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Das 

Vorwort  zur  1.  Auflage  vom  Jahre  1888 

lautete : 

Die  vorliegende  Arbeit  verfolgt  den  Zweck,  zunächst 
jenen,  die  noch  keine  Kriegsgeschichte  gelernt  haUen,  den 
Weg  zu  weisen,  uni  rasch  einen  Überblick  über  die  wichtig- 
sten Feldzüge  der  letzten  100  Jahre  zu  gewinnen,  weiters 
jenen,  die  beim  Studium  der  Strategie  auf  kriegsgeschicht- 
liche Beispiele  zurückzugreifen  haben,  eine  hiefür  bereits 
vorbereitete  Grundlage  zu  bieten. 

In  diesem  Sinne  lehnt  sich  diese  Darstellung  einerseits  an 
das  in  den  k.  u.  k.  Militärreal-  und  Kadettenschulen  eingeführte 
»Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte«  an,  indem  sie  bei 
jedem  Feldzuge  nur  das  Wesentlichste,  die  Kriegspläne,  die 
Kräftegruppierungen  im  großen,  die  Stärkeangaben  in  runden 
Zahlen,  die  Operationspläne  und  den  Hauptzug  der  Opera- 
tionen —  nach  den  wichtigsten  Abschnitten,  alle  diese  Momente 
aber  gleichartig  geordnet  und  durch  Skizzen  veran- 
schaulicht —  vorführt. 

Anderseits  ergab  es  sich  bei  der  gebotenen  Rücksicht- 
nahme auf  die  späteren  Phasen  des  Unterrichtes  von  selbst, 
einzelne  Feldzüge  und  Episoden,  welche  für  die  Beleuchtung 
der  im  Kriege  einflußnehmenden  Faktoren  besonders  geeignet 
sind,  eingehender  zu  behandeln,  als  es  für  einen  allgemeinen 
Cberblick  des  Verlaufes  der  kriegerischen  Ereignisse  sonst 
notwendig  gewesen  wäre. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eben  aus  dem  Bedürfnisse 
der  Kriegsschule  entstanden.  Sie  ist  der  erste  Teil  der  vom 
Verfasser  an  der  k.  u.  k.  Kriegsschule  gehaltenen  Vorträge 
über  Strategie. 

Das  Studium  der  Strategie  ist  nämlich,  wenn  es  wirklich 
praktische  Ergebnisse  zu  tage   fordern   soll,  ohne  einen  ge- 
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^  wissen  Reichtum  an  kriegsgeschichtlichen  Kenntnissen  un- 
denkbar; ja  es  muß  geradezu  in  allen  seinen  Stadien 
auf  dem  Boden  der  Kriegsgeschichte  aufgebaut  sein. 

Es  muß  mit  derselben  beginnen,  und  zwar  mit  dem 
Studium  einer  möglichst  nüchternen,  nur  das  Tatsächliche 
hervorhebenden,  von  jeder  kritischen  Beleuchtung  absehenden 
Darstellung  einer  Anzahl  von  Feldzügen,  um  die  Studierenden 
sofort  daran  zu  gewöhnen,  immer  zuerst  die  Tatsachen  nach 
ihren  gegenseitigen  räumlichen  und  zeitlichen  Beziehungen 
genau  und  gewissenhaft  klarzulegen,  bevor  daran  gegangen 
werden  kann,  Betrachtungen  oder  Nutzanwendungen  an  die- 
selben zu  knüpfen.  —  Nur  zu  oft  wird  beim  ersten  Unter- 
richte in  der  Kriegsgeschichte  nicht  der  Sinn  für  das  rein  Tat- 
sächliche, für  das  Konkrete,  für  Raum-  und  Zeit-  und  geo- 
graphische Verhältnisse,  sondern  der  Sinn  für  rasche  und 
oberflächliche  Kritik  geweckt. 

Ebenso  wird  bei  der  zweiten  Phase  des  Unterrichtes  in 
der  Strategie,  d.  i.  bei  der  Formulierung  der  aus  der  Kriegs- 
g-eschichte  zu  abstrahierenden  allgemeinen  Grundsätze  der 
Kriegführung,  der  engste  Zusammenhang  mit  dem  wirklichen 
Verlaufe  der  Ereignisse  festgehalten  werden  müssen.  Die 
Mehrzahl  der  kriegsgeschichtlichen  Erfahrungs- 
sätze muß  ihre  Lokal  färbe  behalten;  sie  erhalten 
ihre  wahre  Bedeutung  erst  durch  die  sie  begleitenden  und 
begründenden  Umstände,  sowie  durch  den  Charakter  der 
leitenden  Persönlichkeiten.  —  Wer  die  allgemeinen  Grundsätze 
des  Krieges  wie  mathematische  Wahrheiten  und  nur  als 
Ergebnisse  der  Spekulation  auffaßt,  der  stellt  den  Krieg  in 
einer  so  abstrakten,  abgeklärten  Form  dar,  daß  er  von  dem 
wirklichen  Kriege  und  von  der  Art  und  Weise,  wie  im  Ernst- 
falle die  theoretischen  Lehrsätze  angewendet,  wie  Entschlüsse 
gefaßt  und  Anforderungen  gestellt  werden,  unmöglich  die 
richtigen  Vorstellungen  hervorrufen  kann.  Es  ist  daher  sehr 
wichtig,  den  Krieg  sofort  in  seiner  wahren  Gestalt  zu  lehren. 
Man  gibt  sonst  den  Schülern  einen  zu  allgemeinen,  zu  idealen 
Maßstab  an  die  Hand,  so  daß  sie  mit  demselben  allenfalls 
theoretischen  Problemen,  aber  nie  den  eminent  praktischen 
Vorgängen  des  Krieges  gegenüber  auskommen  könnten. 

Als  dritter  und  letzter  Teil  des  Unterrichtes  in  der 
Strategie    wird    gegenwärtig  und  mit  Recht  eine  Reihe  von 


Detailstudien  gefordert,  und  zwar  hauptsächlich  behufs  Klar- 
stellung- der  operativen  und  marschtechnischen  Momente  beim 
Auftreten    großer  Armeen.     Es  wird  auch  hiebei  wieder  auf 
kriegsgeschichtliche   Beispiele    reflektiert  werden   müssen,  in 
.  ^  welchen  —  wie  in    den  Feldzügen  1812  in  Rußland,  1813  in 
•  Deutschland  und  1870  in  Frankreich  —  die  Verwendung  und 
Bewegung   von    einer    halben    Million    Streitbaren,    d.  i.  an- 
^  nähernd  so  großen  Heereskorpern,  wie  sie  in  den  künftigen 
"'  Kriegen    der    Großmächte    sich    gegenüberstehen  dürften,  in 
allen  ihren  Eigentümlichkeiten  praktisch  demonstriert  werden 
^.  kann. 

Ob  diese  Detailstudien  sich  nun  auf  den  mehr  operativen 
[eil,  d.  i.  auf  das  eigenste  Gebiet  der  Strategie,  oder  auf  den 
5hr   technischen  Teil   der  Armeebewegungen  oder  der  Ge- 
chtsführung,  oder  auf  die  Befehlgebung,    die  Verpflegung, 
Äe    Ausnützung   der   Bahnen    u.  s.  w.  beziehen :    in    ihnen 
sowie    in    den    praktischen    Truppenübungen  liegt 
zweifellos  die  wahre  Vorbereitung  für  die  Aufgaben  der 
höheren    Truppenführung.     Sie    erst    machen    aus    dem 
Dilettanten    im    Kriegswesen    den    fachmännisch    gebildeten 
Offizier. 

Wenn  nun  der  Verfasser  den  ersten  kriegsgeschicht- 
lichen Teil  seiner  Vorträge,  so  wie  er  für  den  Gebrauch  der 
Kriegsschule  entworfen  wurde,  veröffentlicht,  so  hat  dies 
seinen  Grrund  darin,  daß  nach  den  neuen  organischen  Bestim- 
mungen für  die  Kriegsschule  die  Kriegsgeschichte  der  letzten 
100  Jahre  einen  Gegenstand  der  Aufnahmsprüfung  bildet, 
und  daß  hiefür,  sowie  auch  für  den  in  den  Akademien  ein- 
geführten Unterricht  in  der  Kriegsgeschichte  kein  Lehr- 
behelf existiert. 

Nach  den  bestehenden  Lehrplänen  genießen  nämlich  nur 
die  Akademiker  Unterricht  in  der  Kriegsgeschichte,  für  die 
Nichtakademiker,  die  ja  auch  ein  zahlreiches  Kontingent  der 
Kriegsschüler  liefern,  schließt  der  Lehrplan  mit  dem  »Lehr- 
buch der  allgemeinen  Geschichte«  ab ;  in  den  Kadettenschulen 
werden  nur  die  bedeutendsten  österreichischen  Feldzüge  in 
den  allgemeinsten  Umrissen  gelehrt.  In  der  Kriegsschule 
selbst  mußte  bisher  die  Kenntnis  der  wichtigsten  Feldzüge 
der  neuesten  Zeit  —  als  unerläßliche  Basis  für   das  Studium 
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der  Strategie  —  erst  nachgeholt  werden.  Um  für  alle  diese 
Zwecke  einen  Lehrbehelf  zu  beschaffen,  hat  über  Antrag  des 
damaligen  Kommandanten  der  k.  u.  k.  Kriegsschule,  General- 
majors Merta,  das  k.  u.  k.  Reichs-Kriegsministerium  mit  dem 
Erlasse  Abteilung  6,  Nr.  3:'^50,  vom  31.  Oktober  1887,  die 
Drucklegung  dieser  kriegsgeschichtlichen  Übersicht  ange- 
ordnet. 

Nicht  daß  es  an  Büchern  fehlte,  welche  die  Feldzüge 
der  letzten  100  Jahre  mehr  oder  weniger  gründlich  behan- 
delten ;  Rüstows  »Feldherrnkunst«  und  J.  v.  H.  (Julius  von 
Hardeggs)  »Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte« 
(3.  Teil)  sind  sehr  schätzenswerte  Studienbehelfe,  aber  teils 
sind  sie  so  umfangreich,  daß  es  wieder  eine  besondere  Auf- 
gabe erscheint,  um  das  nach  unseren  Lehrplänen  Wissens- 
notwendige herauszufinden,  teils  fehlt  es  ihnen  an  übersicht- 
lichen kartographischen  Beilagen,  ohne  welche  das  Studium 
der  Kriegsgeschichte  stets  eine  Sysiphusarbeit  bleiben  wird.  — 
Wie  viele  haben  nicht  eine  und  dieselbe  Darstellung  eines 
Feldzuges  wiederholt  gelesen  und  von  ihr  nichts  behalten, 
als  die  Namen  einiger  hervorragender  Persönlichkeiten,  ein- 
zelne unzusammenhängende  Tatsachen  und  unnützes,  anek- 
dotenhaftes Beiwerk,  nur  weil  sie  den  großen  Zug  der  Opera- 
tionen und  den  Zusammenhang  derselben  nach  Zeit  und 
Raum  nicht  sofort  auf  einer  entsprechenden  Karte  verfolgen 
konnten. 

Das  Schwergewicht  der  Arbeit  liegt  deshalb  auch  in  den 
Tafeln,  welche  die  verschiedenen  Operationen  in  den  Haupt- 
zügen darstellen.  Der  Text  ist  gewissermaßen  nur  eine  Er- 
läuterung der  Skizzen. 

Sämtliche  Tafeln    sind,    auf  Grund    der  Übersichtskarte 

1  :  7Ö0.U00,  im  gleichen  Maße  1 : 1,000.000  dargestellt,  zu  dem 
Zwecke,  die  Vergleichung  der  räumlichen  Verhältnisse  zu 
erleichtern. 

Dieses  Maß  l  cm  =^  \0  km  wurde  gewählt,  um  einzelne 
Operationen  noch  Marsch  für  Marsch  deutlich  darstellen  zu 
können.  Es  entfallen  auf  einen  gewöhnlichen  Marsch  ä  20  km 

2  cm  und  selbst  auf  Gefechtsausdehnungen  von  3 — 5  km 
Va — 7«  ^^'»  ^^^  genügend  deutliche  Ausmaße.  Einzelne  wich- 
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tigere  Feldzugsepisoden,  welche  im  Maße  1:1,000.000  zu  klein 
ausfielen,  wurden  überdies  durch  größere  Skizzen  im  Maße 
der  Generalkarte,  1  :  300.000,  verdeutlicht. 

Für  jene,  die  über  die  Daten  dieses  Behelfes  hinaus  sich 
informieren  wollen,  ist  bei  den  einzelnen  Feldzugsdarstel- 
lungen ein  oder  das  andere  zum  Studium  besonders  emp- 
fehlenswerte Buch  angegeben;  weitere  Werke  sind  in  jedem 
größeren  Kataloge,  am  besten  in  jenem  der  k.  u.  k.  Kriegs- 
bibliothek, leicht  zu  ersehen. 

Es  sind  naheliegende  Gründe,  welche  dazu  geführt  haben, 
nur  die  Kenntnis  der  Kriegsgeschichte  der  letzten  100  Jahre 
zu  verlangen.  Kein  Zweifel,  daß  eine  noch  größere  Anzahl 
von  Feldzügen,  daß  das  Einbeziehen  der  Kriege  Friedrich  II., 
des  Prinzen  Eugen  eine  noch  reichhaltigere  Quelle  der  Be- 
lehrung und  eine  noch  breitere  Grundlage  für  das  .Studium 
der  Natur  des  Krieges  gebildet  hätte. 

Wollte  man  sich  aber  an  den  Ausspruch  Napoleons 
halten,  der  in  seinen  Kommentaren  sagt:  »Führet  den  Krieg 
offensiv  wie  Alexander,  Hannibal,  Cäsar,  Gustav  Adolf, 
Turenne,  wie  der  Prinz  Eugen  und  Friedrich ;  lest  und  leset 
immer  wieder  die  Geschichte  ihrer  88  Feldzüge, 
bildet  euch  nach  ihnen,  das  ist  das  einzige  Mittel,  ein 
großer  Feldherr  zu  werden  und  die  Geheimnisse  der 
Kunst  zu  ergründen«,  so  müßte  man  ein  Material  vor- 
legen, zu  dessen  gründlichem  Studium  ein  junger  Offizier 
offenbar  kaum  je  die  Zeit  finden  dürfte. 

Wer  aber  nur  die  folgenden  31  Darstellungen  der  »für 
uns«  wichtigsten  Feldzüge  der  letzten  100  Jahre  studiert, 
wird  bald  zugestehen  müssen,  daß  schon  zu  dieser  Arbeit  ein 
längeres  und  eifriges  Studium  notwendig  ist,  und  daß  von 
einem  Anfanger  im  Studium  der  Kriegsgeschichte  nicht  leicht 
mehr  gefordert  werden  kann.  Man  wird  aber  gewiß  auch 
finden,  daß  d^mit  ein  genügend  reiches  Material  geboten  ist, 
um  allen  möglichen  strategischen  Untersuchungen  und  späteren 
Studien  als_  Ausgangspunkt  und  Untergrund  zu  dienen. 

/  Jedenfalls  kann  der  vorliegende  Studienbehelf  nkr  dann 
seinem  Zweck  voll  entsprechen,  wenn  er  genau  Satz  für 
Satz,    auf    den    Kartenskizzen,*)     mit    Zirkel\   und 


*>  -S^WIkII  a^ch  dmxa  passenden  Oleaten. 
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Farbstift  durchgearbeitet  wird;  denn  diese  Art  zu 
studieren,  ist  die  einzige,  kriegsgeschichtliche  Studien  mit 
Erfolg  und  Nutzen  zu  betreiben. 

Der  Verfasser  glaubt  aber  nachdrücklichst  hervorheben 
zu  sollen,  daß  es  sich  in  keiner  Schule  und  namentlich  bei 
keiner  Prüfung  um  ein  Auswendiglernen  und  Aufsagen  der 
im  Texte  gegebenen  Daten  handeln  kann,  sondern  nur 
darum,  unter  Absehung  von  allen  unwichtigen 
Zahlen,  Namens-,  Orts-  und  Zeitangaben  den  Zug 
der  Operationen  mit  Anführung  ihres  Zweckes 
und  des  schließlichen  Ausganges  abschnitts- 
weise an  den  Kartenskizzen  zu  erläutern  und  bei 
größerer  Geschicklichkeit  mit  einigen  Strichen  auf  die  Tafel 
zu  zeichnen. 

Insofern  dieses  Buch  in  den  Kadettenschulen  und  Aka- 
demien verwendet  werden  soll,  um  einzelne  Feldzüge  vor- 
zuführen, so  ist  es  klar,  daß  sich  hiezu  die  folgenden  in  erster 
Linie  eignen : 

1.  Der  Feldzug  1796  in  Deutschland. 

2.  Der  Krieg  vom  Jahre  1809. 

3.  Die  Feldzüge  184<S  und  1849  in  Italien. 

4.  Die  Kämpfe  im  Jahre   1866. 

5.  Der  erste  Teil  des  Krieges  1870. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  —  wie  dies  auch  die  be- 
treffenden Instruktionen  ausdrücklich  vorschreiben  —  das 
Studium  der  Kriegsgeschichte  zu  benützen  ist,  um  die  Ruhmes- 
taten der  verschiedenen  Truppenkörper,  wie  der  Führer  der 
österreichisch-ungarischen  Armee  einzuflechten,  an  die  glor- 
reichen Traditionen  der  Armee  zu  erinnern  und  die  Jugend 
in  ihrer  Hingabe  an  das  angestammte  Herrscherhaus  und  das 
gemeinsame  Vaterland  zu  bestärken. 


Die  auszugsweise  Bearbeitung  der  einzelnen  Feldzüge 
mag  es  schließlich  erklären,  daß  namentlich  bei  den  älteren 
Feldzügen,  über  welche  keine  offiziellen  Darstellungen  exi- 
stieren, unter  dem  Schlagworte:  »Kriegs-  und  Operations- 
pläne« oft  Angaben  gemacht  wurden,  die  mit  den  geschicht- 
lichen Tatsachen   vielleicht   nicht  ganz  übereinstimmen.    Die 


ursprünglichen  Operationspläne  werden  eben  selten  anders, 
als  in  ihren  allgemeinen  Umrissen  bekannt;  sie  erweitem 
oder  verengem  sich,  je  nach  dem  Verhalten,  der  Gegen- 
wirkung des  Feindes  und  meist  geht  dann  jenes  Verfahren 
als  Kriegs-  oder  Operationsplan  in  die  Geschichte  über,  das 
der  Verlauf  des  Krieges  hat  sukzessive  entstehen  lassen.  Es 
ist  also  oft  (nicht  immer)  ein  nachträglich,  auf  Grund  der 
Ereignisse  nach  rückwärts  konstruierter  Plan,  der  uns  als 
ursprünglicher  entgegentritt. 
Wien,  Juni  1888. 


Die  vorUegende  zweite  Auflage  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  durch  einige  stilistische  Änderungen  und  Berich- 
tigungen, dann  durch  kleine  Erweiterungen  der  Darstellung 
der  Feldzüge  vom  Jahre  1809  und  1812. 

Wien,  April  1889. 


Die  dritte  Auflage  weist  gegenüber  der  zweiten  in 
der  Bearbeitung  der  Feldzüge  vom  Jahre  1806,  1813,  1814, 
1831,  1866  und  1877/78,  infolge  des  Erscheinens  neuerer  Werke 
größere,  sonst  nur  geringfügigere  Änderungen  auf. 

Wien,  Juni  1891. 

Adolf  V.  Horsetzky, 

Oberst. 


Um  zwischen  diesem  Werke  und  den  mittlerweile  eben- 
falls im  Buchhandel  erschienenen  »Vorträge  über  Stra- 
tegie«*) Übereinstimmung  zu  erzielen,  wurden  in  der  vor- 
liegenden vierten  Auflage  die  Feldzüge  1870/71  und  1877/78 
etwas  eingehender  wie  früher  behandelt,  alle  andern  Kor- 
rekturen sind  mehr  weniger  unwesentlicher  Natur. 

Klagenfurt,  Mai  1894. 

Adolf  V.  Horsetzky, 

k.  u.  k.  Generalmajor,  Kdt.  der  12.  lof.-Brig. 

•)  »VortrSge    fibcr    Strateeie«    von    Adolf  v.  Horsetzky,    k.  u.  k.  General- 
',  Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn.  1892. 


Der  Verfasser  hätte  gewünscht,  das  Werk  vor  seiner 
neuen  Auflage  genauer  durchzuarbeiten  und  namentlich  die 
Tafeln  durch  einige  Schlacht-  und  Gefechtsskizzen  zu  ver- 
vollständigen;  die  Notwendigkeit  einer  fünften  Auflage 
stellte  sich  jedoch  so  rasch  ein,  daß  ihm  die  obliegende  dienst- 
liche Tätigkeit  absolut  nicht  genügend  Zeit  für  Durchführung 
einer  eingehenden  Revision  übrig  ließ.  Der  Verfasser  mußte 
sich  daher  auch  diesesmal  der  Hauptsache  nach  darauf  be- 
schränken, die  neuesten  Feldzugsbearbeitungen:  von  Lettow 
für  1807,  Angeli  für  1797  und  1809,  Quistorp  für  1813,  das 
Werk  des  französischen  Majors  Weil  für  1814,  1864  von 
Garnier,  die  Arbeiten  Honigs  für  die  Skizzen  des  Feldzuges  1866 
in  Westdeutschland  und  des  Krieges  1870  an  der  Loire  u.a. 
zur  Richtigstellung  und  Verdeutlichung  der  einzelnen  Über- 
sichten zu  verwerten. 

Eine  Änderung  in  der  Anordnung  des  Druckes  hat  es 
übrigens  ermöglicht,  alle  diese  Erweiterungen  und  Ergänzungen 
ohne  Vergrößerung  des  Buches,  im  Gegenteile  sogar  mit 
einer  geringeren  Seitenzahl  durchzuführen. 

Krakau,  August  1898. 

Adolf  V.  Horsetzky, 

k.  u.  k.  Feldmarscballeutnant,    Kdt.  der  12.  Inf.-Trupp.-Div. 


Vorwort  zur  6.  Auflage. 

Die  Verlagsbuchhandlung  war  diesesmal  so  freundlich, 
den  Verfasser  derart  zeitgerecht  über  die  Notwendigkeit 
einer  neuen  Auflage  zu  informieren,  daß  es  möglich  war,  die 
letzten  zwei  Jahre  zu  einer  gründlichen  Revision  des  Textes 
wie  der  Skizzen  auszunützen  und  dabei  die  neuesten  kriegs- 
geschichtlichen Erzeugnisse  zu  verwerten.  Dadurch  haben 
sich  allerdings  zahlreiche  Angaben  der  früheren  Auflagen 
verändert.  Die  Kriegsgeschichte  arbeitet  selten  in  Stein, 
meistens  in  weichem  Ton,  sie  modelt  ihre  Gestalten  fortwährend 
um;  beschränkt  sie  sich  nicht  auf  einige  wenige  Tatsachen, 
so  bringt  fast  jede  neue  Veröffentlichung  eine  Verrückung 
der  bisher  festgehaltenen  Auffassungen  und  Ansichten  hervor. 
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Herr  Tachauer,  der  neue  Inhaber  der  Firma  L.  W.  Seidel  & 
Sohn,  war  auch  der  liebenswürdige  Vermittler  verschiedener 
Wünsche  aus  den  Leserkreisen ;  diesen  entsprechend,  wurden 
die  Skizzen  durch  die  Einfügung  der  politischen  Grenzen 
ergänzt  und  auf  Wunsch  deutscher  Leserkreise  speziell  der 
spanische  Krieg  1808-1814  (als  Abschnitt  XVII)  aufge- 
nommen ;  auch  der  Krieg  in  Ungarn  1848/49  wurde  nunmehr 
als  Abschnitt  XXIII  eingereiht  und  die  kleinen  Feldzüge  auf 
dem  Balkan   als  XXXIV.   und   XXXV.    Kapitel    beigefugt. 

Die  wichtigste  Änderung  besteht  aber  wohl  in  der  Voran- 
stellung eines  kurzen  Abrisses  aus  der  jeweiligen  Armee- 
geschichte vor  einzelne  wichtige  Abschnitte,  um  die  kriege- 
rischen Fakten  in  Verbindung  mit  der  gesamten  Entwicklung 
der  militärischen  Verhältnisse  darzustellen.  Oft  ist  ja  der  Ver- 
lauf eines  Feldzuges  nichts  als  die  logische  Folge  vorher- 
gegangener oder  auch  nicht  vorhergegangener  —  unter- 
lassener —  organisatorischer  Maßnahmen.  Daß  der  Ver- 
fasser dabei  die  österreichisch-ungarischen  Armee  Verhältnisse 
eingehender,  wenn  auch  noch  immer  nur  in  Schlagworten, 
behandelte,  wird  sicher  jedermann  verstehen.  Man  schreibt  ja 
doch  zu  Nutz  und  Frommen  der  eigenen  Armee.  —  Eingehender 
wie  früher  wurden  auch  die  einzelnen  Schlachten  behandelt 
und  den  bisherigen  Schlachtskizzen  eine  Anzahl  neuer  (über 
Austerlitz,  Jena,  Auerstädt,  Friedland,  Borodino,  Leipzig) 
angefügt. 

Durch  alle  diese  Zutaten  ist  das  Werk  gegen  früher 
um  fast  zwei  Fünftel  großer  geworden.  Der  Verfasser  ist  der 
erste,  der  diesen  Mangel  schwer  empfindet;  er  hat  ihn  schon 
bei  der  Arbeit  empfunden. 

Auch  der  Titel  des  Werkes  hat  infolge  der  seit  seinem 
Erscheinen  verflossenen  Zeit  nicht  mehr  beibehalten  werden 
können:  »Die  Feldzüge  der  letzten  lOü  Jahre«  wurden  zu 
»Feldzüge  in  Europa  seit  dem  Jahre  1792«. 

Bei  den  ihm  sonst  obliegenden  dienstlichen  Verpflichtungen 
wäre  der  Verfasser  nicht  im  stände  gewesen,  diese  umfang- 
reichen Revisionsarbeiten  in  der  anberaumten  Zeit  durchzu- 
führen, wenn  ihm  nicht  eine  Reihe  von  Offizieren,  und  be- 
sonders   sein  Generalstab,    ihre  Mitwirkung    geliehen  hätten. 


xn 

Er  hält  sich  demnach  auch  für  verpflichtet,  hier  seinen  besten 
Dank  zu  sagen:  dem  Herrn  Oberleutnant  Ferdinand  Soch er 
des  Infanterieregimentes  Nr.  13  für  die  Mithilfe  bei  der  Fest- 
stellung der  politischen  Grenzen,  wobei  ihn  auch  das  Karten- 
archiv der  Kriegsbibliothek  durch  Überlassung  verschiedener 
einschlägiger  Arbeiten  unterstützte,  dann  dem  Herrn  Major 
Josef  Metzger,  dem  ehemaligen  Generalstabschef  der  12.  Divi- 
sion, und  dem  Herrn  Hauptmann  Grafen  Stanislaus  Szeptycki 
der  damaligen  Generalstabsabteilung  der  Division,  und  für  die 
Mitwirkung  bei  der  Drucklegung  insbesondere  dem  Herrn 
Oberleutnant,  zugeteilt  dem  Generalstabe  Franz  Tittelbach. 
Ganz  spezieller  Dank  gebührt  aber  wie  immer  auch  diesmal 
dem  militärgeographischen  Institute  für  die  rasche 
Durchführung  der  Korrekturen  und  die  künstlerische  An- 
fertigung der  Tafeln  überhaupt. 

Krakau,  August  1904. 

Adolf  V.  Horsetzky, 

k.  u.  k.  FeldmarschaUeutnaat,  Kommandant  des  I.  Korps 
und  kommandierender  General  in  Krakau. 
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XIV.  Der  Krieg  vom  Jahre  1812.  (Hiezu  Tafel  XV.) 

Ursachen  des  Krieges.  Kriegspläne 221 

Aufmärsche  und  Kräftegruppierung  Ende  Mai.  Operationspläne  .    .    .  222 

Verlauf  des  Krieges 224 
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Vorbemerkung. 

Die  nachfolgenden  35  Feldzugsdarstellungen  sind  in 
drei  Abteilungen  gegliedert. 

Die  erste  umfafit  18  Darstellungen.  Und  zwar  zunächst 
die  vier  Feldzüge  der  Jahre  1792  bis  1795;  diese  zeigen,  wie 
die  Kriegführung  der  Revolutionszeit  beschaffen 
war;  sie  illustrieren  die  Kriegskunst  zu  einer  Zeit  tiefen  Ver- 
falles, gleichzeitig  aber  auch  an  der  Schwelle  ihrer  höchsten 
Blüte.  Sie  umfaßt  weiters  14  Darstellungen  aus  der  Zeit  der 
Napoleonischen  Kriege  vom  Jahre  1796  bis  1815.  Diese 
Serie  wird  eröffnet  durch  die  Schilderung  des  fast  gleich- 
zeitigen Auftretens  zweier  hervorragender  Feldherren.  Des 
Erzherzogs  Karl  Feldzug  1796  in  Deutschland,  wie  jener  des 
Generals  Bonaparte  in  Italien,  leiten  eine  neue  Epoche,  eine 
der  glanzvollsten  Epochen,  vielleicht  die  glänzendste  der 
gesamten  Kriegsgeschichte  ein.  Die  damals  wieder  zu  Ehren 
gebrachten  Anschauungen  von  der  Natur  des  Krieges  und  von 
der  zweckmäßigsten  Art,  denselben  zu  führen,  sind  noch  heute 
lebendig  und  durchdringen  ebenso  das  ganze  Gebiet  der 
Wissenschaft,  wie  der  Kunst  des  Krieges. 

Die  zweite  Abteilung  umfaßt  8  Feldzugsdarstellungen  aus 
der  Zeit  von  1815 — 1864.  Sie  beginnt  mit  dem  Feldzuge 
1828,  dessen  drei  Belagerungen,  von  Braila,  Silistria  und 
Varna,  lebhaft  an  die  Positionskriege  der  Revolutionszeit  er- 
iönem,  wie  um  zu  beweisen,  daß  selbst  das  Beispiel  der 
größten  Ruhmesepoche  nicht  hinreicht,  um  die  Kriegskunst 
<^uemd  auf  der  gleichen  Höhe  zu  erhalten,  und  schließt  mit 
<iem  Feldzuge  1864,  dem  letzten,  wo  noch  nach  alter  Manier 
^  Bajonett  und  der  Anlauf  mit  demselben  den  Ausschlag 
gaben. 
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Die  dritte  Abteilung  umfaßt  die  für  uns  wichtigsten 
Kriege  der  neuesten  Zeit  von  1866  an  und  besteht  aus 
9  Darstellungen;  sie  enthält  die  für  die  heutige  politische 
Gestaltung  Europas  entscheidend  gewordenen  Kriege  vom 
Jahre  1866  und  1870.  Von  diesen  hat  der  erste  durch  das 
Hervortreten  des  Einflusses  der  Bewaffnung,  der  zweite  — 
vom  Jahre  1870 —  durch  die  intensive  Ausnützung  der  modernen 
Verkehrsmittel  und  das  Übergewicht  einer  Reihe  von  organi- 
satorischen und  administrativen  Kriegsvorbereitungen  dem 
Bilde  der  Napoleonischen  Kriegführung  neue  Farbenstriche 
angefügt,  die  für  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Wehr- 
verfassungen und  der  Kriegsvorbereitungen  charakteristisch 
geworden  sind  und  voraussichtlich  noch  lange  Jahre  charakte- 
ristisch bleiben  werden. 


I.  ABTEILUNG. 

Feldzüge  der  Revolutions-  und 
Kaiserzeit. 

1792—1815. 


Einleitung. 


Der  anfängliche  Verlauf  der  französischen  Revolution 
vermochte  nicht  die  Politik  Österreichs  von  ihren  damaligen 
Hauptg-egnern :  der  Türkei  und  ,F^gu§gg>  abzuziehen.  Trotz 
des  noch  nicht  beendeten  Türkentrieges  wurde  noch  zu  Leb- 
zeiten Kaiser  Josefs  die  Konzentrierung  von  150.000  Mann 
unter  dem  alten  Marschall  Laudon  in  Böhmen,  Mähren  und 
Westgalizien  angeordnet  und  im  Sommer  1790  auch  durch- 
geführt. Kaiser  Leopolds  weise  Mäßigung  beendete  diese 
Spannung  durch  den  Vertrag  von  R^lf V '^fljyfl^f^  ^^^  Türkßiu 
Weg  durch  den  Frieden  von  Sistövä  und  leitete  auch  einen 
Umschwung  zum  Besseren  in  den  unruhigen  österreichischen 
Niederlanden  ein.  Aber  schon  1791  glaubte  Kaiser  Leopold 
gegenüber  den  immer  heftiger  gegen  das  monarchische  Prinzip 
anstürmenden  französischen  Umsturzbewegungen  nicht  mehr 
l^leichgültig  bleiben  zu  können.  Im  August' 'dieses  Jahres 
fanden  zwischen  Leopold  IL  und  Friedrich  Wilhelm  IL  ent- 
scheidende Besprechungen  in  Pillnitz  statt,  um  Ludwigs 
Herrschaft  und  überhaupt  das  Königtum  in  Frankreich  zu 
fetigen.  Anfangs  1792  wurde  zwischen  Österreich  und  Preußen 
^n  förmliches  Bündnis  zu  diesem  Zwecke  abgeschlossen. 
Jede  der  beiden  Mächte  wollte  50.000  Mann  aufstellen;  der 
Herzog  von  Braunschweig  sollte  dann  in  Frankreich  ein- 
rücken, um  die  Ordnung  wieder  herzustellen.  Darauf  erklärte 
am  20.  April  1792  die  ebenso  von  nationalem  Selbstgefühle 
^ie  von  Freiheits-  und  Völkerbefreiungsideen  erfüllte  und 
auch  von  unbestimmtem  troberungsdrange  beseelte  französi- 
^he  Nationalversammlung  dem  »Könige  von  Ungarn  und 
Böhmen«  den  Krieg.  Damit  begann  eine  Kriegsepoche  von 
fest  einem  Vierteljahrhundert  langer  Dauer,  in  deren  Kreise 
l>ald  ganz  Europa  einbezogen  ward. 
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I.  Abteilung. 


Der  Skizzierung  der  wichtigsten  Feldzüge  dieses  Zeit- 
abschnittes soll  eine  kurze  Charakteristik  der  damaligen 
militärischen  Zustände  in  den  beiden  Hauptarmeen,  der  öster- 
reichischen und  französischen,  vorangeschickt  werden:  als 
Anhaltspunkt  für  die  Beurteilung  des  Übergangsstadiums  aus 
deip  Zeitalter  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  des  Kaißers 
JoseT  in  das  Zeitalter  der  Revolution  und  des  ersten  französi- 
schen Kaiserreichs,  als  Leitfaden  zur  Würdigung  der  be- 
wegenden Ideen,  insoweit  sich  diese  auf  die  Kriegführung 
im  allgemeinen,  auf  die  Gefechtsweise  und  auch  auf  einzelne 
wichtigere  elementar-taktische  Vorschriften  und  deren  An- 
wendung beziehen,  als  Erklärung  endlich  für  das  über- 
raschende Resultat,  daß  die  jungen,  anfanglich  ganz  un- 
disziplinierten Truppen  Frankreichs  die  alten  Veteranen  der 
festgefügten  Monarchien  überwanden. 


Militärische  Verhältnisse    der    Hauptkriegführenden    zu   Ende 
des  XVIII.  und  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts.*) 

Kaiteriiohe  Die     kaiserliche    Armee,     welche    den     gewaltigen 

Kampf  mit  der  französischen  Revolution  und  ihren  Schöpfungen 
aufnahm  und  denselben  auch  dann  fortführte,  als  1795  Kaiser 
Franz  allein  im  Felde  blieb,  war  im  Jahre  1792  nicht  bloß 
sehr  stattlich  und  fest  organisiert,  sondern  auch  sehr  zahl- 
^peieh.  Nach  den  Festsetzungen,  die  auf  Grund  der  Verein- 
barungen von  Pillnitz  1791  vom  Hofkriegsrat  mit  den  ver- 
schiedenen anderen  Hofkommissionen  getroffen  worden  waren, 
sollte  die  Armee  einen  Stand  von  fast  300.000  Mann  erreichen, 
Sie  zählte  damals: 

JiX-J-inieninfanterie-  und  17  National-Grenzerregimenter, 
zusammen  74  ausrückende  und  3  Garnisonsregimenter  mit 
etwa  240.000  Mann; 

3  Feldartillerieregimenter,  1  Artilleriefüsilierbataillon  und 
das  Bombardierkorps  mit  beiläufig  15.000  Mann; 

34  Kavallerieregimenter,  meist  zu  6  und  8  Eskadronen, 
mit  42.000—43.000  Mann; 


*)  Hauptsächlich  nach  Angel is  Arbeiten  über  Erzherzog  Karl,  nach 
Wredes  »Geschichte  der  Wehrmacht«  and  anderen  Mitteilungen  des  Kriegs- 
archivs. 
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endlich  in  4  Mineur-,  3  Sappeur-  und  3  Pontonier- 
loapagnien  ungefähr  12(K)  Mann  und  1  Tschaikistenbataillon 
%  den  Hulibewachungsdienst  an  der  Save  und  unteren  Donau, 

Wehrverfasaung:  Josef  IL  hatte  1781  auf  Grund  der  ^^^^ 

^rTTTI^unPersten  Male  vorgenommenen  Volks-  »>*t<-rTjTitt 


mit 


El. 

ahiL...    _;   die    heutigen  Länder   Cisleithaniens   (autJer  Tirol  ^^*"«^*>««; 

und  Dalroatien)  eine  Konskription^-  und  Wer^bezirl^ggintf>t!iiTic|r  t^ittm^ttcn». 

nomiiert.    Jedes   Regiment   erhielt   die   von    den    politischen 

Bethanien  zum  Waffendienste  bestimmten  Leute  auf  Lebens* 

dauer    zugewiesen.     Demnach     bestand     die     österreichische 

Anaee  (wie  auch  die  preußische  und  russische)  aus  Veteranen 

\M  lebenslänglichen    Dienstzeit:     fast     allenthalben 

galt  bis  zur  Erzherzog  Karischen  Reorganisation  der  Armee 

Ifcr  Grondsatz^    daö    erst    ein    40  jähriger  Veteran    den    not- 

Fonds    an    Abhärtung,    Erfahrung    und    Tatkraft 

könne,  um  ein  vollgültiger  Soldat    zu    sein    und  dati 

einen  Mann  zehn  Jahre  nach  seiner  Einreihung  noch  zu 

'cruten    zählen    müsse.     Den  Stamm    der  Assentierten 

^  ^-  in  den  Erblanden  die  »Untertanen«,  die  untertänigen 

B^«?m    und    Handwerker;    die    Städter    und    Bürger  waren 

&H  Stile    exempt,     Das  Lacysche   Rekrutierungsgesetz    vom 

Jahne  1777  hielt  mit  ilrakonischer  Strenge  den  einmal  Assen- 

tetöi   bis   an  sein  Lebensende    bei    der  Fahne    und  steckte 

'^  Allem   die  Ni(;htÄtuer  und  Vaganten  in  die  Armee^»Bet 

fcr      "  ..^^  schrieb  Erzherzog  Karl  180L  »hatten  wir  in> 

*r^^  i  Ausbruch  des   Krieges   stets  eine  sehr  groUe 

>  Wd  von    alten,    dekrepiten   Leuten,    die    nur    zu  Invaliden- 

|<Deiucun  mehr  brauchbar  waren,  dafür  auch  solche,  die,  miü- 

über  einen  lebenslänglichen  Zwang,  stets  bereit  waren 

artieren    oder    auch    sich    gefangennehmen    zu    lassen. 

mehreren    Kriegsjahren    mußte    die    Armee    aber    aus 

lidien   Rekruten  bestehen,  wie  dies  faktisch  1707  eintrat.«  7 

|Dte.>en  roÄChen  Verfall  einer  sonst,  namentlich  bei  kurzen 

jchen,    glänzenden,    weil    aus    erprobten  Veteranen 

beklagte    aber    nicht    erst    1H(H    nach    so 

n    der    Erzherzog,     er    war     schon    lange 

eine  tyinschc  Erscheinung:  je  länger  der  dritte  Schlesi- 

öfter    klny-tp    ^chyn   Friedrich   IL, 

—      --- -   ........  i   schlechtt?r    und  schlechter  werde. 

im  Winter  1758   achrieb  er  an  Ferdinand  von  Braun^ 
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I.  Abteilang. 


schweig:  »Wir  sind  ganz  auseinander;  unsere  Krieg-e  habet 
uns  die  Blüte  der  Infanterie  g-ekostet;  wie  sie  jetzt  ist,  istJ 
sie  so  erschöpft  und  abg^eschlagen,  daß  sie  bei  schwierigeni 
Unternehmungen  mit  größter  Vorsicht  geführt  sein  will ;  man] 
muß  die  Aufgaben,  die  man  sich  stellt,  nach  ihrem  ver- 
minderten Werte  richten.  —  —  Die  Rekruten,  selbst  wenn 
man  solche  im  Überflusse  fände»  helfen  zwar  der  Zahl  nach 
ab,  aber  sie  ersetzen  nicht  die  verlorenen  Veteranen.«  AlsJ 
der  Konig  im  Sommer  1759  das  Korps  Wedells  an  sich  zog,] 
beschloß  er»  die  »unverläßlichen  Bärenhäuter«  ins  zweitßl 
Treffen  zu  stellen.  1—  Wie  dies  nach  langen  Kriegszügen  auch 
späterhin  nicht  vermeidlich  war,  war  die  Mannschaft  oft 
schlecht  gekleidet  und  mangelhaft  genährt ;  nur  die  grau- 
samste Disziplin  und  furchtbare  Strafen  konnten  die  stets i 
vorhandene  Neigung  zur  Desertion  unterdrücken.  Furcht  vorj 
dieser  ließ  es  auch  nicht  zu,  die  Leute  wie  jetzt  in  Kantonne- 
ments  unterzubringen.  Alles  mußte  stets  biwakieren,  daher 
waren  auch  Winterfeldzüge  nicht  möglich;  die  Sorg"e  um 
die  Erhaltung  der  kleinen  Armeen  nötigte  dazu,  siu  im 
Winter  unter  Dach  und  Fach  zu  bringen.  In  der  Regel  ■ 
ging  der  Konzentrierung  der  Armee  die  Aufstellung  eines 
Kordons  voraus,  der  —  aus  besonders  verläßlichen  Abteilungen  , 
bestehend  —  die  Desertionen  von  der  Armee  zum  Feindej 
verhindern  sollte.  Wurde  einmal  nach  einem  mißlungenenj 
Angriffe  der  enge  Rahmen  gesprengt,  der  die  Leute  aneinander-| 
preßte,  so  riß  volle  Auflösung  ein;  die  Leute  desertierten  zu,] 
Hunderten,  und  zwar  auch  zum  Feinde,  wo  sie  neues  Hand- 
geld, bessere  Verpflegung  und  mehr  Aussichten  auf  Beute 
zu  finden  hofiFten.  Die  Verluste  an  Toten  und  Verwundeten 
an  einem  Schlachttage  waren  schon  damals  sehr  schwer, 
wenn  auch  nicht  so  schwer  wie  später;  aber  noch  zahlreicher 
waren  die  Verluste  na£lv_d^jL^dila£b^u folge  der  einreißenden  , 
Desertion. 

Wenn  die  Wehrverhältnisse  im  Siebenjährigen  Kriege  in 
der  preui3ischcn,  der  anerkannt  strammsten  der  damaligen 
Infanterien,  bei  der  Tatkraft  und  Einsicht  eines  der  gröJiten 
Feldherren  aller  Zeiten  ab  und  zu  so  traurige  Ers*:heinungenM 
zutage  förderten,  wie  sollten  bei  Fortdauer  ders»lben  An- 
schauungen über  Heeresergänzung  und  Kriegführung  nicht 
auch    in    den   anderen   Armeen   ähnliche   Erscheinungen 
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treten?  Die  ersten  Feldzüge  gegen  die  Revolution  hatten 
auch  bei  den  Kaiserlichen  die  Blute  der  Veteranen  dahin- 
gerafft  und  als  zur  selben  Zeit,  wo  fast  nur  noch  Rekruten 
die  Rahmen  der  Armee  zu  füllen  begannen,  ihnen  überdies 
eine  neue  Art  zu  kämpfen  und  ein  neuer  Feldherr,  mit  bis 
dahin  nie  erreichter  und  auch  bis  heute  noch  niclit  über- 
trofFener  Kriegsenergie,  gegen  übertrat»  verfielen  diy  Armeen 
demselben  Lose. 

Erzherzog  Karl    ging    nun    von    der   Überzeugung   aus. 
dafi  ein  S;>li3,;t.  der,  auf  immer  von  der  heimatlichen  Scholle 
getrennt»    nur    durch   die    strengsten    Satzungen    und    physi- 
schen Zwanja^'   bei    der    Fahne   gehalten   werde,    jedes   echten 
patriotischen    Autsch\vun^es_  unfähig    sein    müsse,    und    sich 
nur   wenig   von    dem    Söldner    des    Dreißigjährigen    Krieges 
unterscheide.     Er    beantragte    schon    ISOl    die   Assentierung 
auf  eine  gewisse  Anzahl  (8)  Jahre,   und  die   Freiheit,  danach 
eine  neue  Kapitulation  einzugehen.  Trotz  des  großen  Wider- 
Istandesio  den  verschiedenen  Hof  kommissionen  wurde  mit  Patent 
iiroin*  4.  Mai  1802    die  Dienstverpflichtung    vom    17.    bis  zum 
Lebensjahr  festgesetzt.  Um  Parteilichkeiten  zu  vermeiden, 
fsollten  die  Pflichtigen,  und  zwar  vom  18.  bis  zum  26.  Lebens- 
Üahre,  losen.     Hofrat    Sonnenfels    beantragte    auch,    daß   der 
F Adel  zu  dienen^^^e^^och  sich  loszukaufen   habe,    aber   das 
wurde    abgelehnt»     Die    Präsenzdienstpflicht    wurde    für  die 
Infanterie  auf  10  (später  14),  Kavallerie  12,  Artillerie  14  Jahre 
festgesetzt,     Militärhandwerker,     Bäcker    z,    B..    sollten    nur 
Jalire  dienen*     Vaganten    gehörten  selbstverständlich  auch 
(diesesnial  noch  immer  zum  Militär.     Deserteure    dienten  ein, 
twei    Jahre,    selbst    lebenslänglich    nach.     Die    Armee    war 
Iflioch  immer  in  den  Augen  der  Behörden  und  höheren  Stände 
Idie  richtige  Straf-  und  Korrektionsaiistalt.  Noch  gab  es  Aus- 
nahmen   für    ganze  Stände,    Bei  13  Millionen  Einwohnern  in 
(den    nichtungarischen   Ländern  zählte  man  1805  —  trotz  der 
iamaligen    viel    milderen    Tauglichkeitsbedingungen    —    nur 
183.000    Wehrpflichtige,     während    die    Kriegsaugmentierung 
1 108.000  Mann  erfordert  hätte. 

Auf  Ungarn    erstreckten    sich    diese   Reforl^en   nicht. 

[I)essen  Leistungen  blieben  unsicher  und  unregeimapig.  Seine 

Militärverfassung    war    längst    überlebt,    nur    mit  yener    des 

unlängst  verschwundenen  Polens  ließ  sie  sich   allenfalls  ver- 
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Reichen;    ihre    Rückständigkeit    wurde    nur   durch   die  gec^^ 
graphische  Lage,  durch  die  Deckung,  die  die  osterreichischejrm 
Erblande    Ungarn    bei  jedem   Kriege   mit   einem   westlicher» 
Gegner  gewährten,  verhüllt.  Die  von  Fall  zu  Fall  errichteter» 
Regimenter  wurden  oft  schon  nach  kurzem  Bestände  wieder' 
aufgelöst.  Eine  Aufbietung   (ier  Wehrkräfte  'hes  Landes    in» 
grouen   ötil    —    die   Insurrektionspflicht   des    Adels    —    war" 
wohl  in  der  Verfassung  begründet;    sie  trat  auch   einmal   ir» 
Kraft:    1741,    als    die  Ungarn    in  ihrer  Begeisterung  für  di^ 
junge,  bei  ihnen  Zuflucht  suchende  Konigin  über  21.000  Mana  _ 
Fußvolk  in  sechs  Legionen  geteilt  —  außer  der  persönlichen 
Heeresfolge     des    Adels    —    bewilligten.     Eine     gesetzliche 
Bestimmung  über  die  Zahl  der  ungarischen  Regimenter  und 
die    Art,    sie    zu    komplettieren,     wurde    auch    damals    nicht 
getroffen.     Als   die   Revolutionskriege    begannen,  _  bewilligte 
der  ungarische  Landtag  bald  größere,  bald  geringere  Truppen- 
Stellungen;  nebenbei  wurde  aber  auch  direkt   mit    den  Juris- 
diktioncn  verhandelt,  wie  viele  Mann  und  wo  selbe  geworben 
werden    durften,    obwohl    immer    mehr    Bedenken    sittlicher 
und    konstitutioneller    Natur    gegen    die    Werbung    geltend 
gemacht   wurden;    bis   zum   Jahr-e    1800   war   die  Beistellung 
der  Ergänzung  im  Wege  der   Jurisdiktionen   (der   Komitate) 
fast  die  Regel,  so  ungern  die  Stände  dies  sahen;    den  land- 
täglich bewilligten  55.000  Rekruten  dieses  Zeitraumes  standen 
etwa  115.000  direkt  Abgestellte  zur  Seite. 

In  dieser  ganzen  Zeit  drängte  die  Kriegsverwaltung 
immer  mehr  auf  eine  gesetzliche  Regelung  der  Ergänzung, 
ohne  indessen  zu  einem  ZieleTu  gelangen,  da  der  l^andtag  die 
I-ösung  dieser  Frage  von  einer  Tagung  zur  nächsten  verschob. 
Im  Jahre  1799  wurden  12.000  Mann  bewilligt,  um  die  damals 
bestehenden  ungarischen  12  Infanterie-  und  10  Kavallerie- 
regimenter zu  komplettieren,  während  ein  13.  Infanterieregiment 
aus  Siebenbürgen  unterhalten  werden  sollte.  Im  Jahre  1802 
bewilligten  die  Stände  «in  Rücksicht  auf  die  veränderten 
Verhältnisse  der  neuen  Zeit»  Sr.  Majestät  im  ganzen  64.000 
Mann,  und  zwar  wieder  nur  für  die  nächsten  drei  Jahre. 
Nach  dem  Kri(»ge  von  1805  sank  der  Stand  der  Regimenter 
auf  55.000  Mann,  »um  nicht  zu  viele  Hände  der  Landwirt- 
schaft zu  entziehen«.  Aber  auch  diese  sy.*itemisierte  Ziffer 
war    weit   kleiner,    als    die    analoge    in  den  Erbländern;    der 


Efnleitung. 
^    wiex    nach,    daß    in    diesen    jeder  70.j 


\n  Ungarn 
nichtadelig't-n  Bewohner  (der  Adel  zählte  natür* 
r  I  militärpflichtig  sei,  und  dati  der  Bevölkerungs- 
«it^  \\e  endlich  auch  in  Ungarn  bei  der  Seelenzählung 

vnm  Jtihre  1806  mit  fast  9  Millionen  konstatiert  worden 
«ir,  tan  weit  höherer  Prozentsatz  entspräche,  Er?>t  der 
Landtag  vom  Herbste  1808  erwies  sich  angesichts  des  ge* 
{itinteo  Offensivkrieges  gegen  Napoleon  willfahriger  und  cr- 
iioefte  in  seiner  Bereitwilligkeit  an  den  thcresiani sehen  vom 
jihn*  1741.  Außer  der  Insurrektion  von  32>000  Mann  in 
I  U  hfanteriebataillonen  und  15  Hiisarenregimentem  bewilligte 
w -"  ^*  1  zur  Koifipleitierung  der  Regimenter  des 

lo  Verpf!ichtun|r  m^  insurrektion  —  in  Ungarn  wie  in 
KxüÄiien  —  richtete  sich  nach  dem  Vermögen.  Von  jeder 
«ddigeti  Familie  muüte  ein  Insurgent  gestellt  werden.  Wer 
t  B,  3000  Gulden  oder  mehr  Einkünfte  besaß,  mußte  zu  Pferd» 
wer  lOTMj  Gulden  besaÖ,  zu  Fud  insurgierr-n.  Dtp*  ^^jf^^tHlhmg' 
6»  Itusurrektion    war   aber  so  umständlich  und  schwerfallig, 


rekttnii 


«laß  *ie  bei  der  raschen  Napoleonischen  Kriegführung  fast 
>^jv  fu  spät  ka;n.  IHriO  bildete  z.  B.  der  Palatin  eine  ungarisch" 
^'  att'^'h  slaw.nische  Insurrektionsarmee  von  fast  40,000  Mann ; 
vti  iJH.-hr^m  ganzen  Aufgebot  stieijen  nur  G  Eskadronen  — 
lU  Regiment  Palatinalhusaren  —  zur  Armee*  Im  Spätherbst 
180^  '*a    wieder  Einleitungen    zur  Aufstellung    einer  Iji- 

rr- ^ormee   von    45  000  Mann    getroffen;    zur  Zeit    der 

it  von  Austerlitz  war  sie  jedoch  noch  lange  nicht  bei- 
imen-  1807  war  der  bisherige  Grundsat/,  daÜ  die  Insurrek 
tJon    nicht   jenseits    der    Grenzen    verwendet    werden    sollte, 
Jlen  gelasAen  und  dekn^tiert    worden»    daü    sie   verpflichtet 
i^uch  jenseits  der  Grenze    zu  kämpfen,    wenn    der  Feind 
?n  einer  Erbprovinz  überschreiten  würde.    Erst  im 
180*9  wurde    aus    der  Insurrektion    ausgiebiger  Nutzen 
j^nt^^t-n.    NJr    k A rn I » tu-    mit    osterreictiscfieV  Landwehr   \a^ 
Hon)    und  der  Linie  vereint,  tapfer  bei 
n^   und    auch    bei  den    in  Galizien  op^ 


\ 


rlichen  Truppen:  auöerdem  traten  eine  Anzahl 
ieii    äIs    5*    Divisinnen    zu    den    regulären    Husaren 
itern.  Von  der  über  15.W0  Mann  starken  kroati^trhen 
j;rrktitjü  kämnlten  Teile  bei  (jraz>    Die  siebenbürgischen 
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Aufgebote  kamen  aber  auch  diesmal  zu  spät,  da  der 
Landtag  erst  im  Juni  hiezu  die  Bewilligung  erteilte.  1813, 
lß|4  und  1815  wurde  —  weil  der  Krieg  sich  entfernter  von 
den  Grenzen  der  Monarchie  und  Ungarns  abspielte  —  keine 
Insurrektion  aufgeboten;  wohl  aber  verstärkten  je  zwei  bis 
drei  durch  freiwillige  Werbung  auf  Kosten  der  Stände  for- 
mierte Velitendivisionen  die  regulären  Husarenregimenter.      ■ 

Nebst     diesem    großen    Unterschiede    in    den    Wehrver- 
fassungen zwischen  den  erbländischen  Prov'mzen  und  Ungarn 
herrschten    auch     noch     innerhalb     der     Staatsgebiete    ver-fl 
schiedene    von    altersher    bestehende    eigenartige    Wehrein- 
richtungen. 

In   der  Militärgrenze   wurden  im  Jahre  ISOT  —  ob- 
wohl   schon    damals    viele   Stimmen    für    die   gänzliche    Auf- 


/^  t  j]    dv    hebung    der    Sonderstellung    sprachen  — -   neue    Grenzgrund- 

^Tf"Wrr{  /  viTkri  g^^etze  ausg-ecfeben.     Unter    Fe^thaltuncf    des    Militärlt*liens- 


I 
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t[esetze  ausgegeben.     Unter    Fe^thaltung 
Charakters,     bei     sonstiger    tunlichster     Gleichstellung     der  J 
Grenz    '"  und  Grenzmannschaften  mit  der  Linie,  stellten 

rregffnSBTiBezTrta"  je  ^  Xinien 


dtie — H 


1 


und 


^'-.    X,  .v.j^tt«^«..o.^v.*-,t*vv    j^  *.  *^M*iv.ii  ,   X  Reserve-  u^v^ 

eventuell    noch    1   Landes(Landsturm)bataillon   mit  je  50  Ar-  I 
tilleristen   zur   Bedienung   der  3  Dreipfünder.    dann    einzelne 
Regimenter    auch   Sere^aner- Abteilungen    auf.    Die   Gesamt-  ^ 
leistung  betrug  im  Kriege  an  90,000  Mann.  f 

Die  Landesverteidigung  Tirols  lag  seit  der  1786  durch 
Kaiser  Josef  versuchten  Einführung  der  Konskription  sehr 
im    ar^en.     Früher  hatten  stets  alle  vier  Stände  zur  Landes- 


I 


defension  gleichartig  beigetragen ;  die  Konskription  belastete 

vor  allem  nur  die  Bauern,  Als  diese  dagegen  opponierten, 
griff  man  1796  zu  dem  alten  System  der, vier  Zuzüge,  oder 
Aufgebote  {dem  L  zu  5000.  dem  2.  zu  10.000.  dem  3.  zu  15.000, 
dem  4  zu  20.000  Mann)  zurück.  Es  beteiligten  sich  auch  die 
aufgestellten  Milizkompagnien  mit  Erfolg  an  der  Verteidigung 
der  Grenzen,  zum  Teil  auch  außerhalb  derselben,  z.  B.  beim 
4»  Entsatz  versuche  in  den  Kämpfen  bei  Rivoli,  dann  im 
Jahre  1799  und  ISOO. 

Jahrp  If^oi  war  d^s  Infanterieregiment  Nr.  46,  das  sich 
bis  dahin  aus  Tirol  ergänzte,  an  das  Venetianische  überwiesen,  ■ 
dafür  in  Tirol  als  Nationaltruppe  das  Tirolerjägerregiment  — 
Inhaber    FMI-     Chasteler    —    aufgestellt    worden;    außerdem 
wurden  die  vier  Zuzüge  strammer  organisiert  und  in  4  Land- 
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Uli'  nter  h    2  Bataillone    zu   6  Kompagnien  eingeteilt, 

TcJT  v**M  lirTT^sclinn  im  Frieden  Katlers  bestanden.  Gewehre 
und  Patronoo  lieferte  das  Arar.  Die  Offiziere  trugen  den 
hechtgrauen  Rock  mit  grasgrünem  Aufschlag.  Diese  Organi- 
äMioa  h  t  ihren  Anfang  genommen,  als  die  Ereignisse 

^  Jah:  >  Tirol  erneuert  bedrohten.  Erzherzog  Johann, 

im  letiien  Momente    im  Lande   eingetroffen,    berief  noch  am 
lU.  '  den  Landsturm  des  Ober-  und  LTnterinntales  ein. 

Bilu  *on  von  diesem  6000  Mann  bei  Seefeld»  um  zumeist 

mSdiaren    von    10   und    20  Mann  den  eindringenden  Feind 

ioFknk«  und  Rücken  zu  beunruhigen.  Von  den  vier  Landes- 

^ '  "   -  -^   ntem    wurden  das   L  und  2.  in  den  Pässen  Nord- 

y».  an  der  Westgrenze,  das  4.  in  Südtirol  postiert* 

lundsturm  wie  Landmiliz    zeichneten  sich  besonders  bei  der 

lA^  des  Strubpasses  und  der  Scharnitit  aus. 

1  wie  Tirol  beteiligte  sich  Saliiburg  1805  an  dem   s*iibttrr, 

KuBpfe   gegen   die   eindringenden    Bayern   und   Franzosen; 

fl  bellte    nicht    weniger    als    23  Schützen-  und    Latvl  mrm- 

l;fnn.inraien  zuf  Untcrstützung  der  kaiserlichen  Tru;  jitju  auf. 

Länder  und  Provinzen  trugen  demnach  sehr  ungleich- 

*mg  luf  Erhaltung  des  stehenden  Heeres  bei;  es  h^i%tand  eben 

|dn  die  gan^c  Monarchie   umfassendes  Wehrp  setz,    weder 

ko  i'^^  "rm^xTTr^Snzung  der  RegUmenter,  n'lrii  in  Hinsicht 

<i^T  llung    von    Truppen    zur    Landesverteidigung    im 

'-    des   stehenden  Heeres   schwankte   in  dieser 

Bpiiclic  «wischen  250.000   und   300.000  Mann:    als  nach   dem 

"Ut  Frieden    Bonaparte  als    L  Konsul  eine  allgemeine 

^-.  -ung    vorschlug,    ging   man   wohl   nicht  auf  diese  Idee 

I»   trat   aber   doch    eine   starke  Reduktion   des  Heere45, 

oaondere  eine  ausgiebige  Verminderung  der  Kavallerie  ein. 

Die     Erzherzog     Karische     Weil  r  Verfassung     der     erb- 

[ibdi&chen  Provinzen  vom  Jahre  1802   hatte   sich   noch  nicht 

|Ndit  esujfelebt,  als  der  Krieg  vom  Jahre  1805  ausbrach;   es 

*    *     '  Rekrutenjahrgani^e  eingereiht.  Damals  berech- 

Karl    den    konii*lctten    Kriegsstand    für    den 

ijhrndr-n  Krieg  mit  31  f>  000- »20.000  Mam 

\^oUen  Am'^  I er  Wehrkräfte  der  M*  ^ 

die  Streiticraue    des 
en,    «ohne   die  Finanzen  erheblich 
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belasten  und  die  Kultur  und  den  Kunstfleiß  zu  schädigen«» 
wurde  im  Juni  1808  in  den  erbländischen  Provinzen  die 
»Landwehr*  geschaffen,  Sie  hatte  zu  bestehen  aus  den 
WSBSWroPBIHj&yfa»  flSLnn  solchen  Konskribierten>  welche 
gar  nicht  oder  wegen  geringerer  Defekte  nicht  im  Heere  zu 
dienen  hatten,  welche  zeitlich  befreit  waren,  und  aus  aus- 
gedienten Ka£itulanten._Als_Altersg^^  und 
45.  Lebensjahr.  In  jedem  Kreise  wurden  entsprechend  ~3cr 
getroffenen  Bezirkseinteilung  zwei  oder  mehrere  Landwehr- 
bataillone aufgesteUt  und  nach  dem  Kreise  oder  dem  Viertel 
benannt.  Die  Bataillone  zählten  in  4 — 6,  höchstens  8  Kom- 
pagnien 800—1400  Mann.  Alle  Sonn-  und  Feiertage  hatten 
die  Mannschaften  unter  ihren  Unteroffizieren  zu  exerzieren ; 
einmal  im  Afonate  traten  die  Mannscnaften  mehrerer  Gemeinden 
zugs-  oder  kompagnieweise  zusammen;  die  Bataillone  hatten  all- 
jährlich in  den  Formierungsstationen  durch  21  Tage  zu  üben. 
Die  Beivaffnung  mit  Gewehren  geschah  durch  das  Kriegsmini- 
sterium. Es  ist  bekannt,  daß  auch  dieser  ersten  groß  gedachten 
Institution  keine  lange  Zeit  zur  Eingewöhnung  gegönnt  war. 
Im  Herbste  1808  fand  die  Ernennung  der  Kommandanten, 
die  Aufstellung  der  Kaders,  und  —  schon  unter  den  drohenden 
Anzeichen  der  Verwicklungen  mit  Frankreich  —  im  März 
1809  die  erste  —  und  auch  letzte  —  Einberufung  der  kaum 
geschaffenen  Bataillone"  zur  yilagigeh  WatföflUUllBj;  SJUll, 
während  welcher  tatsächlich  schon  die  Versammlung  der 
Armee  begann*  Es  wurden  damals  an  150  Bataillone  mit 
einem  beiläufigen  Stande  von  150.000  Mann  aufgestellt.*) 

Aus  diesen  Landwehrforroationen  gingen  auch  die 
6  Wiener  Freiwilligenbataillone,  die  6  Bataillone  der  böhmischen 
Le^pn  _und  die  V  mährischen  und  niederösterreichtsclien  Frei- 
-\YilJ igenbataillone  hervor,  die  direkt  zur  Armee  elflfÜCttltiü, 
Die  übrigen  versahen  in  den  einzeineriT^rovinzen  den  mnefSn 
Dienst  und  die  Besetzung  der  Grenzen,  bis  die  Franzosen  sie 
verdrängten  und  teilweise  auch  zur  Auflösung  nötigten. 

Bei  einer  Bevölkerungsziffer  von  2*1  Millionen  stellte 
Österreich  im   Tahre    1809    etwa   400.000  Mann  Linie,  150.000 

*)  In  Niederasicrrcich  XiK  iö  Oberösterreich  15.  Salxburg  4,  Stciermaik  13, 
Käj-nten  ö,  Krnio,  Köstenlaad  und  Triebt  15,  Böhmen  55,  Mahren  und  Schlesien  24. 
In  Galiiieo  wurde,  weil  es  schon  durch  die  Rekrutiening  sehr  in  Ansprach 
genommen  worden  war,  bei  jedem  Rcgimcnte  nur  ein  Re^erveb^itaiHon  tufge^teUl. 
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Mftnn  üMlcrreichischc  Landwehren,  100,000  Mann  ungarische 
ttnd  kroatbche  InsufTektionen,  von  welch  letzteren  bis  Juni 
50iK)0  Mann  im  Felde  standen,  zusammen  Kretjen  riöO.OOO  Mann  >^*m.^iU 
m  Reih  und  Glied»  fast  S**/^  der  Volkszahl,  eine  für  damals 
«uferord entlieh  hohe  Ziffer»  die  an  die  berühmten  Leistungen 
der  frar^  ^n  Republik  in  ihren  schönsten   Zeiten   heran- 

rticfat  L'i^  ,  ...l  der  Truppenkörper  hatte  sich  allerdings  gegei 
früher  nur  wenig  geändert;  die  Armee  zählte  1809  78,  al80 
na  4  Liaioninfanterieregimenter  mehr  als  1791  (46  deutsche, 
I&  ungarische,  17  Grenzer-)  und  U  Jägerbataillone;  35  Ka- 
ntlehe-  und  statt  3  —  4  Artillerieregimenter,  —  Der  ans- 
rSckoide  Stand  war  aber  —  abgesehen  von  den  sehr  ausreichend 
:cn    Ersalzkörpern     —    auf    350.000     Mann    gestieg«»n, 

welchen  an  200.UÜ0  Mann  in  der  Hauptarmee   die  West- 
penzen  des  Reiches  überschritten. 

Trot35  der  Einbuße  von  12  Werbbezirken  im  Wiener  v.  j.  wis. 
Fffeditn  stelhc  Österreich  (nach  Criste:  »Beitritt  Österreichs 
m  Koalition  1813t  im  VHL  Band  der  Mitteilungen  des 
Kricgsarchiv^s)  von  März  bis  August  i>^i'\jvit*der  an  3«^.Q0O 
Htta  und  über  32.000  Pferde  in  Reih  und  Glied  und  [hob 
Ak  dieser    Stand    bis    Ende    des  Jahres  auf  547.000   yann 


tDd  aber    tK)*OtK)   Pferde,    von  welchen  gegen  150.000  Mann 
«0  Dezember  1813  den  Rhein  und  die  französischen  Grenzen 
Bierschritten.    —    Gewaltige  Leistungen,    die  allerdings  auch      /^ 
*itl  Geld  kostoten  und  die  Finanzen  zerrütteten  "^ 

Nach  Durchführung  der  Konskription  in  den   (k'ui.schen  Krg:!n»üBci. 
Erbtsnd 


Icn    erhifilten     1781    von    den    »deutschen«  Infantorie- 


tfjinicntem   37    standige  Werbbezirke   und    ständige  (iarni-  ^^^l^,^, 
^ftn,  auöordem  je  einen  Werberayon  im  Deutschen  Reiche, 
•wl  nach  der  Erwerbung  Galiziens  auch  einen  Aushüfsbezirk 
^  flieser  Provinz.    Der    Kriegsstand    der    Regimenter    war 
ibmaU  mit  '  nn  normiert,  tatsächlich  aber  sehr  ungleich, 

i«  Qich    de;    .IkerungszifFer    des  Werbbezirkes   und    der 

Art  des  Eraatzes    durch  Assentierung  oder  durch  Werbung. 

Ab  KaLser  Franz  lld2    die  Regierimg  antrat,    standen  auch 

Hlone  deutlicher  Reichsfürsten   im  kaiserlichen  Solde. 

Al.i  17^3  die  Niederlande  verloren  gingen,     wurden  die 

Wallonenregimenter    mit    ihrer  Ergänzung  in  die  Bezirke 

Rjtdom,  Lublin,  Koask    etc,    verlegt;       ebenso    erfolgte 

dem     V^erluÄte     von     6    Linien-     und    ö    Grenz w erb- 
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bezirken    im    Wiener    Frieden    —    1809    —    eine    Verschie- 
bung der  Ergänzungsbezirke  nach  Galizien. 

Die  Regimenter  garnisonierten  im  Frieden  im  allge- 
meinen in  ihrem  Hauptwerbbezirke.  —  Bis  1805  zählten  die 
Regimenter  meist  4,  nach  1805  3  Feldbataillone  (anfanglich 
zu  4,  später  zu  6  Kompagnien). 

DLe  Bataillone  im  Regiment  wurden  nach  dem  Aus- 
sehen,/ der  Große  und  der  physischen  Leistungsfähigkeit 
zusammengestellt.  Die  2  Grenadierkompagnien  aus  den 
sch(insten  und  stärksten  Leuten,  dann  kam  das  1.  und 
2.  Feld-,  endlich  aus  den  schwächsten  Leuten  das  3.  oder 
Oberstleutnant-Bataillon;   verwendet  wurden  aber  alle  gleich. 

^^'AdjH?  Jedes  Bataillon  war   bis  1808  mit  4  dreipfündigen    und 

stierung.  j  sechspfündigeu  Kanone  beteilt.  Die  gesamte  Linieninfanterie 
trug  den  historischen  weißen  Rock,  den  sie  erst  nach  1866 
verlieren  sollte;  die  deutsche  Infanterie  weiße  Kniehosen 
und  schwarze  Gamaschen,  die  ungarische  Infanterie  und  die 
Grenzer  enge  Hosen  nach  ungarischem  Schnitt,  die  Grenadiere 
die  schwere  Bärenmütze,  die  anderen  zuerst  ein  Kasket, 
dann  von  1808  an  den  oben  ausgeschweiften  Tschako.  Alle 
Offiziere  waren  noch  1792  am  Marsche  beritten,  auf  einem 
zweiten  Pferde  hatten  sie  ihre  Bagage  fortzubringen  und 
auch  ihr  Zelt.  Zelte  führten  auch  die  Infanterie-,  Kavallerie- 
und  x\rtillerieregimenter  mit;  doch,  sagt  unser  Gewährsmann, 
stand  ihr  Nutzen  in  keinem  Verhältnisse  zur  ungemeinen 
Anhäufung  des  Trains  und  deren  nachteiligem  Einflüsse  auf 
die  Operationsfähigkeit;  sie  wurden  daher,  wie  schon  viel 
früher  bei  den  Franzosen,  so  auch  bei  uns  1806  abgeschafft.  Auch 
die  Kochgeschirre  und  Kasserolle  wurden  in  der  Regel  auf 
Packpferden  fortgebracht.  Aber  nicht  die  vergleichsweise 
weit  größere  Schwerfälligkeit  der  Ausrüstung  und  des 
Trains  der  Infanterie,  sondern  vor  allem  die  ungleiche 
Taktik,  der  Mangel  des  Tiraillierens  im  Gefechte,  machte 
sich  gegenüber  den  Franzosen  in  immer  ungünstigerer 
Weise  fühlbar. 

reicwVoiie  "Die   Österreichische  Linieninfanterie   trug  zur 

Auwültung.  ^^^^  ^^^  Revolutionskriege  ein  1 Y2  ^^  langes,  etwa  4  k^  schweres, 
glattes  Vorderlad  -  ßajonettgewehr  mit  Feuersteinschloß  — 
Kaliber  17*5  ///;//  —  das  bis  auf  BOO''  schoß;  die  leichte  Infan- 
terie,   die  Grenzer,    die   vielen  Freikorps   hatten  kürzere  Ge- 
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wehre,    die  genauer,    aber  nur    bis  200"  schössen.     Munition, 
Pulver,  Kugeln,  Zünder  trug  jeder  Mann  für  60  Schuß  bei  sich. 

Der  gewöhnliche  Marsch  war  sehr  gemessen,  60*  in  der    Taktik. 
Minute.    Die    Elementartaktik    beruhte  auf  den  pedantischen 
Formen  des  nach  dem  Siebenjährigen  Kriege  verfaßten  Exer- 
zierreglements   vom    Jahre    1769,    die    selbstverständlich    der    . 
eigenen    Auffassung    der  Unterkommandanten    nicht  das  Ge-    ; 
ringste  überließen.  Die  übliche  Angriffsform  war  die  ent- 
wickelte Linie  des  in  drei  Glieder  formierten  Bataillons.  Das 
Feuergefecht  bestand  der  Hauptsache  nach  aus  dem  Bataillons- 
salvenfeuer,  gliederweise  oder  aller  drei  Glieder  zugleich  in  . 
Abteilungsbreiten    vom   Zuge    bis    zum  Bataillon.     Man    gab 
diese    Feuerarten    sowohl    im    Avancieren   als  Retirieren,  im  ) 
Karree,    schräg  aus  Flanken,    während   des  Reihenmarsches,  i 
aber   stets   in  geschlossenen  Fronten   ab.    Der  Vorposten-  : 
dienst,  kleine  Unternehmungen  jeder  Art,  wie  Rekognoszie- 
rungen, Harzelierungen    des  Gegners,   dann  im  Gefechte  das 
Tiraillieren,    waren    Sache    der   leichten    Infanterie,    d.  i.  der  0 

Grenzer  und  der  meist  von  einzelnen  Unternehmern  auf  Kriegs- 
dauer aufgestellten    Freikorps,    die    damals    eine    sehr   große 
Rolle  spielten,  tatsächlich  aber  nur  ausnahmsweise  Gutes  lei- 
steten, wie  die  Tiroler  Scharfschützen  und  die  Husaren.  Nach 
der    damaligen    Anschauung    konnte    eine     zur    eigentlichen 
Schlachtordnung    gehörige    Truppe    weder    zum    Vorposten- 
dienst noch  zur  Besetzung  einzelner  Örtlichkeiten,  zu  Rekog- 
noszierungen   oder    im    kleinen    Kriege    verwendet    werden,      } 
ohne  daß  Einbuße    an  Manneszucht,    militärischem  Geist  und      ( 
Zusammenhalt    die    unvermeidliche  Folge    wäre.     Was   nicht      '» 
geschlossenes  Gefecht  war,  kannte  die  Linieninfanterie  nicht,      ^ 
sondern    nur    solche  Truppen,    bei   denen  stramme  Disziplin,      | 
sorgfältige    Drillung    im    Paradewesen    und    überhaupt  alles, 
was   man  unter  systematischer   militärischer  Ausbildung  ver-      \ 
stand,    ohnehin    nicht    als  Basis    der  Kriegstüchtigkeit  ange-       [ 
sehen    wurde.     Entsprechend    diesen    Überzeugungen    waren      ' 
alle  Exerzitien  und  auch  die  Handhabung  des  Gewehres  bei      } 
der    Linie    äußerst    umständlich    und  mehr   parade-   als   feld-       t 
mäßig.    Das    zeigte    sich   besonders   in  der    Zahl    der   Tempi      l 
und  Untergriffe,  die  übrigens    bei    demselben  Gewehr   in  der 
österreichischen    Armee    viel    zahlreicher    waren    als    in    der 
französischen. 


r 
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1.  Abteilung 

Die  bei  Übernahme  des  Armeekommandos  im  Jahre  11% 
ob»c™  vom  Erzherzog  Karl  ausgegebenen  Observations punkte 
tö.  lehnten  sich  noch  ganz  gj-ijcn  aie  von  den  Franzosen  mit  immer 
grolJerem""ErfoTge  angewendete  Tiraiüeurtaktik  auf.  Es  hieß 
darin:  »Eine  regulär  aogerichteie 'üttia  solMi^  Infanterie  kann, 
wenn  sie  in  geschlossener  Front  mit  gestrecktem  Schritt, 
mutvoll  unter  Protektion  ihrer  Artillerie  avanciert,  von  zer- 
streuten  Plänklern  in  ihren  Fortschritten  gar  nicht  aufgehalten 
werden;  sie  mutJ  sie  daher  verachten,  sich  weder  mit  Plänkeln 
noch  mit  Abteilungsfeuer  —  auch  gegen  die  feindliche  Linie 
{außer  wenn  letzteres  von  größter  Wirksamkeit  sein  kann)  — 
aufhalten  und  ihrem  fregner  mit  möglichster  Geschwindigkeit 
bei  stets  anhaltender  größter  Ordnung  zu  Leibe  gehen,  um 
ihn  zu  werfen  und  d.is  Gefecht  rasch  zu  entscheiden.  Diese 
Methode  ist  die  wahre  Menschenschonung;  alles  Schießen 
und  Plänkeln  kostet  Leu te  und  entscheidet  nichts. 
Unverzeihlich  wäre  es,  die  Vorteile,  die  uns  geübte,  gut  ab- 
gerichtete und  disziplinierte  Truppen  über  den  Feind  geben,  ■ 
aus  den  Händen  zu  lassen  und  seine  Art  zu  fechten,  zu 
welcher  er  durch  seine  elende  Verfassung  als  einziges  Hilfs- 
I mittel  gezwungen  ivSt»  nachzuahmen.»  ■ 

Aber  schon  im  Verlaufe  des  folgenden  Foldzuges  er- 
kannte  er,  daß,  wenn  die  E>anzosen  auch  nur  aus  ihrer  Not 
eine  Tugend  machten,  ihre  Kampfweise  vielfach  der  öster- 
reichischen überlegen  war,  daß  die  Österreicher  fast  in  jedem 
Wald-    und    Ortstru fechte    den  Kürzeren  zogen,    und  daß  die 

Not- 


^ 
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Kunst  des  Tirailli-urs  eine  nicht  mehr  abzuweisende 
wendigkeit  für  die  leichte  wie  für  die  Linien  Infanterie  ge- 
worden war,  Bei  Wetzlar  geschah  es  unter  seinen  Augen. 
daß  ein  Wald  von  entscheidender  Bedeutung  nicht  festgehalten 
werden  konnte»  weil  die  zahlreich  vorhandene  Infanterie  ihn 
nicht  zu  besetzen  und  zu  verteidigen  wußte.  Später  mehrten 
sich  dann  die  l'älle,  daß  die  Linieninfanterie,  um  sich  der  _ 
Tirailleurs  zu  erwehren,  selbst  zu  tiraillieren  anfing,  aber  da  I 
sie  gar  keine  Schulung  dafür  mitbrachte,  nur  noch  schwer- 
falliger und  utibehilflicher  wurde  und  oft  zurückging,  ohne 
noch  recht  ins  Gefecht  getreten  zu  sein. 

Einer  der  Observationspunkte  besagte  aber  auch,  daß 
es  nicht  genug  sei,  die  Geschicklichkeit  des  Mannes  zu  er- 
höhen, sondern  daß  auch  auf  sein  Verständnis  und  sein  Gemüt 


I 


lu  wirken  sei:  »Em  jeder,  auch  der  roheste  Mensch,  sei  für 
4iöe  Sprache,  wenn  man  sie  mebmiils  mit  ihm  führe,  emp- 
fi&^%*h,  und  wer  mit  Überzeugung  und  aus  eigenem  Trieb 
kiodle»  handelt  mit  doppeltem  Mut  und  doppelten  Kräften,* 
Lte  waren  freilich  Worte,  die  man  damals  zu  hören  nicht 
gtnohnt  war,  die  aber  die  Richtun|>'  des  notwendigen  Um- 
sehwuDgB  andeuteten.  Begreiflicherweise  konnte  sich  diese 
Wandlung  nur  langsam  vollziehen.  Noch  zehn  Jahre  später. 
ISO«,  }^r-  '  '  sich  der  preuüischu  Feldmarschall  Müffling  in 
fe  »M,  len    zu    des  Erzherzogs  Karl  (rrundsätzen  der 

hcibiTen  Kriegskunst«  an  seine  Kameraden  mit  folgender 
über  das  Tiraillieren :  »Viele  Offiziere  sind  der 
icr  Deutsche  konnte  kein  guter  Tirailleur  sein* 
»Unsere  Nation  ist  nicht  dazu  gemacht*,  sagen  sie.  Das  ist 
m  hhchvT  und  unglücklicher  Satz-  Sie  haben  ihre  nieder- 
Jiidfuckten.  geprügelten  Rekruten  vor  Augen,  deren  Ge- 
<Scbtnis  noch  nicht  scharf  genug  ist,  um  gleich  zu  wissen, 
ID  welchen  Faden  sie  gezogen  werden,  oder  den  vollkommen 
twrziertcn  Mann,  bei  dem  es  gelungen  ist.  den  Geist  zu 
Öe«  und  der  nun  mit  dem  Worte  Marsch  I  keinen  andern 
Begriff  verbhidet,  als  daä  der  linke  FuÖ  gehoben  werden 
mrt  und  beim  Feuer!  daÜ  der  rechte  Zeigefinger  sich  krümmt, 
feffcrechen  Sie  Ihre  Stöck€%  meine  Herrn,  lernen  Sie  nach 
öweixen  handeln,  denen  Sie  unterworfen  sind»  wie  Ihr  Soldat, 
«ad  die  -^  f'T  mildern  noch  erhöhen  können,  und  Sie  werden 

•^n,    ■:.,_     _  ;,.er  Deutscher    mehr    leisten  kann    als    andere 
fatiomm,    wenn    man    ihm    nur    mit   der  Achtung  begegnet, 
ds  Mensch  ein  Recht  hat,  Anspruch  zu  machen.« 
hn*   17!r>^    g^dnete    Kaiser  Franz,    »um    der  n^uen 
'^f  n   Kaniptirt  besser  Rechnung  zu  tragen*,  di^  Er-' 

ti    15   »leichten  Bataillonen«    —  aus  einer  Anzahl 
jrpü    —  an;  aB?^aieSi^c!u5ptung^  die  hauptsächlich  auf 
rbunpeo    in    Gall  mi       I'ntrarn    und    Italien   verwiesen 
verschwand  h.  i  t^j  Als  w^ahrhaft  leichte  Truppe 

LS    Tirolerjagti  nt    unter   dem  Obersten 

***,   ,.*^-  i  reglnuTnl U r  ii4 ... .  ^  .>.^jr.,*)  mit  dem  Privilegium^ 
Icein  wegen   eines  Verbrechens  bestrafter   Mann   In    ihm 
durfte.  (Dieses  Vorrecht  genossen  auch  die  Husaren 


"rapprn-. 
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V^  «et 

und  die  Artillerie*)  lM^\  begann  auch  die  Kreierung  der 
Jage r bat ai Hone,  anfling^lich  in  der  Zahl  von  3;  als  Tirol  verloren 
ging,  wurden  aus  dem  Stamme  des  G4  Regiments  zuerst  j 
9  selbständige  Divisionen,  später  9  selbständige  Jägerbataillone  ■ 
gebildet,  denen  sich  18  lä  und  1814  3  weitere  anschlössen.  Zur  " 
leichten  Infanterie  gehörten,  wie  erwähnt,  auch  die  Grenzen 

Gn^^adjprc.  j)]^  Elite  der  Infanterie  waren  die  Grenadiere.  Je  zwei 

Kompagnien  dreier  Regimenter  bildeten  em  selbständige.*^ 
Grenadierbataillon,  deren  es  im  ganzen  20  gab ;  anfänglich 
meist  einzeln  verwendet,  wurden  sie  1809  als  Brigaden,  in  den 
Schlachten  bei  Aspern  und  Wagram  als  Grenadierkorps,  1813 
als  Division  verwendet  un<5  zeichneten  sich  wieder  insbesondere 
vor  Dresden  aus;  noch  Radetzky  hielt  sie  als  spezielle  Armee- 
reserve  bei  Mortara  und  Novara  zu  seiner  ausschließlichen 
Verfügung  vereint;  es  waren  herrliche  Gardebataillone. 
ö»t«r-  U  Die  Qsfeffeichische  Reiterei  war  bis  1805  auch 
"^RB^reJeh^  in    drei  Glieder    formiert;    die  deutsche  führte  den  Pallaschi 

^Hri^v^lv^«?'  die  Husaren  den  leicht  gekrümmten  Säbel,  die  Ulanen  die 
Lanze^jeder  Manii  hatte  überdies  zwei  Pistolen  oder  Kara- 
biner; die  Regimenter  führten  Sensen  nebst  Dengelzeug 
und  Furagierdecken  mitt  um  —  meist  nach  umständlicher  J 
und  in  aller  Formalität  eingeholter  Bewilligung  —  die  Wiesen 
selbst  mähen  zu  können.  In  109  verschiedenen  Hand-, 
Chargier-  und  Extragriffen,  die  sich  wieder  nach  verschiedenen 
Einführungen  in  dreimal  so  viele  Tempi  teilten,  lernte  der 
Reiter,  ungerechnet  die  besonderen  k.  k,  Säbelexerzitien, 
seine  Waifen  gebrauchen.  So  wie  der  Infanterist,  mußte  auch 
er  all  dies  ohne  Kommando,  automatisch,  nur  nach  den  Sig- 
nalen des  Flügelmanne.s,  produzieren  können.  Auch  bei  dieser 
Waffe  verschwand  das  eigentliche  Reiterelement  unter  einem 
Wüste  von  verkünstidten  Manövern*  Alle  Bewegungen  ge- 
schahen im  Schritt;  die  Attacke  begann  im  Schritt  und  Trab; 
auf  200"  vom  Ge|>Tier  signalisierte  man  »ganz  schwacher 
Galopp«,  auf  80*  »Galopp«,  auf  ^0*  erst  Iiel3  man  den  Pferden 
Luft.  Nach  der  Attacke  folgte  das  Signal  i»Halt%  »Schritt« 
und  die  Ralliierung.  Dann  %varde  die  Verfolgung  im  Mittel- 
galopp aufgenommen  und  »eine  Weile«  fortgesetzt.  Nur  die 
Avant-  und  Arri/  regarden  durften  zu  Pferde  vom  Karabiner 
Gebrauch  machen ;  das  Feuergefecht  zu  FuÜ  wurde  wie  bei 
der    Infanterie    in   geschlossenen    Abteilungen    geführt*    Die 
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|lCM*dinh0n    Armeen    waren    den    frÄ^zÖsischen    oftmals    an 

[MI der  überlcg-en:  die  zurückhaltende  Art  ihrer  Ver- 

«rn*  '  te  aber  vielfach,   diesen  Vorteil  auszunützen; 

'♦ffT  uher    wurde    ihr    der    franzosische    unfalibare 

r.  IWar  zu  Friedrichs  Zeiten  die  Kavallerie  oft  noch 

i'  V       **  it  ein  Drittel   der  Armee  gewesen»  die 

Iftai!  i  nsarmeen  ^^pi^ßipten  dieses  Verhältnis 

I  tmiaer  ni**hr   /,u  grünsten   der   Infanterie,    Die   Zahl    der  Re- 

-eltOt   je  nachdem  man  sie  zu  6  oder  8  Eska* 

.... :.te»    zwischen  34  und  37.    Die  Kavallerie    war 

1783  mit  ihrem  Ersatz  an  die  Generalkommandos  ge- 
liiacn.  Die  Erzherzog  Karischen  Reformen  führten  auch 
u^  • -*•  *'  -vallerie  einen  gröüeren  Umschwung  herbei.  Der 
l'^^'  zwischen    schwerer   und   leichter  Reiterei   blieb 

auch  in  Prankreich  und  sonst  überall  aufrecht.  Bei 
T    r\urassier-,    Dragoner-    und    Ulaneneskadronen    wurden 
I  ach  ltHK>  je    IG  Mann    mit  dem  Karabiner  ausgerüstet.  Erz- 
I  Wnoy    Karl    wendete    auch    eine    besondere    Sorgfalt    dem 
ngswesen  und  der  Veredlung  der  Pferdezucht  zu, 
ili'^  Reitunterrichtes  in  der  Arpiee  wurde  1808  y 
t     unter     der    Leitung    des    GM.    (.Trafen  f 


^eine    Zentralarmee-Eqn  '   lU,    In  den  1 

■^nsbezirken  wurden  Pftm^m  |i*'i>  ^  t  ■  ichtet. 

"vorzugte  Stellung  zwischen  der  »deutschen«  und 

^•ungarischen«  Reiterei    nahmen    in    gewisser    Beziehung 

'    -    r         iraenter  ein,  sowohl  durch  die  Eleg^anz 

ig^e  hatten  die  Dragoneruniform,  einige 

llotl  grimen  Revers),    als  auch  dadurch,    daß  die  Mann- 

t«!n,  am  im  Ordonnanzdienst  verwendet  werden  zu  können, 

•••sen    und   schreiben    können    mußten.    Typisch    für    die 

re  Kavallerie  blieb  der  Kürassier  mit  Helm  und  Brust- 

^hili    der    Zahl    der  Ulanenregimenter    stieg  auch    die 

V*ertreter  der  Lanze  als  Hauptwaffc  der  Kavallerie. 

la    österreichische    AjrtJllerie    war    zu    Maria     öt^r- 

n   die   beste   unter   allen  Artillerien  gewesen;   Artintn«. 

LI-  äiesen  hnh«*n  Stand    den  geistvollen  Reformen 

len  Wenzel  Liechtenstein,    k.  k,  Feldmarschalls  und 

GeneraUlirektors  der  Haus-^   Land*  und  Feldartillerie; 

•     ^t         V  KVUI.Jahr 

schütze  aus^ 
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das  ohne  Änderung  bis  zur  Einführung  der  gezogenen 
Geschütze  alle  Wechselfalle  der  vielen  Kriege  ein  Jahrhun- 
dert lang  überdauerte.  Außer  den  Regimentsgeschützen 
bestand  eine  Reserveartillerie.  Diese  enthielt  Sechs-  und 
Zwölfpfünderkanonen  und  Siebenpfünderhaubitzen,  von  1793 
an  auch  Achtzehnpfünder.  Die  Vollkugel  des  Zvvölfpfunders 
ging  normal  bis  1800^^^  die  sehr  beliebte  Kartätsche  auf  600*. 

Eine  Gliederung  in  Batterien  begann  erst  bei  i  den  Re- 
servegeschützen,  wie  ja  auch  nur  diese  eine  größere  artilleri- 
stische Wirkung  hervorbringen  konnten.  Das  System  der 
Liniengeschütze  Heß  diese  willenlos  das  Schicksal  ihrer 
neben-  oder  dahinterstehenden  Bataillone  teilen;  gerade 
wenn  das  Artilleriefeuer  am  wirksamsten  werden  sollte,  vor 
Beginn  des  Angriffes,  mußten  sie  das  Feuer  einstellen  und 
die  Front  räumen,  um  den  Bataillonen  für  ihr  eigenes  Feuer 
Platz  zu  machen.  Eine  höchst  gefahrliche  Prozedur,  die  oft 
genug  zum  Anlaß  ward,  daß  der  Gegner  mit  seinen  lockeren 
Linien  die  Geschütze  erreichte,  ehe  sie  abgefahren  waren 
und  ehe  die  Infanterie  das  notwendige  freie  Schußfeld  zur 
Abwehr  des  Angriffes  erhalten  hatte.  Das  Liniengeschütz 
ermangelte  eben  des  offensiven  Elements  vollständig;  wie  bei 
der  Infanterie  war  Einhaltung  der  Richtung  und  des  Aligne- 
mcnts  oft  nicht  Mittel  zum  Zweck,  sondern  Hauptsache. 

Hatten  Liechtensteins  Reformen  die  Artillerie  aus  dem 
Verhältnisse  einer  Zunft  zu  einem  organisch  gegliederten 
und  organisch  mitwirkenden  Teile  der  Wehrkraft  empor- 
gehoben, so  sicherte  ihr  das  im  Jahr  1786  gegründete  Bpm- 
^  b  a  r  d  i  e  r  k  o  r  p  s  den  notwendigen  praktisch-wissenschaftlicnen 
Boden  zu  weiterer  Entwicklung.  An  dieser  durch  ihren 
eigentümlichen  Korpsgeist  bekannten  Pflanzschule  der  Artil- 
loriooftiziero  wirkte  stets  eine  Elite  von  Gelehrten.  Den  Lehr- 
plan für  die  mathematischen  Fächer  stellte  auf  Kaiser  Josefs 
Hefehl  der  damalige  Oberleutnant  Georg  von  Vega  fest; 
dieser  wurde  selbst  Lehrer  an  der  Anstalt.  Des  berühmten 
Mathematikers  Lobonsgauir  ist  ein  Innveis  mehr,  wie  oft  aus 
den  bescheidensten  AntTinv^on  und  Abstammungen  tüchtige, 
gelehrte  uuvi  tVin^ebildoto  Otti/iore  hervorgehen.*- 

*'  ITC».»  .-.'.s  vu:  Soh".  .-.tiv-c:  >'.v^  AOi:i>o':\cr  l'.iuers'.vUie  ia  vU:  NIhe  Laibachs 
fclvrcr..  erhielt  v:  ,xU  *2\\.i\\x\j:cr  M.::v,'.  eine  Aus:/.". jr ,;  .i'>  N,ivii:ationsingcniciir 
in    Inucrösicrrcich,    trvi:    aV>er    dann    aus    \\n  liebe    ruui    Of:: :icrsstaDde    1780    alft-s 
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Nicht  minder  bekannt  ist  der  Name  Smolas,  den  das 
^ienkreuz,/  die  g'oldeDe  und  die  siTKern?^^pferkeits- 
lle  schmückten, 

ie  Reformen  des  Erzherzogs   lieäen  bei  der  Artillerie 
idg^ncs  Handlangerkorps  erstehen  und  führten  das  Batterie- 
\\,     Die  Bespannungen    t*^ingen  die  Artillerie  jedoch 
iit5  an;  hiefür  bestand  die  vom  Fuhrwesenkorps  bei- 
Jlie  Roßpartei,    die  erst  1852   in  die  Artillerie   aufgehen 
t.  1802  wurde  trotz  der  sfin^tigen  Armeereduktionen  ein 
^|Ä|6  ein    5.  Feldartillericrcgiment    aufgestellt.    1812    be- 
die    Aufstellung   des    Raketeurkorps  in    Wiener -Neu- 
1814  die   Einführung  der   (üongreveschen   Raketen   in^ 
\  ArtiUeriematenal. 

ielaktiÄche  Gliederung  der  österreichischen  Armee   ukUicii« 

ll^Jifii3i»fniin   der  Revolutionskriege    und   bis    zum    Tahre  <"><  «CriBfl- 

biw  180d,   die  nämliche,    wie  sie  Lacy  nach  dem  •"««««»»*««. 

*^     Kriege    geschaffenJl  Eine    Unterteilung    der 

h    selbständige  Korper   bestand   nicht;    man 

te  zwar  sehr  häufig  die  Benennung  Korps  und  Division 

41   '     ■        I  Brigade,  ohne  aber  damit  speziell  bei  der  Di- 

*WoT^  131  Korps  den  heute  feststehenden  Begriff  einer 

'  >ssencn    Dispositionscinheit   zu   verbinden.     Die    da- 

I  Anschauungen    über  Kriegführung  im  allge- 

1  und  Gefechtsführung  machten  eine  solche  Untt^r- 

^öloajr  auch  nicht  notwendig.    Noch  war  die  Kriegsenergie 

^  Ton   dem   später   gefundenen  Ideale    entfernt;    nicht  die 

™B«?htung    der    feindlichen    Armee,    nicht    rücksichtsloses 

en    bis    in    die    feindliche    Hauptstadt    und    Nieder. 

la    «Ik  Wictter  GnfoiüonsArtillctie    ein,    verfaßte  von  1783   ao    eine 

r  ttatbcsjitUL'lier  Werke,    wurde  1784   jecknfiiUs   auOer  der  Tour  zum  Obcr- 

ebeikfo  £wcif«llo«   »tiDcrtaut  lieh    hcUoq  17K7  ^am  HaüpLn]iij]&   befördert. 

der  tpmktiscbeii  Aiilchang  tum  Bomben  werfen«  wurde  er  der  Vater 

(hfillchcn  TostfuktiODcn,    ScbtiÖ*  and  WurflibcUea,     Als  Major  im 

kB  »Of  LaatefUurg  verwandet,    erwarb  er  «ich    far  die  m«(*he  Beiwin- 

Fc*te^  wie  des  Fort»  Loais  liei  S^  des  Maria 

"^ricni  und  vollendete  dabei  »ücb  »ein  \N  .h-trigooo» 

'ach;    nacb    letner    ei^eaen   Angabe    gegossene  Wurfmörser   he- 

*f    'ii/    Hei  bat«  1795  vor   MADnhdm    durch    ibre   gro^e  Wurfweite   die 

(kr  Fnlung^     B^ib!   dairttacb   ftum  Oberstleutnant    ernannt   und   in   den 

'  r  iielhcbsiA   ebenso  beliebt  wie  ge«dite1, 
l 
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werfung  des  Staates  als  solchen  wurden  angestrebt;  die  Er- 
oberung einer  Provinz,  einer  Festung,  das  Zurückwerfen  einer 
Entsatzarmee  u.  dgl.  waren  die  damals  enger  gesteckten 
Ziele  eines  Feldzuges,  oft  eines  ganzen  Feldzugsjahres.  Das 
Einrücken  in  eine  Provinz  oder  vor  eine  Festung  zielte  auch 
meist  nicht  auf  die  taktische  Zertrümmerung  des  Gegners 
ab;  diese  wurde  nur  wenn  unvermeidlich  gesucht;  man  wich 
dem  taktischen  Schlage  oft  wochenlang  aus,  gekünstelte 
Märsche  aus  einer  starken  Stellung  in  die  andere,  von  einem 
Abschnitt  an  den  nächsten,  gingen  meist  dem  Entscheidungs- 
kampf voraus.  Von  einem  Magazinspunkt  blickte  man  zu  dem 
andern,  denn  wie  in  einer  stillschweigenden  Vereinbarung 
befolgten  alle  Armeen  —  noch  unter  den  Nachwirkungen  der 
grauenvollen  Verwüstungen  des  Dreißigjährigen  Krieges  — 
den  staatsrechtlichen  und  volkswirtschaftlichen  Grundsatz, 
nicht  vom  Lande,  sondern  nur  aus  Magazinen  zu  leben.  Man 
füllte  diese  in  der  Regel  für  9 — 10  Tage  mit  Mehl  fürs 
Brot  und  mit  Furage;  nur  Fleisch  und  Holz  und  die  übrigen 
notwendigen  Zutaten  durften  an  Ort  und  Stelle  —  »gekauft« 
werden.  Das  Nachführen  von  Brot,  Furage  und  anderem  Kriegs- 
material geschah  auf  Landestrains,  die  bei  der  geringen  Zahl 
der  Linientruppen  im  Vergleiche  zu  den  leichten  Truppen 
oft  einen  sehr  verwundbaren  Teil  der  betreffenden  Opera- 
tionen und  manchmal  den  Inhalt  ganzer  Operationsabschnitte 
bildeten.  Siehe  den  Überfall  von  Domstadtl,*)  der  Friedrich 
zur  Aufhebung  der  Belagerung  von  Olmütz  zwang.  Diese 
Abhängigkeit  von  den  Trains  und  den  Magazinen  beeinflußte 

Fiinf-      natürlich  auch  die  Geschwindigkeit  der  Märsche  und  die  Aus- 
marsche- "^  ., 

System,  dehnung  der  Operationen  überhaupt.  Über  fünf  Märsche  traute 
man  sich  selten  von  seinen  Magazinen  zu  entfernen,  ohne 
sofort  ein  neues  anzulegen.  Selbst  bei  den  raschesten  Bewe- 
gungen legten  die  kleinen  30.000 — 40.000  Mann  starken  Armeen 
im  Durchschnitte  kaum  mehr  als  10 — 12  km  täglich  zurück. 
Auch  spielte  das  Schonungsprinzip  eine  sehr  große  Rolle ; 
Ermattungs-  sich  sclbst  Märschc  und  Verluste  ersparen,  den  Gegner  aber 
gtratcgie.  ^^  solchcn  ZU  Zwingen  und  zu  ermüden,  bildete  den  Hauptinhalt 
der  damaligen  Ermattungsstrategie,  die  nur  Friedrich  IL  und 
auf  österreichischer  Seite  seit  1758  auch  Laudon  durchbrachen. 


*)  Die  im   folgenden  genannten  Ortsnamen  sind  in  Tafel  XVI  eniclitlicb. 
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Ein   Zusammenfassen    der   auf  einem   Kriegsschauplatze    Armee- 
verwendeten Kräfte  in  ein  Echiquier,  wie  es  heute  als  richtig    '^^e^^'s^n. 
anerkannt  ist,  war  damals  nicht  üblich.     Friedrich  II.  Einfall 
in  Böhmen   im  Sommer  1757   zeigt   uns    in   dieser  Beziehung 
ein    interessantes   Beispiel.     Im   ganzen    110.000  Mann   stark, 
rückte  er   aus   einer  350  km  breiten   Front   aus  Sachsen   und 
aus  der  Lausitz  ohne  jedes  Bedenken  in  vier  weit  voneinander  / 

getrennten  Kolonnen  auf  Eger,   auf  Budin,    auf  Reichenberg  / 

und  auf  Trautenau  vor.  Gemeinsames  Ziel  war  Prag.  Da  die 
österreichischen  Truppen  ebenso  vereinzelt  standen  und  noch 
dazu  überrascht  wurden,  so  gelang  die  Operation  vollkommen 
und  brachte  zunächst  alle  an  der  Grenze  angelegten  öster- 
reichischen Magazine  in  Friedrichs  Hände.  Dies  ermöglichte 
ihm  auch  wieder  den  sofortigen  Weitermarsch  auf  Prag. 

Auf   dem  Schlacht felde   selbst   rangierten  sich  die   Oefechts- 

,.    ,  ^  ,  A  •         •  T  •  .    fiilirunK  zur 

eigentlichen  (iros  der  Armeen  wie  im  Lager  stets  in  zwei  zeit  köhik 
oder  mehreren  Treffen;  in  jedem  standen  die  Infanterie- 
regimenter und  Bataillone  in  der  Mitte,  die  zahlreiche 
Kavallerie  meist  auf  den  Flügeln.  Indem  Daun  diese  letztere 
bei  Kolin  anfanglich  in  die  Mitte  stellte,  statuierte  er  eine 
angestaunte  Ausnahme.  Die  leichten  Truppen:  Kroaten, 
Husaren,  Freikorps  bildeten  die  Avantgarde  vor  der  Mitte 
oder  vor  einem  Flügel  und  konstatierten  von  Tag  zu  Tag 
mit  überlegener  Sicherheit  die  bedächtigen  Bewegungen  und 
den  neu  ausgemittelten  Lagerplatz  des  Gegners.  In  der 
Schlacht  selbst  waren  selbständige  Bewegungen  einzelner 
Regimenter  die  Ausnahme;  in  der  Regel  bewegten  sich  die 
ganzen  Treffen  natürlich  verhältnismäliig  langsam;  die 
Unteilbarkeit  eines  solchen  Treffens  war  beinahe  Grundsatz. 
Meister  in  solchen  Bewegungen  war  wieder  König  Friedrich; 
er  griff  auch  anscheinend  ganz  unangreifbare  Positionen  an, 
aber  nicht  in  der  Front,  sondern  von  der  Flanke  her;  dazu 
schwenkte  die  Armee  bei  Kolin,  bei  Leuthen  und  bei  Kuners- 
dorf  stets  mit  dem  Gros  nach  der  Flanke  ab,  und  zwar  mittels 
Seitenmarsches  in  jedem  Treffen  unter  Beibehalt  der  Treffen- 
distanz. Schon  die  Vorrückung  gegen  Prag  und  die  Schlacht 
bei  dieser  Stadt  zeigen  die  Elemente  dieses  Angriffes  mit 
der  schiefen  Schlachtordnung.  Am  »weißen  Berg«  angelangt, 
wechselt  der  König  mit  einem  Teil  der  am  westlichen  Elbe- 
ufer   herabgerückten   Kolonne    bei    Podbaba    Ufer,    um    die 


%24  I-  Abteilung. 

rechte  Mittelkolonne  unter  Bevern  und  Schwerin  zu  ver- 
stärken. Mit  dieser  vereinigt,  rückt  er  etwa  70.000  Mann  stark, 
in  der  Nacht  auf  den  6.  Mai  gegen  die  auf  dem  2i§ka-Berg 
stehenden  80.000  Österreicher  vor,  aber  nur  bis  an  das  Poritzer- 
Rideau ;  durch  dieses  gedeckt,  verschiebt  er  dann  vormittags 
seine  TreflFen  etwa  3000—4000*  entfernt  vom  Gegner  in  einem 
zweistündigen  Seitenmarsche  nach  links  vorwärts,  läßt  dann, 
in  der  Höhe  des  rechten  Flügels  der  Österreicher  angelangt, 
frontieren  und  das  Ganze  avancieren.  Diesem  überlegenen  An- 
griffe ist  der  getroffene  rechte  Flügel  nicht  gewachsen;  er 
gibt  bereits  nach,  als  der  unangegriffene  linke  Flügel  eben  . 
erst  beginnt,  nach  rechts  abzurücken,  und  reißt  diesen  in 
seine  Auflosung  hinein,  bis  unter  die  Mauern  Prags. 
Diese  damaligen  Kriegszüge  und  kurz  kräftigen,  oft  blitz- 
artigen Schlachtentscheidungen,  wie  namentlich  bei  Roßbach, 
müssen  wir  uns  gegenwärtig  halten,  um  den  Verfall  zu  er- 
kennen, der  in  den  nächsten  35  Jahren  vor  sich  ging.  Die 
^^zido.**"' 1757— -1763  noch  sehr  kurzgesteckten  Operationsziele 
erweitern  sich  in  den  Revolutionskriegen  zwar  sehr:  kaum 
ein  Feldzugsplan  aus  den  Neunzigerjahren,  in  welchem  sich 
nicht  die  Verbündeten  die  Einnahme  von  Paris,  ebenso  wie 
die  Franzosen  den  Vormarsch  bis  Wien,  zum  Ziele  setzen; 
aber  welche  Mittel  wenden  sie  dazu  an?  Verschwunden  sind 
die  kurzen,  gedrungenen  Verschiebungen  von  40.000  und 
50.000  Mann  und  wie  bei  Prag  von  70.000  Mann,  die  von 
einer  Faust  geführt,  mit  Überlegenheit  auf  einen  schwachen 
Punkt  der  gegnerischen  Stellung  vorgeführt  werden.  Armeen 
von  100.000  und  200.000  Mann  kämpfen  monatelang  um  den 
Besitz  verhältnismäßig  unwichtiger  Punkte.  Wir  sehen  sie 
wie  im  Türkenkriege  Kaiser  Josefs,  so  auch  1792,  1793  und 
ebenso  1794  stets  auf  große  Räume  mehr  minder  gleichmäßig 
verteilt.  Die  Feldherren  wollen  stets  alles  zugleich  decken, 
nichts  um  eines  höheren  Zweckes  willen  momentan  aufgeben. 
Das  System  der  Kordonsaufstellungen  und  der  Kämpfe  um 
Positionen  ist  die  Folge  davon.  Die  vielen  Gefechte  und 
Schlachten  der  ersten  Revolutionskriege  zeigen  ebenso  fast 
durchgehends  unverhältnismäßig  große  Ausdehnungen;  sie 
setzten  sich  aus  einer  Reihe  zeitlich  und  räumlich  von- 
einander unabhängiger  Einzelgefechte  zusammen,  sie  entbehren 
des  festen  Zusammenfassens  der  Kraft  und  demnach  auch  deff 
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tatigkeit  wenig  darum,  ob  das  Verhalten  eines  Kommandanten 
dem  üblichen  Vorgange  oder  den  Vorschriften  der  Reglements 
oder  auch  selbst  der  Sachlage  entsprach ;    er   verlangte    ein- 
fach den  Sieg  und  wer  verdächtig  schien,  aiesem    nicht    mit 
allen  Mitteln  —  bisher  erlaubten  oder  auch  Aicht  erlaubten  — 
nachgestrebt   zu  haben,    dem  drohte  das  Bfeil  der  Guillotine. 
Nicht  weniger  als  670  höhere  Kommandanten  wurden   (nach 
Chuquet)  vom  November  1793  bis  März  1794  gefangengesetzt. 
Davon  wurden  62  enthauptet,  gegen  100  eingekerkert,  36  de- 
gradiert  und  188  verschickt.     Nur    282  wafren    so    glücklich, 
ihre  Richter    zu    überzeugen,    daß    es   ihnin  nicht  am  guten 
Willen,  zu  siegen,  gefehlt   habe,    sondern  .  an    den    dazu    ge- 
hörigen   Mitteln.     Unter    diesem    Hochdrücke    gewann    sehr 
bald  das  Prinzip    der  Zweckmäßigkeit    die  Oberhand   in  den 
vielen   neu    zu    treffenden    organisatorischen,   administrativen 
und  rein  militärischen  taktischen  Entscheiciungen.  Auf  einmal 
verlangte  man  Selbsttätigkeit,  selbständiges  Urteil  auch  von 
den  Unterkommandanten.  Das  hatte  zur  Folge,  daß  die  starre 
Ordre  de  bataille  der  Treffen  schon  1796  der  schmiegsameren   ^^^^^^  ^^ 
I^ivisions-  und  Korpseinteilung  Platz  machte.  Bei  den^^!J|^*^^;?"^ 
^"erbündeten  formierten  sich  die  Armeen  noch  1805  und  ISOö^^^^g^^^f  j^* 
'V" Order  Schlacht  bei  Austerlitz  und  vor  Jetia  wie  seinerzeit  bei    ^^^^^^' 
F*rag-   und  Kolin    in    drei  Linien:    ein  1.  und  2.  Treffen    und 
^in   Corps    de    reserve;    noch    immer    stand    die    Infanterie 
'^^^rmal  in  der  Mitte,  die  Kavallerie  an  den  Flügeln,  um  den 
*  "kindlichen  Angriff  abzuwarten ;  in  fast  allen  Feldzügen  gegen 
^*^  Republik  sehen  wir,  wie  1757  und  1758,  eine  Avantgarde 
^^s    'M) — iO    und    mehr    Kompagnien  leichter  Infanterie  und 
^t>ensovielen    Eskadronen    leichter  Reiter  der  Armee    oft  bis 
*^^f    2,    3    und    4    Märsche    weit    vorausgehen.     Der    eigent- 
'^he  Schlachtkorper,   die  Armee,    folgte  bedächtig  nach  und 
""  ^^llte  sich,  wie  im  Lager,  so  auch  zum  Gefechte,  nach  einer 
^^grcnen  Rangsordnung  auf;  in  jedem  Treffen  nach  dem  Range 
^nrer  Kommandanten.   Der  Platz  am  rechten  Flügel  war  der 
«'-hrenplatz  und  gebührte  dem  Rangsältesten,   der   am  linken 
^ügel  dem  jeweilig  Jüngsten.  Bei  dem  fortwährenden  Wechsel 
^^r  Kommandanten    infolge    von    Erkrankung,   Avancements       J 
^^d  Transferierung   hatte  dies  eine  ebenso  umständliche  wie       '] 
i     Schwerfällige    Evidenthaltung    und    fortwährende    Neuanord- 
[    ^ungen  zur  Folge. 
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En  ordre  de  bataille  stande^f  die  Regimenter  nie  anders 
als  in  entwickelter  Linie ;  bei  eiiier  Armee  mit  einer  Gesamt- 
zahl von  60.000 — 80.000  Streitbaren  erforderte  jedes  TreflFen 
mit  4 — 5  Infanterie-  und  /  3 — 4  Kavallerieregimentern 
8000—10.000'  Front  und  bedurfte  bei  sonstiger  Gefahr, 
das  Ganze  nicht  einmal  übersehen,  geschweige  denn  leiten 
zu  können,  freien,  ebenen  flTerrains;  Gehöfte,  Ortschaften, 
Wälder,  bildeten  höchst  störemde  Hindernisse.  Waren  während 
einer  Aktion  einmal  alle  TteSen  zugleich  zu  bewegen,  so 
war  dies  sozusagen  nur  ai/f  einem  Exerzierplatze  möglich 
und  wenn  der  Feind  nicht /störend  eingriflF.  Nur  selten  trat 
eine  flügelweise  Teilung  der  TreflFen  ein.  Zu  der  Schwer- 
fälligkeit in  der  Anordnunfof  der  Regimenter  nach  der  An- 
ciennetät  nebeneinander,  trat  daher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
noch  die  Schwierigkeit  der  Kommandoführung  so  langer 
Fronten.  Es  kam  oft  vor,  erzählt  unser  Gewährsmann,  daß 
das  1.  Treffen  die  notwendige  Unterstützung  aus  dem  nur 
300*  dahinterstehenden  3.  nicht  erhielt,  weil  sich  dessen 
Kommandant  in  dem  kritischen  Augenblicke  auf  einem  ent- 
legenen Punkte  befand  lind  niemand  da  war,  der  ermächtigt 
gewesen  wäre,  in  dessen  spezielles  Dispositionsrecht  einzu- 
greifen. Bei  dem  Systefn  des  AllesdeckenwoUens  war  zwar 
schon  eine  Vereinigung/  von  50.000 — 60.000  Mann  in  einer 
einzigen  Masse  auf  eiAem  Gefechtsfelde  eine  seltene  Aus- 
nahme, doch  auch  Fronllen  von  5000  und  6000*  waren  bei  dem 
Umstände,  als  nach  den  Überlieferungen  des  Siebenjährigen 
Krieges  die  Leitung  djer  Bewegungen  ausschließlich  in  der 
Hand  des  Feldherrn  urjd  der  Generalität  lagen,  alles  andere 
aber  automatisch  wirkende  Maschine  war,  nur  sehr  schwer 
zu  einer  entsprechendfcn  Gesamtwirkung  zu  bringen.  Von 
einem  selbsttätigen  Auftreten  der  Truppenkommandanten  und 
einem  Einflüsse  derselben  auf  den  Gefechts  verlauf  konnte 
daher  nur  ausnahmsweise  die  Rede  sein.  Unbekannt  mit  den 
Absichten  des  Feldherrn  oder  des  TreflFenkommandanten 
hinderte  die  Furcht  vor  Verantwortung  fast  jede  selbständige 
Regung  des  taktischen  Urteils  oder  kühnen  Unternehmungs- 
geistes. Oft  j^ingen  die  günstigen  Gelegenheiten  durch  ängst- 
liches Anfragen  verloren.  Die  Ansichten  über  die  Verant- 
wortlichkeit verschoben  sich  nach  dem  Ausspruche  des  Feld- 
marschalls   Radetzky    »über   den  Generalquartiermeisterstab« 
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oft  derart,  daß  man  nicht  in  der  bestmöglichen,  sondern  in 
der  wortgetreuesten  Ausführung  die  wirkliche  und  wahrhafte 
Pflichterfüllung  erblickte,  »obwohl  im  Kriege  seltener 
strafwürdig  ist,  was  getan,  als  das,  vas  unter- 
lassen wird«.  Die  Disposition  des  Höchstkomiiandierenden 
wurde  für  viele  Unterkommandanten  zu  einem  Freibrief  für 
Unfähigkeit  und  selbst  üblen  Willen,  wie  er  in  den  Zeiten, 
wo  bei  der  Verleihung  von  Kommandostellen  weniger  auf 
militärisches  Wissen  und  taktische  Urteilsfahij  fkeit  als  auf 
hohe  N^men  Rücksicht  genommen  wurde,  öfter  vorkam,  als 
es  sonst  in  der  Natur  der  Dinge  begründet  gewesen  wäre. 
Welche  Unmasse  von  Schreibereien  waren  abei  auch  damals 
notwendig  und  wie  ungelenk  blieb  doch  der  g-anze  Mecha- 
nismus! Solange  alle  Armeen  in  gleicher  Art  geleitet  waren, 
machte  sich  dieses  Moment  natürlich  nicht  so  fühlbar;  aber 
als  die  Franzosen   in   Ausnützung    ihrer    numerischen   Über- 


legenheit   und    zur    Paralisierung    ihrer    gerin 


ren    Schulung 


schon  von  1794  an  ihre  Flügelkolonnen  selbständig  vorgehen 
ließen  und  diese  hie  und  da  auch  auf  dem  Schi  ichtfelde  nicht 
mehr  in  die  starren  TrefiFen  einrangierten,  sondern  selbständig, 
meist  umfassend  gegen  die  Flanken  mit  Erfiolg  ansetzten, 
fiel  nach  und  nach  das  Dogma  der  Unteilbarkejft  der  Gefechts- 
ordnung. Als  sie  dann  weiter  von  1796  api  im  dunklen 
Drange  nach  größerer  Selbständigkeit  der  einzelnen  Kolonnen 
und  Kommandokräfte  mit  der  Einführung  |  der  Divisions- 
formation  begannen,  überwanden  sie  tatsäthlich  die  Un- 
beholfenheit der  Linearaufstellungen ;  gleichzeitig  brachten 
sie  an  Stelle  der  Linearattacken  eine  weit  lenksamere,  auf 
die  natürlichen  Bedingungen  der  Kraftäußerung  aller  drei 
Wafifen  basierte  Angriffsart  in  tiefen  Kolonnen  immer  öfter 
in  Anwendung  und  —  als  weiters  unter  aen  fanatischen 
Impulsen  der  die  ganze  Welt  aufstachelnden  \  Freiheitsideen 
in  die  einzelnen  Führerstellen  zwar  weniger ;  gebildete_jLii 
nicht  hoch  benamste,  aber  dafür  umso  ta 
Männer  mit  gesundem,  unverdorbenem  Blicl^ 
Notwendige  gelangten,  mußten  die  Unzulä 
elementar-taktischen  wie  auch  der  höherei 
Lineartaktik  fußenden  Führungsformen  zu  i 
durch  andere  Momente  auszugleichenden  M 
brechen  werden. 


\ 


c 
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Schulung 
Pficirr«. 


Der  Rrzh^f^ggffjifikrl  fand  daher,  als  er  zuerHi  IBQlA 
lann  1806  ak  Generalissimus  an  die  Spitze  der  osterreich i.sclieii 
Kricgsvcrwaltung  trat,  gfar  viel  zu  bessern.    Kr  fing  bei  den 
Offiiieren  an,  als  den  Trägern  des  militärischen  GeiHtes  undj 
dem  Hort  des  wahrhaften  Kriegertums»     Unahl;tHsi^  war   er) 
bemüht,  das  Pflichtfeft^hl  ut^d  d^e  EhrlJehe  in  der  Armee  zü\ 
heben  und  dem  Offizierskorps  echten  Soldatengcist  und,  nt^titr- 
liche  Gesinnung  einzuflöüen. 

Zum  Zwecke  der  theoretischen  und  praktischen  Schulung 
der  Offiziere  gab  der  Erzherzog  1^0:*.-  1800  die  »Gnmd^atzc 
der  höheren  Kriegskunst  für  die  <  der  ösi  m 

'  ^  heraus.     Durch  einen  in  euicni  Journale  van  iläupt-] 

t  ivothkirch  veröflFentiichten  Artikel  aufraerksimi  i'^rnirlit« 

berief  er  diesen  zur  Verfassung  des  Werkes:  ^i  jfp 

Uraktischon    Unterrichte    im    Feldes    welche   IbUU— l^Sll    er* 
schienen,  bald  groÜe  Verbreitung  fanden  und  bis  in  die  Sieb* 
2igerjahre  maügebend  blieben.  Tm  Jahre  1807  grünfleto  er  ilie  | 
heute  noch  bestehende  »Osten  «^  militärisrl  \U 

als  geistigen  Brennpunkt  der  numarwissenschaftiH  nv  n  ücMre^ 
bungen  der  Offiziere.  Auch  die  Leitung  dieser  übernahm 
dann  1811  Major  Rothkirch*  Für  Leipzig  mit  dem  Theresien- 
orden  ausgezeichnet,  wurde  der  1791   aus  der  There  '  »*n 

Militärakademie  ausgemusterte  Fahnenkadett  Is^iU  —  J  »t 

des  Generalstabes. 

Die  Errichtung  einer  Kriegsachule  strebte  der  Erz- 
herzog lebhaft  an;  doch  gelang  ihm  diese  nicht;  erst  1811 
wurde  in  Wien  eine  Schule  für  den  Generalquartiermeister- 
stab errichtet,  an  welcher  für  die  bei  demselben  eingeteilten 
Offiziere  in  den  VV^intermonaten  eine  Reihe  von  Vorträgen 
gelesen  wurde,  ohne  daß  die  Instituti«»n  weitere  Formeji  an- 
genommen hätte. 

Für  die  T!    '        :;  des  Offi  -^'h Wuchses  wurden 

vier  Kadettenk  uen  zu  je  1:  t ten  errichtet  und  der 

Lehrplan  der  Regimentscrziehungshauserorweitert.  DieTher«- 

M!  Militärakademie  und  die  1  -^o 

lange  nicht  mehr  dem  immer    ...^    . .    ;     .....,__.  le; 

«umsowenigcr,    aU  der  begüterte    Adel    sich    davor  scheute,. 

seine  Sohne   den    lan  zu   den  '• 

durch  militärische   lÜt  ..».*......    ,.,         .    ,,       ;;,, 

'  rniitf*  Ji^il    des  Offiz  .  direkten 
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jjf^  7tv]l   ggfU-nVtj    nrn*"    fast  jede  Fachbildung 
>Ö,     Überdies  erwähnt  der  Erzherzog  wiederholt,   daß 
rhältnis    Österreichs    zum    Deutschen    Reiche    in    die 
Äruppe   der   nbr^ren  Truppenführer   nur  selten  hochwertiges 
srial  t  Die  kaiserliche  Armee  war  seit  jeher   das 

ijriain  M'"'  ri'jchsunpiittelhnrpn  Adpl«^  iinri  auch  Mitg-liedcr 
Herrsch erfamiUen    erstrebten    lobhaft   den  Eintritt  in  des 
^aificrs    Heer.     Selbstverständlich    begannen    alle    diese    die 
I       "ahn  nicht  in  den  untersten  Graden,  sondern 
r   in    die  Reihen    der  Generalität  oder  doch 
idesten^  der  höheren  Stabsoffiziere  ein,  ohne  hiezu  in  der 
•tuelle  Funds  mitzubringen  als  jene  ihrer 
...      ,.^iche    die    Suldatenlaufbahn     bestenfalls 
im   i.  :t  oder  Fähnrich  beginnen  konnten«. 

urade  vom  Stabsoffizier  aufwärts  verlieh  der 
'^"ren  aber  bei  der  Infanterie  und  Kavallerie 

Irr  K  Tj^nur   bei    der  Artillerie   der  General- 

irektor.  Daneben  bestand  noch  der  St«*Uenkauf  bi;^ 


jeder   Käufer   aus   dem    Zivil    konnte    eine 

titerleutnantsstelle,  ein  Feldwebel  oder  Wacht- 

istcr  eine  Oberleutnants-,  ein  Unterleutnant  eine  Kapitän- 

lelle,  ein  Oberleutnant  eine  Hauptmaunsstelle  (durch 

.m)  an  sich  bringen. 

Für  den  Generalstab  geeignet  hielt  man  ha^uptsächlich  Crt^nffraUtai» 

Ter^eiclmer  n  konnten;  AdjutMntiir. 

au.. u    iit  ,   uns  damals 


fc^u* 


in    allen   Ar  im 


liehe  Generale,  die  ihre  Rolle  sehr  gern«*  mit  jener  der 
rtthien  2«güleilten  Generalstabsoffiziere  vertauschten»  Erzherzog 
'Karl  \  '  1.    in  Abänderung  der  in-  Generalsregie- 

[iBCQt   V  ^    J  festgestellten  Organisation  mit  der  18UI> 

[fttnfrcgobenen    Dienstvorschrift»    daß    der    Generalstab     nur 
Strategisch-taktische  zu  verwenden  sei^   während  die 
j^.intnr    nuT   die  oberste  Leitung   des   inneren  Dienste« 
Armee,  speziell   auch   des  Hauptquartiers,   der 
ippen»  des  Platz-  und  Transportskommandos,  derPolizei^ 
leralgewaltigeu  etc,  zu  besorgen  hatte*  »Der  Generab 
t)f,    bteö   es,   •muß  mehr  auf  dem  Pferde   leben,   stets  da« 
und  den  Feind   besehen,    dabei   immer  Neues  wahr- 
*  t  1  I  -ir       -'  '-  ■     Ins  Leben  rufcrn,« 

teils  der  Detail- 
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kanzlei  untergeordnet.  Der  Gesamtstand  der  Generalstabs- 
offiziere betrug  1809  bei  der  Hauptarmee,  bei  der  ungarischen 
Insurrektion  und  bei  dem  Generalstab  des  Innern  191,  1814 
125  Offiziere.  1809jjliederte  der  Erzherzog  Karl,  wie  es  noch 
heute  in  fast  allen  Armeen  geschieht,  sein  Hauptquartier  in 
eine  Präsidialkanzlei,  eine  Operationskanzlei,  welche  statt  des 
genial  veranlagten  GM.  Meyer  von  Heldenstamm  im  letzten 
Moment  General  Prohazka  übernehmen  mußte,  und  in  eine 
Detailkanzlei  unter  Gl.  Wimpffen,  dt»r  später  auf  den  Platz 
des  Chefs  der  Operationskanzlei  vorrückte.  Es  scheint  aber, 
daß  erst  Radetzky  als  Generalstabschef  Schwarzenbergs,  mit 
Langenau  als  Chef  der  Operationskanzlei,  jene  Agenden 
übernahm  und  leitete,  welche  wir  heute  in  die  Befugnisse 
des  Generalstabschefs  einreihen. 
KMherzog  Die  vom  Jahre  1807  an  vom  Erzherzog  Karl  ausgegebenen 

R?g1emcn*ts. Reglements  behandelten  im  Dienstreglement  den  diszi- 
plinaren und  formell  dienstlichen,  in  den  Exerzierreglements  den 
taktischen  Teil  und  in  einem  Anhange  die  Grundsätze  des 
Verwaltungsgeschäftes. 

Das  1807  ausgegebene  Dienstreglement  bildete  in 
Wahrheit  ein  Vademekum  für  alle  Grade.  Jeder  fand  dort 
seine  Pflichten  wie  seine  Rechte  in  erhebend  schönen  Worten 
aufgezeichnet.  Der  humane  Geist,  der  das  Dienstreglement 
durchweht,  seine  edle  Sprache,  läßt  es  als  eine  seither  nicht 
erreichte,  geschweige  denn  übcrtroffene  Schöpfung  erscheinen. 
Von  1805  an  erschienen  auch  organische  Bestimmungen 
für  alle  Waffen.  Die  taktischen  AusbildunorsvQrsnhriftftti 
wurden  hauptsächlich  im  Interesse  der  Heranbildung  von 
Offizieren  zu  höheren  Führern  verbessert.  »Die  zweckmäßige 
Bildung  des  Fähnrichs«,  sagte  er,  »ist  der  erste  und  sicherste 
Schritt  zu  jener  eines  Generals,«  und  weiter  über  den  bloß 
auf  das  Formelle  gerichteten  Kxerzierplatzdrill :  »Es  ist  nicht 
genug,  auf  den  gewöhnlichen  Exerzierplätzen  mit  Ordnung 
manövrieren  zu  können,  wenn  nicht  zugleich  von  der  prakti- 
schen Anwendung  der  Manöver  jedem  Offizier  klare  und 
deutliche  Begriffe  gegeben  .werden.  Zu  langes  Exerzieren  ist 
mehr  schädlich  als  nützlich^  benimmt  dem  Manne  die  Lust 
und  schläfert  ihn  ein.« ^Leitender  Grundsatz  des  1807  ausge- 
gebenen Exerzierreglements  warVereinfachung  der  Exer- 
zitien und  Fortfall  des  für  den  Krieg  nicht  Notwendigen.  Sechs 
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Vcchf'fi  sollten  hinrcicbc^n.  um  den  Rekruten  soweit  mit  den 
rschritten     und     der     Handhabung    des    Gewehres 
.. —    _Li   machen,    daü   er   in    die  Kompagnie    einrangiert 
od  ?or  den  Feind  geführt  werden  könnte.  /  Das  Regflement 
fpich  auch  schon  eingehend  von  der  «^rrstreuten    Schlacht- 
dTjfaoQg^«.     Da»   Tirai liieren    sollte    den    » igenen    AngrifT  er- 
mfchlem,    jenen    des  Geg^ners  erschweren :    die   »chaine»   der 
TimileurK  sollte  sich  aber  nie  zu  weit  von  der  geschlossenen 
Tr-  ^''  rnen*    es  war  dah^r,    wenn    überhaupt,    nur   ein 

t»  i^^er  Teil  der  Truppen  daxii  zu  verwenden.  Mehr 

Adn  Diitteil  (das  dritte  Glied  der  Füsilicrkompagnie  eines 
R  ♦*    auf   keinen    Fall    vn»rvvendet   werden./  Es 

Ha  .    I    iSsung  in  vollster  Übereinstimmung  mit  den 

t&mals  auch  in  der  französischen  Annee  gültigen  Anschau- 
tT'  2  modernmutet  unseineschon  damals  reglementierte 

ßt  ...... ..u. ig    über    die    Ausbildung    /uin    Feuergefechte    an: 

•Nebstdem  wird  zur  unab weislichen  Kegel  angeordnet,  daÖ 
Wftler  beim  einzelnen  Unterrichte  drs  Rekruten  noch  bei 
tmem  ratt  RTÖßeren  Abteilungen  nie  chargiert  wird,  bevor 
<hr  Truppe  nicht  die  SchuUlinie  jgait  der  Bemerkung  der 
Dtttanientfcmung  durch  lebende  oder  aufgestellte  Gegenstände 
tDgügttlH^n  worden  sei»  um  hienach  ihr  Absehen  beim  An- 
schlage cinafurichten.« 

Selbstverständlich  wendete  sich  die  Obsorge  des  Erzherzogs  Mmh. 
1  lurh  der  Behandlung  des  Soldaten  zu.  Er  schaffte  tH^bLndiunc. 
^dis  charakteristische  Abzeichen  drr  ( JtYiiticre  —  den  Stock  — 
K  nur  der  Feldwebel  behielt  nocji^das  spanische  Rohr  und 
lilcr  Korporal  den  fTasTin^er>  Wie  einst  als  ArmeekornmandanU 
""  '  V'i  als  ICriegsminister  an  leitender  Stelle  im  Ab- 
iaent  vom  Jahre  1^'."*  schreiben:  »»Jede  Miß- 
ndlung,  jede  Gewalltätigkeit  wird  bei  der  Abrichtung  des 
|il  '  '"   *  t,     T'rutalität  ist  gewöhnlich  ein 

umi  vernichtet  das  Ehrgefühl, 

die  Seele  eines  Soldaten  sein  solL  Trägheit,  böser  Wille* 

verdient  Strafi\    Strafe  bessert,  aber  IMiÖ- 

...       Es  sind  dieselben   Worte»    die  wir   heute 

h  !U  —  Nichts  ist  so  bezeichnend  für  den  Kultur- 

sd  und  die  sittliche  Hohe  eines  Staates,  als  seine  Straf- 


, .,  i   „?:..  -^.^     r.__    ,^j  auch  bei   der  Armee.  Der 

ser  Hinsicht  wenigstens  die 
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groÜtefi  *  «rausamkeiten  und  Rückständigkeiten  zu  eliminieren. 
An  Strafen  ht^standen  nach  dem  Kuji^Iement  vom  Jahre  IHOH 
autJer  dem  V^er weise  der  Arrest  mit  verschiedenen  Verschär- 
fungen, die  Stockstreiche  und  das  Gassenlaufeti.  —  Es  hieti 
aber:  »Der  gemeine  Mann  ist,  wenn  keine  Vorstellungen  und 
Verweise  auf  ihn  wirken  und  derselbe  gegen  den  Vorzug 
seiner  besseren  Kameraden  gefühllos  bleibt,  mit  kleineren 
Strafen,  und  nur,  wenn  das  Vergehen  entehrend  oder  derJ 
Mann  nicht  anders  zu  bessern  ist,  nach  Maügabe  der  Um-^ 
Stande  und  seiner  körperlichen  J Beschaffenheit  mit  höchstens 
50  Slockstreichen  oder  dem  sechsmaligen  auf  und  sovielmal 
ab  Gassenlaufen  durch  100  Mann  zu  bestrafen.«  Die  Aus- 
peitschung durch  den  Scharfrichter  und  die  Brandmarkung 
wurden  unter  der  Kriegsverwaltung  des  Erzherzogs  abge- 
schafft. Die  Kriegsartikel,  das  Gesetzbuch  des  Soldaten, 
enthielten  —  in  ihrem  Geisii-  und  in  ihrer  Sprache  den  Fort- 
schritten der  Zeit  angepaOt  ^  noch  immer  sehr  schwere,  uns 
heute  zu  schwer  scheinende  Strafanordnungen,  aber  sie  bil 
deten  doch  einen  Fortschritt  gegenüber  den  Strafnormen  vom 
Jahre  1790. 

Die  Tätigkeit  des  lirzherzogs   erstreckte   sich   auch  auf 


I 
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und  Ad-  die  höchsten  Zweige  der  O r  üranisation  der  K  riegsver-  j 
waltune  und  der  Administration,  ohne  dabei  aber  end-  ■ 
gültig  durchzudringen;  der  IHQl  aljgeschafFte  Hofkriegsrat  lebte 
schon  1S05  wieder  auf.  Im  Jahre  180V)  trat  der  ifofkriegsrat,  M 
naclidem  er  seit  i8or>  dem  Erzherzog  Generalissimus  unterge-  ■ 
ordnet  war  und  die  Verordnungen  desselben  nur  entsprechend  zu 
speziahsieren  und  zur  Vollziehung  an  die  Landesgeneralkom* 
mandos  weiter  zu  leiten  hatte,  wieder  in  die  alte  unter  FM. 
Lacy  bestandene  Verfassung  mit  dem  erhöhten  Machtbefug* 
nisvse  zurück, 

1808  w'urdeeine  neue  Artillerieorganisation  auf  Basis 
des  Zusammenfassens  der  Geschütze  in  Batterien  begonnen  und 
in  Anlehnung  an  die  französische  Armeegliederung  eine  neue 
^rni«r    ^^njY^^   Einteilung  in  9  Armee-  und  2  Reservekorps  ver- 
^     cmtLNh.ng.  f^^^^  2  Regimenter  und  etwa  nocJi  ein  serbständiges  Bataillon, 
dann  eine  Batterie  bildeten  eine  Infanteriebrigade,  2  Brigaderi 
,  ^  mit  2  Reservebatterien  eine  Division,  2  Divisionen  mit  4  bis 

'^^-  8  Reservebatterien    ein    Armeekorps,    welchem    weiters   eine 

leichte  Division  aus  2  leichten  Brigaden  (1  leichtes  Kavallerie 


( 
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refiiment,  2 — i)  leichte  Bataillone  und  1  Brigadebatterie)  unter- 
stand; die  Grenadierbataillone  mit  den  schweren  Kavallerie- 
brigaden bildeten  das  1.  und  2.  Reservekorps.  Eine  Gliederung, 
mit  der  die  Armee  1809  ins  Feld  rückte,  die  aber  dann  wieder 
aufjfegeben  wurde.  1813  war  die  Arm^^  ^i^(^^y  nur  ^n  nwi- 
sionen  formiert  und  rückte  mit  5 — 6  Divisionen,  in  bloß  zeit- 
weiligem Korpsverband  je  eine  Marschkolonne  bildend,  von 
der  Eger  nach  Sachsen  vor.  Ebenso  verfiel  die  Landwehr- 
institution  schon  vom  Jahre  18 13  an  einer  nachhaltigen  Änderung-, 
indem  die  bisher  selbständigen  Bataillone  den  Infanterieregi- 
raentem  angegliedert  wurden.  Der  ihr  zu  gründe  liegende  Ge- 
danke einer  Volksbewaffnung  und  eines  allgemeinen  Aufgebotes 
zur  Verteidigung  des  Vaterlandes  blieb  aber  lebendig;  er 
hatte  nicht  nur  zu  einer  Erweiterung  der  Wehrkraft  geführt, 
sondern  auch  die  Armee  und  ihre  Einrichtungen  dem  Volks- 
verstande und  dem  VolksbcwuÜtsein  nähergebracht;  die  Armee 
war  aus  ihrer  isolierten  Stellung  heraus  dem  Volke  näher- 
getreten und  dieses  fühlte  den  Dienst  in  den  Waffen  nicht 
mehr  bloß  als  seine  Wehrpflicht,  sondern  es  lernte  ihn  auch 
nieder  schätzen  als  sein  unveräußerliches  Recht.  Der  öster- 
rt'ichische  Landesverteidiger  und  Landwehrmann  vom  Jahre 
^^•9  sind  noch  heute  unvergessen. 

Der  Erzherzog    reduzierte  auch  den  Train.     Bis   dahin     Train, 
hatte  jeder  Offizier   sein   eigenes  Packpferd    für    die  Bagage 
und  die  meisten  auch  ihr  Reitpferd.     Nun  wurden   die  Reit- 
pferde   der  Infanterieoffiziere    in    der  Nähe   des  Feindes    für 
unzulässig   erklärt    und    die  Bagage    des  Offiziers   auf  50  bis 
7.'>  Pfund    beschränkt,    die  er   in  ein  Felleisen    und    in    einen 
leichten  Manielsack  verteilen  mußte;    ersteres   blieb   bei    der 
Kompagniebagage;  letzteren  trug  der  Diener;    für  das  Fort- 
schaffen der  Zelte    und    der  Bagage  waren   für  die  vier  Offi- 
ziere   einer  Kompagnie    nur    mehr    zwei  Packpferde    erlaubt. 
Der  Hauptmann  durfte  kein  Fuhrwerk  mehr  halten;  erst  der 
Stabsoffizier.    So  hart  diese  Maßnahme  damals  auch  geschienen 
haben  mag,  sie  erreichte  noch  lange  iiioht  das  Maß  der  in  der 
franzosischen  Armee  nach  den  Revolu.i<jnsgrundsätzen  durch- 
l^esetzten  Reduktion-    Die  Armeen  müssen  wissen,  daß  es  in 
Zeiten    wichtiger    Entscheidungen    nicht    ohne    harte    Entbeh- 
rungen  abgeht.  Napoleon   sagte:   Die*   Zeit  der  Entbehrungen 
ist  die  wahre  Schule  des  Soldaten. 

3* 
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Kriegs-  Wie    dem    ganzen    Militärwesen,    j^ab    Erzherzog-    Karl 

"*""*■  auch  der  Kriegsmarine  eine  alle/  Zweige  umfassende 
Organisation;  er  stellte  die  Entwicklung  derselben  auf 
geregelte,  gesetzliche  Grundlagen.  Im  Jahre  1802  schon  wurde 
über  seinen  Antrag  die  k.  k.  Marinekidettenschule  im  Arsenal 
zu  Venedig  errichtet,  um  allerdings  1805  wieder  in  fran- 
zösische Hände  überzugehen  und  ierst  1814,  als  Österreich 
wieder  Venedig  und  damit  auch  di«  napoleonische  Flotte  des 
Königreiches  Italien  erhielt,  als  M^inekollegium  übernommen 
zu  werden. 
Topo-  Auch    auf    das    Militärwesen    nicht    direkt    berührende, 

graphie. 

aber  doch  verwandte  Materien  erstreckte  sich  seme  rastlose 
Tätigkeit  und  sein  grundlegendes  Organisationstalent.  Unter 
seiner  Ägide  wurden  die  bis  1807  bestandenen  einzelnen  Orts- 
aufnahmen astronomisch  festgelegt  und  durch  die  in  diesem 
Jahre  durchgeführte  Triangulierung  ein  genereller  Anschluß 
der  verschiedenen  kartographischen  Detailarbeiten  ermöglicht. 
Er  gliederte  zu  diesem  Zwecke  dem  Generalstabe  ein  eigenes 
»topographisches  Bureau«  an,  das  fast  25  Jahre  lang  bis  1840, 
wo  das  jetzige  Militärgeographische  Institut  am  Josefstadter 
Glacis  in  Wien  erbaut  wurde,  die  einschlägigen  Arbeiten 
leitete,  1842  die  erste  Triangulierung  und  1866  die  erste 
Mappierung  vollendete.  Das  weltberühmte  Institut  ist  aus 
diesem  Bureau  und  dessen  Unterabteilungen,  dann  aus  dem 
1814  mit  dem  lombardisch- venetianischen  Königreich  über- 
nommenen »Istitutogeografico«,  das  unter  Napoleons  Patronanz 
im  Jahre  1800  in  Mailand  gegründet  worden  war,  hervor- 
gegangen, sieht  also  auf  zwei  hervorragende  Taufpaten  zurück. 
'^'%-^'"7  Bei    dieser    intensiven    —    auf  das  Materielle,     wie  vor 

T.    J.    1^.*. 

allem  auf  don  geistigen  Teil  der  Armeeinstitutionen  gerich- 
teten —  Reorganisationsarbeit  konnten  trotz  der  verhältnis- 
mäüig  kurzen  Dauer  der  erzherzoglichen  Armeeleitung  große 
Erfolge  nicht  ausbleiben.  Als  Ciraf  Stadion,  der  begeisterungs- 
und  schwungvolle  Minister  des  Äußern,  in  leidenschaftlichem 
Drange  nach  Wiedergewinnung  der  verlorenen  Großmacht- 
sit»lli.ng  (.>sterreich  l>'Oi'^  und  IHU»  erneuert  zur  Aufnahme 
drs  Kampfes  mit  Napoleon  mit  sich  fortriß,  konnte  Erzherzog 
Karl  die  österreichische- Armee  über  den  Inn  führen  mit  dem 
Bewußtsein,  dieselbe  in  jeder  Beziehung  regeneriert  zu  haben. 
So  groß  aber  der  Erzherzog  als  Organisator  und  Regenerator 


l^r  Armee  war,  so  überlegen  sich  auch  sein  Feldherrntalent 

der   besten  französischen  Generale  vom  Schlage  eines 

j.Jourdan  oder  Masscna  zeigte,  dem  rücksichtslos  genialen, 

jrwegcnen  Eingreifen    Napoleons   gegenüber  verlor   er  die 

i&ng    '     ^      haltene  Initiative  und  mui3te  von  Regensburg  an 

ie  Dci  1  Wien  zurück.  Bei  dem  nun  folgenden  Rückzuge 

ond  den  Schlachten  im  Marchfelde  zeigte  sich  aber  erst  recht, 

jwelcliifn  inneren  (iehalt  die  Armee  gewonnen  hatte.  Bei  Aspem 

ries  sich  die  österreichische  Infanterie   nach  einstimmigem 

lUttifile    der   besten    franzosischen    ebenbürtig;  sie    wies   die 

Kavallerie  bereits,  ohne  Karres  zu  bilden,  ab,  griff  im 

hte  wiederholt  mit  Erfolg  die  Franzosen  an,  verstand 

cbao    die  Frunlangriffe    mit  Umfassungen    (aus  der  Mühlau) 

koinbimeren.     In  der  Schlacht  bei  Wagram.  beim  abend- 

^-^^riffe  auf  Baumersdorf,  griffen  die  Reserven  schon 

selbständig    ein    und  warfen  die  Franzosen  wieder 

das  Rideau    und    den    RuÜbach    zurück.     Am  nächsten 

La.       ■        '        ich  die  Wucht  des  französischen  Massenangriffs 

10  r  der  österreichischen  Grenadiere.    Freilich,  die 

jei^werfallige  Methode    infolge   des  »Richtungsprinzipes«  der 

pren   (Korps)kommandanten    war   auch    damals  noch  nicht 

runden*  »Dem  mächtigen  Impulse  folgend,  der  aus  dem 

iie«PTt*tchen    Kampfe    um   Aderklaa    am  Morgen    des    ß.    ent- 

and   entsprechend     der    vom    Erzherzog    gegebenen 

•   n,     war    zuerst    zeitlich    früh    das    IV»    Korps    bei 

|M.,,  Meusiedel  offensiv  geworden,    aber    da  es  sich  ver- 

|eiiueJt  tühlte,  wieder  zurückgegangen;  ebenso  hatte  dann  am 

rn  Flügel  das  VL  Korps,   den  Feind  vor  sich  hertreibend, 

das    ,neue  Wirtshaus*    erreicht     ujid    bedrohte    schon 

fAspern    und     damit    die    linke    Flanke     der     bei    Raasdorf 

leii    fra  hen    Truppen.     Aber    diese   Fortschritte 

,,--.11    von     .   ,.   .\,ichbarkorps    nicht  genügend  unterstützt; 

isoliert    zu    werden,     ging    Klenau    wieder    in    die 

ig.HÜnie    zurück.«     Indem    man    diese   vollberechtigten 

des  Erzherzogs   liest,    kann   man    nur  beifügen,    daö, 

[wie  damals,  auch  noch  heute  alle  Armeen  eifrigst  auf  Mittel 

liiiid  Wegü  sinnen  und  »ich  fort  üben,  um  die  höhere  Truppen- 

Iffitii V'     die  Kunst  zu  erlernen,  sir'  nseitig  ri*htig 

in  \i  und  den  l*it*A*t\  des  Fein  hirch  richtige, 

[dcfi  VerliiUtimden  angapuOl^  Auffassung  der  erhaltenen  Befehle 


^ 
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oder  Direktiven  —  wenn  möglich  in  offensiver  Weise  —  ent- 
gegenzukommen. Zweifellos  ergab  sich  schon  1809,  daß  die 
österreichische  Armee  die  Fortschritte  der  französischen  sich 
angeeignet  hatte,  daß  sie  eine  durchaus  moderne  Armee 
geworden  war.  Noch  schöner,  weil  auch  vom  Erfolge  gekrönt, 
V.  j.  1813.  zeigten  sich  diese  Errungenschaften  im  Jahre  1813,  wenn 
auch  der  Erzherzog  nicht  mehr  an  der  Spitze  stand.  Unter 
dem  klugen  und  milden  Fürsten  Schwarzenberg,  mit  dem 
FML.  Radctzky  als  Generalquartiermeister  an  der  Seite, 
errangen  sich  in  den  Befreiungskriegen  die  Truppen  das  alte 
Prestige  wieder;  die  Schwerfälligkeit  und  das  Automatentum 
der  Lineartaktik  war  von  den  Verbündeten  gewichen  oder 
doch  weit  zurückgetreten;  es  fehlte  nicht  mehr  der  Spiel- 
raum für  sachgemäßes  Eingreifen  im  Gefecht,  je  nach  der 
Kriegslage,  und  mit  der  Wendung  des  Kriegsglückes  traten 
selbstverständlich  auch  bei  den  Verbündeten  immer  mehr 
Männer  hervor,  die  voll  Tatkraft  und  Unternehmungslust 
auch  die  schwere  Bürde  der  Verantwortung  für  selbständige 
Entschlüsse  und  selbsttätiges  Eingreifen  auf  sich  nahmen.  Die 
Früchte  der  9jährigen  Reformarbeit  des  Erzherzogs  begannen 
zu  reifen.  An  tapferen  und  unternehmenden  Führern  hatte  es 
aber  der  Armee  auch  früher  nicht  gefehlt.  Bei  dem  Ordens- 
kapitel vom  18.  August  1801,  dem  noch  Marschall  Lacy  präsi- 
dierte, w^urden  für  hervorragende  Wafifentaten  in  den  letzten 
Feldzügen  nicht  weniger  wie  75  Kleinkreuze  des  Maria 
Theresien-Ordcns  verliehen,  darunter  an  den  damaligen  Obersten 
bei  Herzog  Albert-Kürassieren  Grafen  Josef  Radetzky  und  an 
den  Hauptmann  von  J^>anz  Kinsky  -  Infanterie  Josef  Stokart 
V.  Bärnkopf,  den  tapferen  Verteidig-er  des  Forts  Bard.  In  den 
Jahren  1809—1811  wurden  15,  in  den  Jahren  1813—1816 
57  Promotionen,  meist  durch  Allerhöchste  Handschreiben, 
vollzogen. 


Französische  Die    fr  an  z  ö  s  i  s.  c  .l)..e  ■  Ajrjjn.vj;.  war  bis  zum  Ausbruche 

Armoe.  ^^^^  Rt'volution  ebenfalls  vollständii»- nach  den  Erfahrungen  des 
SiebenjälirijLren  Krieges  formiert  und  exerziert.  Zwar  erstanden 
dem  aus  fnuißen  utDcrnoinmeiirn  Drillsy.steme  besonders  nach 
d(Mn  amc^rikanischen  l^VeihcitskricjLjt^  (wie  auch  jetzt  nach  dem 
Burenkriege)  immer  gewichtigere  Gegner;  der  Korporalstock 
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irde  %'oii  den  Atihangern  der  Freiheilsidifen  immer  heftiger 
n,  doch  hielt  das  alte  Armeesystem  noch  übor  die 
%^ii    i^»  volutionszeitcn    an,     bis    die  Emigration    des  Adels 
i,  der  damals  alle  Offiziersstellen  innehatte.    Den  ersten 
♦Wältigen  Einbruch  in  dcts  alte  System  machte  die  noch  im 
tftnber   '  " -"  1er  Nationalversammlung   verfügte  Auf- 

lyn^  \  ^^^^rden    in    allen    Departements,     Damit 

llrat  lieben    die  Linienarmee    eine  Armee  von  2 — 3  Millionen  M^t^/0-^^i 
•r,  die  vorderhand  allerdings  meist  nur  die 
.    it,    die  Picke,  trugen,    aber  doch  schon  ein 
rtori^^  gn>8es  ^Reservoir    bildete,     aus    welchem    nach    und 
tmcb  die  wahren  Arn  r  Revolution  hervorgingen. 

Die  Linie  zähite    .t».  ,...>: 
102  Infanterieregiment«  r  zu  2  Bataillonen, 
12  Jägerbataillone, 
63  Kavallerie-  Mnd 
7   Artiileriercgimenter  mit  einer  Präsenzstärke  von  etwa 
^ITOjOÜO  Mann.     Anfanglith,  im  Jahre  1790,    wurden  aus  dem 
der  Xati        '        Jen  nur  einzelne  Aushilfi-n  gezogen  ; 
'    171U     •  *n    sich    fast    al!i/    L\  Bataillone    der 

tienter    nur    niehr    aus  "cT'  v ilTtFcnbatai^ 

irde.    die     ich  ihre  OfliziLTc  und  ÜnTeroTHiTeTe 


R 


»ti  und  tTi^  Jahr  zu  dienen  hatten, 
•he  dts  Krii-ges  im  Jahre    1792  zci 


^igten  sich 


Lb'' 


■  V  li     u  n  /.  II 


i länglich,  ^m  drni  llfüctrflyBft 
Innern  dc:^  l*;mde.s,  wii    Liegen  den  äuüeren  Feind  zu  genügen; 
wurden  alsbald   widtere  46,    und  als  die  Verbündeten  vor 
iin     e       *  1    das  Vaterland    in    Gefalir    erklärt 

c»  nus  Ireiwilligenbatatllone  errichteu 

AI»  Dumourtex    durch   die  Konzentrierung  aller  an  der 
m  Grenze   und    bei  Metz  entbehrlichen   Kräfte 
:  von  >edan  am  l'O.  September  bei  Valmy  dem 
'ormarsebc  des  Heizogs  von  Braunschweig  mit  Erfolg  cnt- 
iral,  kÄin,    wtMin   auch  nicht   die  notwendige  Disziplin, 
*^    r..;K.       .>^    T,v.,i,     fq^    dieselbe    eine    gewisse 
b«*  !**•  se  Masnen,    und  den  Resten 

den    neuen  Improvisationen  gelang  ea 
1  '  "  ^   Führung   und  durch  das  Über- 

em  Jahre  in  die  osterreicluschen 


^ 
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^) 


Frbruar 
179S. 


Sommer 
17M. 


Niederlande  einzudringen,  Savoyen  und  Nizza  und  schließlich 
auch  Mainz  zu  besetzen. 

Anfangs  Dezember  1792  endete  aber  bei  vielen  der 
Freiwilligen  das  eine  Jahr  der  Dienstverpflichtung,  sie  waren 
trotz  aller  Propaganda  für  die  Freiheitsideen  nicht  bei  den 
Fahnen  zu  erhalten;  die  erste  Begeisterung  war  verflogen; 
'in  vielen  Jvorps  trat  volle  Anarchie  ein.  Diimouriez  mußte 
anfangs  März  171)3  die  kaum  begonnene  Ofl^ensive  gegen 
Holland  aufgeben  und  sich  gegen  Coburg  wenden,  der  ihn 
bald  über  die  Grenze  zurückdrängte.  —  Die  Nationalversamm- 
lung hatte  nach  diesen  Erfahrungen  noch  im  j^'ebruar  179^ 
statt  des  freiwilligen  Eintrittes  für  alle  unverheirateten  Bur|?er 
vom  18.  bis  zum  40.  Lebensjahre  die  militärische  Dienst- 
pflicht als  obligatorisch  erklärt  und  bestimmt,  daß  sofort 
von  den  einzelnen  Departements  300.000  Mann  bereitgestellt 
werden  sollten,  von  denen  100.000  Mann  die  Linien-,  200.000 
Mann  die  Frciwilligenbataillone  zu  ergänzen  hatten. 

Diese  Maßnahmen  kamen  für  die  Festhaltung  der  Nieder- 
lande viel  zu  spät  und  wären  wohl^an/  ohne  Efl^ekt  geblieben, 
wenn    die    Verbündeten    sich    nicht    an    den    Festungen    der 

So 


Nordgrenze    festgerannt    hätten. So    aber    gelang   es.    diese 

Neuausgehobenen  doch  so  weit  zu  exerzieren  und  auszubilden, 
daß  sie  im  Laufe  des  Frühjahrs  und  des  Sommers  zu  den 
Armeen  stoßen  und  deren  klaff'endste  Lücken  ausfüllen 
konnten.  Dank  der  kraftlosen  und  von  England  nur  zu  seinen 
Zwecken  egoistisch  beeinflußten  Kriegführung  der  Verbün- 
deten gelang  es  den  französischen  Armeen,  im  September 
Dünkirchen  und  die  andern  befestigten  Plätze  der  Nord- 
grenze, sowie  unter  Hoche  am  Rhein  Landau  zu  entsetzen. 
Nachdem  durch  die  Energie  des  Konvents  und  die  Einsicht 
Carnots  im  Laufe  des  Jahres  derart  alle  an  den  Grenzen 
stehenden  14  »Armeen«^  operationstüchtiger  geworden  waren, 
gingen  sie  im  Sommer  1704  endgültig  in  die  Offensive  über, 
eroberten  nach  Jourdans  Sieg  bei  Fleurus  (18.  Juni  1794) 
die  Niederlande  und  drang(*n  einerseits  nach  Holland,  ander- 
seits bis  unter  die  Mauern  von  Mainz  vor. 

Hält  man  dieser  aus  dem  Vollen,  —  aus  dem  Reservoir 
der  Nationalgarden    und  auf  Grund    der  levee  en  masse.  die 


nichts  anderes  als  die  allgemeineWehrpflicht  war  —  schopfenden 
und  stets  je  nacli  Bedarf  zu  neuen  Ausschreibungen  bereiten 
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Enmrit*  der  französischen  Republik  den  schwerfälligen  Modus 

.  den  die  verbündeten  Monarchien  noch  zurKtgAnzung 

'*en  ubten^  so  erkennen  wir  klar,  wie  auf  der  einen 

u  da^  Schonungsprinzip,  die  vorsichtige  tJebarung 

»15  dm  Kräften  fast  ganz  verschwunden  ist,  auf  der  andern 

'         '  j fliehe    Ersatz    noch  immer   einen  HaupteinflutJ 

das    FallenlaÄseu    dieses  Moments    wieder  der 

AuUä   zu   einer   weit   kräftigeren  Handhabung   der    Kriege- 

'len  rauöte.  Im  Hochgefühle  ihrer  Errungenschaften 

.._...-     ..'j  Republik  denn  auch  jetzt  den  Namen  ■Regiment« 

Ab  2U    sehr   an  die  Monarchie    erinnernd    ab  ungebildete,  je 

|«ii  Linien-  und  zwei  Freiwilligenbataillone  zusammenfassend, 

flalbbrigaden  a  2500^ — 3000  Mann,  was  einem  >>tand  von 

UX>0— iCKXOQO  Mann  gleichkam  —  und  eine  Macht  darstellt. 

je    aamals    keine    der  Verbündeten    ins  Feld    zu    stellen   in 

|deT  l^age  war.    Mit  dem  Namen  Regiment  verschwand  auch 

weide  Rock  de*r  Linie  vor  dem  blauen  der  Freiwilligen- 

ilütllone*     Die     Freiwilligenaufgebote     hatten     derart     den 

ler    alten  Linienarmee    vollkommen  gesprengt  und 

rdifivi^s    sehr    wertvolle  Rf-ste    vrjnki»fnmtMi    in  sich 

sfgesitug: 

Die   \\-rLi.^>jung  vom  Jahre  lTli;>    kannte    nur    nuch    die 
[attonalgarde:    eine    ausmarschierende,   al^tive,  und  eine 
rackblctbende»    sedentäre.    Die    Stärke    der     aktiven    aber 
»*arde    für    das   Jahr  1796    nur    mehr    mit  5(M)J)00  Mann  be- 
'^>ie  Militärlast  wurde  der  Repif'   ''      '         '  -        hon 

rm,  gm  poKmnaw  B^Kafteh'^a  j:>o 

Halbbhgaden    der  Infanterie  muüten  in  130  zusammengezogen 

id    d       "        '*   riG    in    GH   Regimenter    n"  t     werden. 

H«2»e  !  Reorganisati nn  war  spezi*/  lt  italieni- 

Armee   im    Mär?  17116    noch    lange  nicht  beendet,  als 

dort  das  Kommando  übt^rnahm.  Nach  den  in  Italien 

*^iegen  gHn  ^Vu   Republik  alsbald  vöi  (1*-tv,  r^rni  in 

n  Wf^  noch 'weiter  zum  ^^Ln] 

hi:rab>    das    zwar    nocK    immer  alle 

Sf'hr  5fahlreirhp  Aiisnnhmf^n  zulieÜ* 

'rinzip 

'U'Mii     ;K^n(/     \.  i'M.! -►-•f'i»     ',vurur.      Alu 
II  zur  Macht  gelangte  unU  das  Erbe 
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der  Revolution    antrat»    übernahm    er  auch    ihre  Expatuiions 
bestrebungun ;  diese  machten  ihn  eigentlich  zum  «Kroborer». 
Trotzdem  änderte  er  im  groi'  -    '     '       :  >      ■'    nskrimi 

System  nicht  ab;  er  fand  nu  Zahl  dl 

sein  Crcnie  ersetzte,  auch  anfangs  sein  Auslangen  :  Aber  »cbcMi 
nn  Dezember  180«?  sah  er  sich  i^enotigt,  um  über  \ 
Reserven  zum  Ersatz  der  Abgänge    zu  verfügen, 
tiorung  de5  Jahres  1807,  im  Murz  1807  jene  vom  Jahre  U 
und    wegen    der   spanischen    Verwicklungen,    um    die  groü 
Armee    nicht    zu    sehr    zu    schwächen»    im    Jänner  l80üJ  jene 
vom  Jahre  180l>  antizipiert  einzuberufeiK  Noch  im  >ielben  Jahr 
^^  nach  13aylen  im  September  —  licU  sich  Napoleon  die  Er-] 
milch tigung  geben,  neue  160.0fK)  Mann  auszuheben,  und  zwo 
OU.OOO  Mann  der  nicht  voll  atsgenützten  Kuni>knpttoncn  voul 
1807^  1808  und  der  antizipierton  von  1801)  und  ebenso  9ch<! 
100,000    von    der    Konskription    des  Jahres  1810,    von  vvelchl 
letzterer  er  tatsächlich  20,000  s-hon  18Ü8  einberief.  —  1812,  zurj 
Zeit  denjjXQJJten   Machtentfatiung  Frankreichs^  als  halb  Ol 
Italien,  Belgien  und  Holland  unter  seine  Gesetze  fielen,    -^ 
neben    35Q.00Ü    Mann    Hund^^slrüppen    und    5Q.00O    Ffr  i  _, 
truppen    (Spanier.    Portugiesen    etc.)    §50>000   Mann    naiitg 
französische  Truppen  unter  den  WalTcn ;  vj^  L-LÜtüU 

Mann    passierten    ungefähr   »500.000   den  Ni*_...   ...    JOO.(MH>  itiirj 

Pyrenäen,  um  RutJland  und  Spanien  zugleich  uiederzuwerftmJ 
Nach  dem  russischen  Kriege  spannte  Napoleon  die  Kon5»krip*| 
tionscrgebnisse    durch  Ermäöigung    der   Asscnticrr        v    Ün- 
gungen  immer  hoher;    er  antizipierte   schon  1813   u  t-n 

tierung  vom  Jahre  1814  und  ließ  die  nicht  ganz  verbraucht« 


Ziffern  der  früheren 

mit  einer  überwältigtii 

1814  war  dafür  dan  Land  {otal  erschoptt» 

Arw»*     pedantisch    steifen    \  l 


ilirich 


alten    !♦"  \x^\ 

zu    den    Ir,   „.. , 
N9jn^9un.  weglicheri,  faüt  nur  aus  jungen  Mannschafton  gebildeten  Frei 
wi  taillonen  und  den  notgedrungen  fast  i  rUch- 

Uum  -. -Mi.ngen    (bald   auf   itrund    der   uncinges*  ,., 
gemeinen    Wehrpflicht,   biild   auf  Uasb  der  die  n\ 
Aushebungen  re»tritigierendmi  KoiiÄkr ipiionsge.<etze)  war  nichi 
bloß  ,!* 
%*or  all 
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\$rr{W,   auch   die    notwendige  Dl^zipHn   verloren  geg.'ingen) 

Elan   und  die  Begeisterung  für  die  Freiheiisideen 

rif-  nicht  auf  die  Dauer  ersetzen,  ebensowenig  wie  der 

dtt^i  Konvents  und  seiner  Emissäre.     Die  republikani- 

rFcficn  Amaeen  krankten  noch  lange  an  dem  Übel  der  politi-    j     «w^^ 

Lre^an^enen  Djgiztjplin  und  jcIUkC 

.  -,  nur  langsam  wieder.     Das 

[Getiie  Napoleons  war  es,  das  aus  den  zwar  siegreichen,  aber 

im  inoercn  Gehalte  noch  sehr  lockeren  Armeen  der  Jahre  171M3, 

JliÖ7,    179Ö    und    auch    IHÜÜ  eine  wirkliche,    gleichartige,  auf 

fdefiftelben    Ton    gestimmte,    in  allen  ihren  Teilen  gleich  ver- 

'  nierte  Armee    zu   schaffen    wuüte.     Die 

i'-u    N|  M.imij^i  .1    der    Republik    zerwijhlten  noch  lebhaft 

Idit«    Armeen»    als  Bonaparte    sie  schon    siegen  gelehrt  hatte; 

[die  DiviMonen  Bcrnadottes,    die  im  Winter  1797  vom  Rhein 

lan    die    Etsch    marschierten,    standen    denen   Massenas    und- 

Augereaus    fa^t    wie  Feinde    gegenüber.     Die  einen    fühlten 

\:tkth  als  steum,  die  andern  durch  die  besseren  Manieren  und 

gTÖOere    Ordnung    in  ihrem  Rt^publikanismus  beleidigt.     Die 

I Truppe«  in  Rom  meuterten   171»8  zweimal  gegen  ihren  Feld- 

ihtim   Mas.sena    und   muötc  dieser  fluchten.     Konventikel  der 

und  si4bst  der  Mannschaften.  Bittschriften  und 

^  .-  an  Deputierte    und  das  Direktorium    waren  an 

UlcT  T-  nung»  bis  endlich  Napoleon  als  Kaiser  allen  den 

[i^cicbfTQ    militärischen    Geist    und    die   gleiche  Disziplin  auf- 

sie  schlieliUch  in  den  Lagern    von  Boulogpc  lu 

roffen    fi**^tr»r[    K^-rnnrnif  c    ziisanmienschweiUte. 

ion  war  von  raäch- 
aut    diu    iT^patere    An    ihrer  Verwendung, 
g    des  »Divisionssystems»    bildete    Napoleon 
[damiiln  tni  sunzon  sechs  ungleich  starke, aus  2 — 5  Divisionen  be- 
Tidige    Korps;    er    nannte  die    in  den  sechs 
^.^.,..    ...liende   Armee    zum    Unterschiede    von    den 
oft  a1^  •Armr'f-n»    hezeichnett^n  Korps  —  die  »große» 
'H><t  ManUr    war  also  keine  große 
auch    kleiner    als    die  damalige 
m    »groii«   im   Sinne  der  Ruhm* 
MAlXfi   äie   siicti  erst  verdienen.     Stramm  und  fest  in 
'    ''  •■     •  '   '      '     ,.r  xxnU/T  densrlht'n 

]  Sil*  iniin»T  (Tiidifi 


t 
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und    Morand    als    Divisionäre)    war    aic    dadurch   dltoin  vfc*| 
leichter  zu  bewegen  und  zu  leiten,  als  die  nach  mit  FIQ|| 
und  Treffen  arbeitenden  gegnerischen.  Dann  warmi  abcrl 
Divlsions'    und    Korpsstäbe    und    schließlich   auch    dor   Stil 
des  Armeekonimandos  fix  zusammerk  f  und  ni 

Organen  für  alle  die  verschiedenen   i  szweisj» 

namentlich    für    den     ausübenden    GencralstabsdtenM    durckl 
Generalstabs-    und    Ordonnanzoffiziere,    für    die   Ver|i^^ 
durch     Intendanten,     weiters     durch  ^ArtHTfriev    und    ■ 
Offiziere,  durch  kassenbeamte  für  den  G  >t.  durch 

beamte,  Ingenieurs  geografes  für  die  Lanücsauinahme,  Waytm 
meister  für  die  Trains  etc.  t)urch  diese  Ausgestaltung  der! 
Stäbe  erhielt  die  Befehlgebung  und  Rerichterstaltung  eiorj 
bis  dahin  unbekannte  Sicherheit.  Dazu  kam  Napoleons  Toraus-j 
denkende  Sorgfalt  für    die    Einrichtung  eines  besrl  '  lefil 

Kurierdienstes,  für  den  Gebrauch  des  optische^,Xvi^  4«*J 

die    Betrauung    der  Botschafter    und    Gesandten  mit  der  Er-j 
forscln         \  *    *     ^chcn  Vorgange  im 

—  allu  ätungen  für  den  Ivui 

zierungs*  und  Meldedienst,   alles  das  gibt  erst  einen  B<^gnif 
davon,   auf  welchem  breiten,    umsichtig   vorbereiteten 
Napoleon  seine  Entschlüsse  fassen,  mit  welcher  Sehne 
er    sie    in    Befehle    umsetzen,   den  Korps  mitteilten    und    voni 
diesen  ausführen  lassen  konnte.  Seine  Anf  ;in  die] 

^Leistungsfähigkeit  seiner  Generalstabs-  unu  VMuininanzoffi 
ziere  und  auch  der  Truppen  grenzen  dabei  oft  ans  Upl 
mögliche.  Das  Merkwürdige  dabei  ist,  daü  dieses  «Unmögliche«  ( 
oft  geleistet  wurde.  Wenn  man  die  Organisation  der  «l 
Armee*,  mit  welcher  Napoleon  die  Kriege  18Ü&,  lb< 
1807  durchfocht,  mit  jener  der  Gegner  vergleicht«  so  stebtl 
man  sofort,  welches  Übergewicht  er  in  seiner  Armee  allein] 
besaii.  Es  hätte  darnach  fast  den  AnscheiB,  als  wenn  qs  garj 
nicht  seiner  außergewöhnlichen  einzigen  Arbeitskrafi  undl 
seines  Genies  bedurft  Hätte,  um  stets  Sieger  tu  bleiben,  wenn! 
man  nicht  wüüte,  wie  viele  Faktoren  oft  notwendig  sind  und] 
einheitlich  zusammenwirken  müssen,  um  den  wSieg  zu  erringt5n.{ 
Aber  schon  1807  im  Feld^uge  von  Eylau  zeigten  sich  Tanisenile] 
den  St  '       t.*    .     .  ^^^^^J;^^^  ] 

l^ande  n.  Vor  ,: 

die  ganz  jungen  Mannschaften   blieben  J&urück  und  bildete 


ttnnj?. 


^nt»  Armee  von  Marodeurs.  Der  spanische  Krieg  zerriQ  nun 

•Wteni    1^08    dm    große  Armee    in    zwei  Teile,    und  als  im 

Fnüjjahr    1809    sich    Napoleon    gegen    Osterreich    wendete, 

Buften   vieie    Kommandostellen    und   viele   Truppen   impro- 

h  mit  gnni  jungen  Mannschaften,  die  noch  keinen 

-1'* >l>rn  liaLten.  ausgefüllt  werden,  so  daÖ  3er  innere 

e   in  Deutschland  sehr  abnahm  und 

um   iUm    früheren    l  bergewichte    nicht    mehr    in    demselben 

Kaße  wio  IttOö  und  18UG,   höchstens  wie  1807  die  Rede  sein 

f  hsnDte« 

Er^t    nach    dem  Wiener  Frieden  und  als  es  sich  um  die 

j  Vtwbcreitung    des    russischen    Krieges    handelt,     schweißte 

l^tapoleon    wieder    eine    der    ersten    fast   ebenbürtige    zweite 

^yryiie«     Armt*p    J!usammmi.    die    schließlich  auf  den    Schnee- 

'lon  Wjazma,  der  Berezina  und  Wilna  zu  gründe 

VV>n    den    Neuschüpfungen    von   IHI-)  und   IS  14 

^hon  die  Rede. 

Auch    bezüglich    der    von    den    Revolutionsarmeen    än-_Grfcc^ 
i^^n..rTimenen  Gefechtsweise    ließ    sich    lange  nicht  über-      > 

ob    das    regellose    wilde  Vorlaufen    und    ungeordnete     j^^^^t«^ 

ren    der    Kompagnien    und    Bataillone    und    das   un- 

\Xv  willkürliche  Feuern    einzelner    aus    der  Front  vor- 

rochencr  Leute  und   Abteilungen  sich  zu  einer  allgemein 

iwetidbaren  Gefechtsart  gestalten  werde      Aber   indem   die 

'  !ien  Freiwilligenbataillone  mehr  instinktiv 

i>n  Impulsen    folgend,    sich  dem  fxegner 

iiien  und  die  Flügel  umfassend  entgegen  warfen» 

-^"  T.  t     1    _  •   _1_  ^        -^T?   _-!•  _t_      1_     .  _     _1     ^    _  •    .  1    _     _t. 


Jil  leicht  möglich  war,  brachten  sie  doch 
La  Kampfes,  den  Gegner  zu  verdrängen, 
loni  natürlichen  Ausdrucke  und  der  behielt  schließlich  recht. 
IMb  AuiLs4*hreiiungen  und  Obertreibungen  des  willkürlichen 
Vorbfcchens  und  des  Kriegführens  auf  eigene  Faust  schwanden 
ch  und  mich,  die  Energie  der  ein^elnen  Führer  und  Kom- 
idamen  stellte  in  dieser  anfänglich  sehr  wilden  Angriffs* 
'^    '  her.  Der  Kampf  der  Tirailleurs 

i  Regimentern    gleichartig  geübt 
durch|>^cführt,    indem  entweder  in  deiT  K ompagnion    ein- 
tlne    Züge    oder    in    den    K  fern    einzelne    Bataillone 

Ai^r    auch    bloß    da^s    3.    Gli  Kompagnien    dafür   be- 

^iiTDfnt  wurden«    während   die   übrigen   Züge   und  Bataillone. 


I.  Abteilung. 


diese  meist  in  3  Kolonnen  zu  je  2  Kompagnien  Front,  ge- 
schlossen den  vorgeworfenen  Tirailleurlinien  folgten,  um 
entweder  gleich,  oft  aber  auch  erst  nach  Maßgabe  der 
Klärung  der  Gefechts v^erhältnisse,  zum  entscheidenden  Angriffe 
vorzubrechen. 

Diese  Art  der  (jcfechtsführung  überwand,  wie  schon 
erwähnt,  immer  sicherer  die  zwar  fest  und  stramm  ge- 
regelte aber  gekünstelte,  langsamere  und  schwerfälligere 
Kampfordnung  der  Lincartaktik,  namentlich  als  von  1796  an 
die  Franzosen  auf  das  Divisionssystem  übergingen  und  nun 
diese  einzelnen  viel  leichter  zu  disponierenden  und  zu 
leitenden  Einheiten  unter  Beibehaltung  des  natürlichen  AngrifFs- 
impulses  und  des  Vorwerfens  verhältnismäßig  zahlreicher  Tirail- 
leurs,  meist  1 — 2  Regimenter  zum  Angriffe  formierten  und 
diesen  weitere  2 — 3  Regimenter  und  Brigaden  geschlossen 
folgen  ließen.  In  dieser  Form  errang  schließlich  das  Genie 
Napoleons  der  Kolonnentaktik  das  endgültige  Übergewicht 
über  die  starren  und  ungelenken  Formen  der  Lineartaktik 
und  zwang  auch  alle  andern  Armeen  zur  Annahme  der- 
selben. 
Kcqui-  Die  Revolution,    welche    die  Armeen    zahlreich    machte, 

syitera.  hatte  sie  aber  auch  leicht  gemacht.  Zahlreicher  und  beweg- 
licher! Und  auch  keine  Magazinsverpflegung  mehr!  Kein 
Fünfmärschesystem!  Keine  großen  Trains;  3 — 4  Tage  Ver- 
pflegung vom  Manne  getragen,  für  G — 8  Tage  Viktualien  auf 
den  Trains  der  Regimenter,  einige  Wagen  mit  Zwieback  als 
Reservevorrat  der  Armee,  einige  mit  Munition,  wenige  für 
Sanitätszwecke  —  später  alles  divisiuns-  oder  korpsweise 
gegliedert  —  machten  die  ganze  Ausrüstung  aus;  alles  andere 
suchte  und  fand  man  im  feindlichen  Lande. 

Die  Revolution  brach  mit  den  Rücksichten  Staats-  und 
privatrochtlicher  Natur,  welche  im  Siebenjährigen  Kriege 
die  Subsistenz  d(»r  Heere  so  stark  beeinflußten;  sie  lebten 
nicht  mehr  aus  Magazinen,  denn  sie  besaßen  keine;  sie  lebten 
wieder  vom  Lande,  ohne  t\s  doch  bei  dem  raschen  Durch- 
zuge und  bin  der  im  ganzen  unil  großen,  namentlich  von 
Napoleon  außtTonhMUlich  scharf  gehandhabten  Kriegszucht 
so  zu  vt^rwüsitMi  wit*  im  Dreißigjährigen  Kriege.  Der  Krieg 
mußte  wieder  iKmi  Krirg  i»rnährrn.  Die  Verbündeten  hingen 
aber         diestMi    revt>lulionären    (irund>ätzen    abhold  —    noch 
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inil^  dem  alten  Synieme  an;  sie  wölken  den  Bürger  und 
keri  und  nskifrten  Heber,  daö  die  Länder, 
:.,.i  ,un,  von  dem  (le^mer  später  rücksichtslos 
«*  Zwecke  ausgesogen  wurden. 
Trv(x  ;iHt*r  organi.satorii>chen,  administrativen  und  takti- J<"iriow«*t», 
I  vchen  üniwfilzuiigtni  waren  aber  im  großen  und  ganzen  die 
I Alten  rcglcmen  laren  Vorschriften  der  französischen 
|AmM?e  nur  wenig  geändert  worden.  Noch  1805  war  das  Feld- 
nt  vom  Jahre  1778  und  das  Exerzierreglement  vom 
*91  in  Kraft,  ein  Beweis,  daß  der  Geist,  in  dem  die 
|\^or»ctrriflcn  gehandhabt  werden,  stets  die  Hauptsache  ist. 
'      •  "'  H i  s che    In  fa  n  t  e  r  i  e    focht     ihre    vielen 


r>  ^^r. 


\y^ 


1777    eingeführten    (und    erst  1840  abge-  inUnt^^ie 
Cbafftenl  Vo£d'- rlad ■  S tein&chl*>ßgewehre  aus,  das  seine  beste 
Viffcmi;  \trug  (4*6  X'/ schwer. 

liber   ..  ,    .  -, ..■■....■■.■.^- ..   v,.....cr  I^uf,  P/,  m  lang. 

^fipm   y^  ifi  Jangen    BajunettL  Die  Zündung   des  Pulvers 
9iif  der  Pfanne  mit    dem  Funken  des  Flintensteins  versagte 

■^H:     man     rechnete    jeden 
i    trug    im   Durchschnitt 
|iir   fiO — tiü    SchuU    Munition     bei     sich,     ebensoviel     folgte 
1   der  ArtiTferle,  Erst  von  1809  an  folgte  jedem 
iunitionswagen  mit  15,(X>0  Patronen.   Man  ver- 
bniEte  smgcblich  von  ein(*m  gut  ausgebildeten  Manne  2  SchuÜ  in 
'  —   [Vie  Bewegungen  der  geschlossenen  Infanterie 
j  gemi'ssen»  wie  bei  den  anderen ;  76*  in  1  Minute; 
lüiK  Fmrutoseti    wendeten    aber    auch    schon    reglementmäüig 
t3Sf    ik-m    Gefechl^felcle     den     Doubl ierschritt    (110—120'    in 
unserem  heutigen  gewohnlichen  Schritte, 
lien    und    insbesondere    beim  Angriffe  an 
leon    liihne  *itm  Namen  »Regiment*    bei    der  Infanterie  'i^t*>Jlv 
\üT  ein,  ließ  di»»se  meist  mit  2  Bataillonen  ins  Feld  rücken  ^,  jU,  J\| 
juad    bildete    für    rasche  Bewegungen    in    jedem    Regimente    '  **■ 

furkompagnien.  In  der  Normalaufstellung  eines  Bataillons 
die  ^G  r      un<l      '  *  nicn    an    den 

die  4   1   ,  .      J^mpai^i  l       .  oile^  Korn- 


I  \f., 


lin  3  Gliedern.  Die 
war  nicht  bloü   A'w 


In  trauerte  dieser  Zeit  de»^Kaiser* 


ier  anderen  Armeen ;  ess  dienten 
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in  ihr  die  Söhne  auch  aus  den  besten  Häusern  (wie  noch  später 
Marschall  Mac  Mahon  seine  Sohne  in  der  Infanterie  dienen 
lieÜ),  Der  Dienstzwang  trat  viel  weniger  hervor;  es  vibrierte 
hochentwickeltes  Ehr-  und  Selbstgefühl  iti  ihr;  kein  Verbrecher 
durfte  in  ihr  dienen;  körperliche  Züchtigung  kannte  sie 
nicht  mehr;  auch  ihre  Disziplin  war  verläßlich^  zwar  nicht 
durch  ihre  Käsern-  und  fTarnisonsdisziplin,  wohl  aber  durch 
ihre  Kriegsdisziplin  überraschte  sie  alle  andern  Armeen. 
Unter  dem  faszinierenden  Zauber  der  Persönlichkeit  Napoleons 
stehend»  beseelte  vom  Grneral  bis  zum  Leutnant  und  bis 
zum  Tambour  hinunter  allt5  der  Geist  und  Trieb,  im  Mar-^ 
^chierenj  im  Ertragen  _voti  Strapazen,  in  Entbehrungen,  in 
Zähigkeit  bei  der  Verteidigung,  im  Elan  beim  Angriffe«  wa*^ 
nur  menschliche  Kraft  zu  leisten  im  stände  wärej  zu  leisten; 
sie  blieb  auch  die  erste  bis  Aspern  und  darüber  hinaus  bisj 
in  den  russischen  Krieg.  Aber  es  ist  kein  Zweifel,  daß  vomj 
Jahre  1808  an  wegen  des  spanischen  Krieges  und  der  da- 
durch notwendig  gewordenen  groi3en  Vermehrung  eine  ent 
sprechende  Vorwässpriiiigr  des  taktischen  Feingehaltes  der 
Infanterie,  zuerst  bei  den  provisorischen,  dann  bei  den 
anderen  Regimentern  zutage  trat,  zunächst  dadurch,  dafl 
man  alte  bereits  verbrauchte,  pensionierte  Offiziere  wieder 
einteilte  und  daß  man  nach  und  nach  immer  mehr  jung  Kon- 
skribierte  und  Schwächlinge  in  die  alten  Stämme  einstellte. 
Frafi.  Die    franzosische    Kavallerie    der  Revolutionszeit, 

ieri«,  exerzierte  und  manövrierte  nach  einem  Reglement  vom  Jahr 
17b8,  das  1804  nur  wenig  geändert  w^urde;  es  basierte  au 
der  Bewaffnung  der  schweren  Regimenter  außer  dem  Säbel 
mit  einem  Karabiner  und  bei  den  Dragonern  auf  dem  Feuer- 
gefecht zu  Fuß  neben  der  Attacke.  Keine  Waffe  war  durch 
die  Emigration  des  Adels  und  der  alten  Offiziere  so  des 
organisiert  WQrden,"ie' die  kavalTFne;  sie  besaü  li\^^2 — i7ji 
gar  keinen  Offensivsitm  und  kaum  einen  seiner  Aufgabe 
gewachsenen  Führer. 

In    der    Klementartaktik    und   dem  Unternehmungsgeist 
stand    sie    w*eit    hinter  der  österreichischen  zurück;    ihre  B< 
wegungen  waren  noch  schwerfälliger,   sie    galoppierte  selbst 
bei  dtM'  Attacke  nur  ausnahmsweise,  ^' 

Krst    Bor *-    '' 


I 


x&titche 
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und  »chon  17. 


x^.inn    IYS^    ihre  Tätigkeit  zu   heben^ 
lue    sie    trotz   der  mangelhaften  £c^ 
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montier ung  und  der  schwerfälligen  Evolutionen  in  grööeren 
Körpern  durch  die  Kühnheit  ihres  Auftretens.  Nach  und 
nach  bis  1H09  wußte  Napoleon  sie  in  jeder  Beziehung  zu 
einem  seiner  irmchugstf n  K ampfmittel  zu  gestalten,  dem 
aeMjPlaaineriin^   vor  der  Front    wildes  An- 


i  K 


jede  Aufgabe  de*Jiklainerung   vor  der 


Front    wi^hdjE 
:  —  selbst  aini 


» 


griffes  in  größten  Körpern  in  der  Schlacht  —  selbst^^  intakte 
Infanterie  —  gestellt  werden  konnte.  t)ie  Attac^erTaursoTche 
waren  damals  allerdings  nicht  bloü  durch  die  kaum  4 — ^500" 
betragende  Portee  der  Gewehre,  sondern  auch  dadurch  er- 
leichtert, daß,  wie  schon  angeführt,  die  Infanterie  12  und 
mehr  Tempi  zum  Laden  brauchte.  Da  war  nicht  bloß  über-  ^ 
raschendes  Anreiten,  sondern  auch  Überreitun  noch  möglich. 
Bei  der  Feldzugseröffnung  18ÖG^  sehi.-n  wir  auch  trotz  des 
Respektes,  dessen  sich  die  preußische  Kavallerie  noch  er- 
freute,   rücksichtslosestes  Anreiten,    wie  ciii  immer  innigeres 


Zusammen  greifen  von  Kavallerie  und  Infanterie,  namentlich 
Bei  den  Zusammenstoßen  der  Avant-  und  Arrieregarden. 
Trotz  vieler  Bedenken  hielt  Napoleon  seit  IHll  auch  bei  den 
Kürassieren  an  der  Bewaffnung  mit  Karabinern  fest;  er 
verlangte,  daß  sie  auch  im  Lager  sich  selbst  verteidigen 
konnten  und,  obwohl  er  den  vorgeschobeneu  Kavalleriekörpern 
stets  Infanterie  nachschob,    daß    sie    nie  auf  dieselbe    warte. 

Die  Zahl  der  Regimenter  stieg  bis  auf  80  und  darüber.  

Je  2 — ^3  derselben  wurden  in  leichte  oder  ^^y^^'-*  liLM^'^lJMJi^P"'^'^^^5'^     ^^ 
brij^aden^   2 — 3  Brigaden  in  jeicMe  oder  srh vvere  Kavallerie-  #-6^«^  » ♦  % 
drmj^Qiien  formiert«  Die  Chasseurs  und  Husaren  waren  in  der%  -^y» 
Regel  als  leichte    Brigaden    bei    den    Korps    eingeteilt,    die 
Dragoner  und  Kürassiere  bildeten  die  Kavallerierescrve. 

I8l2  und    1813  formierte  Napoleon  auch,  solange  er  noch 

I  über'    Murat    verfügte,    Kavalleriekorps.     Jeder     Kavallerie-    y^y*^*  ^ 

I  division  wurden  stets  1  bis  2  reitende   Batterien  zugew^es,eD. 

[Die   Taktik  der  größeren  Kavalleriekörper  begann  erst  nach 

^1805;  sie  kannte  keine  Normal-  und  Treli>mformationen.  Für 

Attacke  maflgebend    war   einzig   die  Verplllchtung,  zum 

Finhauen  zu  kommen.  Es  ereignete  sich  wiederholt,  daiJ  ganze 

KavalleriedivisiQnen  in  der  Kolonne  zum  Angriffe  vorgingen 

und   nur   schwadrons-   und    regimentsweise    zum  Aufmarsche 

und    zur   Attacke    gelangten,   wie  bei  Regensburg.    War  ein 

vorheriger   Aufmarsch    möglich,    den   man   aber   nicht  a   tout 

>rix  anstrebte,  so  setzten  sich   in   der   Kavalleriedivision   die 

Hor»al«ky,  Wichtigito  Feldillg«  Mtt  1793.  ifi,  Aufl )  4 


leichten  Reg-imenter  prinzipiell  an  dl/ Flügel,  um  tle&  Gegnen] 
Flanke  zu  gewinnen. 


yt^ii'  n  1 1'    fr  ;i  ti  /  o  ^  1  s  r-  li  i-   T '  ♦  1  <  1  a  r  !  t!  T  c  r  i  o 

^^^H*     -baiival 

Sechs-.  Acht-  und  Zwultplütniern  und  iiucii  riiii  HauhttZ4rD  in 


rHi  Tcti^  seit  Qji:_\ 
mit  Vier-» 
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(las  Feld;    bei  den  beiden  ersten  Kalibern  betr* 
Hchuü    etv\'a  aOO,    bei    Zwollpfündenv    1000\    il 

Man  rechnete  in  flen  ersten  Revolutioos-j 

"rl    verteilte   davon 


aber  15(M*— 20(MP. 


Jahren    :\--A  fTeschütze    auf   1000  Mnr-^ 
je  2    auf  die   rVataillune    und   2  in   üt 


vCi     Mit  dem  zu- 


nehmenden TirailUeren    in    tler   Schlacht    erwiesen   saeli   ifiei 
Üata^llQn8geschüt^e     mehr     1       V    '    '  auch] 

konnten    sie»    als    die    fran/i  :   jedes] 

Terrain,  auch  durehsdvtiittenef^    bisher    als  unprakttkäfael  f^| 
haltenes.  aufsuchte»   den  Bewegungen    nichtm' 
folgen;  man  teilte  daher  die  Hataillonsgcschütz«-   . 
schlieÜlich    organisatorisch,  zur  Reserve    oin    und  bild«ti»  au^l 
diesen  »Batterien»«  welche  man  den  einzelnen  I  1er 

Divisionen  zuwies;  man  HeÖ  sie  dann  innerhalb    j-  -.  .jrir  rui^ 
rauraes    derselben    dort    verein lift    auffahren,   wohin    sie    am 


leichtesten  gelangen,    wo    sir  tstigsten  wirken  und  diel 

^^*|f»*  Infanterie  am  ra^chesien  unterem utn  k-  *-.,  »     ^^^ 

li^^g^bei  den  französischen  Armeen  normal  keiii 


*^  ^^  •  ivit'niehr.     Durch    die  Schaffung  von   5  Trainbatail Ionen,  welch« 
*    I      II     ausschließlich  zur  Bespnnnun  nschütze  dien  ten^  hob  im 

'^^'^V  Jahre  1800  Napoleon  auch  ihre  ..  .  riertahiglveit  um  ein  Be* 
M^  ^  deutendes;  er  führte  auch  den Scchspfündor  als  HauptgejMsliiiu 
ein;  er  vervollkommnete  insbesondere  auch  die  rettendim 
Batterien,  um  rascher  als  der  Gegner  gewisse  wichtige  Punkte  | 
im  Terrain  erreichen  und  bis  zum  Anlangen  der  groäeii 
Kolonnen  festhalten  zu  können.  In  dieser  Hinsicht  gilt  er  mit  | 
Recht  als  der  w^ahre  Schöpfer  der  eigentlichen  Feldartillerie« 
Artillerist  seines  Zeichens,  verstand  es  Napoleryn  schon  In 
seinen  ersten  Feldzügcn,  die  ArtiHcrie  auch  tak 


Qber  die  Adda  srcgcnttber  der  von  den  Osi»rreicheni  tapfer] 


t^r 

ien 


Hohen  des 


ung  der  Adda  auf  RartatHchen- 


^oleUmig. 


v^ 


[gftnig  in  Position  brachte,  wodurch  er  endlich  den  jenseitigen 

[  Hrudcenausgang  entsprechend  unter  Feuer  nehmen  und  dann 

Stürmen    lüssen    konnte.     Zehn  Jahre    später  unterstützte  die 

fninzosilsche  Rcsefveartillerie  unter  Senarmont  bei   Friedland 


den  Angriff  Neys,  indem  sie  g^leichzeitig  mit  den  zum  Angriff 

[rar ^.  ^    1    T  Re^^rven  mit  allen  HO  Geschützen  bis  auf  300* 

in  he  Front  heranfuhr:  die  erste  •Artilleriemasse«^ 


Hn 


r    in  der  Feldschlacht  begegnen,  und  gleichzeitig  eine 


IIP*  ^    - 


;4te   dem  System   der   G  a  r  d  e  t  r  u  p  p  e  i 
ISdion  die  Koni^ulargardc  aus  2  Grenadicrbataillonen,  W^g"®r*^^       #^^i 
[kor  'i^  und  etwas  Kavallerie  bestehend,  griff  bei  Marengo 

lAlicm  drei 


Tr*in, 


.  :ni\  ein  ;  —  die  Kaisergarde  war  ein  selbständiges»  aus^^^^f   AV  i 
XM  Waffen  formiertes  Korps,  in  dem  nur  Mannschaften,  \^^^  ^ 

oldzüge  mitgemacht  und  Wunden  davongetragen  JuJtu/i^»i 
.*xiiM.jhme  fanden;  die  Infanterie  der  Garden  bestand 
\üu%  Grenadieren*  Veliten  und  Jägern  für  Linien-  und  leichten 
1  Dienst.  Sie  w*urde  fast  nach  jedem  Feldzuge  vermehrt^  1812 
'^>(J00  Mann.  Nach  diesem  Kriege  sank  ihre  Qualitätt 
Z^h!  ^ties'i  die  junge  Garde  erhielt  sogar  neu  kon- 
l^krifatcrte  :^m,  ihre  Auswahl  aber  ermöglichte  doch 

die  5tayneiiM  I  egc^^jjL^  ]j^|ry hleistfinyen  zu  Beginn  des  Herbst* 
ifcJdztiges  1H13.  Ein  jedenfalls  ruhmvolles  Ende  fand  die  alte 
(vrie  die  junge  Garde  schlieÜHch^bei  Waterloo, 

Bis  18ÖI  überlieü  man  die  Armeetransp 
|ne>»'*^"^»'  dann  überging  Napoleon  aber  doch  2ur 
lorv  '-^n  Fuhrwesen    und  bildete  zuerst  8, 

m    den  Jahren    1810    und  181 L    für    den    russis 
[efidlich  gar  20  Trainl    ^-^^   - 

Seit  18U5  liatie  >  erie- oder  Kavai 

[einen  Ambulanzwagen  für  sechs  Verwundete; 
10  Sanitä  tskompagnien 
u-*rn. 
»ildete    auch    das    Divisionssystem    weiter   aus,  Divi»iö»>^ 
:ihl  Divisionen  in  em  Armeekorps  •imcUunt. 
...    ,is  eine  Norm  zu  machen;   es  gab 
r  auch  von  5  und  7  Divisionen,  je  nach  den 
-h  triclijlen   Fahj^kci  fühfer: 


rte   Unter- 

ilitärisch 

1808  II, 

n  Feldzug 


irteregiment 

'9    kreierte 

Tiden  Dienst 


SamUt, 


\5 


t^  Abt«ÜDng. 


und    Artillerie    zum    entsprechenden    t 
wirken    als   kleine  Armee  eine  7  ^ 

kannte    und    dabei    auch    die    cl,   ,        .. 


I  mmdi^ 


;de  Ausri.. 


Verpflegung,  Munition  und  Sanitätstuhrw  erkcn  für  eine  Schlacht  1 
bei  sich  führte.  Den  Korps  teilte  er  dann  noch,  wie  wir  e»\ 
noch  heute  sehen,  Brückenequipagen  und  Reservepar^  -  \v%  - 
zeuge  etc.  zu.  Vergeblich  wurden  wir  bei  N^apoleot 
dieselbe  Norm  für  die  Fomiicrung  der  Regimenter  in  ?iO  und  | 
soviel  Bataillone  und  der  höheren  Dispositionseiril  '  In  xwei  i 
oder  drei  Unterabteilungen  suchen.    Die  Orgati  n   Atnd 

nichts  Abstraktes,  nur  Gewordenes  und  Werdende»,  nach  den] 
jeweiligen  Bedürfnissen  und  Mitteln, 
^^f  GencT^u^h  Hand    in    Hand    mit    dieser   Gliederung    der  Armee  lai 

selbständige  Dispositionseinheiten    entwickelte  sich    auch  ein] 
e]gener  General  st  ab,    für    dessen    Entwicklung    und  Am»* 
bildung    durch    abwechselnde  Verwendung  im  Truppen-  undl 
eigentlichen    Gencralstabsdienste    Napoleon     sich     besonder» j 
f    interessierte,    wie   ja    auch    nach  dem  Siebenjährigen  Kriege 
Konig  Friedrich  II.  die  Einrichtung  getroffen  hatte»   daß  am 
Sitz  der  Inspektionen    eine  Anzahl  begabter  Offiziere  Unter- 
richt   von    Ingenieuroffizieren    erhielt.     Der  zwölf  Fähigsii 
nahm  der  Konig  sich  dann  w^eiter  persönlich  an.  Aber  einen 
eigentlichen  Generalstab,  wie  er  /.u  den  Vorarbeiten  für  den 
Kriegsfall  und  für   die   Bewegung    und  Verpflegung   grottcr 
Armeen   heutzutage   notwendig    und  systemisicrt  ist.  besaüen 
weder    Friedrich    II.,    noch    Daun,     Lacy    und   Laudan;    sie 
\  verwendeten    nur    Generalquartiermeister,    welche   mit    ihren 
Organen,    den  Ingenieurs  geoghipii'es,  die"  Wege  ausmitteltoii» 
die  Lager   absteckten    und  Z<-^  ^  -    *    -     -' ^ -    '*  -i^i 

lJi*n  rigf*nt1ichen  operativen  i  -iel 

1 1  st  (tn   perspnlicbefT"  .  Anders  bei  d5h 

branzusen.     liier  arbeitete    wohl    aucii   A.ijioleon   aV  '*«st 

aus,    was    auf  die  Anlage    unit  Leitung  der  Uperat-  luf 

ihre  organisatorische  und  administrative  Vorbereitung  Bexugl 
hat.     Aber    er   fand   schf- 


1*1  n       nnrh 

a.^n 
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Iruppen  und  führte  diu  gestirnte  Korrespondenz;  nebst  einer 

JAni^l    GeneraUtabsoftizieren    wurden    die    personlichen  Ad- 

Ti  des  Oberkommandierenden   als  Organe  des  General- 

XU    wichtigen  Ausfertigung;eii,    wie    zum  Überbringen 

richtiger  Befehle,  zum  Erkunden  der  eigenen  wie  der  feind- 

Sehen     Vtrrhälinisse     verwendet.      Napoleon     behielt     diesen 

^.-r  ,!^?nk     ,M.h    im  Frieden    in    derselben    l'orm   an  seiner 

ihn  nur  mehr  aus;  seine  ]Vliti*ltedcr  wurden 

tli€ht  mehr  au«  den  Ingenieurs  geographes  oder  aus  den  tech* 

n  Waffen  gewählt,  vielmehr  suchte  er  nach  talentierten 

ric-  und  Kavallericoffizieren,    dir*  ^il    und  ausdauernd 

"konnten    und  ofaenen  BIicjc   ti  anscITe 

diese  löste  er  ganz  los  von  acm  Dienst  u<  r  Kanu 

lind  Topographie,    für    den    er    einen    eigenen  Stand 

?ierte.    Er  arbeitete  stets  mit  Berthier,   dem  verläülichsten 

jisch  läge  buch  >    dem   peinlteh  genauen  ArKt-jter,  unermGd- 

Vu  Pferde  wie  in  der  Kanzleiarbeit.  Bertiiiers  GeschäfUs- 

longf  vom  Jahre  1790  wurde  nach  und  nach  für  die  ganze 

a©e  maögobend. 

Zu  Beginn  der  Revolutiunskriege  zählte  die  Armee  gegen 
adjutants-generaux  mit  einer  Anzahl  adjoints  (Zugeteilton), 
nebst  einer  Zahl  persönlicher  Adjutanten  uml  Ordonnanz- 
?'  len    Stab    der    höheren    Kommandanten»    bei    den 

n  das  militärische  Haus  derselben  bildeten.  Im 
jfakri  181:2  zählte  man  schon  153  Adjutanten  mit  besonderer 
rm  und  über  200  adjoints.  Viele  berühmte 
i  chlherren  sind  aus  diesem  Generalstabe  her- 
ri^ngen.  »O  Soult^  der  langjährige  Generalstabschef 
bbvres,  so  rlnr  stets  zu  selbständigen  Aufgaben  berufene 
ier,  auch  der  bekannte  Militärschriftsteller  Jomini  und 
ri?  Ratgeber  Kaiser  Alexanders  fungierte  von  1805  bis 
Herbste  1813,  w^o  er  zu  den  Verbündeten  überging,  als 
ii«fieralstabscdief  Heys. 


Dief^    kurze   aphoristische  vergleichende  Charakteristik 
htfieren  Zuf^tände  und  £titwicklun$ren  der  beiden  Haupt- 

ht 


't^r 


.54  I.  Abteilang. 

Epoche  schließen.  Wie  sein  Vater  vorurteilslos  die  Neuerungen 
betrachtete,  die  die  Revolution  hervorrief,  so  unbefangen  und 
voll  weiten  Blicks  hebt  auch  sein  Sohn,  der  Sieger  von  Custoza, 
die  Vorzüge  des  damaligen  franzosischen  Kriegssystems  und 
seiner  Führer  hervor.  Im  Rückblicke  auf  das  Kriegsjahr  1809, 
das  letzte,  in  dem  Erzherzog  Karl  unter  äußerst  schwierigen 
Verhältnissen  das  Oberkommando  über  die  gesamte  bewaffnete 
Macht  führte,    fort  und  fort  gestört   durch  die  Intriguen  und 
Machenschaften   der    Emigranten,    welche,  ohne   Verständnis 
für    die  stattgehabten  Umwälzungen,   die  politische  und  mili- 
tärische Lage  nur  im  Lichte  ihrer  Vorurteile  sahen,  schreibt 
er  über    die  Tätigkeit    und  Wirksamkeit    seines  Vaters    und 
Napoleons:    »Schon     als     Obergeneral     die     Pariser    Macht- 
haber   nach    seinem  Willen    lenkend,    fand    sich    Bonaparte 
sowohl    als    erster  Konsul,    wie  später   als  Napoleon  I.  nicht 
nur    im  Besitze    unumschränkter  Gewalt,  sondern  auch  einer 
Armee,  wie  sie  kein  zweiter  Staat  aufzuweisen  hatte.  Gleich 
ilirem  Führer,    hervorgegangen   aus  den  blutigen  Wirmissen 
der    Revolution     und,    so  wie  er,   großgezogen    in  einer  Ära 
von  Waflfenruhm,   war   ihr   die  Kriegerehre   zum  Kultus  ge- 
worden, welcher  auch  die  später  hinzugekommenen  Elemente 
mit    sich    fortriß    und    rasch   assimilierte.     Die  Führer  dieses 
Kriegsvolkes,    fast    ausnahmslos    der    gleichen    Wurzel    ent- 
sprossen,   blickten    mit    fanatischer  Begeisterung    oder  wohl- 
begründeter   Scheu    zu    ihrem  Kaiser    empor,    dem   sie  alles 
vtjrdanktcn,    von  dem  sie  aber  auch  alles  zu  fürchten  hatten. 
Und  an  der  Spitze  dieses  Heeres,  des  fügsamen  Werkzeuges 
seiner    genialen,    oft    überkühnen  Pläne,  stand   Napoleon  mit 
dem  eisernen  Willen,  sie  unbeugsam  durchzuführen.   Diesem 
Ziele  konnte  er  rücksichtslos  alles  unterordnen.  Er  hatte  nicht 
mit    Althergebrachtem  zu  rechnen,    keine  schwierigen  Über- 
gangsperioden   durchzumachen    oder    mühsam     seinen    Neu- 
Schöpfungen  Bahn  zu  erkämpfen.  Ihn  band  kein  Rang,  störte 
k(jin  fremder  Einfluß.     Alles  war  ihm  willenlos  Untertan  und 
im  Vollbewußtsein  dieser  ungeheuren  Macht  verkörperte  sich 
in  ihm  das  Ideal  eines  Feldherrn,  der  zugleich  unumschränkter 
Herrscher    ist.     Diese    Verhältnisse    dürfen    nicht  unbeachtet 
Ijlciben,  will  man  Erzherzog  Karl  als  Feldherrn  in  richtigem 
Lichte    sehen.     Das    objektive  Urteil    muß   stets   den   außer- 
gewöhnlichen   Unterschied    zwischen    den  Wirkungssphären 
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der  beiden  größten  Heroen  unserer  Zeit  zur  Basis  nehmen, 
soll  es  den  einen  nicht  zu  hoch  erheben,  den  andern  nicht 
unterschätzen . « 

Das  Gleiche  aber  gilt  von  den  Armeen.  Bildeten  schon 
die  bewegenden  Impulse  der  Revolution  mächtige  Antriebe, 
um  die  anfangliche  wilde  Tirailleurtaktik  der  ungeschulten, 
aber  zahlreichen  Massen  zu  einem  gefährlichen  Faktor  der 
Überlegenheit  zu  machen,  so  begründeten  weitere  zweck- 
mäßig-e  organisatorische  Maßnahmen  sowie  die  Tatkraft  der 
jungen,  nur  durch  ihre  Fähigkeiten  auf  höhere  Posten  ge- 
langten Generale  und  schließlich  das  Genie  des  größten 
Krieg-smeisters  aller  Zeiten  das  Übergewicht  der  franzosischen 
WaflFen,  bis  dieses  wieder  nach  dem  Untergange  der  »großen« 
Armee  auf  den  Schneefeldern.  Rußlands,  den  Anstren- 
gungen des  übrigen  Europa  wie  auch  den  mittlerweile  von 
den  verbündeten  Armeen  verwerteten  Erfahrungen  und  durch- 
geführten Verbesserungen,  erlag.  Unbillig  wäre  es  aber  auch, 
für  die  stattgehabten  politischen  Umwälzungen  nur  die  mili- 
tärischen Momente  in  Betracht  ziehen  zu  wollen;  die  Politik  Einfluß  der 

*  Politik. 

hatte  reichen  Anteil  daran.  Osterreich  kämpfte  anfänglich  für 
das  monarchische  Prinzip,  später  für  die  Erhaltung  der  öster- 
reichischen Niederlande  sowie  seines  italienischen  Besitz- 
standes, namentlich  der  Lombardei.  Als  im  Frieden  von 
Campoformio  Osterreich  für  diese  zwei  Länder  das  unmittelbar 
an  die  Erbländer  angrenzende  Venetien  mit  seinem  Anteile 
am  Meere  eintauschte,  war  es  besser  arrondiert  und,  weniger 
exponierte  Angriffsobjekte  bietend,  politisch  eher  stärker  als 
schwächer  geworden.  Es  hätte  sich  daher  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  in  Frankreich 
ganz  gut  befreunden  können,  umsomehr,  als  es  auch  im  Nord- 
osten durch  die  ihm  in  der  dritten  Teilung  Polens  zugefallenen 
I^andstriche  Kongreßpolens  seinen  Besitz  bis  in  die  Höhe 
von  Warschau  ausgedehnt  hatte  und  denselben  erst  dem 
übrigen  Staatskörper  assimilieren  mußte.  Aber  dieser  ruhigeren 
Entwicklung  standen  die  Interessen  Englands  entgegen, 
welches  in  einem  starken  Frankreich  die  Hauptgefahr  für 
sich  und  seine  Kolonien  zu  erblicken  allen  Grund  hatte. 
Dieser  in  den  Weltfragen  begründete  Gegensatz,  wie  die 
Traditionen  der  französischen  Revolution,  nötigten  Napoleon 
die  Weltmachtspolitik  von  selbst  auf.    Um  das  behaupten  zu 
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können,  was  er  1802  errungen,  mußte  es  bei  dem  Verhalten 
Englands  zu  neuen  Verwicklungen  kommen.  In  diesem  Streite 
um  die  Weltherrschaft  erscheinen  die  Monarchien  des  Kon- 
tinents fast  als  bloße,  von  englischen  Interessen  bewegte 
Schachfiguren.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Plan 
der  napoleonischen  Universalmonarchie,  insoferne  sich  diese 
auf  die  Emanzipation  des  Kontinents  von  Englands  Handels- 
herrschaft bezog,  für  die  Kultur  und  die  Zivilisation  sehr 
förderlich  gewesen  wäre.  Jedenfalls  wird  man  den  Schluß- 
bemerkungen des  Erzherzogs  Albrecht  zum  Feldzuge  1809 
auch  heute  nicht  Unrecht  geben  können: 

"Bündnisse  und  Koalitionen,  bei  welchen  zwingender 
Drang  mit  rücksichtsloser  Selbstsucht  paktierte,  lähmten  die 
Kraft  Österreichs  weit  mehr,  als  sie  dessen  Wohle  frommten. 
Das  heilige  römische  Reich  deutscher  Nation,  von  Egoismus 
und  Gesinnungslosigkeit  zerklüftet,  war  dem  Kaiser  nichts 
weniger  als  eine  Stütze.  Ein  Teil  dieses  altehrwürdigen 
Staatenbundes  stand  auf  Seite  des  Feindes;  der  andere  hielt 
sich  mit  schlecht  verhüllten  Plänen  abseits  oder  schadete 
durch  Wankelmut  und  Unverläßlichkeit  dem  Reichsoberhaupte 
noch  mehr  als  jene.  Österreichs  unglückliche  Feldzüge  von 
1799,  1805  und  1809  waren  meist  schon  verloren,  noch  ehe 
sie  begannen.  Die  Tapferkeit  der  Truppen,  die  Geschicklich- 
keit der  Führer,  selbst  das  Genie  des  Feldherrn  konnte  nicht 
mehr  bessern,  was  die  Staatskünstler  und  Diplomaten  ver- 
dorben hatten.  Die  Koalitionen  von  1799,  1805  und  1809, 
welche  England  hauptsächlich  nur  deshalb  ins  Leben  rief, 
um  den  französischen  Rival  zur  See  niederzuwerfen  und 
dessen  Kolonien  sich  anzueignen;  oder  wie  1805  aus  Furcht 
vor  der  französisch(?n  Invasion  und  1809,  um  die  englische 
Armee  in  Portugal  zu  degagieren  —  sie  waren  die  Haupt- 
ursachen von  OsternMchs  Mißgeschick.« 


Eine  Fortsetzung  dieser  auszugsweisen  Bemerkungen 
aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  verschiedenen  krieg- 
führenden Armeen  findet  sich  bezüglich  der  österreichi- 
schen   Armee   in    den    Vorbemerkungen   zu   den  Feldzügen 
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1848/49,    in   jenen    zum    Kriege  1859    und  zum  Kriege   1866, 
endlich  in  dem  Schlußkapitel  des  ganzen  Werkes. 

Die  über  die  französische  Armee  gebrachten  Daten 
wurden  —  allerdings  wieder  ganz  aphoristisch,  so  weit  dies 
eben  zum  besseren  Verständnisse  der  Operationen  zweck- 
mäßig und  im  Rahmen  des  Buches  möglich  erschien  —  in 
den  Vorbemerkungen  zum  Kriege  vom  Jahre  1859  und  zu 
jenem  des  Jahres  1870/71  fortgesetzt;  ebenso  finden  sich  ein- 
zelne orientierende  Bemerkungen  über  dieEntwicklungs- 
geschichte  der  russischen  und  italienischen  Armee 
bei  den  betreffenden  Feldzügen;  nur  bezüglich  der  preußi- 
schen Armeegeschichte  vom  Jahre  1813  bis  1866  —  als  der 
jetzt  maßgebendsten  Periode  —  wurde  eine  mehr  zusammen- 
hängende Darstellung  der  Schilderung  des  Krieges  vom  Jahre 
1S66  vorausgeschickt. 
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I. 

Der  Feldzug  1792. 

(Hieiu  Tafel  I.) 

Kriegspläne. 

Als  die  französische  Nationalversammlung  im  April  1792 
Österreich  den  Krieg  erklärte,  hatten  die  Truppen  der  Ver- 
bündeten, welche  zum  Einmärsche  nach  Frankreich  bestimmt 
worden  waren,  kaum  die  Friedensgarnisonen  verlassen;  sie 
konnten  vor  Anfang  Juli  nicht  am  Rhein  eintreffen.  Der  fran- 
zosische Kriegsminister  Dumouriez  beschloß  infolgedessen,  dem 
Angriffe  durch  einen  Einfall  in  den  Niederlanden  zuvorzukommen 
und  dieses  Land  zum  Abfalle  von  der  Monarchie  zu  bewegen. 

Die  Verbündeten  sehen  sich  zunächst  in  den  Nieder- 
landen bedroht;  sie  hoffen  jedoch,  noch  zeitgerecht  über  den 
Rhein  zu  gelangen  und  diese  dadurch  zu  degagieren;  sie 
glauben  auch,  durch  die  Versicherungen  der  Emigranten  ver- 
führt, seitens  der  zerrütteten  französischen  Armee  keinerlei 
Widerstand  zu  finden  und  einfach  auf  Paris  marschieren  und 
dort  die  Ordnung  wieder  herstellen  zu  können.  Nur  der  alte 
FM.  Lacy  warnte  vor  einer  mit  ungenügenden  Mitteln  unter- 
nommenen Invasion.  Er  riet,  auf  die  Niederlande  keine  spe- 
zielle Rücksicht  zu  nehmen  und  lieber  etwas  später,  aber  dafür 
mit  200.000  Mann  über  den  Rhein  und  auf  Paris  loszugehen. 

Verlauf  des  Krieges. 

I.  Abschnitt.  Der  Einfall  der  Franzosen  in  die  Niederlande. 

Zu  dem  beabsichtigten  Vorstoße  in  den  Niederlanden 
wurden  hauptsächlich  aus  den  Garnisonen  der  zahlreichen 
Festungen    der   französischen  Nordgrenze   etwa  40.000  Mann 
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in  den  Lagern  bei  Lille,  Valenciennes  und  bei  Mezieres-Givet 
zusammengezogen.  Eine  Kolonne  ging  von  Givet  nach  Namur, 
eine  von  Valenciennes  nach  Mons,  eine  von  Lille  nach  Tournai 
und  eine  vierte  nach  Dünkirchen  vor. 

Alle  diese  Einfalle,  im  April,  Mai  und  Juni,  vereinzelt, 
ohne  Energie  ausgeführt,  wurden  von  den  an  der  Grenze 
stehenden  österreichischen  Truppen  in  den  Niederlanden  leicht 
zurückgewiesen. 

II.  Abschnitt.  Feldzug  in  der  Champagne. 
Kräftegruppierung  anfangs  Juli. 

Während  der  Herzog  von  Sachsen -Teschen  derart  die 
Grenzen  der  Niederlande  verteidigte  und  zur  Abwehr  weiterer 
Einfalle  mit  seinen  30.000  Mann  auch  ferner  in  den  Nieder- 
landen verbleiben  sollte,  versammelten  sich  auf  Grund  des 
von  Franz  IL  und  Friedrich  Wilhelm  II.  zu  Mainz  vereinbarten 
Kriegsplanes  unter  dem  Kommando  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig  die  Preußen   und   ein  Emigrantenkorps  bei  Koblenz 

und  Mainz etwa    40.000  Mann 

die  Österreicher  unter  Clerfait  im  Luxem- 

burgschen »        15.000       » 

Fürst  Hohenlohe  bei  Germersheim      .     .        »        20.000       » 

zusammen     .     .       75.000  Mann 

Von  den  Franzosen  stand  die  »Nordarmee«  mit  dem 
linken  Flügel  wieder  bei  Lille    ....    etwa     10.000  Mann 
mit  dem  Zentrum  bei  Maubeuge     ...        »        10.000       » 
der  rechte  Flügel  bei  Scdan       ....        »        30.000       » 

zusammen     .     .       50.000  Mann 

Die  »Armee  des  Zentrums«  sam- 
melte sich  bei  Metz  mit etwa     40.000  Mann 

zusammen     .     .       90.000  Mann 

Operationspläne. 

Von  den  Verbündeten  hatte  der  Herzog  von  Sachsen- 
Teschen  von  Mons  gegen  die  französische  Nordgrenze  vorzu 
gehen.  Clerfait  und  der  Herzog  von  Braunschweig  wollten 
über  Luxemburg — Verdun — Chälons  sur  Marne  auf  Paris  mar- 
schieren; Hohenlohe  sollte  bei  Germersheim  den  Rhein  über- 
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setzen,  Landau  blockieren  und  über  Metz  die  Vereinigung 
mit  Braunschweig  anstreben. 

Die  Franzosen,  von  zunehmender  Anarchie  bedroht, 
waren  diesen  Angriffen  gegenüber  zunächst  überall  auf  die 
Defensive  angewiesen. 

Begebenheiten. 

15.  Juli  Am  15.  Juli  übersetzt  der  Herzog  Ferdinand  von  Braun- 

schweig mit  der  Hauptkolonne  den  Rhein  bei  Koblenz  und 
Mainz.  Nach  etwa  zwei  Wochen,  Ende  Juli,  überschreitet  er 
die   französische   Grenze;    nach   weiteren    drei   Wochen,    am 

20.  Aug.  20.  August,  drängt  er  die  Armee  des  Zentrums  aus  ihrem 
Lager  bei  Fontoy  nach  Metz  zurück.  (Von  Koblenz  nach 
Metz  sind,  in  der  Luftlinie  gemessen,  etwa  180  km,  zu  deren 
Hinterlegung  man  heute  etwa  10 — 12  Märsche  rechnen 
würde;    damals   brauchte   man   mehr   als   einen  Monat  dazu.) 

»Aug.  Am  23.  August  wird  Longwy  eingenommen  und  der  Marsch 

sj.  Sept.  gegen  Verdun  langsam  fortgesetzt.  Dieses  fällt  am  2.  Sep- 
tember, worauf  die  franzosische  Nationalversammlung  das 
Vaterland  in  Gefahr  erklärt  und  zahlreiche  neue  Freiwilligen- 
bataillone aufstellt.  Gleichzeitig  hatte  Clerfait  Montmedy  ein- 
geschlossen und  rückte  nun  als  rechte  Flügelkolonne  der  Haupt- 
armee bis  Stenay  an  die  Maas  und  weiter  in  die  Argonnen  vor. 
Der  bei  Sedan— Mezieres  stehende  rechte  Flügel  der 
franzosischen  Nordarmee  sieht  hiedurch  seinen  Rückzug 
gefährdet;  die  Truppen  schreien  Verrat  und  weichen  auf- 
gelöst von  Sedan  zurück.  Lafayette  gibt  die  Hoffnung  auf, 
mit  solchen  Truppen  erfolgreich  zu  wirken  und  geht  selbst 
zu  den  Verbündeten  über.  Dumouricz  übernimmt  nun  selbst 
das  Oberkommando,  beschließt,  sich  den  Verbündeten  bei 
deren  Debouchieren  aus  den  Argonnen  entgegenzustellen  und 
hiezu  die  Hauptkraft  bei  Grand  Pre  und  St.  Menehould  zu 
versammeln.  Nur  schwache  französische  Detachements  blieben 
bei  Valenciennes  und  Maubcuge  dem  Herzoge  von  Sachsen- 
Teschen  gegenüber;  eine  schwächere  Gruppe  bei  Metz;  alles 
andere  wurde  zur  Hauptarmee  gegen  Chälons  sur  Marne 
gezogen. 

Von  Verdun  nach  St.  Menehould  .sind  etwa  80  tm, 
so  daß  bei  direktem  Vormarsche  der  Herzog  am  7.  oder 
8.  September   dort   erscheinen  könnte;    dieser  aber  geht  nur 
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mit  einem  Teile  von  Clermont  aus  gegen  St.  Menehould  de- 
monstrierend vor,  mit  dem  Gros  aber  rückt  er,  Clerfait  ver- 
stärkend, um  den  französischen  linken  Flügel  zu  umgehen,  «.Sept. 
gegen  Vouziers.  Infolgedessen  greift  Clerfait  erst  am  15.  die 
französischen  Posten  bei  la  Croix  au  bois  an  und  erst  am  ^ s^p/.^ 
18.  und  19.  September  debouchiert  Braunschweig  von  Grand 
Pre  aus  gegen  Süden  in  der  Richtung  auf  Chälons  gegen 
die  französische  Armee,  die  mittlerweile  die  nach  Chälons  sur 
Marne  herabgerückten  Teile  der  Nordarmee  und  auch  einen 
Teil  der  Zentrumsarmee  unter  Kellermann  an  sich  gezogen 
hat  und  nun  —  etwa  50.000  Mann  stark  —  sich  westlich 
St.  Menehould  bei  Valmy  zur  Schlacht  stellt.  »o.sept. 

Dort  treflFen  am  20.  September  die  beiden  Armeen  mit 
verwandter  Front  aufeinander.  Braunschweig  steht  auf  der 
Rückzugslinie  der  FVanzosen;  aber  es  kommt  —  charakteri- 
stisch für  die  damalige  Art  der  Kriegführung  —  statt  zu  einem 
blutigen  Entscheidungskampfe  zur  Kanonade  von  Valmy. 
Xach  mehreren  Tagen  untätigen  Gegenüberstehens  schließt  der 
Herzog  von  Braunschweig,  Mangel  an  Verpflegung  befürchtend, 
mit  Dumouriez  eine  Konvention  ab  »behufs  unbelästigten  Ab- 
zuges der  Preußen  nach  Coblenz«,  welchen  Punkt  sie  auch 
anfangs  November  wieder  erreichten.  ^^''1^* 

m.  Abschnitt.  Einfall  der  Franzosen  in  die  Niederlande. 

Nun  stehen  den  Franzosen   nur  die  Österreicher  in  den 
Niederlanden  allein  gegenüber.  Dumouriez  beschließt  deshalb, 
mit  der  wieder  verstärkten  französischen  Nordarmee  nochmals 
in  den  Niederlanden  einzufallen,  und  zwar  soll  der 
linke  Flügel:  etwa  20.000  Mann,  gegen  Gent, 
das  Zentrum:  40.000 — 50.000   Mann,  gegen  Brüssel, 
der  rechte  Flügel:  15.000  Mann,  längs  der  Maas  gegen 
Namur  vorgehen. 

Der   Herzog   von   Sachsen -Teschen    hatte   während    des 
Vormarsches   des  Herzogs   gegen  Chälons   die   Festung  Lille 
eingeschlossen,   war   aber   am  8.  Oktober    auf   die   Nachricht  s.  okt. 
von  dem  Anrücken  Dumouriez  wieder  über  die  Grenze  zurück- 
gegangen;   er   stand    Ende    Oktober,    eines   Angriffes    wenig    Ende 
gewärtig,    längs    der  Grenze    zersplittert    in   einer   Kordons- 
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ausdehnung  von  etwa  300  k?n  oder  15  Märschen;  er  selbst 
mit  der  Hauptkraft,  nur  15.000  Mann  und  54  Geschütze  stark, 
verschanzte  sich  bei  Mens  an  der  großen  Straße  nach  Brüssel. 

6.  Nov.  Am  5.  November    rückte    Dumouriez    mit  50.000   Mann 

in  breiter  Front  auf  Mons  zum  umfassenden  Angriife  vor  und 

6. Nov.  verdrängte  am  6.  im  Gefecht  bei  Jemappes  den  Herzog 
aus  seiner  weitläufigen  Aufstellung;  dieser  geht  nun  langsam 
an  die  Roer  und  Erft  gegen  Köln  zurück,  Maastricht,  Luxem- 
burg und  Trier  noch  besetzt  haltend. 

Dumouriez  besetzte  Brüssel  und  Lüttich  und  blockierte 
Maastricht. 

IV.  Abschnitt.  Operationen  am  Rhein. 

A^gist  Mitte   August   hatte   Hohenlohe   Landau    eingeschlossen 

und  dann  mit  dem  Gros  den  Marsch  auf  Thionville  (Dieden- 
hofen)  angetreten,  um  auch  diese  im  Rücken  der  Hauptarmee 
gelegene  kleine  Festung  einzuschließen.  Die  Franzosen  hin- 
gegen wollten  wieder  Landau  entsetzen.  —  Infolgedessen  brach 
General  Custine  mit  20.000—25.000  Mann  der  bei  Metz 
gebliebenen  Armee,  unbekümmert  um  Hohenlohe,  gegen 
Landau  auf,  entsetzte  zunächst  diese  Festung,  dann  wendete 
sepf.  ör  '^ich  Ende  September,  zur  selben  Zeit,  als  der  Herzog  von 
Braunschweig    von    Valmy    wieder    zurückmarschierte,    nach 

2i.  Okt.  Speyer,  besetzte  Mitte  Oktober  Worms,  nahm  am  22.  Oktober 
durch  verräterisches  Einverständnis  mit  der  Bürgerschaft  Mainz 
und  streifte  selbst  bis  Frankfurt,  das  er  jedoch  wieder  räumen 
mußte,  als  der  Herzog  von  Braunschweig  nach  der  Passierung 

^Jj^*j;«*des  Rheins  sich  anfangs  November  von  Koblenz  südwärts 
wendete. 

Resultate  des  Feldzuges. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  haben  die  Alliierten  Mainz  und 
die  österrcichisch(*n  Niederlande  verloren  und  da  Konig  Viktor 
Amadeus  III.  von  Sardinien  der  Koalition  beigetreten  war, 
besetzten    die    Franzosen    alsbald    auch    Savoyen    und  Nizza. 


II. 
Der  Feldzug  1798. 

(Hiezu  Tafel  II.) 


/ 


Politische  Verhältnisse. 

Die  Hinrichtung  Ludwig  XVI.  hat  die  Bildung  der  ersten 
großen  Koalition  zur  Folge.  Zu  Österreich,  Preußen  und 
Sardinien  treten  noch  England,  Holland  und  Spanien,  später 
auch  Rußland  und  eine  Reihe  von  kleineren  Staaten. 

Kriegspläne. 

Verbündete:  Zunächst  beabsichtigt  Österreich  die 
Wiedereroberung  der  Niederlande  durch  die  Armee  des 
FM.  Herzogs  von  Coburg,  Waffengefahrten  Suwarows  und 
Mitsiegers  von  FokSany  und  Martinesti. 

Dann  sollen  die  Holländer  unter  Oranien  und  ein 
englisches  Hilfskorps  unter  dem  Herzog  von  York,  im  Vereine 
mit  Coburg  in  Nordfrankreich  einfallen  und  auf  Paris 
marschieren. 

Am  Rhein  soll  der  Herzog  von  Braunschweig  mit  einer 
österreichisch-preußischen  Armee  Mainz  wieder  erobern. 

Eine  sardinisch-österreichische  Armee  soll  Nizza  wieder 
gewinnen. 

Die  Engländer  blockieren  die  Seehäfen  im  Mittellän- 
dischen Meere. 

Bei  den  Franzosen  war  Ende  1792  eine  arge  Krise 
eingetreten,  indem  die  bloß  auf  Kriegsdauer  verpflichteten 
Freiwilligenbataillone  in  Masse  nach  Hause  zurückzukehren 
verlangten  und  die  im  Sommer  einberufenen  .-JOO.OOO  Mann 
erst  eingekleidet  und  abgerichtet,  überdies  auch  alsbald 
zum  raschen  Niederwerfen  der  ausgebrochenen  royalistischen 
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Aufstände  an  die  Südgrenzen  abgesendet  werden  mufiten. 
Trotzdeim  wurde  Dumouriez  von  Camot,  dem  Militärreferenten 
des  Nationalkonvents,  angewiesen,  die  Freiheitspropaganda 
weiter  nach  Holland  zu  tragen,  gegen  Köln  zu  aber  —  an  der 
Roer  —  einstweilen  nur  hinhaltend  zu  verfahren. 

Am  Rhein  sollte  Custine  zum  mindesten  Mainz  fest- 
halten und  den  Oberrhein  verteidigen.  Die  in  Savoyen  und 
Nizza  eingefallenen  Truppen  wurden  zu  gunsten  der  Wieder- 
gewinnung Lyons  und  der  Belagerung  Toulons  sehr  geschwächt, 
so  daö  sie  sich  an  der  Alpengrenze  auf  die  Behauptung  des 
momentanen  Besitzstandes  beschränken  mußten. 


A.  Verlauf  der  Operationen  in  Belgien  und  an 
der  französisclien  Nordgrenze. 

I.  Abschnitt.  Offensive  Dumouriez'  und  Gegenoffensive  Coburgs. 

Kräftegruppierung  und  Operationspläne  im  Februar. 

Österreicher:  Unter  dem  Herzog  von  Coburg 
sammeln  sich  etwa  70.000  Mann  an  der  Erft,  bei  Köln  und 
Düsseldorf,  um  im  März  zunächst  über  die  Roer  vorzudringen, 
Maastricht  zu  entsetzen  und  auf  Brüssel  vorzustoßen. 

Dumouriez  will  noch  im  Februar  mit  30.000  Mann 
in  Holland  einfallen,  rechts  gedeckt  durch  Valence  und  Miranda, 
welche  mit  60.000  Mann  die  Belagerung  von  Maastricht  fort- 
zuführen und  zu  decken  haben. 

Begebenheiten. 

iT.Febr.  Dumouricz  bricht  am  17.  Februar  in  Holland  ein  und 

beginnt  die  Revolutionierung  des  Landes. 

Der  Herzog    von  Coburg    trifft   mit   etwa  70.000  Öster- 

Anfangi  reichern  anfangs  März  auf  Valence,  schlägt  diesen  bei 
Aldenhoven  und  drängt  ihn  über  Aachen  und  Lüttich 
zurück.  —  Miranda  gibt  infolgedessen  die  Einschlieflung  von 
Maastricht  auf.  Dumouriez  muÜ  aus  Holland  zurück  und  kon- 
zentriert nun  seine  Kräfte  bei  Brüssel,  um  dann  den  Öster- 
reichern cntg(»genzutreten. 

Während  Coburg  an  der  Geete  etwa  40.000  Mann 
(worunter  10.000  Reiter)  in  einer  ausgedehnten  Stellung  zusam- 
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menzieht,  um  am  19.  die  Vorrückung  gegen  Brüssel  fortzu- 
setzen, hat  Dumouriez  seinerseits  etwa  45.000  Mann  (worunter 
4l>0U  Reiter),  ostlich  Brüssel  bei  Löwen  versammelt  und  greift 
die  österreichische  Stellung  schon  am  18.  März  bei  Neer- 
winden  an,  wird  jedoch,  namentlich  durch  Erzherzog  Karls  Ein- 
i»Teifen,  geschlagen  und  muß  nach  Brüssel  zurück.  Da  jetzt  auch 
die  Holländer  die  Scheide  aufwärts,  und  die  Österreicher  unter 
Beaulieu  von  Trier  gegen  Namur  heranrücken,  gibt  Dumouriez 
alsbald  auch  Brüssel  auf  und  geht  auf  Mons  und  Conde  zurück. 
Unzufrieden  mit  dem  Überhandnehmen  der  radikalen 
Bewegungen  in  Paris,  macht  Dumouriez  Coburg  den  Vorschlag, 
die  Feindseligkeiten  zu  dem  Zwecke  einzustellen,  damit  er 
(Dumouriez)  selbst  nach  Paris  marschiere  und  dort  die 
Ordnung  herstelle.  Dieser  Antrag  wird  aber  zurückgewiesen, 
worauf  Dumouriez,  wie  das  Jahr  zuvor  Lafayette,  vor  seinen 
eigenen  Truppen  zu  Coburg  flüchtet. 

n.  Abschnitt.  Offensive  des  Herzogs  von  Coburg  nach  Frankreich. 

Kräftegruppierung    und    Operations  plane 
anfangs  April. 

Die  Verbündeten  marschieren  nun  an  der  fran- 
zösischen Nordgrenze  auf:  Als  rechter  Flügel  Oranien  und 
York,  etwa  50.000  Mann,  gegen  Lille.  Als  Zentrum:  Coburg, 
70.000  Mann,  bei  Mons.  Als  linker  Flügel:  Beaulieu,  20.000 
Mann,  bei  Namur — Ciney. 

Während  der  Herzog  Conde,  Valenciennes,  Le  (Juesnoy, 
Landrecies  und  Maubeuge  erobern  und  dadurch  eine  Basis 
für  den  Vormarsch  nach  Paris  gewinnen  will,  sollen  die 
Engländer  und  Holländer  unter  York  und  Oranien  die  rechte, 
Beaulieu  die  linke  Flanke  sichern. 

Die  franzosische  Nordarmee,  auf  40.000  Mann 
zusammengeschmolzen,  vollkommen  erschöpft,  hat  boi  Valen- 
ciennes Halt  gemacht  und  wartet  das  Vorgehen  Coburgs 
s^>wie  die  Verstärkungen  ab,  die  ihr  Carnot  zugesendet  hat, 
um  sie  zu  erneutem  Vorgehen  zu  befähigen. 

Begebenheiten. 
Mitte  April  beginnt  Coburg  die  Belagerung  von  Conde.   ^^'l^^, 
Am  30.  April  und  8.  Mai  weist  er  zwei  schwächliche  Entsatz- ao.Anni 
versuche  der  Franzosen  zurück. 

HofmtMkj,  Wi^tigtte  FekUOfe  aeit  17M.  (6.  Aufl.)  5 
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Mitte  Mai,  nach  dem  Eintreffen  von  Verstärkungen,  geht 
Coburg  seinerseits  zum  Angriffe  vor,  verdrängt  die  Franzosen 

23.  Mai  am  23.  Mai  aus  ihrem  Lager  bei  Fam  ars  und  schlieÖt  darauf 
Valenciennes  ein. 

10.  Juli  Am  10.  Juli  kapituliert  Cond^,  am  28.  Valenciennes. 

Coburg  beschließt  jetzt  die  Belagerung  von  Le  Quesnoy. 
Er  drängt  zuerst  die  Franzosen  auf  Cambrai  und  Arras 
zurück  und  läßt  dann  Le  Quesnoy  durch  Cler£Eut  einschließen. 
England  verlangt  jetzt  auch  noch  die  sofortige  Eroberung 
Dünkirchens.  York  marschiert  infolgedessen  von  der 
Hauptarmee  ab,  über  Toumai  und  Courtrai  nach  Dünkirchen, 
um  dieses  von  Ende  August  an  zu  belagern.  —  Die  Front 
der  Verbündeten  reicht  nun  tatsächlich  vom  Meere  bis  zum 
Rhein.  Ihre  ganze  Aktion  dreht  sich  dabei  um  die  Belagerung 
zweier  verhältnismäßig  unwichtiger  Plätze. 

si  Mai  In  Paris    hatten    mittlerweile  am  31.  Mai  die  Jakobiner 

die  (tirondisten  gestürzt,  die  sie  für  die  Niederlagen  der 
Armee  verantwortlich  machten,  rissen  nun  alle  Gewalt  an 
sich  und  stellten  bis  zum  September  auch  tatsächlich  sehr 
hr(l(»ut(?nde  Kräfte  ins  Feld. 

III.  Abschnitt.  Offensive  der  Franzosen. 

Krüftoj^Tuppierung  und  Operationspläne  anfangs 

September. 

Voiulon  im  Sommer  gebildeten  neuen  Armeen  (Korps)  sollte 
(MMioriil  Ilouchard  mit  80.01)0  Mann  von  Lille  aus  die 
( )fffMisivi»  ^egon  den  rechten  Flügel  der  Verbündeten  er- 
grtMf(»n  und  zunächst  Dünkirchen  entsetzen. 

Von  (lc*n  Verbünde  ton  belagerte  York  diesen  Platz. 
Zur  Dockunj^  der  ß(*lagorung  stand  Wallmoden  mit  seinem 
Kor])s  h<»i  Wormhout,  Oranion  bei  Mcnin,  Front  gegen  Lille, 
der  von  Xamur  h(»rangozogene  BeauUeu  zwischen  Toumai  und 
Tourcoing,  Coburg  noch  vor  Le  Quesnoy. 

B  egebenheiten. 

r,.  scpt  Am  r>.  St^ptcmbor  demonstriert  Ilouchard  gegen  Tourcoing 

und  M<»nin,  um  die  dortigen  Kräfte  festzuhalten,  währender 
selbst  mit    dem  Gros    gegen  Dünkirchen    vorgeht.     Er    wirft 

M.  Sept.  Wallmoden    auf  Hon  dsc boote    und    am  8.  September  auf 
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Fumes  zurück.    York  gibt  die  Belagerung  auf  und  vereinigt 
sich  bei  Nieuport  mit  Wallmoden. 

Nun  wendet  sich  Houchard  gegen  Nieuport,  findet  aber 
die  Stellung  Yorks  zu   stark,    greift  dafür  am  13.  September  is.sept. 
Oranien    bei  Menin    an    und    zwingt   ihn  zum  Rückzug  über 
Courtrai. 

In  der  Verfolgung  Oraniens  begriffen,  wird  aber  Houchard 
am  15.  September  bei  Courtrai  von  Beaulieu  von  Tournai 
her  in  der  Flanke  angegriffen  und  wieder  auf  Lille  zurück- 
geworfen. 

Währenddem  kapitulierte  am  11.  September  Le  Quesnoy;"  Sept. 
Coburg"    wendet    sich    aber   nicht    gegen  Houchard,    sondern 
gegen   Mau  beuge,    schließt   diese  Festung    ein    und    nimmt 
zur  Deckung  der  Belagerung  eine  sehr  ausgedehnte  Stellung 
bei  Wattignies. 

Nach  Houchards  Niederlage  übernimmt  Jourdan  das 
Kommando  über  die  franzosische  Nordarmee  mit  dem  Befehle, 
Maubeuge  zu  entsetzen.  Hiezu  marschiert  dieser  von  Lille 
über  St.  Quentin  und  Guise  nach  Avesnes,  verstärkt  sich  hier 
um  weitere  40.000  Mann  und  greift  am  15.  und  16.  Oktober  ^okt!^ 
in  der  Schlacht  von  Wattignies  Coburg  an.  Bei  der 
beiderseitigen  großen  Ausdehnung  konnte  von  einem  durch- 
greifenden Erfolge  keine  Rede  sein,  aber  schließlich  zog 
sich  doch  Coburg  über  die  Sambre  nach  Mons  zurück  und 
gab  die  Belagerung  von  Maubeuge  auf.  —  Jourdan  marschierte 
wieder  ins  Lager  bei  Lille  zurück. 


B.  Verlauf  der  Operationen  am  Mittelrhein. 

L  Abschnitt.    Die  Offensive  der  Verbündeten. 

Kräftegruppierung   und   Operationspläne 
anfangs  März. 

Verbündete:  Der  Herzog  von  Braunschweig  komman- 
dierte etwa  60.000  Mann  bei  Frankfurt,  Hohenlohe  etwa 
15.000  Mann  im  Trierschen,  Beaulieu  15.000  Mann  bei  Arlon. 

Wurmser  steht  mit  etwa  40.000  Mann  bei  Heidelberg. 

Die  Verbündeten  wollten,  um  Mainz  wieder  zu 
erobern,  durch  ein  konzentrisches  Vorrücken  von  Bacharach, 

5* 
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Trier  und  Heidelberg  her  den  General  Custine  zur  Räumung 
der  Pfalz  zwingen.  General  Beaulieu  sollte  einstweilen  die 
Moselarmee  fest-  und  von  der  Unterstützung  Custines  abhalten. 

Franzosen:  Custines  Rhein- Armee  in  Mainz  zählt  etwa 
20.000  Mann,  20.000  Mann  stehen  bei  Bingen— Kreuznach. 

Die  Mosel- Armee  sammelt  sich  bei  Saarbrücken  und  Zwey- 
brücken,  etwa  25.000  Mann  stark. 

Die  Franzosen  wollten  zunächst  nur  bei  Mainz  festen 
Fuß  behalten. 

Begebenheiten. 

Am  16.  März,  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Neerwinden. 
geht  der  Herzog  von  Braunschweig  mit  seinem  Gros  bei 
Kaub — Bacharach  über  den  Rhein  und  dringt  im  Vereine  mit 
Hohenlohe  auf  Bingen  und  Kreuznach  vor.  —  Custine  zieht 
sich  hierauf  nach  Alzey  zurück  und  will  einen  Teil  der 
Besatzung  von  Mainz  an  sich  ziehen.  Braunschweig  aber  ver- 
hindert dies  noch  rechtzeitig  und  zerniert  darauf  Mainz. 
31.  Marx  Wurmser  seinerseits  übersetzte  am    31.  März   zwischen 

Mannheim  und  Speyer  den  Rhein  und  zwang  dadurch  Custine 
zum  weiteren  Rückzuge  hinter  die  Lauter,  nach  Weiöenburg 
und  Lauterburg  (in  die  Weißenburger  Linien),  nahm  dann 
zur  Deckung  der  Belagerung  von  Mainz  Stellung  bei 
Germersheim  und  an  der  Queich,  während  Braunschweig 
sich  zu  gleichem  Zwecke  in  eine  Reihe  von  Posten  vom 
Rhein-Tal  bis  nach  Homburg  hin  auflöste. 

Die  eigentliche  Belagerung  von  Mainz  begann  erst 
22. Juli  Mitte  Juni   und   führte   am    22.  Juli    die  Kapitulation  herbei, 
nachdem  Braunschweig  und  Wurmser  wiederholte  schwächliche 
Entsatz  versuche  der  Franzosen  abgewiesen  hatten. 

Mitte  Oktober  bricht  dann  Wurmser  über  die  Lauter 
vor,  um  ungestörter  an  die  Belagerung  von  Landau 
schreiten  zu  können.  Er  erstürmt  die  Weißenburger 
Linien,  wirft  die  französische  Rhein- Armee  auf  Straßburg 
zurück  und  nimmt  zur  Deckung  der  Belagerung  Landaus  an 
der  Moder  bei  Hagenau  Aufstellung. 

II.  Abschnitt.  Die  GegenofiTensive  Pichegrus  und  Hoches. 

Nach  der  Abberufung  und  Hinrichtung  Custines,  Ende 
Oktober,    übernimmt   Pichegru    das    Kommando   der  Rhein- 
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Armee,  Hoche  jenes  der  Mosel- Armee,  beide  mit  dem  strikten 
Befehl,  Landau  zu  entsetzen.  Während  die  Franzosen  sich 
rationeller  Weise  vereinen,  sind  Wurmser  und  Braunschweig 
getrennt  geblieben;  letzterer  hatte  mit  dem  Gros  bei  Kaisers- 
lautem Stellung  genommen.  Wurmser  war  an  die  Lauter 
zurückgegangen,  mit  Vortruppen  am  Sauerbach  bei  Wörth, 
gegen  Hagenau  und  beim  Fort  Louis,  das  am  14.  November 
kapitulierte. 

Am  29.  und  30.  November  demonstriert  Hoche  gegen 
Braunschweigs  Posten  bei  Erlenbac h — M orlautern  west- 
lich Kaiserslautern  und  zieht  sich  darauf  zurück,  um  nunmehr 
mit  Pichegru  vereint,  Wurmser  anzugreifen.  Sie  drängen 
zuerst  dessen  Vortruppen  von  Fröschwiller  über  Wörth  an 
die  Lauter  zurück,  greifen  dann  die  ausgedehnte  Stellung 
Wurmsers  in  den  Weißenburger  Linien  an  und  zwingen 
diesen  zum  Rückzuge  und  zum  Aufgeben  der  Blockade 
Landaus.  Wurmser  zieht  sich  am  30.  Dezember  bei  Philipps-  ^-  ^" 
bürg  ans  rechte  Rhein-Ufer  zurück,  worauf  auch  Braunschweig 
auf  Mainz  zurückgeht. 

Resultate  des  Feldzuges. 

Am  Ende  des  Jahres  halten  die  Alliierten  im  Norden 
Belgien  und  am  Rhein  Mainz  wieder  in  den  Händen,  haben 
aber  ihre  sonstigen  Absichten  nicht  erreicht. 

In  den  Alpen  und  an  der  Riviera  und  an  der  spanischen 
Grenze  hielten  sich  die  beiderseitigen  Kräfte  die  Wage.  Nur 
Toulon,    das    am    18.  August    in    die    Macht    der   Engländer  ^®"  ^"^' 
gefallen  war,    war   am    16.  Dezember  wieder  von    den  Fran-^^.  Dez. 
zosen  erobert  worden,  wobei  sich  der  Artilleriemajor  Napoleon 
Bonaparte  sehr  verdient  gemacht  hatte. 
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III. 

Der  Feldzug  1794. 

(Hiczu  Tafel  III.) 


Die  politischen  Verhältnisse  und  die  Kriegs- 
pläne blieben  im  ganzen  unverändert.  Die  im  August  1793 
dekretierte  und  vom  Nationalkonvent  mit  entsprechender 
Kriegsenergie  durchgeführte  lev6e  en  masse  bot  Carnot  die 
Mittel,  im^  Laufe  des  Jahres  500.000  Mann,  in  14  »Armeen« 
(eigentlich  Korps)  formiert,  an  den  Grenzen  aufzustellen. 

Pichegru  hatte  mit  drei  an  der  Nordgrenze  aufgestellten 
Armeen  die  Niederlande  zurückzuerobern.  Die  Mosel-  und 
die  Rhein-Armee,  anfänglich  auch  zur  Offensive  gegen 
Mainz  bestimmt,  wurden  später  zu  gunsten  Pichegrus 
beträchtlich  geschwächt. 

Die  Verbündeten  hielten  im  allgemeinen  an  dem 
vorjährigen  Plane  fest.  Coburg  speziell  rechnete  bei  dem  in 
Aussicht  genommenen  methodischen  Vormarsche  auf  Paris 
auf  eine  Mitwirkung  der  Preußen  vom  Mittelrhein  her,  die 
aber  ausblieb. 

A.  Operationen  an  der  französischen  Nordgrenze 
und  in  den  Niederlanden. 

I.  Abschnitt.  Belagerungen  und  Entsatzversuche. 

Kräftegruppierung  anfangs  April. 

Die  französische  Nordarmee,  unter  Pichegru, 
mit  d(»m  rechtt»n  I^'lügol  bei  Maubeuge  und 

Mrzirrcs etwa     60.000  Mann 

dem  Zentrum  bei  (iuisc  und  ßouchain  ...      »        80.000       » 
dem  linken  Flügel  bei  Lille  und  Dünkirchen     »        60.000       • 

zählte  zusammen . . .  200.000  Mann 
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Von      den    Verbündeten     stehen 

G.  Kaunitz  vor  Maubeuge  und  bei  Charleroi  etwa  25.000  Mann 

Der  Herzog  von  Coburg  bei   Mons »  100.000       » 

Clerfait  an  der  Scheide  bei  Tournai »  30.000       » 

Zusammen. . .  155.000  Mann 

Operationspläne. 

Pichegru  hatte  den  Befehl,  auf  den  drei  Straßen  von 
Dünkirchen,  Cambray  und  Mezi^res  konzentrisch  gegen 
Brüssel  vorzudringen. 

Der  Herzog  von  Coburg  bestimmte  von  seinem  Gros 
etwa  33.000  Mann  unter  Oranien  zur  Belagerung  von 
Landrecies,  während  er  selbst  mit  33.000  Mann  bei 
Xouvion  an  der  Sambre,  und  York  mit  35.000  Mann  bei 
Chateau  Cambresis  Stellung  nehmen  sollten,  um  die 
Belagerung  zu  decken.  Clerfait  und  Kaunitz  sollten  die 
beiden  Flanken  sichern. 

Begebenheiten. 

Mitte  April  schließt  Coburg  Landrecies  durch  Oranien 
ein.  York  und  Coburg  stellen  sich  zur  Deckung  der  Be- 
lagerung bei  Nouvion  und  bei  Chateau  Cambresis  auf. 

Zwei  schwächliche  AngrifiFe  seitens  des  Zentrumkorps 
PichegTUs  zum  Entsätze  von  Landrecies  werden  abgewiesen. 

Gleichzeitig  aber  geht  der  französische  linke  Flügel 
unter  Souham  gegen  Clerfait  vor,  welcher  darauf  an  die  Lys 
zurückgeht,  während  Moreau  Menin,  Ypres  und  Furnes  ein- 
schließt. 

Am    30.    April    kapituliert    Landrecies,    worauf   Coburg  3o.  Aprii 
einen  Teil  der  entbehrlich  gewordenen  Truppen   unter  York 
sukzessive  als  Unterstützung    zu  Clerfait   sendet.     Zwar   erst 
am    10.  Mai,    aber  noch    immer   zeitgerecht,    trifft    York    bei  lo.  Mai 
Tournai  ein.  Clerfait  geht  nun  wieder  vor,  um  Menin,  Ypres 
und  Furnes  zu  entsetzen  und  greift  am  11.  Mai  im  Gefechtn.  Mai 
von    Court  rai    Souham,     der    sich    mittlerweile    ebenfalls 
verstärkt  hat,  an,  dringt  aber  nicht  durch.  Daraufhin  beschließt 
Coburg,    Clerfait    noch  weiter  zu  verstärken   und    (nach  dem 
Plane  Macks)  durch  eine  konzentrische   Vorrückung,  ähnlich 
wie  dies    im   September  1793  Beaulieu  gegenüber  Houchard 
versuchte,    die  Franzosen  von  Tournai   her  gegen    das  Meer 
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abzudrängen.  Aber  auch  dieser  Angriff  mifllingt,  indem  die 
17.  Mai  Franzosen  Clerfait  schon  am  17.  Mai  angreifen  und  nach 
Thielt  zurückwerfen,  ehe  die  Hauptkolonne  Coburgs  ein- 
greifen kann,  und  am  nächsten  Tage  auch  York  bei  Tour- 
coing  zum  Rückzug  auf  Tournai  zwingen.  Dagegen  wird 
i'i.  Mai  am  22.  Mai  der  Angriff  auf  das  verschanzte  Lager  von 
Tournai  abgewiesen,  worauf  eine  Ruhepause  eintritt. 

II.  Abschnitt.  Offensive  Jourdans  (Schlacht  bei  Fleunis). 

Gleichzeitig  wurde  auch  an  der  Sambre  seitens  der 
östlichen  Flügelkorps   ebenso    unentschieden  gekämpft.     Am 

si.  Mai  21.  Mai  greift  die  »Ardennen- Armee«  vergeblich  die  Posten 
des  Generals  Kaunitz  bei  Grandreng  östlich  von  Mons   an. 

24.  Mai  Am  24.  Mai  geht  dieser  seinerseits  zum  Angriff  über  und 
drängt  die  Franzosen  im  Gefecht  bei  M  erb  es  über  die 
Sambre.  Dann  gehen   diese    wieder    zum  Angriffe    über    und 

2.  Juni  schlieücn  am  2.  Juni  Charleroi  ein.  Als  aber  von  der  Armee 
Yorks  und  Clerfaits  20.000  Mann  Verstärkungen  (die  nach 
dem  Gefechte  bei  Tournai  an  der  Scheide  entbehrlich  ge- 
worden waren)  bei  Kaunitz  eintreffen,  zwingt  dieser  wieder 
die  Franzosen  zum  Rückzuge  über  die  Sambre.  Schließlich 
siegen  aber  diese.  —  Carnot  hatte  nämlich  schon  im  April  den 
entscheidenden  Entschluß  gefaßt,  die  Nordarmee  durch  ein 
weiteres  Korps  zu  verstärken,  und  damit  etwa  250.000  Mann 
gegenüber  den    150.00')   der  Verbündeten   an   die  Eroberung 

.so.Apnider  Niederlande  zu  setzen.  Auf  Grund  der  am  30.  April  vom 
Nationalkonvcnt  erhaltenen  Ermächtigung  hatte  er  dann  Jourdan 
angewiesen,  mit  50.000  Mann  der  Mosel-Armee  an  die  Sambre 
abzurürkiMi.  l)i(^  Entfernung  betrug  etwa  300  im  oder 
Mu  ^^** — -^  Tagmärsche.  Jourdan  drängte  dann  auch  Ende  Mai 
den  äußersten  linken  I^'lügel  Coburgs  (Beaulieu)  gegen  Namur 

iH  ji.niund  weiter  auf  Mons  zurück,  überschritt  am  18.  Juni  die 
Sambre,  schloß  erneuert  Charleroi  ein  und  bezog  zur  Deckung 
der  J Belagerung  eine  30  /'w  breite  halbkreisförmige  Auf- 
strllung,  welche  von  der  Sambre  bis  Fleurus  reichte.  Auf 
dies  wend(*te  sich    nun   alh^rdings    auch    Coburg   mit    seinem 

-ti.  inni  ^iros  zu  Kaunitz  und  griff  am  1^«».  Juni  Jourdans  Aufstellung 
an.  WälirtMid  des  wie  g(» wohnlich  ents])rfMii«'nd  den  zahlreichen 
Angriffskulonnen  auf  einer  sehr  großen  Front  geführten 
Kami)fes    erfahrt  Coburg,     daß    Charleroi    gefallen    sei,    hält 
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darauf  eine  Weiterführung  des  Gefechtes  für  gegenstandslos 
und  tritt  den  Rückzug  auf  Brüssel  an.  Mit  der  Schlacht  von 
F I  e  u  r  u  s  gingen  die  Niederlande  endgültig  verloren  und  trat 
auch  nach  fast  zweijährigem  unentschiedenen  Kampfe  nach 
und  nach  ein  immer  deutlicherer  Umschwung  zu  gunsten  der 
zwar  weniger  disziplinierten,  aber  weit  zahlreicheren  und  mit 
immer  größerem  Elan  auftretenden  franzosischen  Heere  ein. 
Die  verschiedenen  Interessen  bewirken  jetzt  abermals,  wie 
im  Jahre  zuvor,  eine  Trennung  der  Alliierten. 

Clerfait  (Nachfolger  Coburgs)  geht  mit  dem  Gros  über 
Löwen  hinter  die  Maas  zurück;  Oranien  mit  den  Holländern 
auf  Antwerpen ;  York  mit  den  Engländern  auf  Herzogenbusch. 

ni.  Abschnitt.  Jourdans  und  Pichegrus  Verfolgungsoperationen. 

Jourdan  besetzte  am  9.  Juli  Brüssel  und  ließ  durch  9  j^n 
Scherer  die  von  den  Österreichern  noch  besetzten  festen 
Plätze  einschließen.  Nachdem  letzterer  (Mitte  September)  ein- 
gerückt war,  ging  er  wieder  gegen  Clerfait  vor,  welcher  eine 
»Kordonsaufstellung«  an  der  Maas  und  Roer  bezogen  hatte. 
Die  Einzelgefechte  an  der  Roer,  unter  dem  Kollektivnamen 
der  Schlacht  von  Aldenhoven,  zwingen  am  3.  Oktober*)  3. okt. 
Clerfait  hinter  den  Rhein  nach  Köln  und  Bonn  zurückzugehen. 
Jourdan  schließt  mit  dem  Gros  Maastricht  ein. 

Gleichzeitig  mit  Jourdan  hatte  auch  Pichegru  die  Opera- 
tionen    wieder     aufgenommen.      Unter     Rücklassung     eines 
Korps  zur  Beobachtung    des    in    das  verschanzte  Antwerpen 
zurückgegangenen  Oranien  wendete  er  sich  gegen  York,  den 
er  am   15.  und  16.  September  zum  Rückzuge  hinter  die  Maasl•'>^"  1« 
zwang.     Am  23.  September   beginnt    er   die  Belagerung   von^gj^pt 
Herzogenbusch.     Anfangs  November    muß  York    auch  Nym-A;^f^"ss 
wegen  räumen;    er  übergibt  das  Kommando  an  Wallmoden 
und  geht  für  seine  Person  nach  England  zurück.  Der  strenge 
Winter,    die    zugefrorenen  Elüsse    und  innere  Spaltungen  er- 
leichtern die  französischen  Operationen.  Wallmoden  muß  sich 
über    die  Yssel  nach  Deutschland,  Oranien    nach    dem  Haag 
zurückziehen.    —    Pichegru    proklamiert    die   batavische   Re- 
publik. 

•)  Ähnlich  wie  im  März  1793. 
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B.   Verlauf  der  Operationexi  am  Rhein. 

Kräftegruppierung. 

Den  rechten  Flügel  der  Alliierten  am  Rhein  bildeten 
tW.OOO  Preußen  unter  Gl.  MöUendorf  bei  und  in  Mainz, 
den  linken  Flügel  60.000  Österreicher  unter  dem  Herzog  von 
Siichsen-Teschen,  die  von  Mainz  über  Mannheim  bis  Basel 
stunden. 

Von  den  Franzosen  vStand  der  linke  Flügel  unter 
Jourdan,  anfanglich  60.000  Mann,  später  10.000  Mann  stark, 
boi  Kaiserslautern;  der  rechte  Flügel,  50.000  Mann,  war  wie 
dor  österreichische  linke  vom  Speyerbach  bis  Basel  in  zahl- 
reiche I^osten  aufgelöst. 

Operationspläne. 

nie  Preußen  sollten  über  Saarbrücken  gegen  Metz 
wuTUcken,  um  den  Vormarsch  des  Prinzen  von  Coburg  zu 
erleichtern,  entschieden  sich  aber  erst  nach  dem  Abmärsche 
|v»urdans  für  eine  Offensive  gegen  die  Saar.  Der  Herzog  von 
Ssichsen-Teschen  sollte,  das  rechte  Rhein-Ufer  festhaltend,  diese 
V Operation  unterstützen. 

Die  Franzosen,  anfanglich  zur  OflFensive  entschlossen, 
um  Mainz  wieder  zu  erobern,  fallen  nach  Jourdans  Abmarsch 
\\\  vlit*  Defensive. 

Begebenheiten. 

.*^  In  der  Pfalz: 

Mitte    Mai    rückt   MöUendorf   langsam    gegen   Kaisers- 

lauUMii  vor  und  treibt  am  23.  Mai  die  Franzosen  bis  über  Land- 

xiuhl  ;!urüek.    Dann  tritt  eine  Pause  bis  anfangs  August  ein, 

wv»    eine    matte  Offensive   der  mittlerweile  verstärkten  Fran- 

vvx\»n  ins    IVitTsche  und  ebenso  ein  Vorstoß  ins  Rhein-Tal  an 

xtis^   Omneh    mißglückt.     Die    im    September  von    der  Mosel- 

\unee    erneuert   aufgenommene  Offensive    führt  am  18.  und 

..^^''x^i    September    zu   den   kleinen     erfolglosen    Gefechten    bei 

l  andstuhl  und  Kaiserslautern. 

Drr  Rückzug  Clerfaits  über  die  Maas  veranlaßt  aber  im 

\^ktobt*r   auch  MöUendorf,   seine  Stellung  bei  Kaiserslautem 

N  ru  exp4»niert  aufzugeben  und  am  23.  Oktober  bei  Bingen 

*  ul'  das  riH^hte  Rhein-Ufer  zurückzugehen.  Der  linke  franzo- 
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sische  Flügel,  33.000  Mann   stark,    beginnt  wieder    die   Be- 
lagerung von  Mainz. 

6)  Im  Rhein-Tale: 

Auf  Hohenlohes  Vorrückung  von  Mannheim  rheinauf- 
wärts  konzentrierte  sich  die  franzosische  Rhein-Armee  südlich 
von  Weißenburg  bei  Wörth,  um  in  dieser  Stellung  die  Über- 
ginge über  die  Vogesen  zu  verteidigen.  Hohenlohe  bezieht 
hierauf  eine  Aufstellung  hinter  der  Lauter  bei  Weißenburg 
und  Lauterburg  (an  den  Weißenburger  Linien). 

Der  im  Juni  von  den  Franzosen  unternommene  erste 
Versuch  der  verstärkten  Rhein-Armee  zur  Wiedereroberung 
der  Weißenburger  Linien  mißlingt  aber  und  erst  der 
im  Juli  wiederholte  zweite  Versuch  zwingt  die  Alliierten  zum 
Rückzuge   auf  das   60  km   rheinabwärts  liegende  Mannheim. 

Resultate  des  Feldzuges. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1794  sind  die  Franzosen  wieder 
in  den  Besitz  der  österreichischen  Niederlande  gelangt  und 
sogar  nach  Holland  eingedrungen  und  auch  am  Rhein  sind 
sie  wieder  bis  unter  die  Festungswälle  von  Mainz  vorgerückt. 


T.  Abteilung. 


IV. 


•Jer  Feldzug  1795. 


Hiczu  Tafel  IV.) 


',  i  s  c  h  c  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  c. 

...    um    liegen  Polen    freie    Hand    zu    liabi-n. 

-.irück.     Schon    die    rasche  Räumung-    des 

-    'S  -.in  Oktobc^r  des  Vorjahres  war  zum   Teile 

'"evüJi^ch-Polen  eingetretenen  VerwicklunjLren, 

^  i.ek.iichen  Zuges  nach  Warschau  und  der  im 

^.:»:iger  (lebiet    ausgebrochenen  Unruhen,    zu 

^■/s.v;    dit»   dortigen  Truppen  nicht  auszureichen 

.  .   »   leti  Si»])aratfrieden  von  Basel  gibt  es  das  linke 

.■,x  -nd  bestimmt  eine  Demarkationslinie,  welch»- 

:^i  \  .T  dem  Kriege  salvi(jrt.   Mit  PreuÜen  iielen 

.    L\»viugal    und    Xeapt^l    von    der   Koalition  ab. 

t'i  •/    St^plember    beginn(?n    die    Feindseligkeilen, 

\\i>ch<Mi  ()st«*rreich  und  Frankreich,  nachdem 

.■••  der  Marschall  I  »ender  das  bisher  behauptete 

M..V*  räumen  müssen.  Auch  von  der  kaiserlichtMi 

.,...'"'.  der  im  Sommer  perfekt  gewordenen   dritten 

„■:-N    v'in    betriuMitlichrr    Teil    in    den    Palatinaten 

.,"      Krakau     K-ic.     gebunden.      Die    »Schreekens- 

v.«l*e^pierr«'s    war    schon    luide  Juli    WM  gt^siürzt 

•  •  ■,  w.ir  alxM*  au(Mi  iVw.   bisherigt*  Kriegsenergie  er- 

•^  «ekiv^rialregirrung    verlor    sich     in     armseligen 

K  r  i «'  L.'-  s  j)  1  ä  n  ♦'. 

»v^lijung  ^\^'y  im  X'orjaln-«'  errungenen  \'orteile 
l  i.in/o.srn  d«'n  Krii-g  nach  Deutschland  trag*Mi. 
ix'  t»«M  Düss^'hl '»ri   auT  das  rechne  Rhein-Utor  über- 
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gehen,  nach  einer  Rechtsschwenkung  an  der  Lahn  auf- 
marschieren und  dann  Mainz  auch  auf  dem  rechten  Rhein- 
LTer    einschließen.     Zur    Unterstützung     dieser    Vorrückung 

sollte  Pichegru  über  Mannheim   gegen  Heidelberg  vorstoßen 

und  die  dortigen  Kräfte  festhalten. 

Die    Österreicher    wollten     unter    Festhaltung    von 

.\fainz    und  Mannheim   den  Angriff  der  Franzosen   abwarten. 

Kräftegruppierung. 

Von  den  Österreichern  steht  die 

Niederrhein- Armee  Clerfaits,  etwa  100.000  Mann,  zwischen 
Ruhr,  Sieg  und  Lahn  bis  an  den  Neckar,  die 

Oberrhein- Armee  unter  Wurmser,  80.000—90.000  Mann, 
vom  Neckar  bis  Basel. 

Zusammen    180.000  Mann   auf  einer   Front   von  500  km. 

Von  den  Franzosen  steht  die 

Maas-  und  Sambre- Armee  unter  Jourdan,  100.000  Mann, 
bei  Krefeld,  Köln  und  Neuwied,  die 

Rhein-Mosel- Armee  unter  Pichegru,  80.000—90.000  Mann, 
vor  Mainz,  dieses  belagernd,  in  der  Pfalz,  vor  Mannheim  und 
im  Elsaß. 

Zusammen  180.000—190.000  Mann,  ebenfalls  auf  einer 
Front  von  500  km, 

Operationspläne. 

Jourdan  wollte  den  Rhein  sukzessive  übersetzen.  Zu- 
erst sollte  Kleber  mit  dem  linken  Flügel  bei  Düsseldorf  über- 
gehen und  dadurch  dem  Zentrum  den  Übergang  bei  Köln 
erleichtem,  dann  sollte  auch  Marceau  über  Neuwied  an  das 
Gros  anschließen.  Pichegru  wollte  erst,  nachdem  sich  Jourdans 
Vormarsch  fühlbar  gemacht  hatte,  über  Mannheim  vorbrechen. 

Clerfait  und  Wurmser  machten  ihre  Operationen 
von  jenen  der  Franzosen  abhängig.  Sie  wollten  vor  allem 
die  Linie  des  Rheins  von  Basel  bis  Köln  festhalten. 

Begebenheiten. 
L  Abschnitt.   Jourdans  Rhein-Übergang   und   seine  Offensive 

gegen  Mainz. 
Kleber    geht  am   7.   September  bei  Krefeld   über   und?  scpt. 
nimmt  Düsseldorf;  der  rechte  Flügel  Clerfaits  verliert  dadurch 
seinen  Flügelstützpunkt  und  geht  über  die  Sieg  zurück. 
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Hiedurch  kann  nun  auch  die  nächste  Kolonne  Jourdans 
den   Rhein   überschreiten,   er   vereinigt  sich  mit  Kleber  und 

18. Sept. zwingt  am  13.  September  in  dem  Gefechte  bei  Siegburg 
die  Österreicher  zum  weiteren  Rückzuge  an  die  Lahn.  Jetzt 
übersetzt  auch  der  rechte  Flügel  Marceau  den  Rhein; 
nach  den  Gefechten  von  Diez  und  Limburg  geht  der 
ganze  österreichische  rechte  Flügel  bis  hinter  den  untern 
Main,  wo  jetzt  Clerfait  sein  Gros  konzentriert. 

Pichegru  hatte  einstweilen  Mannheim  eingenommen,  war 
aber  dann  untätig  stehengeblieben.  Erst  14  Tage  nach 
Jourdans  Übergang  versuchte  er  über  den  Rhein  zu  setzen, 
wird    jedoch    bei    Handschuchsheim  unweit   Heidelberg 

A4.  Sept.  am  24.  September  von  dem  Kommandanten  des  rechten  Flügels 
der  Armee  Wurmsers  (Quosdanoviö)  zurückgeworfen.  Dadurch 
über  seinen  Rücken  beruhigt,  wendet  sich  Clerfait  jetzt  mit 
seiner  ganzen  Armee  gegen  Jourdan. 

II.  Abschnitt.  Gegenoffensive  Clerfaits. 

10.  Okt.  Am    10.  Oktober    ist    die  Konzentrierung  Clerfaits    am 

Main  beendet,  er  marschiert  von  AschafiFenburg  und  Frank- 
furt a.  M.  an  die  Nidda  und  weiter  an  die  Lahn  nach  Wetzlar  und 

IS.  Okt.  Limburg,  überwältigt  dort  am  1 3.  den  äußersten  linken  Flügel 
Jourdans,  der  sich  dadurch  so  bedroht  fühlt,  daß  er  sofort 
wieder  bei  Neuwied  und  Düsseldorf  über  den  Rhein  zurück- 
geht und  nur  kleine  Detachements  am  rechten  Rhein-Ufer 
läßt.  Nun  beschließt  aber  Clerfait  den  Entsatz  von  Mainz, 
um  im  Falle  des  Gelingens  Pichegru  und  Jourdan  vonein- 
ander zu  trennen  und  jeden  einzeln  zu  schlagen.  Demgemäß 
läßt  er  einen  Armeeteil  vor  Neuwied,  mit  30.000  Mann  geht 
er  auf  Kastei,  die  Vorstadt  von  Mainz  am  rechten  Rhein-Ufer, 
zurück,  übersetzt  dort  nachts  den  Strom  und  greift,  über- 
raschend aus  Mainz  vorbrechend,  die  franzosische  Zirkum- 
vallationslinie,  insbesondere  deren  rechten  Flügel  bei  Hechts- 
heim an  und  wirft  die  Franzosen  zurück.  Er  wendet  sich 
auch  gleich  weiter  gegen  Pichegru    und  drängt  auch  diesen 

lo.Nov.am  10.  November  (im  Gefechte  bei  Pf eddersheim)  zurück, 
indessen  Hohenlohe  seine  rechte  Flanke  gegen  Stromberg 
deckt.  Dieser  trifft  aber  dort  auf  Marceau  und  wird  von 
diesem  bis  an  die  Nahe  zurückgedrängt,  worauf  sich  Clerfait 
wieder  mit  Hohenlohe  vereinigt  und  mit  diesem  vereint  Mar- 


f 


IV.  Der  Feldrug  1795.  79 

ceau    bis    Stromberg    zurückdrückt,    dann    aber  nach  Mainz 
zurückkehrt. 

m.  Abschnitt.   Wurmsers  Rhein-Übergang.   Clerfaits  Zentral- 
stellung bei  Mainz. 

Während  sich  Pichegru  hinter  der  Queich  bei  Landau 
sammelte,  belagerte  Wurmser  Mannheim,  das  mit  10.000  Mann 
Besatzimg  endlich  am  22.  November  auch  kapitulierte.  Dann»«  Nov. 
erst  übersetzte  er  mit  dem  Gros  den  Rhein  und  wendete  sich 
gegen  den  bei  Landau  stehenden  Pichegru.  Clerfait  steht 
jetzt  westlich  Mainz  im  Zentrum,  Hohenlohe  in  Fühlung  mit 
den  Vortruppen  Marceaus  bei  Meisenheim  und  Lauterecken 
rechts,  Wurmser  links  vorgeschoben. 

Clerfait  drängt  dann   Mitte  Dezember  den  von  Jourdan  ^^*® 
verstärkten   Marceau   gegen   die   Mosel   zurück;    dieser  aber 
behauptet   sich   schließlich   doch   in   den  Defilöen   des  Hoch- 
waldes. 

Am  1.  Jänner  macht  ein  fünfmonatlicher  Waffenstillstand  i.  jän. 
den  Operationen  in  Deutschland  ein  Ende. 

Resultate  des  Feldzuges. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  haben  die  Österreicher  wieder 
jenseits  des  Rheins,  in  der  Pfalz,  festen  F'uß  gefaßt  und  den 
ersten  Einfall  der  Revolutionsarmeen  nach  Deutschland  zu- 
rückgeschlagen. 
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V. 

Der  Feldzug  1796  in  Italien. 

(Hiezu  Tafel  V.) 

Die     beste   Bearbeitung    ist    Major   Kuhls    »Bonapartes    erster    Feldzag    179<>«. 

Berlin  1902. 

Vorherg'eg'ang'enc  Ereigriisse. 

1792  Seit    n\)2    wurde    auch    auf    dem    südostlichsten  Teile 

Frankreichs,  aber  ohne  entscheidenden  Erfolg,  gekämpft.  Die 
Franzosen  hatten  noch  in  diesem  Jahre  Savoyen  und  Nizza 
besetzt  und  es  war  den  verbündeten  (österreichisch-sardini- 
schen) Truppen  nicht  gelungen,  diese  Landstriche  wieder  zu 

,7;,,  erobern.  1794  drang  wohl  eine  stärkere  Kolonne  des  oster- 
reichischen  Hilfskorps  über  Dego  bis  Savona  an  die  Küste 
vor,  aber  die  Franzosen  hatten  —  entsprechend  dem  Auf- 
schwünge, den  der  Nationalkonvent  den  militärischen  Opera- 
tionen gegeben,—  auch  die  italienische  Armee  sehr  verstärkt 
und  drängten  die  Österreicher  wieder  aus  der  Riviera  über 
das  Gebirge  nach  Dcgo  und  Acqui  zurück.  Im  nächsten  Jahre 
wiederholte  sich  di(?s;  die  Österreicher  erschienen  wieder  an 
der    Küste    und    okkupierten  schon  Loano,    verloren  es  aber 

,7;,..  im  Dezember  wieder,  so  daß  Ende  1795  die  Franzosen  Herren 
d(»s  Col  di  Tenda,  des  Überganges  bei  Garessio  geg'en  Ceva 
An».inj:s  und  Savonas  waren.  Anfangs  I79t)  besetzten  sie  wegen  der 
.schwierigen  V(?rptlegsverhältnisse  in  dem  schmalen  Küsten^ 
säume  und,  da  die  T^ngländer  das  Meer  beherrschten  und 
auch  den  Küsten  verkehr  unterbanden,  das  mühlenreiche 
\'oltri,  10  Xv//  von  Genua.  Ende  März  übernimmt  der  27jährige 
Monaparte  das  Kommando  über  die  »italienische  Armee«. 

K  r  ic\gspläne. 

l'Vaiikreichs:     Während  Jourdan     und    Moreau    mit 
IbO.lHK)  Mann  den  Erzherzog  Karl  vom  Rhein  zurückdrängen 
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auf  Wien  marschieren  sollten,  hatte  Bonaparte  rrtit^ftO  OftP 


\  »  '.  M        X  i  '  - 


jten    in    Sardinien    ihren 

j  '^muaiu«"i    Ulm    ii.iuen  nunmehr  auöti-r  einein 


Die 

Jcsitz  ^_ 

IfTHTsTc  n    nC»00 — liüüd    Mann     eine    ganjee    Armee    von 

^4ijHX)    Mann  i    Po.   entsendet,    um    endlich    eine  Eni- 

iren.  Das  Kommando  über  beide  Armeen 
tge  aVier  noch  rüstig-e  FZM.  Be«iu1ieu ;  er 
binbarte  mit  (lollt,  dem  Kommandanten  der  Sardinier,  eine 
iMve,    zunächst    liegen    VuUri,    der    sich    dann  Colli   an- 
sc^Ut«;. 

K  räfiegruppierung  anfangs  April, 

r.  le  jferfügie    (nach  neueren  Quellen)    über  etwa 

m»  davon  waren  10.000 — 12.000  Mann  zur  Sicherung 

r  -  unkte    gebunden;    ebenso    lU.OÜü  Mann  am  Col 

et  y^K)    wenig    disziplinierte,   schlecht   bewaffnete, 

und    ausgerüstete  Mann    bildeten  die 

\rmee4   untrr  Kr^llermann  zählte  nnr  IfiOflO 

Ipen-Ül 

UArgeiiticfe?»  bis  Äum  Kleinen  ßemhard;  vor  Mai  odt^r 

bevor    die  Cbergänge    nicht    von  den  ärgsten  Schnee- 

fi    befreit  waren,    war  an  ein  Vordringen    größerer  Ab- 

Bgcn  nach  Piemont  nicht  zu  denken. 

V^     1  -    ^'orbündeten    standen  .3ÜJQüQ^=^:i5J3üa-itie- 

fmontt-^  »or  der  »Alpen- Ar mee«^  an  den  verschiedenen 


juii  —  ■ 


und  5000- 6U00  Osterretclier 
Tte  Colli  bei  Moudovi,  Ceva 


^V^ 


!Pu    ..H'    \- 


her    kantonierten    in    der  Lomellina  am 

lir-.     jjegen    Dego    iniil   :»n    A^r    nurrhiMt,-» 


rralloosiplinc  für  dl  ©Eröffnung  der  Operationen. 
•u    wUl    mit   verstärktem    linken  Flügel    längs 
^M»-  M  : — '  "   und  zunächst  VoUri  nehmen:   dann  soll 
ktl    ni  Gnj.^    über    Montenottc    gegen    Savona 

fi  WltAtigttt  Ptidtai«  »««It  179t    l6<  AuA  j  ^ 
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vorbrechen,    Colli    endlich    folgen;    also    sukzessiver  Angriff 
vom  linken  Flügel  an. 

Bonaparte  begann  seine  Tätigkeit  als  Armeekomman- 
dant  mit  der  Ordnung  der  Verpflegung  und  der  Hebung  der 
Moral  seiner  Truppen,  endlich  mit  der  Einrichtung  des  Auf- 
marschraumes. Nachdem  dies  eingeleitet,  begann  er  anfangs 
April  die  Konzentrierung  der  Armee  gegen  den  rechten 
Flügel  zu,  bei  Savona.  Er  hatte  die  Absicht,  auf  der  Straüc 
nach  Carcare  und  Dego,  dort,  wo  auf  der  tiefsten  Einsattlung 
des  Gebirges  der  sardinische  und  österreichische  Flügel  zu- 
sammenstießen und  wohin  er  in  der  Richtung  auf  Turin  den 
kürzesten  Weg  hatte,  mit  der  fest  zusammengehaltenen 
Hauptkraft  vorzustoßen.  Eine  Brigade  Laharpes  soll  bei 
Voltri  seine  rechte  Flanke  gegen  Genua  decken ;  eine  Division, 
Scrrurier,  bcn  Garessio  als  linke  Seitenkolonne  gegen  Ceva 
demonstrieren  und  Colli  dort  festhalten.*) 


Verlauf  der  Ereignisse. 

I.  Abschnitt.    Beaulieus  Offensive,  Vorstofi  Bonapartes  gegen 

Turin. 

Beaulieu    kam    Bonaparte    im    Angriffe    zuvor.     Am 

lü.April  10.  April  schon  drang  er  mit  seinem  linken  Flügel  umfassend 
gegen  Voltri  vor  und  verdrängte  die  dortige  franzosische 
I^rigadc.    Dann  wandte  er  sich  mit  der  Kolonne  Vukassoviö 

n.  April  zu  Argcnteau,  der  am  II.  die  gegnerischen  Vorposten  von 
Montenottt^  zurückgeworfen  hatte.  Noch  war  aber  die  Ver- 
einigung mit  Argentcau  nicht  erfolgt,  als  Bonaparte  zum 
Gegenangriffe  schritt. 

a.  April  Schon    am    *J.  April    (»rfuhr   Bonaparte,    daß  sich  starke 

Kräfte  der  OsterrcMcher  zum  Angriffe  auf  Voltri  anschickten, 

10.  April  am  10.  April,  dal3  dies(*r  Ort  wirklich  mit  Überlegenheit  an- 
gegriffen wurde*  und  I.aharpo  denselben  räumen  mußte.  Bona- 
parte ab(*r  blieb  f(»st    bei  seinem  luitschlusse ;    unbekümmert 

*)  Der  Übergang  nach  Carcare  ist   nur  etwa  5CM)  m  hoch,   der   aostoOeode 

niittclgebirj^sartige   ligurische  Appciiin  weist  nur    Höhen  von    KKK)   und  1200  m 

auf;  llochgcbirf^charakter  besitzen  nur  die  Scealpen  westlich  der  Linie  Albcnga^ 
G-iressio — Ceva. 
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iiKTcli  tlic  Bedrohung  von  Voltri  her,  bricht  er  g-egen  Carcare 

ror,  um  zunächst  Montenotte  wieder  zu  gewinnen,  und  zwar 

ycjrwcndt't  ar  zu  diesem  Angriffe  2'/»  Divisionen  (Vj  Laharpe, 

lugereaü.    Ma5«ena)r    welche    zwar   ara    IL  nicht  alle  recht- nApni 

t**iüg  rioiretfen,   aber  doch    Argenteaus  Kräften    weit  über- 

jcti  Ätnd  und  die»e  am  12.  gegen  Dego  zurückwerfen,  n  \pn\ 

Die  enlHcheidende  Krise  ist  eingetreten.  Der  Schwächere, 

weniger  Konzentrierte,  der  weniger  Entschlossene,  Beau- 

ieu,  der  nur  einen  Teil    seines  linken  Flügels  zur  Hand  hat 

kind    den    rechten    —  Argenteau  —    bedroht  sieht,    gibt  den 

retteten    Angriff  auf,    um  sich  zunächst   zu  verteidigen,  bis 

Idie  andi?m  Kräfte  von  Alessandria  und  Voltri  her  eintreffen 

limd  auch  Colli  wirksam  wird.  Er  trifft  am  1^,  abends  von  der 

lBoccfat^ttIL  her  bei  Acqui  ein,  zur  selben  Zeit,    als  Bnnaparte 

[5ein  Hauptquartier    von  Savona    nach  dem  15  km  entfernten 

'-— -rc  verlegt.  Dort  gabeln  sich  die  Wege;  einer  führt  nach 

n,    10  km  weh    nach  Dego    und  40  km  bis  Acqui;  der 

^andere  westlich  über  die  Höhen  des  Schlosses  Cosseria  nach 

:^o    (10  km)    ins  Tal    der    w^estlichen  Bormida,    von  wo 

nach    Ceva,     Während  Augereau   den  FML.  Provera 

[bei  Cosseria  einschließt  und  so  die  linke  Flanke  deckt,  nimmt 

K  mit    dem  Gros    unter  Ma?sena    am  13.  Dego  undia.Vprii 

;   dieses  auch  am  14.  gegen  einen  Vorstoß  der  Oster- i4.A|«ti 
treicber  von  Acqui  her.  Schon  glaubt  Bonaparte,  sich  am  15.  is  Apr« 
[tron    dort    ab    gegen    Colli    wenden    zu    können,    als  ihn  ein 
[tieuerlicher  Angriff  auf  Dego»    diesmal  durch  die   von  Voltri 
[ttber  Sasello  anmarschierte  Kolonne  Vukassovi6  (welche  nach 
Ar  s  Anordnungen  schon  am  14,  hätte  eingreifen  sollen» 

lührj     .v'gen    des    weiten    Marsches  nicht  eingreifen  konnte), 
inr  Umkcüir    und  auch    am     16.    April    zum    Verbleiben    bei  t«  A»mi 
[Dego  zwingt.  Als  aber  an  diesem  Tage  keine  weitere  Offen- 

'   Vt^    wendet  er  sich   am  17.  nun  über  dasn  \imi 

lene  .Schloß  Cosseria    zu  Augereau  nach 

«iBOt    um   ztmilchst   die  Sardinier    vollkommen    aus  dem 

TU    Im   Vereine  mit  der  von  Garessio  gegen 

,   ^  rechte  Flanke  Collis  anrückenden  Kolonne 


irier    drilm^t 
rirfter 
lov*   ' 


t-r    am    18.  Colli   von  dort  und  am  19 

genommenen  starken  Aufstellung  über 

-'-*-r  wartete  jetzt  vergeblich  auf  ein  Ein- 

!Oser  in  deq  Tagen  vom  13, — Iti.  auf 

6* 


nn«  IM- April 
**"**  tV  Av»*l 
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Collis  Mithilfe  umsonst  gehofft  hatte.  Beide  waren  zu  wenig 
konzentriert  dazu.  Colli  dachte  speziell  auch  stets  mehr 
auf  die  direkte  Sicherung  Turins.  In  der  Erwartung,  Bonaparte 
aus  dieser  Richtung  abzulenken,  ging  er  von  Mondovi  am 
^Avtfi'^O.  und  2\,  (exzentrisch)  auf  Cuneo  zurück.  Bonaparte  aber 
*  Aprfi*'  ^vendete  sich  darauf  vom  22. — 25.  nach  rechts  gegen  Cherasco 
und  Bra,  so  daß  Colli  nur  mehr  mit  Mühe  und  erschöpft  über 
Fossano  am  26.  an  die  Turiner  Straße  gelangen  konnte,  um  sich 
den  Franzosen  noch  direkt  vorzulegen.  Aber  schon  war  der 
Turiner  Hof  so  eingeschüchtert,  daß  er  Bonaparte  einen 
Waffenstillstand  antrug,  den  dieser  sofort  annahm,  um  bereits 
28.  April  am  28.  April  zu  einem  Separatfrieden  mit  Piemont  zu  ge- 
langen und  sich  dann  mit  ganzer  Kraft  gegen  den  andern 
Teil  der  Verbündeten  wenden  zu  können.  Bonaparte  erhält 
die  Festungen  Coni  und  Tortona  als  Depotpunkte  und  das 
Durchmarschrecht  durch  Piemont. 

Piemont  ist  so  von  der  Koalition  getrennt.  Es  tritt 
vSavoyen  und  Nizza  an  Frankreich  ab.  Eine  besondere.  Klausel 
\ptzte  fest,  daß  die  Brücke  bei  Valenza  nicht  zerstört  werden 
durfte. 

II.  Abschnitt.  Vorstofi  Bonapartes  auf  Mailand. 

M. April  Beaulieu  hatte  bis  zum  23.  alle  seine  —  allerdings  zum 

Teile  sehr  zusammengeschmolzenen  Truppen    bei  Acqui  ver- 

24.  April  einigt  und  war  dann  am  24.,  um  Colli  zu  helfen,  gegen  die 
rechte  Flanke  Bonapartes  gegen  Alba   vormarschiert     Aber 

27.  April  es  war  schon  zu  spät.  Noch  am  27.  erfuhr  Beaulieu  die 
Friedensabsichton  des  Turiner  Hofes  und  beeilte  sich,  seine 
Armee  wieder  in  die  Lomellina  hinter  den  Po  zurückzuziehen. 
Nachdem  nun  etwa  «)().000  Franzosen  gegen  etwa  30.000  bis 
:>r).<M)0  Österreicher  anrückton.  so  konnte  er  wohl  nur  hoffen, 
deren  weiteren  Vormarsch  zu  verzögern.  Er  stellte  sich  hiezu 
hinter  dem  Buge  des  Po  bei  Valenza  auf  und  nötigte  dadurch 
auch  Bonaparte,  von  einem  direkten  Vorstoße  über  die  dortige 
Brückt»  abzusehen. 

sfs  April  Ronapario  hatte  noch  am  2,S.  seine  Divisionen  nach  rechts 

abbie^on  lassen;  knapp  hinter  den  Österreichern  erreichten 
sie  am  30.  Aiossandria  und  den  Po.  Hier  stehen  sich  die 
beiilen  Armeen  etwa  fünf  Tage  gegenüber,  bis  sich  Bonaparte 
entschlieüt,    zur    Vermeidung    eines    Frontalangriffes   und   in 


V.   Der  FeliUng  li9ö  in  IlaÜco, 


8^ 


\ti&Qiit?ung^  der  RcÄSourcen  Piacenjas  dort  den  Po- Übergang 
versuchen.  Er  nimmt  hiezu  eine  von  Genua  nach  Casteggio 
eranc  -   -'^f*  Brigade   an    die  Tete    und  erreicht   mit  dieser 

7.  .:a,  beginnt  mit  dort  vorgefundenem  Notmatcrial  ^  "'"' 

;cr  selbst   bcsitj^t   keinen  Bröckentrain)   den   Übergang   und 
;t  itich  —  nach  kurzem  Gefechte  —  bei  Fombio  fest.  Sein 
hat  sich  mittlerweile  vom  5.  an  ebenfalls  gegen  Piacenza 
^ogen  tttid  öbersietÄt  im  Laufe  des  8.  und  9.  den  etwa  325  m  ^j^Jf^f' 
breilcti  Strom.  —  Beaulieu  hatte  die  Verschiebung  der  fran- 
zösischen   Kräfte    gegen    Piacenza    alsbald  —  trotz   der    bei 
Valcnza  vorgenommenen  Demonstrationen  —  als  Umgehungs- 
gung  erkannt   und   General  Lipthay  am  5.  und  ö.  dahin 
'  -^r>bcfn,  denselben  aber  am  7.  —  nach  dem  Gefechte  bei 
»  —  gegen  Lodi    zurücknehmen    müssen,    wo   er  auch 
das  Gros  der  Armee    am  8.  und  9,  die  Adda   passieren   ließ. 
Bö*  '     rückt  Beaulieu  in  der  Richtung  gegen  Lodi  nach, 

for  n  \{\  Mai  bei  Lodi  gegenüber  der  österreichischen  toMAi 

Nachhat  die  Adda    und    zieht  am  15.  Mai   in  Mailand  ein.  i^Mai 
^  ^ile  bei  Mondovi  bis  Lodi   sind  der  Luftlinie 
_     _    „  _  /,    die  Bonaparte  vom  23.  April  bis  10-  Mai 

in  18  Tagen  —  hinterlegte ;  macht  etwa  1 2  km  pro  Tag» 
rraschend  groüe  Leistung,  aber  die  damals  übliche 
...4^  keil  weit  überragend.)  Schon  bei  diesen  ersten  Opera* 
Migte  Bonaparte  alle  die  Feldherrneigenschaften, 
iB^  tbn  spater  äo  groüe  Erfolge  erzielen  lassen  sollten;  ab- 
-  ---— -  -:inisatorischen  Genie»  die  rastlose  und 
>  voraussehende  Tätigkeit,  das  Zu- 
nfoKsen  der  Kraft  im  entscheidenden  Momente  und  das 
I»'  '       ''  '    Ti  zum  taktischen  Schlage^  womöglich  in  der 

\  er nmaun^en  des  ixe^rs.  Dabei  verlangte 
Truppen   strengste  Kriegsxucht  und  trat   den 
keiten  und  Betrügereien  der  Agenten 
.......-,.  ,,..,   ,  „  ksichtsloscr  Energie  entgegen. 

Abschnitt.  Bonapartes  Vormarsch  auf  Mantua. 

..•..^...  .  -.,i.,,.j^»  zunächst  in  Mailand  die  Verwaltung 

|dc9  1-^  l»le  das  Direktorium  von  dem  Gedanken 

t>.  ditd  er  mit  li«Aeral  Kellermann  das  Kommando  in  Italien 

'^  '     «tliger  (reneral,  meinte  er,  sei  besser 

11  er  die  Operationen  gegen  Beaulieu 
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wieder  auf  und  überschritt,  nach  energischer  Niederwerfung 
sfD.  Mai  einiger  kleiner  Aufstandsversuche  im  Mailändischen,  ani  25.  Mai 
27.  u.  28.  den  Oelio.  Am  27.  und  28.  schiebt  er  die  Armee  von  Brescia 

Mai 

teils  gegen  Salo,  um  Beaulieu  für  Tirol  fürchten  zu  machen, 
teils  gegen  den  Chiese  vor. 

Beaulieu  hatte  seine  30.000  Mann   längs  des  Mincio   an 
den  wichtigeren  Übergangspunkten  Peschiera,  Valeggio,  Goito 
ziemlich  gleichmäliig  verteilt  und  10.0003Iann  nach  Mantua  ge- 
worfen. Er  konnte  wieder  nur  den  Vormarsch  verzo^TlR^Ollen. 
Bonaparte  stieß  mit  seinem  Gros,  etwa  20.000  Mann,  am 

so.  Mai  30.  Mai  von  Lonato  auf  Valeggio — Borghetto  vor,  traf  dort  nur 
auf  6000 — 7000  (Österreicher,    drängte   diese    zurück,    worauf 

31.  Mai  Beaulieu  die  Mincio-Linie  sofort  aufgab  und  sich  am  31.  Mai 

I.Juni  und  1.  Juni  nach  Rovereto  zurückzog. 

Bonaparte  schob  Massena  auf  beiden  Ufern  des  (iarda- 
sees  gegen  Tirol,  bis  Salo  und  den  Monte  Baldo  den  Öster- 
reichern nach,  besetzte  ohne  Rücksicht  auf  die  Neutralität 
Venedigs  Peschiera,  Verona  und  Legnago  und  schlofi  bis 
7.  Juni  mit  den  drei  andern  Divisionen  Mantua  ein.  Damit 
muß  er  sich  vorläufig  begnügen.  Er  kann  nicht  an  Mantua 
vorüber;  dazu  ist  er  zu  schwach.  Er  verwendet  die  nächste 
Zeit,  um  in  seinem  Rücken  und  der  Flanke  Ordnung  zu 
machen;  zwar  zieht  er  nicht  nach  Rom  und  Neapel,  wie  das 
Direktorium  ihm  aufgetragen,  dafür  schließt  er  mit  Parma 
und  Neapel  Frieden,  mit  d(»m  Papst  einen  Waffenstillstand, 
dc»mzufolge  er  Bologna,  Ferrara  und  Ancona  okkupieren  kann, 
besetzt  einfach  Mudena.  eilt  mit  einer  Kolonne  durch  das 
ebenfalls  schon  von  der  Koalition  abgefallene  Toscana  nach 
Livorno,    legt  auf  alle  dortigen  englischen  Vorräte   Beschlag 

r..  Juli  und  ist  am  5.  Juli  wieder  in  Roverbella.  Aus  den  nach  der 
Eroberung  der  Zitadelle  von  Mailand  gewonnenen  und  in 
Modena  und  Ferrara  gefundenen  (xeschützen  setzt  er  einen 
Belagerungspark    zusammen    und    eröffnet   in  der    Nacht   auf 

11».  Juli  den  19.  Juli  di(^  Laufgräben  gegen  Mantua.  In  diesem  Ab- 
schnitte zeigte  Bonaparte  bereits  deutlich,  was  die  Vereini- 
gung »von  Kriegskunst  und  Diplomatie  in  seiner  Hand  be- 
deutele, wie  meisterhaft  er  eine  Kunst  durch  die  andere  zu 
ergänzen  und  beiden  die  höchste  Wirkung  abzugewinnen 
verstand«. 
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Die  vier  Entsatzversuche. 

IV.  Abschnitt.  Erster  Entsatz  versuch. 
(29.  Juli  bis  5.  August  1796.) 

Auf  die  Nachrichten  von  dem  Rückzuge  Beaulieus  aus 
der  Lombardei  hatte  Wurms  er  am  Oberrhein  Ende  Mai  den 
Befehl  erhalten,  mit  25.000  Mann  nach  Italien  abzurücken 
und  dem  General  Bonaparte  entgegenzutreten.  General 
Wurmser  traf  Mitte  Juli  in  Südtirol  ein  und  vereinigte  sich 
hier  mit  den  20.000  Mann  der  Beaulieuschen  Armee. 

Um  das  mittlerweile  von  Bonaparte  eingeschlossene 
Mantua  zu  entsetzen,  ging  er  von  Trient  in  zwei  Kolonnen  vor  ; 
Ouosdanoviö  westlich  des  Gardasces  gegen  Brescia,  um  Bona- 
parte den  Rückweg  abzuschneiden;  Wurmser  selbst  über 
Rivoli  direkt  gegen  Mantua;  eine  kleine  Kolonne  im  Brenta- 
Tal  gegen  Vicenza  zur  Sicherung  der  linken  Flanke. 

Von  den  Franzosen  standen  Mitte  Juli:  eine  Division 
vor  Mantua;  Augereau  in  der  Operationsrichtung  gegen  Görz 
bei  Verona  und  Legnago;  Massena  in  der  Operationsrichtung 
gegen  Trient  bei  Rivoli;  Sauret,  ebenso  Front  gegen  Tirol, 
westlich  des  Gardasees  bei  Salo;  Despinois  bei  Peschiera 
•als  Reserve). 

Begebenheiten. 

Am  2(K  Juli  wirft  Wurmser  die  Vorhut  Massenas,  Joubert, 
auf  Rivoli,  ebenso  Quosdanovic  Sauret  aus  Salo  bis  Desenzano 
zurück.  —  Bonaparte  beschließt  darauf  am  31.  Juli  die  Auf- 
hebung der  Belagerung  Mantuas,  die  Räumung  des  linken 
(östlichen)  Mincio-Ufers  und  die  Konzentrierung  des  (rros 
der  Armee  bei  Lonato  und  Desenzano,  um  zuerst  dem  gefahr- 
Kcheren  Teil,  der  Kolonne  Quosdanovic,  die  schon  in  Brescia 
steht  und  seinen  Rückzug  bedroht,  offensiv  entgegenzugehen. 
Eiii^tir  die  damalige  Art  der  Kriegführung  ganz  ungewöhn- 
licher, kfilh^^r  l^ntschlutj !  Der  von  Verona  herangezogene 
Augereau,  der^m  1.  August  gegen  Brescia  vorrückte,  wirdi.  Aug. 
von  Bonaparte  au«  von  Mantua  her  verstärkt  und  zwingt  am 
3.  Aug-ust  durch  die  Gefechte  bei  Lonato  und  Desenzano 
Quosdanoviö  zum  Rückzuge  nach  Salo. 

Indessen  ist  Wurmser  in  Mantua  eingezogen,  hat  dieses 
verproviantiert  und  geht  nun  resolut  von  da  aus  gegen  Bonaparte 
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Ä.  AuK'vor.  Er  übersetzt  am  3.  August  den  Mincio  bei  Goito  und 
marschiert  gegen  Brescia  vor.  Bonaparte  hat  sich  aber  noch 
an  demselben  Tage  mit  dem  Gros  wieder  von  Quosdanovii!^ 
abgewendet,    um    nunmehr    Wurmser    entgegenzutreten;    am 

r».  Aai;.  5.  August  treffen  sich  die  beiden  Gegner  im  Gefecht  bei 
Castiglione  delle  Stiviere;  Wurmser  muß  zurück  und  geht 

«.  Aug.  darauf  am  G.  im  Etsch-Tal  aufwärts  und  nach  einem  Rück- 
zugsgefecht bei  Ala  bis  Trient  zurück,  wo  er  auch  Quosdanovii 
wieder  an  sich  zieht. 

Bonaparte    nimmt    die   Belagerung   von    Mantua   wieder 
auf  und  bezieht  seine  frühere  Aufstellung. 

V.  Abschnitt.  Zweiter  Entsatzversuch. 

(4.  bis  15.  September  1796.) 
11».  Au-.  Am  19.  August    schon    war   in  Trient   der   gemessenste 

Befiehl  des  Kaisers  Franz  eingetroflFen,  den  Entsatz  Mantuas 
unverweilt  zu  wiederholen.  In  den  ersten  Septembertagen 
hatte  auch  Wurmser  wieder  40.000  Mann  bereit,  die  man  für 
ausreichend  hielt,  während  der  Gegner  auch  numerisch  weit 
überUigen  war.  Die  lü.OOÜ  Mann  Verluste  des  ersten  Versuches 
waren  aber  nichts  im  Vergleiche  zu  der  tiefgehenden  morali- 
schen Rückwirkung  fortwährenden  WaflFenunglücks.  Nichts- 
destoweniger schritt  der  tapfere  Marschall'  ungebrochenen 
Mutes  an  seine  Aufgabe.  Diesesmal  sollte  FML.  Davidovi«!: 
mit  20.000  Mann  bei  Rovereto  den  Zugang  von  Verona  nach 
Trient  dirc-kt  sperren,  der  Marschall  selbst  wollte,  um  sich 
mit  den  nach  Friaul  zurückgey^angenen  Teilen  der  Armee  zu 
vereinen,  durch  das  Brenta-Tal  nach  Vicenza  und  von  da 
gegen  Verona  vorrücken.  —  Bonaparte  hatte  die  Ansammlung 
neuer  Kräfte  ])ei  'J'rient  und  deren  OflFensivanstalten  kaum 
erfahren,  als  er  beschloli,  di(*se  durch  einen  Vorstoß  auf 
Trient  zu  stören ;  und  zwar  sollte  Vaubois  am  westlichen 
(jardasee-Ufer  gegen  Riva,  das  (xros  im  Etsch-Tal  und  rechts 
davon  im  Gebirge  vorgehen. 

JU*gebenliei t  (mi. 

luMde  T<Mle  werden  j^-leicbzeitig  oifensiv.  Wurmser  bricht 

».  st-pt  am  2.   ScpiemljiT  von   Trient   gegen  Bassano,  ßonaparte  von 

Vrmna  gegen  'lri(Mit,    und    /war  zunächst   zum  Angriffe  von 

DavidüviO  Stellung  an   dvr  tirolischen  Grenze  auf.  Letzterer 

n 
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wird   am   4.   bei    Calliano    angegriffen   und    weicht    vor    dem  4.  Sopt. 
übermächtigen    Stoße    bis    hinter    Trient     zurück,     während 
Wurmser  mit  dem  Gros  Cismone  und  Primolano  erreicht. 

Bonaparte  zieht  am  5.  September  in  Trient  ein  und  r».  Sept. 
wendet  sich  sofort  von  hier  (mit  Augereau)  durch  die  Val 
Sugana  auf  Bassano,  während  Massena  erst  folgen  soll,  sobald 
er  Davidoviö  über  den  Lavis,  10  km  nördlich  Trient,  zurück- 
gedrängt hat.  Noch  am  6.  erreicht  Augereau  bei  Levico  die 
Nachhut  Wurmsers  und  gelangt,  dieser  folgend,  am  7.  nach 
Primolano. 

Als  Wurmser  seine  Nachhut  fort  und  fort  gedrängt  sieht, 
sistiert  er  alsbald  am  7.  den  Vormarsch  auf  Verona  und  stellt?,  .scpt. 
>ich  am  8.  bei  Citadella  auf,  um  hier  den  Angriff  Bonapartes  n.  sept. 
zu  erwarten.  Die  angeordnete  Konzentrierung  gelingt  ihm  aber 
bei  dem  Nachdrängen  der  Franzosen  nicht  mehr  recht  und  es 
bleibt   ihm    nichts    übrig;    als   sich   am    9.   nach    Legnago    zu '•>  '^'i»* 
wenden,  mit  der  Absicht,  quer  durch  das  französische  Blockade- 
koq)s  sich  nach  Mantua  hineinzuwerfen. 

Bonaparte  verfolgt,  indem  er  Massena  über  Albaredo, 
Augereau  direkt  über  Legnago  dirigiert^  Am  10.  September 
passiert  Wurmser  die  Etsch  bei  Legnago,  gefolgt  von  Augereau, 
Massena  geht  bei  Ronco  mittels  Fähren  über.  Am  11.  wird 
Wurmsers  Marsch  über  Nogara  nach  Mantua  bereits  durch 
einen  Angriff  Massenas  auf  das  rechte  Flankendetachement 
bei  Cerea  beunruhigt.  Er  wirft  aber  Massena  energisch 
zurück,  gelangt  am  12.  und  13.  vor  das  französische  Blockade- 
korps, zersprengt  dieses  und  nimmt  auf  den  Glacis  der  Festunj^^ 
Aufstellung,  wo  ihn  am  15.  Massena  angreift.  Er  zieht  sich 
sodann  in  die  Festung  zurück,  wo  nun  an  30.0Ü0  Mann  ein- 
geschlossen sind.  (Augereau  und  Massena  haben  vom  2.  bis 
13.  September,  in  12 — 13  Tagen  über  24U,  Wurmser  mehr  als 
IH^  km  zurückgelegt.) 

VI.  Abschnitt.  Dritter  Entsatzversuch. 
(2.  bis  17.  November  1796.) 
Mit  seltener  Zähigkeit  wiederholen  die  Österreicher  den 
Versuch,  Mantua  zu  entsetzen.  Nach  kaum  sechs  Wochen  ist 
wieder  eine  Armee  von  fast  r)O.O(X)  Mann  bereitgestellt. 
FZM.  Alvinczy  übernimmt  im  Lager  von  Pordenonc  das  Kom- 
mando über  die  aus  dem  Innern  der  Monarchie  an  die  (irenze 
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vorgeschobenen  30.000  Mann.  Davidoviö  verfügte  bei  Bozen 
über  18.000—20.000  Mann. 

Alvinczy  beschließt,  die  Vorrückung  in  zwei  Kolonnen 
auszuführen.  Davidoviö  soll  im  Etsch-Tal,  die  Hauptkraft  über 
Bassano  gegen  Verona  vorgehen.  (Dieser  getrennte  Vor- 
marsch ist  die  natürliche  Folge  der  geographischen  Verhalt- 
nisse, der  weit  auseinander  liegenden  Sammelräume  im  Etsch- 
Tal  und  am  Isonzo  und  der  drängenden  Zeit.) 

Bonaparte  hat  wieder  seine  Zentralstellung  bezogen, 
die  Reserve  (Augereau)  steht  bei  Verona;  Vaubois  am  Lavis 
und  Massena  bei  Bassano  sind  diesesmal  auf  3 — 4  Märsche 
weit  vorgeschoben.  Bonaparte  kann  sich  wegen  der  starken 
Besatzung  Mantuas  von  Verona  nicht  weit  entfernen,  wartet 
^  daher  den  Angriff  ab,  wenn  sich  dieser  aber  ausspricht,  will 
er  allerdings  wieder  offensiv  verfahren. 

B  eg  ebenheiten. 

2.  N..V.  Am    2.  November    wirft  Davidoviö  Vaubois  vom  Lavis, 

4.  Nov.  am  4.  von  Tricmt  und  am  6.  im  Gefechte  bei  Calliano  auf 
Rivoli  zurück.  Diese  starke  Position  traut  er  sich  aber  trotz 
seiner  Überlegenheit  nicht  anzugreifen;  er  wartet  Alvinczys 
Angriff  ab. 

Alvinczy  erreichte  am  2.  November  die  Piave,  am  5.  die 
Linie  Bassano— Fontaniva. 

Infolgedessen  begibt  sich  noch  am  selben  Tage  Bonaparte 
von  Verona  zu  Massena,    sieht  aber  die  Unmöglichkeit  eines 

^^"/  längeren  Widerstandes  ein  und  geht  am  7.  und  8.  auf  das 
befestigte  Verona    zurück.     —     Alvinczy    folgt  langsam  und 

^\ov*^  erreicht  am  S.  und  9.  Vicenza,  am  10.  San  Bonifacio. 

Bonapartc  wartet  jetzt  in  Verona  die  Entwicklung  der 
Kreignisse  ab,  um  sich  entweder  auf  Davidovid.  der  fast 
schon  in  s(?inem  Rücken  steht,  oder  auf  Alvinczy  zu  werfen. 

11.N..V.  Als    er    am  11.  November  den  Anmarsch  Alvinczys  auf 

Caldiero  knapp  vor  Verona  erfährt,  wo  dieser  auf  kaum 
oO— 40  hm  von  DavidoviC  entfernt  ist,  der  noch  immer  vor 
Rivoli  steht,  wirft  sich  Bonaparte  am  12.  auf  Alvinczy.  Aber 
dieser  frontale  OflFensivstoli  mißlingt.  Bonaparte  wendet  sich 
jetzt  in  dieser  äuüerst  kritischen  Lage  von  Verona  nach 
Süden  faus  der  Umfassung  heraus),  um  bei  Ronco  über  die 
Etsch    zu    setzen   und    in  dem  dortigen  Sumpfgelände  gegen 
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Alvinczys  linke  Flanke  vorzugehen.  Während  des  Abmarsches 
lk)napartes   nach  Ronco   und  Albaredo  am  13.  und  14.  hatte  "^.^•^" 
Alvinczy  die  Etsch  bei  Zevio,  ebenfalls  südlich  Verona  erreicht; 
als  die  Franzosen  am  15.  gegen  Arcole  debouchieren,  treffen  is- ^ov. 
sie    auf   starken  Widerstand;     in    den    am  16.  und    17.    fort- * V^^* 

'  Nov. 

geführten  Kämpfen  behalten  sie  schließlich  die  Oberhand, 
so  daß  Alvinczy  am  18.  an  die  große  Straße  nach  Montebello  is.  Nov 
zurückgeht.  —  Davidoviö  hatte  am  17.  endlich  Rivoli  angegriffen 
und  Vaubois  auf  Bussolengo  und  Peschiera  zurückgeworfen. 
Aber  dieser  Erfolg  kam  um  zwei  Tage  zu  spät.  Bonaparte 
marschierte  nun,  nachdem  ihm  Alvinczy  nicht  mehr  gefahrlich 
war,  mit  dem  Gros  am  18.  und  19.  nach  Verona  zurück  und^®^^*^^® 
weiter  gegen  Davidoviö  und  zwingt  diesen  zu  einem  verlust- 
reichen Rückzuge  nach  Trient. 

Dieser  Entsatz  versuch  zeigt  besonders  deutlich,  wie 
schwierig  die  Tätigkeit  getrennter  Kolonnen  in  Übereinstim- 
mung zu  erhalten  ist. 

Nach  diesem  Erfolge  stellte  das  Direktorium  in  Wien 
Friedensanträge,  indem  es  bereits  auf  Bonaparte  eifersüchtig 
zu  werden  begann  und  indem  es  durch  dessen  Siege  die 
Mißerfolge  in  Deutschland  wettgemacht  sah;  aber  Kaiser 
Franz  gab  die  Hoffnung  auf  einen  schließlichen  Erfolg 
in  Italien  nicht  auf.  Er  befahl,  den  unbelästigt  auf  Trient 
zurückgegangenen  Alvinczy  durch  Verstärkungen  von  der 
Deutschen  Armee  und  durch  Zuschübe  aus  dem  Innern  der 
Monarchie  erneuert  auf  50.000  Mann  zu  bringen  und  den 
Entsatz  von  Mantua  von  neuem  zu  versuchen. 

VII.  Abschnitt.  Vierter  Entsatz  versuch. 
(9.  bis  16.  Jänner  1797.) 

Alvinczy  faßt  den  Plan,  aus  den  im  Friaulschen  gesam- 
melten Kräften  eine  Kolonne  (10.000  Mann,  Provera)  gegen 
Legnago  vorzuschieben,  um  von  hier  aus  Mantua  zu  erreichen 
und  zu  verproviantieren,  eine  zweite  Kolonne  (Bajaliö, 
5000  Mann)  soll  gegen  Verona  vorgehen,  um  die  französischen 
Kräfte  von  der  zum  Hauptangriffe  gewählten  Richtung  im 
Etsch'Tal  fernzuhalten.  In  diesem  will  er  selbst  mit  der 
Hauptkraft  zunächst  das  Plateau  von  Rivoli  angreifen. 

Bonaparte  wartet  wieder  wie  im  November  den  An- 
griff der  Österreicher,  und  zwar  in  einer  engeren  Aufstellung  ab: 


«# 
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Joubert  bei  Rivoli,  Massena  bei  Verona,  Augereau  bei  Legnago, 
Rey  als  Reserve  bei  Valeggio,  Serrurier  schlieöt  Mantua  ein. 

Begebenheiten. 

^^TuJ"'  Am    12.    Jänner    1797     erscheint    Provera    mit    seinen 

10.000  Mann  von  Padua  her  vor  Legnago,  Bajaliö  mit  5000  Mann 
marschiert  von  Vicenza  bis  vor  Verona.  —  Massena,  der  auf 
Caldiero  vorstößt,  erkennt  alsbald,  daß  dies  nur  ein  Schein- 
angriff sei.  Er  hält  sich  demnach  bereit,  um  entweder  nach 
Legnago  oder  Rivoli  abzumarschieren  und  wird  alsbald  nach 
Rivoli  dirigiert. 

13.  Jan.  Am  Morgen    des   13.  nämlich    wurde  Joubert   auf  dem 

Plateau  von  Rivoli  von  Alvinczy  mit  großer  Überlegenheit 
angegriffen.  Am  14.  setzt  Alvinczy  seinen  umfassenden  Angriff 
mit  größter  Entschiedenheit  fort.  Lusignan  bildete  hiebei  den 
ausgreifenden  rechten  Flügel;  das  Zentrum  bildeten  3 Kolonnen ; 
Vukassoviö  den  linken  Flügel.  Schon  haben  der  rechte  Flügel 
und  das  Zentrum  trotz  der  formidabeln  Positionen  große  Fort- 
schritte gemacht,  als  ein  französischer  Reiterangriff  einiger 
Eskadronen  auf  eine  dichte  Marschkolonne  bei  Incanale  einen 
Teil  des  Zentrums  und  des  linken  Flügels  in  Verwirrung  bringt 
und  Bonaparte  selbst  die  eben  eingetroffenen  Reserven  (Massena 
und  Roy)  gegen  Lusignan  ansetzt  und  den  drohenden  Flanken- 
und  Rückenstoß  pariert. 

ir..  Jan  Alvinczy    führte   am  15.  Jänner  wohl  noch  einen  neuer- 

lichen Offensivstoß  gegen  Joubert  aus,  aber  nur,  um  unge- 
störter den  Rückzug  antreten  zu  können  und  um  den  Vorstoß 
Pro  Veras  auf  Mantua  zu  erleichtern.  —  Bonaparte  war  sofort 
noch  am   14.  mit  Massena  gegen  diesen  abmarschiert. 

Provera  hatte  mittlerweile  Augereau  zurückgeworfen, 
lM»i  Anghiari  unweit  Legnago  die  Etsch  passiert  und  war  am 
IT).  Jänner  bei  St.  Georgio  (vor  Mantua)  eingetroffen.  Bona- 
parte   kam    aber    in    zwei  (iewaltmärschen    von    Rivoli    her 

1»;.  jiin.  noch  zurecht,  um  Provera  am  UJ.  bei  la  Favorita  anzu- 
greifen,    Ix^vor     noch     ein    Zusammenwirken    Proveras    mit 

17.  Jan.  Wurmsor  statthaben  konnte.  Wurmser  fällt  erst  am  17.  aus 
Mantua  aus,  winl  aber,  w(»il  allein  zu  schwach,  wieder  in  die 
Festung  hineinict^worfen. 

Die  Österreicher  gehen  in  Tirol  bis  an  den  Lavis  und 
bis  S.  Michaele,  im  Friaulschen  bis  an  die  Piave  zurück. 
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Bonaparte  schiebt  jetzt  Massena  und  Augereau  bis  an 
die  Brenta,  Joubert  bis  Trient  (als  Widerstandssphäre)  vor; 
die  Reserven  läßt  er  wieder  bei  Verona  kantonieren. 

Am  2.  Februar  kapitulierte  endlich  Wurmser  wegen  -  j^J***^ 
Mangel  an  Lebensmitteln  nach  achtmonatlicher  zähester  Ver- 
teidigung und  nachdem  vier  Entsatzversuche  ausgeführt  worden 
waren.  Wurmser  selbst  mit  dem  Stab  und  700  Mann  erhielt 
als  Zeichen  der  Anerkennung  seiner  tapferen  Verteidigung 
freien  Abzug  zugestanden. 

Resultate  des  Feldzuges. 

In  politischer  Ausbeutung  der  militärischen  Erfolge 
marschierte  Bonaparte  nun  nach  Mittelitalien  und  bildete  aus 
den  am  rechten  Po-Ufer  in  Besitz  genommenen  Ländern  die 
cispadanische,  aus  der  Lombardei  die  transpadanische  Republik. 
Der  Papst  mußte  im  Frieden  von  Tolentino  (19.  Februar)  i»  i'>i>»'- 
Avigilen  und  die  Legationen  Bologna,  Ferrara  und  die 
Romagna  definitiv  abtreten. 
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VI. 

Der  Feldzug  1796  in  Deutschland. 

(Hiczu  Tafel  VI.) 

Das    beste,    wahrhaft    klassisch    geschriebene    Werk    über   den  Feldiug    I79ö  in 

Deutschland    ist    das   des  Erzherzogs  Karl:     BGrundsatze    der  Strategie   erläutert 

durch    die  Darstellung    des  Feldzuges    von    1796    in    Deutschlandc.    Wien    1819. 

Neu  bearbeitet  durch  Angelis:  »Erzherzog  Karl  als  Feldherrc  1897. 


Kriegspläno    auf    dem    deutschen   Kriegs- 
schauplatze 1796. 

Frankreichs:  Nach  Carnots  Plan  sollte  nach  Ablauf 
des  Waffenstillstandes  Österreich  und  Süddeutschland  von 
drei  Seiten  ang-egriffen  werden.  Jourdan  sollte  nach  Franken, 
Moreau  nach  Bayern,  der  General  Bonaparte  in  Italien  vor- 
dringen und  durch  Tirol  mit  den  beiden  andern  Armeen  in 
Verbindung  treten.  Jourdan  speziell  hatte  den  Rhein  in  zwei 
getrennten  Kolonnen  bei  Düsseldorf  und  Koblenz,  Moreau 
denselben  bei  Straßburg  zu  überschreiten.  Beide  sollten 
konzentrisch  gegen  Wien  vorrücken. 

Die  Österreicher  wollten  an  den  glücklichen  Ausgang 
des  Feldzuges  1795  anknüpfen;  sie  beschlossen  die  Offensive 
in  die  Pfalz,  um  nach  Zurückdrängung  der  Franzosen  über 
die  Mosel,  Landau  zu  belagern,  sodann  weiter  im  Elsafi  vor- 
zudringen und  bei  fortdauerndem  Glücke  Straßburg  durch 
eine  Blockade  zu  erobern.  Dann,  nach  Eroberung  einzelner 
kleiner  Festungen  in  den  Vogesen,  wäre  —  so  lautete  der 
Entwurf  FML.  Bellegardes  —  auch  die  zahlreichste  feindliche 
Macht  nicht  im  stände,  der  kaiserlichen  Armee  das  ruhige 
B(*ziehen  der  Winterquartiere  zu  stören.  Dieser  Plan  wurde  aber 
noch  vor  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten,  die  am  1.  Juni 
heginnen  sollten,  modifiziert.  Am  31.  Mai  traf  —  infolge  der 
Fortschritte    der    französischen    Armee     unter    Bonaparte    in 
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I.  Sambre- Maas- Armee: 
Jourdan  etwa  76.000  M. 


II.  Rhein-Mosel-Armee  : 
Moreau  etwa  78.000  M. 
Zus.  etwa    154.000  M. 


I.  Niederrhein  -  Armee 
etwa  90.000  M.  unter 
Erzherzog  Karl. 


IL 


Italien  (dieser  hatte  am  15.  Mai  Mailand  besetzt)  —  der  vom 
26.  datierte  Befehl  ein,  von  der  Wurmserschen  Armee 
2Ö.000  Mann  durch  Tirol  zur  Rettung  Mantuas,  des  letzten 
Stützpunktes  der  Österreicher  in  Italien,  abrücken  zu  lassen. 
Dadurch  geschwächt,  mußte  sich  der  Erzherzog  auf  die 
Defensive  beschränken. 

Kräftegruppierung   Ende   Mai. 

Linker  Flügel:  Kleber,  bei  Düs- 
seldorf schon  am  rechten 
Rhein-Ufer. 

Zentrum:  Jourdan  bei  Neuwied 
und  Koblenz. 

Rechter  Flügel:  Marceau  an  der 
Nahe. 

Linker  Flügel:  St.Cyx  bei  Saar- 
brücken. 

Zentrum :  Desaix  am  Speyerbach, 
rechter  Flügel:     Ferino    bei^ 
Straßburg. 

Rechter   Flügel:  Württemberg 
zwischen  Sieg  und  Lahn  mit 
einer  Garnison  in  Ehrenbreit- 
stein. 
Gros  am  linken  Rhein-Ufer  zwi- 
schen Speyerbach  und  Nahe 
westlich  Mainz,  in  Mainz  oOOlJ 
Mann  Besatzung. 
Oberrhein-Armee,    zuerst  80.000,    dann  nach  Wurmsers 
Abmarsch  nach   Italien   etwa  55.000  Mann  stark,  unter 
FZM.  Latour  als  »Rhein-Defension«  zwischen  Basel  und 
Mannheim. 
Zusammen  etwa  145.000  Mann.       _         - 

Verlauf  der  Begebenlieiteii. 

L  Absdinitt.  Rhein-Übergang  Jourdans  und  Gegenoffensive  des 

Erzherzogs. 
Am  3L  Mai  und    L  Juni  konzentrierte  sich  Kleber  bei  st.  Mai 
Diisaeldorf  zum  Angriff  der  österreichischen  Aufstellung  an 
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der  Siej^.     Württemberg    wich    alsbald    in  Fühlung-  mit  dem 

4  Juni  Gegner  auf  Altenkirchen  und  am  4.  Juni  nach  dem  Gefecht 

5.  J»ni  bei    diesem    Orte   hinter    die    Lahn    zurück,    worauf    am    5. 

Jourdan    sofort    mit  dem  Gros  bei  Neuwied  über  den  Rhein 

y  Juni  zu    setzen    beginnt,    sich  Kleber    anschließt    und    am    9.    die 

12.  Juni  Festung    Khrcnbreitstein    einschließt.     Am    12.  Juni    befindet 

sich    die    ganze    Operationsarmee    Jourdans    an     der    Lahn, 

vom    Rhein    bis   Wetzlar.     Ihm    gegenüber   übernimmt   jetzt 

FZM.  Wartensleben  das  Kommando. 

Auf  diese  Ereignisse  hin  marschierte  nun  der  Erzherzog 
Karl  mit  ^-^O.ODO  Mann  (32  Bataillonen  und  81  Eskadronen-  — 
die    Hauptkolonne    über    Frankfurt,    Hanau,     Friedberg    — ) 
nach  Wetzlar  zu  Wartenslcben,    um    im  Vereine    mit  diesem 
m.  Juni  Jourdan  anzugreifen.     Am    15.  Juni   wirft   er   im  Gefechte 
bei  Wetzlar  Jourdans  linken  Flügel,  worauf  Jourdan  sofort 
wieder  auf  Neuwied  und  in  das  verschanzte  Lager  bei  Düssel- 
dorf zurückweicht.    Nach  dem  Rückzugsgefechte  bei  Ucke- 
lü.  junirath  am  19.  räumt  Kleber  auch  die  Linie  der  Sieg. 
21.  Juni  Hierauf  entschloß  sich  der  Erzherzog  am  21.  wieder  zur 

Deckung  des  Oberrheins  nach  dem  Neckar  zurückzukehren. 
Er  übertrug  dem  FZM.  Grafen  WartenvSleben  das  Kommando 
zwischen  der  Lahn  und  Sieg  (über  etwa  36.000  Mann).  Zur 
Besetzung  der  Posten  am  Rhein,  der  Hechtsheimer  Ver- 
schanzungen und  zur  Garnison  von  Mainz  sollten  etwa 
30.0(M)  Mann  zurückbleiben.  Mit  20.000  Mann  marschierte  der 
Erzherzog  zu  Latour,  dem  er  gleichzeitig  befahl,  unter  Fest- 
haltung der  (regend  von  Kehl  und  bei  Mannheim  nur  die 
nötige  Besatzung  lassend,  sich  mit  einem  Reservekorps  bei 
OflFenburg  aufzustellen.  Bevor  aber  diese  Instruktion  noch 
bei  (lern  FZM.  Latour  eingetroffen  war,  hatte  Moreau  bei 
K(*lil  den  Rhein  überschritten. 

IL  Abschnitt.     Moreaus  Übergang   über   den  Rhein    und  des 
Erzherzogs  Gegenoffensive. 

Morrau  war  anfangs  Juni  (hm  aus  der  Pfalz  abziehenden 
( )sterroirhrrn  gefolgt,  war  aber  dann,  als  Jourdan  sich  jenseits 
des  khiMUs  festgesetzt  hatte,  dem  Plane  gemäi3  gegen  Stras- 
burg abgerückt,  indem  er  gleichzeitig  gegen  Mannheim  de- 
monstrierte, um  das  dort  befindliche  (iros  der  österreichischen 
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Oberrhein- Armee  festzuhalten  und  ihre  Aufmerksamkeit   von 
dem    zum  Übergange   gewählten   Punkte   Kehl   abzulenken. 

Am  24.  Juni  geht  Moreau  mit  4  Divisionen  bei  StraÜ-£4.  juni 
bürg — Kehl  über  den  Rhein;  1  Division  bei  Hüningen  und 
1  Division  bei  Mannheim  demonstrieren  weiter.  Die  bei  Kehl 
in  der  Nacht  auf  den  24.  Juni  überschifften  3000  Mann  unter 
Desaix  überraschten  die  schwache  Besatzung  der  dortigen 
kleinen  Verschanzungen,  dann  folgte  das  Gros  zunächst  auf 
einer  fliegenden,  dann  auf  einer  Schiffbrücke,  so  daß  Moreau 
am  Abende  des  25.  bereits  alle  4  Divisionen  angriffsbereit  sr.  juni 
vereint  hatte.  Indem  er  die  Anlage  eines  neuen  Brücken- 
kopfes befahl,  entsendete  er  Desaix  gegen  Rastatt,  St.  Cyr 
rechts  davon  ins  Gebirge,  Ferino  ostwärts  gegen  die  Rauhe 
Alb,  um 'die  südlich  von  Kehl  stehengebliebenen  österreichi- 
>chcn  Abteilungen  gegen  Süden  vom  Gros  abzudrängen. 

Als    Erzherzog    Karl    am    26.  Juni  —  bei  Frankfurt  — s«.  juni 
Moreaus  Übergang    erfahrt,    beschleunigt    er   seinen  Marsch, 
um    mit    seinen    20.000  Mann  Latour,    der    sich    langsam  auf 
Rastatt  zurückzog,     zu     verstärken     und     dann    Moreau    an- 
zugreifen. 

Von  der  Sieg  an  den  Main  sind  80,  von  da  nach 
Rastatt  160  km;  der  Erzherzog  legte  diese  Distanz  in  10  Tagen 
bis  zum  0.  Juli  zurück,  vereinigt  sich  dort  mit  Latour  und  r..  juii 
will,  nachdem  er  Pforzheim  (30  i'/n  östlich)  mit  den  Sachsen 
besetzt  und  eine  zweite  Nebenkolonne  ins  Gebirge  nach 
links  entsendet  hatte,  am  9.  zum  Angriffe  Moreaus  schreiten,  i»  j"ii 
der  ebenfalls  zum  Teile  im  Rhein-Tal  längs  der  Höhen  bis 
gegen  Maisch,  aber  auch  im  Gebirgen  und  gegen  Pforzln»im 
vorgegangen  war.  Der  Erzherzog  dringt  jedoch  bei  Maisch 
nicht  durch  und  die  Fortschritte  von  St.  Cyrs  Umgehung  im 
Gebirge  veranlassen  ihn,  nach  dem  Gefechte  von  Maisch  auf 
Pforzheim  zurückzugehen. 

III.  Abschnitt.   Rückzug  des  Erzherzogs  an  die  Donau. 

Nachdem  in  Mainz,  Ehrenbreitstein  und  Mannheim  zu- 
sammen an  30.000  Mann  Besatzung  zurückgelassen  wurden, 
betrug  die  Gesamtstärke  des  Erzherzogs  nach  cU^ii  vielen 
Märschen  und  Gefechten  in  den  i\  Gruppen  am  Main,  bri 
Pforzheim  und  an  der  oberen  Donau  nur  noch  lOO.OOO  Mann, 
während  er  annahm,  daß  die  Franzosen  vor  diesen  Festungen 

Bortetxky,  Wicbtigsto  FcldUago  seit  17»«.  >ß.  Aufl.  >  7 
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nur  kleine  Beobachtungskorps  stehen  liefien  und  daher  weit 
weniger  geschwächt  waren.  (Diese  ließen  indessen  auch  an 
30.(K)0  Mann  vor  Mainz  und  5000-6000  vor  Mannheim.) 

12.  Juli  Der  Erzherzog  faßte  auf  dies  hin  am  12.  Juli  in  Pforzheim 

den  Plan :  dem  Feinde  die  Vorrückung  Schritt  für  Schritt  streitig 
zu  machen,  ohne  sich  zu  einer  Schlacht  zwingen  zu  lassen ; 
dagegen  die  erste  Gelegenheit  zu  ergreifen,  seine  in  zwei 
Armeen  geteilton  Truppen  zu  vereinigen  und  sich  dann  mit 
Überlegenheit  oder  wenigstens  mit  verhältnismäßigen  Kräften 
auf  eines  der  beiden  feindlichen  Heere  zu  werfen. 

Wartensleben  stand  damals  140  km  von  ihm  bei  Frank- 
furt, mit  einem  Detachement  in  AschafFenburg^^Iittl  er  weile 

:;7.  Juli  hatte  nämlich  Jourdan  am  27.  Juni  wieder  den  Rhein  passiert 
und  am  10.  Juli  in  dem  Gefechte  bei  Friedberg  den  Feld- 
zeugmeistcr  an  den  Main  zurückgedrängt.  Wartensleben  erhielt 
nun  den  Befehl,  sich  mit  dem  Erzherzog  an  der  Donau  zu 
vereinigen    und    zog    sich    daher   von  Frankfurt  nach  Würz- 

li».  Juli  bürg,  das  er  am  11).  Juli  erreichte.  Von  hier  geht  er  aber 
in  Besorgnis,  von  Jourdan  rechts  überflügelt  zu  werden, 
gegen  den  Wunsch  d(»s  Erzherzogs,  mehr  in  der  Richtung 
nach  Böhmen,  auf  Zell    und    dann    auf  Bamberg   und  Forch- 

1«.  Au«,  heim  und  schließlich  bis  10.  August  nach  Amberg  zurück, 
wohin  ihm  Jourdan  in  breiter  Front  folgt. 

17.  Juli  Am    17.    Juli    hatte    der    Erzherzog    Stuttgart    erreicht, 

erfuhr  hier,  daß  am  If).  die  Württemberger  und  die  schwäbi- 
schen Kr(nstrü])p(Mi  abgefallen  wären  (am  30.  verließen  auch 
die    Sachsen    di(i    kais(»rliche    Armee)    und    wich    dann    vom 

W.Juli  ly^  j^iii  i^jj^  ;,m^-j  10^  August    in    schrittwei.sem  Rückzuge  bis 

1».  Au»?.  Nördling<»n— Dillingen,  während  Moniau  bei  Neresheim — Gun- 
delfingen  anlangte.  I7m  das  Nachdrängen  Moreaus  zu  ermäßigen« 
(eventuell  di«"sen  hcMm  Debouchic^ron aus  dem  Gebirge  anzufallen, 
falJt  I'>zherzog  Karl  den  Plan,  liier  di(^  Schlacht  anzunehmen, 
l)oi  ungünstigem  Au>gange  aber  Moreau  über  die  Donau 
nach  sich  zu  zirhcn.  ihn  an  der  Vereinigung  mit  Jourdan  zu 
liin<lorn,  selbst  abi;r  Warlonsh^ben  zu  Hilfe  zu  eilen  und  im 
A'ereine  mit  iliesem  über  Jourdan  herzufallen.  Das  Gefecht 

n-An/.bei  Neresheim  am  11.  August  auf  einer  Front  von  über 
.•50  /■//;  in  ;>  is(>liort(Mi  (refr-chtsgruppen    geführt,    bleibt   ohne 

i.TAi.r  oigentliche  Entscheidung,  worauf  der  Erzherzog  am  13.  Augrust 
ditj  Donau  bei  Donauwörth  und  Dillingen  passiert  und  Wartens- 
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eben  befiehlt»  bei  Amberg  zn  halten  oder,  wenn  das  nicht 
Itoögrlich^  bei  Regeniiburgf  Anschluß  zu  suchen.  Am  17.  geht  «7  \hk. 
ler  mit  30,000  Mann  in  2  Kolonnen  bei  Neuburg  und  Ingol- 
Iscidt  wieder  aufs  nördliche  Donau-Ufer,  nachdem  er  schon 
[früher  den  General  Nauendorf  bei  Taßwang  (gegenüber 
'*)  verstärkt  hatte.  Latour  mit  etwa  40.000  Mann 
md  in  Vorarlberg  verteilt,  hat  Moreau  zu  täuschen 
^ufid  dessen  ganze  Armee,  etwa  70.000  Mann,  südlich  der 
'  "n.  Moreau  trat  den  weiteren  Vormarsch 
..        t  am  1*3,  wieder  an.  ^  H 

Abschnitt.     Dritte   Offensive   des   ErzherzdgSTfgcgcn 
Jourdan), 

Mittlerweile  hatte  Jourdan  Wartensleben  am  I7<  Augus^tnAut 
Ivon    Amberg   an    die    Nab    zurückgedrängt    und    Bemadottc 
Ittbcr  Xeumarkt   entsendet,    um    die  Verbindung   mit  Moreau 
|au£EQnehmen*     Er    selbst    g'mg    von    Araberg    am    22.    nach«  Aug 
|Kchwarzcnfeld  von     Der  Erzherzog   rückte  zunächst  in  zwei 
ncn  über  Hemau  und  Bcilengries   vor,    vereinigte  sich 
»    August  mit  Nauendorf  und  wirft    am    22.  Bernadotte 
Neumarkt  zurück.  Am  23.  erreicht  er  selbst  Neumarkt »>^«i« 
fund   avisiert  Wartensleben,    daß    er    am  24.  Jourdan    in    der34.Aitir. 

ce    and    im    Rücken    angreifen    werde,    und    dalj    dieser 
daher    seineraeits    auch    ohne    alle    Bedenklichkeit   angreifen! 
li?.     Er  traf  weiters  alle  Vorbereitungen,    um    sich    später  j 
von  Eger  her  zu  verpflegen.  (Wechsel  der  Basierung,) 

Jourdan,    der    auf    BernacIoRes    Meldungen    schon    am 

August  seinen  Train  zurückgeschickt  hatte,  wich  noch  in 

^*    auf  den    24.  nach  ^Vraberg  zurück,    wo  nun  der 

und  VVartensleben  während  des  Kampfes  zusammen- 

Dan  Oro«   Jourdans    war   aber   bereits  abmarschiert* 

K   *  "         nun    auch  Nürnberg   besetzten,    set/^te 

1,  ti.  biegend,    den  Rückzug  auf  Schweinfurt 

Lbreofl    der    Erzherzog    direkt    über    Kitzingen    auf 

$tg  vorstoöt,  so  daß  Jourdan.  als  er  sich  von  Schwein- 

icr  auf  seine  natürliche  Rückzugslinie  nach   Frank- 

ten    will,    die  üsterreicher    bereits   in  Würzburg  an- 

feii  muü. 

^     •  mbcr,  bei  Würzi>urg,  greifen  30.000  Fran-  3  srpr 
i  und  nach  über  den  Main  debouchicrcnde 
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Österreicher  an,  werden  aber  geworfen  und  müssen  den 
Rückzug  an  die  Lahn  nehmen.  Der  Erzherzog  Karl  folgte 
ihnen  über  Zell,  AschafFenburg  und  Frankfurt,  indem  er  fort- 
während den  linken  Flügel  vorschob,  um  jede  Verbindung 
mit  Marceau  bei  Mainz  und  mit  Moreau  zu  unterbrechen, 
»•  Sept. und  entsetzte  schon  am  8.  September  Mainz  und  Mann- 
15. Sept. heim.  Nach  der  am  15.  September  ausgeführten  Demonstra- 
tion des  Erzherzogs  gegen  den  linken  franzosischen  Flügel 
bei  Wetzlar  folgte  wieder  der  Entscheidung^sstoß  gegen 
Limburg,  wodurch  der  rechte  franzosische  Flügel  zersprengt 
und  Jourdan  zum  Rückzuge  gegen  Düsseldorf  gezwungen 
wurde.  Nach  dem  Rückzugsgefecht  bei  Altenkirchen 
Jü.sept".  ^"^  19.  September  geht  Jourdan  am  30.  wieder  über  den 
Rhein  zurück  und  legt  das  Kommando  nieder.  Nachdem 
der  Erzherzog  so  Jourdan  über  den  Rhein  zurückgeworfen, 
wendet  er  sich  wieder  gegen  Moreau  und  läßt  nur  den 
FML.  Werneck  mit  etwa  30.000  Mann  zwischen  Rhein  und 
Sieg  zurück. 

V.  Abschnitt.   Moreaus  und  Latours  Operationen  südlich  der 

Donau. 

Während  der  Erzherzog  vom  13.  August  bis  9.  Sep- 
tember eine  Strecke  von  etwa  280  km  in  16  Märschen  hinter- 
legte, war  Moreau  von  Neresheim  bis  Freising  etwa  120  im 
weit  vorgerückt.  Er  hatte  sich  nach  dem  Gefechte  bei 
Neresheim  sehr  langsam  in  Bewegung  gesetzt,  um  bei  Donau- 
wörth   die  Donau    zu  übersetzen.     Da  er  die  dortige  Brücke 

19.  Aug.  zerstört  fand,  kehrte  er  zurück,  passierte  am  19.  August  bei 
Hüchstädt.  Dillingen  und  Lauingen  die  Donau  und  rückte 
lang.sam  gegen  Aug.sburg  vor. 

24.  \ug.  Am    24.    August,     als   der    Erzherzog   Amberg   angri£F, 

übersetzte  er  hier  mit  dem  Gros  den  Lech,  um  den 
FZM.  Latour  in  seiner  Aufstellung  bei  Friedberg  anzu- 
greifen. Eine  .schwächere  Abteilung  ging  längs  der  Donau  auf 
Rain,  eine  andere  gegen  Kempten,  gegen  Vorarlberg  vor. 

Auch  Ltitour  nahm  im  Rückzuge  nicht  die  ihm  vom  Erz- 
herzog empfohlene  Richtung  auf  Ingolstadt,  sondern  wich, 
um  (Ho  Cirenzen  der  Monarchie  und  Tirol  direkt  zu  decken, 
gegen  München  zurück,  so  daß  Moreau  sich  zwischen  die 
beiden  Armeen    des    Erzherzogs   hätte    einschieben   können. 
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Aber  Moreau   nützte  diesen  Umstand  nicht  zur  Degagierung 
Jourdans  aus. 

Erst  am  30.  August  kam  die  Avantgarde  des  französi- so.  Aur. 
sehen  linken  Flügels  vor  Ingolstadt  und  die  des  rechten  vor 
München  an.  Moreau  wußte,  weil  die  österreichische  Ka- 
vallerie zwischen  beiden  französischen  Armeen  streifte  und 
alle  Kuriere  auffing,  noch  immer  nicht,  wohin  sich  die  öster- 
reichische Hauptarmee  gewendet  hatte.  Er  wollte  zunächst 
den  Brückenkopf  von  Ingolstadt  forcieren,  um  sich  in  der 
linken  Flanke  zu  sichern,  dann  über  Freising  oder  München 
vorstoßen.  Latour  aber,  an  dessen  rechten  Flügel  mittler- 
weile am  29.  August  General  Nauendorf  als  Verstärkung  ein- 
getroffen war,  kam  ihm  zuvor.  Er  griff  bei  Geisenfeld 
am  1.  September  mit  seinem  rechten  Flügel  den  linken«  sept. 
Moreaus  an,  ohne  indessen  durchzudringen  und  ging  nun 
über  Siegenburg  an  die  große  Laber  nach  Pfeffenhausen 
zurück.  Nauendorf  aber  blieb  bei  Abensberg,  um  den 
Rücken  des  Erzherzogs  zu  decken,  Moreau  rückte  hierauf 
am  9.  September  etwas  geschlossener  gegen  Moosburg  vor,  9.  sopt. 
um  die  weite  Aufstellung  Latours  zu  durchbrechen. 

Um  diese  Zeit  aber  schien  es  endlich  auch  Moreau, 
daß  er  angesichts  der  Fortschritte  des  Erzherzogs,  die  ihm 
allerdings  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  bekannt  waren, 
nicht  mehr  weiter  vorrücken  dürfe,  sondern  daß  er  Jourdan, 
der  mittlerweile  schon  an  die  Lahn  zurückgegangen  war, 
durch  eine  Diversion  in  den  Rücken  des  Erzherzogs  helfen 
müsse.  Er  übersetzte  am  12.  und  13.  bei  Neuburg  die  Donau  »^f; "  13 
und  wollte  gegen  Nürnberg  vorrücken.  Als  sich  aber  diesem 
Vormarsche  abermals  Nauendorf  bei  Eichstädt  entgegenstellte 
und  Latour  sofort  die  Offensive  ergriff,  trat  Moreau  •  den 
Rückzug  auf  Ulm  an.  Hier  kam  ihm  wieder  am  24.  September  ^i'^pt- 
der  am  nördlichen  Donau-Ufer  nachgerückte  General  Nauen- 
dorf zuvor  und  verlegte  ihm  den  Rückzug  über  die  Rauhe 
Alb  nach  Stuttgart. 

VL  Abschnitt.     Rückzug  Moreaus.    Vierte  Offensive  des  Erz- 
herzogs (gegen  Moreau). 

Moreau  zog  sich  hierauf  südlich  der  Donau  auf  Biberach 
zurück.  Als  FZM.  Latour  ihn  auf  die  Schwarzwald-Pässe 
drangen  wollte,    ging  er  am  2.  Oktober  im  Gefechte  von  2. okt. 
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'<iir;2en  Offensive  vor,    um  sich  Latour 

.lui  d(n\  Rückmarsch  durch  das  Ilöllentiil 

•  ;..>;.!m.  vollführen  zu  können.     Dies  v^elanjj 

..     -ktober    Biberach  verließ,  war    der  Kr/- 

.\>CÜ  Mann  noch  hinter  der  Murjj  im  Rhein- 

>.   :!ä    bei  rieching"en,    auf    der  Ostseite    dt's 

>.     \i  tioneral  Petrasch,  welchen  der  lirzher/oi^^ 

•r.^or  entsendet  hatte,  um  hauptsächlich  mit 

.1  iiarnisonen  von  Mannheim  und  Philipps- 

v^.'iv;nisse  für  seinen  Rücken  einzuüölit^n  un<l 

■^.  >**.»'. einher  Kehl  gcMiommen,  aber  auch  wiedi-r 

<.ru\    in    lauter    kleine  Posten   und  Detachr- 

rr.   Teile  schon   im  Rücken  Moreaus  bei  I-'rei- 

'.ei  Villinj^en. 

N..:'^»b    seinen    'l>ain    deshalb     auf    der    Straüe 

<  '.'.'^  y»i\v^en  llüningen  ab  und  ffing,  nachdem  er 

^      ».  :     iie  seh  weichen  Detachements  der  Österreicher, 

V  !•    Kücken    standen,  verdränjjft  hatte,  am   1J{.,   14. 

^  .v-vv  von  Neustadt  nach  Freiburi»-  zurück. 

-riw^il  hin^(\t»^en.    der    nun    die  Gewißheit    übiT 

,      ..  V  ■"'.uii^-  Mon^aus  hatte,  beschloü,  diesem  den  Wei^- 

^    1     •••'   jeden  |-'all  zu  verleg"en  und  zog"  die  CroneraK: 

■\'ii\isch  an  sich,  wähnMid  Xauendorf.  zur  Deckunvr 

y   V  '  le.v*  VDin   Donau-Tal    ins    Rhein-Tal,    im    (iebirj^'-e 

.  .  .   X-  i   Nollle. 

■ 'Misch ierle  am   14.  Oktob(;r  von  Donaueschin^en 
;v'M  v^ei^en  Offenburt»-    ab    und  vereinijjfte    sich    am 
,      vii  dem  [''rzherzojLf  bei   Mahlberi»".  worauf  letzti*rer 
.  ,,.       .:;v'  OlVensive  erv-TÜf. 

y         '»    v^klober    kam    es  zwi>chen  r)0.00ü  Österreichern 

»^' .W^    l"i,in/<)S(»n    auf    20    /v//    I-'ront    zum    Ciefecht    bei 

'  w;  e  II.     in    weh^KMU     dc^r     MrzherzoL;;     den     (leneral 

iickwiirf.     I)esai\   '^uv^  mit  dem  linken   P'lüg-el   auf 

,    .  i/i    imd   am  iM.   ()kl<)ber  sotort   üIxt  den   Rhein  zu- 

•.''.!■   Krhl    «-in«'  Diversion   in  den   Rücken  des  Krz- 

«\i.ieh«'n.   Mii   d«'in    Rest   cler   Armet*  bezojr  Moreau 

^.    sulliini^   bei   S  c  h  1  i  I' n  1^  •' n.   wurde  aber  am  24.  <  )k- 

,.."»    .ms    di«'ser    i^-,. Worten    nnd    ]>assierte  am  "Ji^.  und 

*^.  ■>,■!    den   Rhein    bei   llünini^'eii.     Moreau    marschierte 
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nun  nach  Straßburg,  der  Erzherzog-  nach  OflFenburg  zurück, 
während  er  Kehl  und  Hüningen,  die  letzten  Stützpunkte  der 
Franzosen  am  rechten  Rhein-Ufer,  belagern  ließ. 

Kehl    kapitulierte    am    10.    Jänner    1797,    Hüningen    am^^j^Jj" 
5.  Februar.  ^  *'«^^ 


Moreau  hatte  noch  anfangs  November  dem  Erzherzog 
den  Antrag  zu  einem  Waffenstillstand  gemacht,  welcher  dem 
Erzherzog  sehr  günstig  schien,  indem  er  ihm  erlaubt  hätte, 
statt  seine  Armee  zur  Belagerung  von  Kehl  und  Hüningen 
zu  verwenden,  selbe  nach  Italien  zu  führen  und  zur  Rettung 
des  hartbedrängten  Mantuas  zu  verwenden.  Allein  es  erfolgte 
der  bestimmte  Befehl,  es  koste  was  es  wolle,  Kehl  zu  er- 
obern. Kehl  wurde  auch  wirklich  erobert,  aber  Mantua  fiel, 
und  während  die  Belagerung  von  Kehl  die  Armee  des  Erz- 
herzogs festhielt,  marschierten  14  französische  Halbbrigaden 
unter  den  Generalen  Dclmas  und  Bernadotte  nach  Italien, 
um  den  General  Bonaparte  zu  verstärken. 
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VII. 

Der  Feldzug  1797. 

(Hieztt  Tafel  VII.) 


Kriegspläne. 

Nach  den  Erfolgen  Bonapartes  in  Italien  und  den  Miß- 
erfolgen Jourdans  und  Moreaus  in  Deutschland  hatte  Carnot 
auf  Andrängen  Ronapartes  schon  im  Dezember  1796  be- 
schlossen, die  Hauptkräfte  der  Republik  auf  dem  italienischen 
Kriegsschauplatze  in  Verwendung  zu  bringen,  um  nament- 
lich den  Fall  Mantuas  zu  beschleunigen. 

Die  vom  Direktorium  als  Verstärkung    nach  Italien    be- 

II. u.  12.  stimmten  30.000  Mann  traten  schon  am  11.  und  12.  Jänner 
ihren  Marsch  an.  Von  Basel  über  Lyon  und  den  Mont  Cenis 
nach  Verona  sind  der  Luftlinie  nach  etwa  800  km  oder 
40  Tagmärsche,  mit  den  notwendigen  Rasttagen  etwa  50  Tage 
Marsch  zu  rechnen.  Die  Divisionen  trafen  auch  Anfang  März 
an  der  Etsch  ein. 

Die  nach  dem  Falle  Mantuas  österreichischerseits  vom 
Rhein  abgesendeten  Truppen  zählten  nur  20.000  Mann  und 
hatten  von  Kehl  über  Ulm  und  Innsbruck  bis  Villach  etwa 
570  X'w,  bis  an  die  Piave  etwa  Vl^S  km  zu  marschieren,  konnten 
also    dort    im    besten  Falle,  da  der  erste  Staffel   den  Marsch 

H.  Kehr,  erst  am  8.  P'ebruar  antrat,  nicht  vor  den  ersten  Tagen  des 
April  komplett  angelangt  sein. 

Der  Erzherzog  Karl,  am  25.  Jänner  auch  zum  Komman- 
danten der  Armee    in    Italien    ernannt,    traf  allerdings  schon 

»  Febr.  am  0.  Februar  in  Brixen,  von  wo  er  die  Stellung  des  Tiroler 

11. Febr.  Korps  am  Lavis  inspizierte,  und  am  11.  im  Hauptquartier 
Alvinzcys  in  Conegliano  ein. 
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In  Wien  war  man  weit  entfernt,  die  elementare  Gewalt 
der  Persönlichkeit  des  neuen  Feldherrn  der  französischen 
Republik  anzuerkennen  und  hoffte,  durch  einige  Verstärkungen 
von  der  Rhein- Armee  und  durch  Zuschübe  von  (ganz  unaus- 
gebildeten)  Rekruten  aus  dem  Innern  der  Monarchie  die  in 
ihrem  moralischen  Gehalte  schwer  erschütterten  Reste  der 
Alvinczyschen  Armee  in  die  Lage  zu  versetzen,  in  Italien 
wieder  die  Offensive  ergreifen  zu  können.  Dazu  wäre  vor 
allem  Zeit  notwendig  gewesen,  wenigstens  2 — 3  Monate. 
Unter  der  Voraussetzung  dieses  Vorsprunges  w^ollte  der  Erz- 
herzog die  Hauptkraft,  etwa  40.000 — 50.000  Mann,  im  Friaul- 
schen  sammeln,  während  Tirol  mit  etwa  20.000  Mann  Linie 
und  den  Landesschützen  selbständig  bleiben  sollte  und  dann 
offensiv  verfahren.  Doch  der  unerbittliche  Sieger  war  durchaus 
nicht  gesonnen,  seinem  Gegner  die  zur  Konsolidierung  nötige 
Zeit  zu  gönnen.  Kaum  von  der  Expedition  nach  Rom  —  an- 
fangs März  —  zurückgekehrt  und  durch  die  vom  Rhein 
eingetroffenen  Divisionen  auf  60.000 — 70.000  Mann  verstärkt, 
^njj  er  wieder  in  die  Offensive  über.  Als  er  am  10.  März  lo.  März 
an  der  Piave  erschien,  war  die  österreichische  Armee  noch 
vollkommen  unfertig,  keine  der  Verstärkungen  war  ein- 
getroffen. In  diesen  traurigen  Verhältnissen  konnte  nur  an 
schrittweisen  Rückzug  gedacht  werden. 

Bonaparte  sollte  nach  Carnots  Weisungen  durch 
Tirol  Anschluß  an  die  Armee  Moreaus  und  Hoches  suchen, 
beschließt  aber  einfachen  Vorstoß  in  kürzester  Richtung  auf 
das  Hauptoperationsobjekt  Wien,  und  zwar  so  rasch  und  so 
energisch  als  möglich,  um  den  Erzherzog  noch  zu  treffen, 
bevor  die  vom  Rhein  abgezogenen  Verstärkungen  angelangt 
sein  können.  (Von  Verona  über  Innsbruck  und  Salzburg  nach 
Wien  sind  etwa  700  km,  über  Tarvis— Villach— Leoben  bloß 
560  km.) 

Kräftegruppierung    und    Operationspläne    Mitte 

März. 

Die  Österreicher  standen  mit  15.000  Mann  Linie  und 
lOXKX) — 15.000  Mann  Landsturm  in  Tirol,  und  zwar  General 
Kerpen  am  Lavis,  General  Laudon  im  Nons-Tal  etc.;  mit 
25.000  Mann  in  Friaul  unter  Erzherzog  Karl:  Hohenzollern 
war    an    der    unteren  Piave,  Lusignan    im    oberen   Piave-Tal 


ss%v 
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jü:>  Verbindung"  mit  den  Kräften  in  Tirol  zurückgelassen,  das 
urus    :>tand    hinter    dem  Tagliamento   von  Gemona   abwärts. 

Als  kurz  nach  der  Wiederaufnahme  der  Feindseligkeiten 
vier  trzherzo^  sich  der  Notwendigkeit  eines  Rückzuges  nach 
bHicro;>terreich  nicht  verschließen  konnte,  beabsichtigte  er 
tnit  einem  Teile  im  Fella-Tale  auf  Tarvis  zurückzugehen ;  er 
befühl  daher  die  Besetzung  der  Defileeingänge  bei  Chiusaforte 
dureh  Ocskay)  und  der  Flitscher-Klause  (durch  Koblos) ;  auch 
Tarvis  sollte  unter  allen  Verhältnissen  gehalten  werden,  als 
blüjiijelstützpunkt  der  Save- Verteidigung  und  als  Pivot  für  das 
/.urück^ehen  des  Gros  nach  Laibach  und  weiter  von  der 
S^ive  au  die  Drau,  eventuell  auch  als  Stützpunkt  für  eine 
oiwa  früher  mögliche  Umkehr  zur  Offensive  ins  Friaulsche. 
lK>rt,  bei  Villach— Tarvis,  hoffte  er  auch  die  unter  FML.  Mer- 
candiu  anmarschierenden  Verstärkungen  an  sich  ziehen  zu 
können. 

\\>n  den  Franzosen  standen  20.000  Mann  unter 
toubert  bei  Trient,  40.000 — 50.000  Mann  unter  Bonaparte 
bei  Ver^>>na;  an  der  Brenta  bei  ßassano  war  Massena,  bei 
Irevis«.»   Augereau  vorgeschoben. 

Uonaparte  bestimmte  Joubert  mit  seinen  20.000  Mann, 
einem  Viertel  der  Kraft,  für  Tirol  zur  Deckung  der  linken 
b  Uiuke  uuil  um  die  Verbindung  mit  Moreau  aufzunehmen. 
l>aA  iiiws  sollte  zunächst  den  Abschnitt  der  Piave,  dann 
vk\>»  la>jUamento  und  die  Isonzo-Linie  nehmen,  indem 
Maxxena  als  linke  Seitenkolonne  über  Feltre  und  Belluno 
uiul  weiter  längs  des  Gebirges,  stets  den  rechten  Flügel  des 
V»e<»ers  umfassend,  vorzugehen  und  die  Verbindung  zwischen 
Jv»«  r\t\*lor  Kori)s  und  dem  Erzherzog  rasch  zu  unterbrechen 
haue«  Seilte  Jtuibert  auf  Übermacht  treffen,  so  hatte  er  sich 
laii<!viio  auf  Vt^rona   oder   selbst  auf  Mantua  zurückzuziehen. 


Verlauf  der  Begebenlieiteii. 

I    At^^'^i^^^^*  Vormarsch  Bonapartes  nach  Tarvis  und  Villach. 

A*u   UV  März    geht   Massena    von    Bassano    auf  Feltre, 

^Umw  iM^'h  Helluno  gegen  die  vereinzelten  Posten  des  Generals 

I  ^^i\<in  Vi»r.  die  nach  dem  (fofechtc    bei  Longarone   am 

^^,  IJ^  il^^  l*UNter-Tal  ausweichen   und  für  die  Verteidigung  des 
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Abschnittes  von  Tarvis  verlorengehen.  Massena  seinerseits 
verfolgte  Lusignan  nur  bis  Pieve  di  Cadore,  was  aber  ge- 
nügte, um  die  gerade  im  Puster-Tal  über  Toblach  und  Sillian 
passierenden  Truppen  des  Generals  Mercandin  einen  Angriff 
befürchten  zu  lassen  und  sie  im  Weitermarsche  aufzuhalten. 
Tatsachlich  bog  aber  Massena  alsbald  rechts  gegen  Spilembergo 
an  den  Tagliamento  ab,  um  möglichst  gleichzeitig  mit  dem 
Gros  Bonapartes  an  diesem  Abschnitte  anzulangen.  Dieser 
hatte  mittlerweile  Hohenlohe  von  der  Piave  bis  an  diesen 
zurückgedrängt,  massierte  am  16.  März  seine  4  Divisionen  i«- März 
zi\-ischen  Pordenone  und  Casarsa  und  stieß  an  diesem  Tage 
in  fest  geschlossenem  Echiquier  über  den  Tagliamento  gegen 
Codroipo  vor.  Die  schwachen  Posten  der  Österreicher  zogen 
sich,  da  sich  weiter  nördlich  auch  Massena  fühlbar  machte, 
teils  gegen  Gemona,  teils  an  den  Isonzo  nach  Görz  und  in 
die  Hohenstellung  von  Gradiska  zurück. 

Am  19.  forciert  einerseits  Massena  die  Nachhutstellung  i»  Man 
der  Österreicher  im  Defil6  von  Chiusaforte,  anderseits 
greift  Bonaparte  die  Isonzo- Aufstellung  an.  Bei  der  großen 
•  Überlegenheit  der  Franzosen  kann  der  Erzherzog  auch  diese 
nicht  halten,  dirigiert,  das  Gros  der  Infanterie  durch  den 
Bimbaumer  Wald  nach  Laibach;  er  selbst  eilt  nach  Tarvis 
voraus,  wohin  er  FML.  Bajaliö  mit  einer  starken  Infanterie- 
kolonne und  dem  ganzen  Artilleriepark  schon  am  17.  von 
Görz  vorausgeschickt  hatte,  um  sich  Mercandin  anzuschließen. 

Bonaparte  läßt  der  Infanterie  des  Erzherzogs  bloß 
Bemadotte  folgen,  mit  dem  Gros  (Guyeux  und  Serrurier) 
rückt  er  über  Cividale  und  Karfreit  nach  Tarvis,  um  sich 
dort  mit  Massena  zu  vereinigen.  Er  verfolgt  hiebei  die  kürzere 
<>perationslinie,  indem  die  Linie  Verona — Tarvis — Brück — 
Wien  nur  etwa  560,  die  über  Laibach  und  Graz  aber  etwa 
föO  km^  also  an  fünf  Märsche  mehr  beträgt. 

Am  20.  März  erreicht  Massena  mit  der  Vorhut  bereits  ^^*^* 
Tarvis.  Gontreuil,  als  Vorhut  von  Bajaliö  wirft  die  Franzosen 
wohl  am  22.  März  aus  Tarvis  wieder  heraus  und  nimmt 
Aufstellung  westlich  des  Ortes  bei  Saifnitz,  um  das  Passieren 
des  großen  Artillerieparks  noch  zu  decken.  Dieser  passiert 
auch  noch  glücklich  Tarvis.  Gontreuil  muß  aber  am  23.,  trotz 
des  personlichen  Eingreifens  des  Erzherzogs  in  das  Gefecht, 
Tarvis    aufgeben    und    auf    Villach    zurückgehen,     während 
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BajaliC  erst  von  Flitsch  im  Anmärsche  ist.  Massena  erreicht 
Tarvis  und  marschiert  nach  Raibl  Bajaliö  entgegen,  der  jetzt 
zwischen  zwei  Feuern  steht,  indem  ihn  auch  Guyeux  verfolgt, 
der  von  Karfreit  her  die  Flitscher-Klause  genommen  hatte 
und  sich,  von  Bonaparte  gedrängt,  an  die  Fersen  Bajali^' 
heftete.  Mit  dem  Gebirge  zu  unvertraut,  um  sich  über  die 
F^elsensteige  zu  retten,  wird  er  bei  Raibl  mit  2000  Mann 
zur  Kapitulation  gezwungen. 
24.Märr  Am  24.  März  erreichte  Bonaparte  selbst  Tarvis,    wo  er 

jetzt  drei  Divisionen  vereinigt  hat.  Der  Erzherzog  aber  zieht 
in  Klagenfurt  vom  25.  bis  28.  die  im  Puster-Tal  herab- 
marschierte und  durch  die  Gefechte  von  Longarone  und 
Pieve  di  Cadore  bei  Toblach  und  Innichen  einige  Tage  auf- 
gehaltene und  zur  Verteidigung  von  Tarvis  zu  spät  erschienene 
Division  Mercandin  der  Rhein-Armee,  dann  die  Division 
ReuÖ,  die  von  Laibach  über  den  Loibl  heranrückte,  an  sich. 
Trotzdem  zu  schwach,  um  Bonaparte  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
entgegenzutreten,  plant  er  einen  Moment  lang  unter  selb- 
ständiger Deckung  von  Wien  —  mit  dem  Gros  der  Armee 
nach  Linz  zu  ziehen  und  sich  dort  mit  den  andern,  vom 
Rhein  zurückgerufenen  Divisionen  zu  vereinen,  schlägt  aber 
schließlich  den  Weg  über  St.  Veit  gegen  Leoben  ein. 

II.  Abschnitt.  Bonapartes  Vormarsch  nach  Leoben. 

2^.  März  Nach  drei  Rasttagen  tritt    am    28.  März  Bonaparte  den 

Vormarsch  über  Villach  an.  Er  gibt,  um  sich  für  die  weiteren 
Operationen  tunlichst  zu  verstärken,  Joubert  den  Befehl, 
nach  Villach  auf  die  Ilauptoperationslinie  zu  rücken;  ebenso 
hat  Bernadotte    von    Laibach    nach    Klagenfurt     der  Armee 

2«j. März  nachzumarschieren.  Massena  drängt  am  2i>.  bei  Krump"en- 
dorf  westlich  Klagenfurt  die  Nachhut  des  Erzherzogs  auf 
die  Stadt  zurück,    dann  folgt  er  dem  Erzherzog  auf  St.  Veit 

2  April  und  Friesach,  greift  dessen  Nachhut  erneuert  am  2.  April 
b(Mm  Eintritte  in  das  Defilc-  von  Einöd  —  bei  Dirnstein  — 

3.  April  an,  erreicht  Xeumarkt  und  am  i).  nach  einem  kurzen  Gefechte 

Unzmarkt,  wo  kurz  zuvor  eine  unter  FML.  Spork  bei  Innichen 
zurückgebliebene  und  über  Spital  herangezogene  Kolonne 
mit  schwerer  Artillerie  passiert  war. 

4.  April  Am  4.  setzt    der    Erzherzog    den   Rückzug  bis  Leoben 

fort.  Bonaparte  erreicht  Judenburg.    —    Der  Erzherzog*  teilt 
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nun    seine  Armee,    ein    Teil    geht    zur   Deckung-  Wiens    auf 
Brück,  er  selbst  nach  Vordernberg. 

Am  7.  April  wird  ein  WaflFenstillstand  abgeschlossen,?.  Aprii 
dem  am  18.  April  die  Friedenspräliminarien  zu  Leoben inAprii 
folgen. 

Bonaparte  hatte  schon  aus  Klagenfurt  dem  Erzherzog 
Friedensanträge  gemacht,  zu  der  ihn  die  Unsicherheit  seiner 
Verbindungen,  die  Länge  seiner  Operationslinie  veranlagten ; 
dieselben  waren  angesichts  des  raschen  Vordringens  gegen 
Judenburg  und  Leoben  in  Wien  angenommen  worden. 

Operationen     auf    dem     Nebenkriegsschauplatz  e 

i  n  T  i  r  o  1.       j  ,  ;  •  !     v , 

Joubert  brach  am  20.  März,  8  Tage  später  als  Bonaparte,  «o.  März 
gegen  Bozen  auf.     Kerpen   zieht   sich    unter    fortwährenden 
Gefechten   auf  Brixen,    Laudon   zum  Teil   nach  Meran,    zum 
Teil    ins    Eisacktal    zurück.     Joubert    läßt    in    Bozen    am  22.  ss.Msrz 
50CÜ  Mann    zurück,    mit   dem   Gros   dringt   er  Kerpen   nach, 
umgeht  am  24.  die  Enge  von  Klausen  und  erreicht  Brixen,  24. M-in 
worauf  Kerpen  nach  Sterzing  zurückgeht,    bei   Mittewald 
eine    Nachhut    zurücklassend;     auch   diese  wird   am    20.  vonseM-ir« 
Joubert  umgangen  und  zum  Rückzug   auf  Sterzing  genötigt, 
so   daß   dieser   den  Weg   nach  Villach  vollkommen   frei   hat. 

Unbekannt  mit  den  dortigen  Ereignissen   bleibt  er  vor- 
erst bei  Brixen  stehen,    wird  aber   am    2.  April  von  Laudons.  Aprii 
und  Kerpen  angegriffen  und  behauptet  sich  dortselbst. 

Ungeachtet  des  raschen  Vorschreitens  der  Offensive 
seitens  Bonapartes  wurden  die  Verhältnisse  im  ganzen  immer 
•«chwieriger.  Im  Venetianischen  erhob  sich  das  Landvolk 
gegen  die  Franzosen,  nur  mit  Mühe  konnten  sich  einzelne 
Abteilungen  oder  Kuriere  zur  Armee  bewegen;  Bonaparte 
tnufitc  immer  größere  Abteilungen  zur  Sicherung  seiner 
Verbindungslinien  und  seines  Rückens  zurücklassen;  unter 
diesen  Verhältnissen  entschied  er  sich,  in  Klagenfurt  ange- 
kommen, Tirol  ganz  zu  räumen  und  Joubert  nach  Villach  an 
sich  zu  ziehen.  Joubert  erhielt  diesen  Befehl  am  5.  und  5.  Aprii 
beschloß  hierauf,  die  Garnison  von  Bozen  nach  Verona  zu- 
rückzudirigieren,  selbst  aber  in  drei  Staffeln  am  5.,  (3.  und  7.r..,  e.  u. 
(liegen  Villach  abzurücken.  Kaum  begann  jedoch  die  Räumung, 
als  GM.  Laudon  sofort  wieder  dem  Gegner   über  Bozen  und 
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Trient  folgte  und  FML.  Kerpen  noch  am  7.  Brixen  wieder 
besetzte  und  dem  Gegner  bis  Sillian  nachrückte,  allenthalben 
den  Landsturm  aufrufend.  Joubert  erreichte  infolgedessen 
nur  nach  wiederholten  Gefechten  (dem  größten  an  der  Lienzer- 

10.  April  Klause)  am  10.  Spital,  wo  ihn  die  Kunde  des  abgeschlossenen 
Waffenstillstandes  erreichte. 

Beim  Vorrücken  Bernadottes  auf  Laibach  hatten  ab- 
gesendete Kommandos  auch  Triest  und  Fiume  besetzt,  aber 
auch  diese  waren  durch  Oberstleutnant  Kasimir  vom 
kroatischen    Landsturm     vertrieben     worden;     am     10.     aus 

14.  April  Fiume,  am  14.  aus  Triest,  welche  Stadt  dieser  allerdings  nach 
den  Waffenstillstandsbedingungen  wieder  räumen  mufite. 

16.  Mai  Bonaparte  besetzte  am  16.  Mai  das  Gebiet  der  Republik 

und  die  Stadt  Venedig.   Der  definitive  Friede  mit  Österreich 

1».  Okt.  wurde  am  18.  Oktober  in  Campoformio  abgeschlossen.  Öster- 
reich trat  Belgien  an  Frankreich  und  die  Lombardei  an 
die  aus  der  eis-  und  transpadanischen  Republik  neugebildete 
cisalpinische  Republik  ab.  Dafür  erhielt  es  Venetien  bis  an 
die  Etsch,  das  venctianische  Istrien,  Dalmatien  mit  den 
Inseln  und  die  Bocche  di  Cattaro.  Es  trat  damit  auch  in 
Venedigs  maritime  Rechte  ein  und  wurde  Seemacht. 
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VIII. 

Der  Feldzug  1799. 

(Hiezu  Tafel  VIII.) 
Über  den  Krieg  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  handelt  des  Erzherzogs 
Karl  hochinteressante  »Geschichte  des  Feldzuges  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz«.  3.  Band  der  »Ausgewählten  Schriften  des  Erzherzogs  Karl  von 
Österreich«.  Wien  nnd  Leipzig  1893.  Das  ausführlichste,  aber  ganz  parteiisch  für 
die  Rossen  gehaltene  Werk  über  den  Feldzag  1799  ist  das  Werk  Danilewski- 
Michalewskis,  fortgesetzt  von  Oberst  Miljutin.  Sehr  interessante  kritische  Be- 
arbeitungen sind  in  dem  5.  und  6.  Bande  der  Werke  von  Clausewitz  und  in  einer 
Reihe  kleiner  Aufsätze  des  FML.  Gallina  enthalten,  die  im  Organ  des  militär- 
vissenschaftlichen  Vereines  und  in  Streffleurs  Zeitschrift  erschienen. 


Ursachen  des  Krieg- es  1799. 

Die  Übergriffe  der  Franzosen  in  der  Schweiz,  im 
Päpstlichen  und  Neapolitanischen,  hauptsächlich  aber  Bona- 
partes ägyptische  Expedition,  die  Wegnahme  der  Insel 
Malta  und  der  allerdings  gescheiterte  Landungsversuch 
Hoches  geben  England  Anlaß  zur  Bildung  der  2.  Koalition 
mit  Rußland  und  später  auch  mit  Österreich. 

Kriegspläne. 

Österreich  wollte  hauptsächlich  die  Lombardei  zurück- 
erobern, Rußland  (Kaiser  Paul)  die  Bourbons  wieder  nach 
Frankreich  zurückführen,  England  im  allgemeinen  Frank- 
reichs Erfolge  eindämmen  und  die  Räumung  Ägyptens  er- 
zwingen. Es  beteiligte  sich  am  Kriege  anfangs  nur  mit  — 
zum  Teile  sehr  unregelmäßig  gezahlten  —  Subsidien. 

Es  wurde  beschlossen,  den  Krieg  auf  drei  Kriegsschau- 
platzen zugleich  zu  führen: 

In  Süddeutschland  durch  eine  österreichische  Armee, 
zu  der  noch  ein  russisches  Hilfskorps  stoßen  sollte,  unter  dem 
Erzherzog  Karl; 
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in  der  Schweiz  ebenfalls  durch  eine  österreichische 
Armee  unter  Bellegarde ; 

in  Italien  durch  eine  russisch  -  österreichische  Armee 
unter  Suwarow,  der  zum  österreichischen  Feldmarschall 
ernannt  wurde. 

Später  trat  noch    ein   Kriegsschauplatz  dazu:    Holland. 

Die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  sollte  nach  dem  Ein- 
rücken der  Russen,  welches  Ende  April  in  Aussicht  stand, 
erfolgen. 

Die  Franzosen,  mit  Sardinien  und  der  Schweiz  ver- 
bündet, wollten  eigentlich  nur  ihre/ bisherigen  Errungen- 
schaften, die  Bildung  der  verschiedenen  Republiken  (in 
Holland,  der  Schweiz,  der  Lombardei,  in  Rom  und  Neapel) 
verteidigen.  —  Sie  beschlossen,  in  Süddeutschland,  der 
Schweiz  und  in  Italien  drei  Armeen  unter  Jourdan,  Massena 
und  Scherer  aufzustellen. 

Kräftegruppierung    vor    Ausbruch    des    Krieges 
an  fangs  März. 

Von  den  Verbündeten  standen : 

^     f   Sztaray  mit  15.000  Mann  bei  Neumarkt, 
l   Erzherzog  Karl  mit  80.000  Mann  am  Lech. 

Hotze  mit  25.000  Mann  in  Vorarlberg  (Bregenz  —  Fcld- 
kirch),    ein   Teil    unter   Auffenberg   in   Graubünden 
11.    \       bei  Chur. 

Bellegarde  sammelte  nach  und   nach  50.000  Mann    in 

Tirol. 
Kray  (später  Suwarow)   mit  80.000  Mann  bei  Verona 
IIl.    J       und  Legnago.  Dazu  stieß  Mitte  April  noch  Rosen- 
I        berg  mit  80.000  Russen. 

Korsakow  mit  30.000  Russen  rückte  nach  Deutschland 
und  später  in  die  Schweiz. 

Von  den  Franzosen  standen : 

I    Bornadotto,    b'OOO  Mann,   bei  Mannheim  und  Philipps- 
burg (Observationskorps). 
Jourdan  (Donau-Armee),    40.000  Mann,  bei  Strafiburg 
und  Basel. 


( 
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Massena,     30.000    Mann,     in   der   Schweiz     (zwischen 

Wallenstätter-  und  Bodensee). 
Lecourbe,    10.000  Mann,    vom  Vierwaldstättersee   bis 

zum  St.  Gotthard. 

Scherer,     50.000-60.000    Mann,     in    der    Lombardei, 
Macdonald,  30.000—40.000  Mann  im  Neapolitanischen. 


Operationspläne. 

Die  Festsetzung-  derselben  geschah  weniger  durch  die 
Kommandanten  der  einzelnen  Armeen,  sondern  bei  den  Ver- 
bündeten durch  den  Hofkriegsrat  (eigentlich  durch  den  Minister 
Thugut);  in  Frankreich  durch  Carnot.  Es  wurde  bestimmt,  daß 
von  den  Verbündeten  alle  Armeen  gleichzeitig  die  Offen- 
sive ergreifen  sollten ; 

Erzherzog  Karl  sollte  zunächst  Süddeutschland  erobern 
und  sich  am  Rhein  festsetzen, 

Bellegarde  Tirol  behaupten,  dann  über  speziellen  Befehl 
in  die  Schweiz  vordringen  und 

Suwarow  Oberitalien  wiedererobern. 

Nach  dem  franzosischen  Operationsplane  sollte 
zunächst 

Jourdan  den  Rhein  überschreiten  und  an  den  Lech, 

Massena  über  Vorarlberg,  Lecourbe  im  Inn-Tal  bis 
Innsbruck, 

Scherer  bis  nach  Verona  und  Bassano  vordringen. 

Um  die  Linie  Augsburg— Innsbruck— Bassano  nach  Art 
eines  strategischen  Alignements  zu  erreichen,  sollten  Jourdan 
zuerst,  dann  Massena  und  Lecourbe  und  zuletzt  Scherer  die 
Operationen  beginnen. 

Man  sieht,  auf  beiden  Seiten  huldigte  man  denselben 
Ansichten  über  den  Wert  strategischer  Alignements  und 
über  das  Übergewicht,  welches  den  Gebirgsländern  im  all- 
gemeinen zugeschrieben  wurde,  hier  speziell  der  Schweiz  und 
Tirol,  welche  zufolge  ihrer  Lage  gleichsam  wie  Zitadellen  oder 
Bastionen  die  Glacis  der  Donau  und  des  Po  beherrschten. 


lloriAtsky,  Wichtifite  Feldaflge  seit  1792.  («.  Aufl.) 
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Verlauf  der  Begebenlieiteii. 
A.  Operationen  in  SüddeutsclilancL 

Die  Franzosen   kommen   den  Österreichern   im  Angriffe 
zuvor,    indem    sie    ohne  Kriegserklärung   und    während    der 
Kongreß    von    Rastatt    noch    tagte,     durch    Bernadotte    am 
1.  Mur«l.  März    Mannheim    besetzen    ließen,    und    Jourdan    an    dem- 
selben Tage  —   »zum   Schutze   der   schwäbischen   Städte«  — 
bei  Kehl  und  Basel  über  den  Rhein  gegen  die  obere  Donau 
und   die  Hier  vordringt.  —  Erzherzog  Karl  konzentriert  sich 
17.  Mar«  darauf,  geht,  als  endlich  am  17.  die  Kriegserklärung  erfolgt, 
20.  Mä«  Jourdan    entgegen,    schlägt    diesen    zuerst    am  20.  März    bei 
sMi.MärzOstrach  und  am  25.  März  bei  Stockach.    Auf  Befehl  Thu- 
guts  bleibt  er  aber  bei  Engen   stehen,    um  erst  zwei  Monate 
später  in  die  vSchweiz  einzurücken,  während  er  bei  sofortigem 
Einrücken  direkt  in  den  Rücken  Massenas  gekommen  wäre.*) 
Er  zieht  SztAray  über  Ulm  an  sich  und  schiebt  denselben 
zur  Deckung  der  rechten  Flanke  in  den  Schwarzwald  gegen 
den  Rhein  vor. 

B.  Operationen  an  der  Schweizer  und  Tiroler 

Grenze. 

I.  Abschnitt.  Die  Offensive  der  Franzosen. 

Massena  war  ebenfalls  ohne  Kriegserklärung  —  als  sich 
Jourdan   der   oberen   Donau   näherte  —  in   Graubünden   ein- 

*)   Das  Werk  über  Erzherzog  Karl  sagt  über  die  Rolle  Thuguts : 

»Wühl    kaum    hat    in    einem  Kriege   die  Diplomatie  so  unumschränkt   und 

bleibend  die  Oberhand  behalten,  wie  in  diesem. Weder  das  grofic  Ziel  de« 

Krieges,  noch  die  allgemeine  Richtung  und  Tendenz  der  Operationen  wurde  dem 
Feldherrn  bekanntgegeben.  Die  Befehle  aus  Wien  griffen  rücksichtslos  auch  in 
die  Details  ein  —  — « 

»Auf  1000  Werst  >»'ollcn  sie  die  Operationen  leiten  und  wissen  nicht,  daß 
jede  Minute  an  Ort  und  Stelle  dieselben  zu  verändern  veranlaßt.  Wie  kann  dieser 
Kanzlcischreil)er  —  und  wenn  er  mit  dem  Schwerte  Skanderbegs  umgürtet 
wäre  —  aus  seinem  dunklen  Neste  eine  Armee  befehligen  und  über  die  im  Felde 
je<lcn  Au;jenblick  sich  ändernden  Umstände  gebieten?«  —  So  äußerte  sich  Suwarow 
über  die  Eingriffe  Thuguts  in  die  Kriegführung,  und  zwar,  wie  Angeli  schreibt, 
»mit  gerechter  Entrüstung«.  Für  diesen  Feldzug  trifft  die  sonst  vielfach  mit  Un- 
recht erhobene  Klage  zu,  dalJ  der  Hofkriegsrat  sich  zu  sehr  —  in  alle  Details 
eingemischt  habe.  Major  Kühl  weist  z.  B.  für  17%  nach,  daß  auf  franzosischer 
Seite  eine  weit  größere  Bevormundung  statthatte  wie  auf  österreichischer. 
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Ij^fiaUen«  Drtti  Brigaden  venvendetc  er  zur  Sicherung  seiner 
iFlankefi  und  Verbindungen^  mit  zweien  griff  er,  den  ange* 
Isc!'"'  '^^-'m  Rhein  bei  Atzmoos  übersetzend,  die  kleine 
LSii.  rrc  am  Luciensteig  (halben  Wegs  zwischen  Feld- 

Ikin^  tind  Chur  gelegen)  an  und  nahm  sie  durch  Überraschung; 
Iftm    7*    wendete    er    sich    nach    Chur,    während    gleichzeitig?:"   ^♦Sfi 
tLacotirbe    von    BelHnzona    über    die    noch    tief   verschneiten 
Ifiertrkuppen  des  Bernardin  nach  Thusis,  20  jtw»  südlich  Chur, 

'  »orte,  so  daü  General  Auffenberg  Chur  nur  unter 
,  — ,  ^vnn  Verlusten  räumen  konnte.  Von  Thusis  rückte  Lecourbc 
pm  VU  weiter  über  den  Julier-  und  Albula-PaÖ  insEngadin  gegen  *"  ^'* 
iZemc^tz  vor.  —  Diesen  Einfallen  gegenüber  mißlang  zunächst 
leiii  Versuch  des  FML.  Hotze  (eines  geborenen  Schweizers 
[wie  Aitffenberg)  zur  Wiedergewinnung  des  Luciensteigs  am 
It.,  dann  ein  Offcnsivstoß  des  Generals  Laudon  (mit  4  Ba- 
■ipn  '  am  IL,  der  dann  am  13.  zum  Verluste JiSin" 

Wmx  ;   auch  ein  zweiter  Oifensivstoß  Laudons 

libcr  das  Scharl*Joc1i  In  den  Rücken  Lecourbes  am  15.  gelang  i.'^Mna 
[nur  zum  Teile, 

I  Sfidltch   davon  im    Adda-Tal    war    Dessalles  mit   einer 

RL  Kolonne  von  Tirano  aufgebrochen  und  hatte  am  17.  Bormio  it. Mfifi 
[an    der    Gabelung    der  Wege    über    das  Wormser-    und    das 
^'^*^^*     r-Joch  erreicht,  so  daß  Laudon,  der  nach  seiner  zweiten 

iVQ  auf  St,  Maria  am  Wormser-Joch  hatte  ausweichen 
IfDüasen«  nun  bei  Tauffers  (10  ^m  westlich  (jlurns)  Stellung 
Inehnier  *U\     Aber  auch  von  hier  wurde  er  am  25,  durch  ^^' *'^^« 

letne  V  :  tig   der   neu   angelegten  Befestigungen   (im  aus- 

Ucirockneten  Bette  des  Rams-Baches)  verdrängt,    so  daß   er 
"   rweilo    Locourbe  von  Martinsbrück    aus    durch 

.   .-1    ,  ,_ iig  über  den  Piz  Lat  auch  die  Österreicher  aus 

iNauders    mrückgedrängt    hatte,     nur    durch    einen    kühnen 
Wichen  Marsch    über  die  Gletscher  des  Gebach- 
,..»..  Landeck  retten  konnte. 

I  T'  war  ein  Angriff  Massenas  auf  die  verschanzte 

ISiHluji^  Hotzes  bei  Feldkirch  am  23.  gescheitert.  sa  m;u# 

JIL  iU>schnitt.  Die  GegeDoSfensive  der  Österreicher.  Wieder- 
I  eroberung  Graubündens« 

I  tialH  noch  nicht  im  fig 

Itii»  Um  aber  doch  wi  rs 

l  ^* 
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und  Glurns,    die   bereits  auf  Tiroler  Boden  lag-en,    wieder  in 
J^^lf^^   Besitz  zu  nehmen,  ließ  er  Ende  März  eine  starke  Kolonne  im 
Inn-Tal   und   eine   gegen  Glurns  vorgehen,  welche  die  Fran- 
zosen anfangs  April  wieder   über   die  Grenze   zurückwarfen. 
Erst  nach  weiteren  vier  Wochen  begann  er  auf  Grund  eines  mit 
Hotze  gepflogenen  Einvernehmens  die  eigentliche  Offensive.  Am 
^5;^Y*30.  April    besetzte   er   Remüs   bei   Martinsbrück,    am  3.  Mai 
C.Mai  Süs  bei  Zernetz,  am  0.  diesen  Ort  selbst;  Lecourbe  zog  sich 
^^M^i^  wieder  auf  Thusis  zurück,  mußte  sich  aber  dann  vom  10. — 13., 
um    sich    den    Rücken    freizumachen,   gegen  ein  von  Bellin- 
zona   vorgedrungenes   Streifkorps  (Rohan)  wenden.     Am  13. 
begann   nun   das   verabredete  gemeinsame  Zusammenwirken. 
Bellegarde  überstieg  den  Hauptzug  der  Alpen  in  4  Kolonnen 
und  erreichte  das  Hinterrhein-Tal  und  Thusis.  Hotze  erstürmte 
II.  Mai  am  14.  den  Luciensteig  wieder  und  besetzte  Chur.  Die  arg  de- 
moralisierten Franzosen  zogen  sich  nach  Dissentis  und  Ander- 
matt,   dann   im   Reuß-Tal    nach    Altorf  am    Vierwaldstätter- 
24.  M.ii  see  zurück,   wo  sich   ihnen  am  24.  auch  Lecourbe    anschloß. 
Das   Gros   Massenas    hatte    sich    den   Rhein    abwärts    gegen 
St.  Gallen  und  den  Bodensee  gezogen. 

Graubünden  war  erobert  und  damit  der  Zeitpunkt  ge- 
kommen, wo  Suwarow,  der  schon  Ende  April  in  Mailand  ein- 
gerückt war,  Bellcgarde  an  sich  ziehen  konnte.  Dieser  mar- 
mMai  schierte  noch  am  20.  mit  15.000  Mann  über  den  Splügen  nach 
H.  J"n»  Italien  ab  und  erreichte  (220  km  in  19  Tagen)  am  8.  Juni 
Tortona  und  Alessandria.  Zur  Verbindung  mit  Hotze  und  um 
Rücken  und  rechte  Flanke  Suwarows  zu  decken,  war  St.  Julien 
mit  5000  Mann  bei  Dissentis  im  oberen  Rhein-Tal,  FML. 
Hadik  mit  12.000  Mann  am  Gotthard  (das  Gros  in  Airolo), 
und  Prinz  Rohan  mit  5000  Mann  am  Simplon-Paß  zurück- 
geblieben. 

III.  Abschnitt.    Rückzug  Massenas  auf  Zürich.    Offensive  des 
Erzherzogs  in  die  Schweiz. 

Die  Erfolge  der  Österreicher  im  oberen  Rhein -Tal 
machten  di(^  Stellung  Massenas  am  Bodensee  unhaltbar  und 
obwohl  dieser  im  Laufe  des  April  und  Mai  sehr  bedeutende 
Verstärkungen  von  der  Jourdanschen  Armee  erhalten  hatte 
und  nun  über  10  Divisionen  verfügte,  ging  er  mit  Rücksicht 
auch  auf  die   drohende  Stellung  des  Erzherzogs  auf  das  bc- 
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festigte  Zürich  zurück.  Auf  die  ersten  Anzeichen  dieses  Rück- 
zuges  rückten  nun  auch  Hotze  und  der  Erzherzog  über  den 
Rhein.  Hotze  übersetzte  denselben  am  22.  Mai  bei  Feldkirch  s».  Mai 
and  erreichte   am   23.   St.  Gallen.    Von   der   österreichischen  »3  Mai 
Hauptarmee  überschritt  Nauendorff  am  21.  bei  Stein  den  Fluß, 
und  folgte  das  Gros  am  23.  Am  24.  erreichte  man  die  Thur;  24.  Mai 
die  Teten  der  beiden  Armeen  hatten  sich  dabei  bis  auf  einen 
Marsch  genähert.  Nach  einem  schwächlichen  Versuche  vom  25.,  «.  Mai 
die  beiden  Armeen  doch  noch  vor  ihrer  Vereinigung  einzeln 
zu  schlagen,  erreichte  Massena  die  befestigte  Stellung  zwischen 
Glat    und   Limmat   östlich    Zürich.     Um    dem   Frontalangriffe 
auszuweichen,  detachierte  der  Erzherzog  eine  starke  Kolonne 
unter    Jellaöiö    zwischen    den    Seen,    die    die    rechte    Flanke 
Masscnas  deckten,  hindurch  über  Utznach  gegen  Zug.  Lecourbe 
trat  aber  diesem  Umgehungsversuche  von  Altorf  und  Bürglen 
erfolgreich  gegenüber,   so  daß  der  Erzherzog   am  4.  Juni  (in  t  Juni 
der  ersten  Schlacht  von  Zürich)  doch  direkt  angriff.  Zum 
Rückzuge  gezwungen,  ging  Massena  über  die  Limmat  in  die 
noch  stärkere  Stellung  am  Albis-Bergrücken,  Zürich  vor  der 
PVont  den  Österreichern  überlassend,   zurück.     Infolgedessen 
mußte  auch  Lecourbe  bis  zum  Sarnersce  zurück ;  Jelladd  be- 
setzte   Altorf    und    nahm    die  Verbindung  mit  St.  Julien  und 
Hadik  auf. 


O.  Operationen  in  Italien. 

I.  Abschnitt.  Offensive  Scherers  und  Gegenoffensive  Krays. 

Mehr  als  drei  Wochen  später  als  in  Deutschland  begannen 
die  Operationen  in  Italien.  Am  24.  und  25.  März  geht  Scherer 
über  den  Mincio,  um  am  26.  März  bei  Pastrcngo  die  Auf- 
stellung der  Österreicher,  die  mit  dem  Gros  bei  Verona  und 
Legnago  und  mit  einer  kleineren  Abteilung  —  der  Verbindung 
mit  Tirol  wegen  —  bei  Pastrengo  stehen,  zu  durchbrechen. 
Der  in  sehr  breiter  Front  angelegte  Angriff  dringt  aber  nicht 
durch.  Scherer  versucht  nun,  bei  Legnago  die  Etsch  zu 
überschreiten.  Aber  auch  dieses  Manöver  gelingt  nicht.  Die 
Österreicher  haben  mittlerweile  ihr  Gros  bei  Verona  kon- 
zentriert und  brechen  am  5.  April  in  mehreren  Kolonnen  5.  Aprü 
gegen  die  linke  Flanke  der  Franzosen  vor,  bevor  diese  noch 
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den  Übergang  begonnen  haben.  In  der  Schlacht  bei  Mag- 
7  April  n  an o  wird  Scherer  total  geschlagen  und  zieht  sich  am  7. 
wieder  hinter  den  Mincio  zurück,  während  die  Österreicher 
Mantua  und  Peschiera  einschließen.  Erst  10  Tage  nach  der 
so  glücklichen  Einleitung  des  Feldzuges  trifft  Suwarow  mit 
30,000  Russen  unter  Rosenberg  bei  der  Armee  in  Verona  ein. 

II.  Abschnitt.  Vormarsch  Suwarows  auf  Mailand  und 
Alessandria. 

m  April  Am  19.  April   beginnt  Suwarow  den  Vormarsch  an  den 

Chiese,  worauf  die  Franzosen  auch  den  Oglio,  wo  sich  die- 
selben an  den  Hauptübergangspunkten  aufgestellt  hatten,  am 
20.  verlassen  und  an  die  Adda  zurückweichen.     Scherer  leg^ 

i«ii.  Apniam  2ü.  das  Kommando  nieder,  welches  nun  Moreau  über- 
nimmt. —  Am  25.  treffen  die  Teten  der  einzelnen  Kolonnen 
Suwarows  an  der  Adda  ein  (100  km  in  6  Tagen);  am  26.  April 
forciert  Melas  bei  Cassano,  Vukassoviö,  der  von  Tricnt  und 
Bergamo  her  an  die  Armee  anschloß,  20  km  oberhalb  die 
Adda,  schließt  Serrurier  bei  Verderio  ein    und    zwingt  ihn 

rj  April  zur  Kapitulation.  Am  29.  April  zog  Suwarow  in  Mailand  ein. 
Moreau    war    in    einem  Zuge    nach  Alessandria  zurück- 

V  M..i  gegangen,  wo  er  mit  der  sehr  gelockerten  Armee  am  7.  Mai 
«•intraf  und  eine  Art  Zentralstellung :  das  Gros  bei  Alessandria, 
starke  Posten  bei  Valenza  und  Tortona,  bezog.  Suwarow 
seinerseits  schloß  Pizzighetone  und  die  Zitadelle  von  Mai- 
land ein  und  dirigierte  die  Österreicher  bei  Piacenza  über 
drn  Po,  um  Alessandria  von  Osten  anzugreifen,  während 
Küsenberg  direkt  über  Valenza  vorgehen  sollte.  General  Ott 
sollte  bei  Reggio  die  linke  Flanke  und  die  Belagerung 
Mantuas  decken,  speziell  den  aus  dem  Neapolitanischen  an- 
rückenden Macdonald  beobachten,  eventuell  aufhalten. 

u   \i..i  Am    12.  Mai    versucht    die    rechte  Flügelkolonne    unter 

Kosenberg  den  Po  bei  Bassignana,  unterhalb  Valenza  zu 
ii])«*rschreiten,  wird  aber  zurückgeworfen,  so  daß  Suwarow 
jntzt  auch  Rosenberg  über  Pavia  auf  das  südliche  Ufer  des 
l*o  nach  Tortona  zieht.  —  Moreau,  durch  piemontesische  In- 
surrektionen im  Rücken  bedroht,  räumt  jetzt  Alessandria, 
nrliiebt  seinen  Train  teils  über  Brian9on,  teils  über  Acqui 
und  Genua  ab   und  geht  selbst  über  Garcssio  in  die  Riviera 
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zurück.  —  Suwarow  aber  wendet  sich  nun  von  Tortona  nach 
Turin,   besetzt  die  Stadt  am  26.  Mai   und  schließt  auch  diese.  Mai 
kleinen  Festungen  Cuneo  (Coni)  und  Ceva  ein. 

IIL  Abschnitt.  Suwarows  Operation  gegen  Macdonald. 

Das  Eintreffen  Bellegardes  verstärkte  anfangs  Juni 
Suwarow  auf  fast  120.000  Mann.  Diese  Kraft  ist  aber  sehr 
zersplittert.  Suwarow  mit  30.000  Mann  steht  bei  Turin, 
40.000  Mann  sind  in  Detachements  aufgelöst  zur  Deckung 
der  rechten  und  linken  Flanke  gegen  die  Alpen  und  den 
Apennin ;  Bellegarde  mit  25.000  Mann  steht  bei  Tortona  und 
Alessandria;  Ott  und  Klenau,  15.000  Mann,  stehen  in  den 
Legationen;  Kray  mit  20.000  Mann  belagert  Mantua. 

Als  anfangs  Juni  Suwarow  aber  von  dem  Eintreffen 
Macdonalds  bei  Pisa  und  Lucca  hört,  gruppiert  er  sich  neu. 
Indem  er  vermutet,  daß  dieser  längs  der  Küste  zu  Moreau 
rücken  werde,  konzentriert  er  vom  8.— 12.  Juni  an  50.000  Mann**- ~|*- 
bei  Alessandria,  auch  zog  er,  als  Mitte  Juni  JellaÜö  ins 
Reuti-Tal  gelangte,  FML.  Hadik  vom  Gotthard  an  sich.  — 
Die  Franzosen  befolgten  aber  einen  kühneren,  freilich  auch 
gefahrlicheren  Plan :  Macdonald  sollte  über  den  Apennin  nach 
Modena,  schwächere  Kolonnen  von  Sarzana  nach  Reggio 
und  von  Pontremoli  auf  Parma  vorgehen  und  dadurch  Mantua 
bedrohen,  während  Moreau  von  Genua  gegen  Tortona  vor- 
gehen sollte.  Gegenüber  diesem  Auftreten  in  zwei  getrennten 
Gruppen  fiel  Suwarow  die  Aufgabe  zu,  dieses  Zusammen- 
wirken zu  verhindern  und  eine  nach  der  andern  zu  schlagen. 
Als  er  am  12.  Juni  erfuhr,  daü  Macdonald  in  Modena  ein- 12.  Juni 
getroflFen  sei,  entschloß  er  sich  auch  sofort,  sich  gegen  diesen 
zu  wenden,  indessen  Bellegarde  bei  Tortona  —  die  Belagerung 
dieser  Zitadelle  sowie  jene  von  Alessandria  und  Turin  deckend  — 
Moreau  fernhalten  oder  abweisen  sollte. 

Begebenhei  ten. 

Am  9.  Juni  hatte  Macdonald  in  mehrenm  sehr  lockeren  y  jun-, 
Kolonnen    den  Vormarsch    über    den  Apennin    gegen  Parma 
und   Modena   angetreten,    am    12.    traf   er    auf   die  Generale  12.  juni 
Klenau  und  HohenzoUern,   die  zur  Deckung  der  Belagerung 
von  Mantua  dahin  vorgeschoben  waren,  drückte  diese  gegen 
Mantua  zurück   und  marschierte  dann,    unter  vorläufiger  Zu- 
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rücklassung  von  zwei  Divisionen  zur  Deckung  seiner  rechten 
Flanke,  links  gegen  Piacenza  ab.     Infolgedessen  ziehen  sich 

^^un!^^"^    14.    und    15.    die  Vortruppen    General  Otts   von   Parma 

i:>.  Juni  gegen  Piacenza  zurück.  —  Am  15.  bricht  auch  Suwarow  mit 
25,000  Mann  von  Alessandria  und  Tortona  gegen  Piacenza  auf. 
Von  Alessandria  nach  Piacenza  sind  an  80  km.  Der  erste 
Anfall  der  Franzosen  traf  daher  am  16.  den  10.000  Mann 
starken  General  Ott  noch  allein ;  —  dieser  weicht  hinter  den 
Tidone  zurück,  Suwarow  erreichte  an  diesem  Tage  Casteggio 
(25  /•///  von  Tortona.) 

17.  Juni  Am  17.  Juni  hofft  Macdonald  den  General  Ott  noch  vor 

dem  Eintreffen  Suwarows  zu  überwältigen,  ruft  aber  gleich- 
zeitig doch  die  zw^ei  zurückgelassenen  Divisionen  aus  Modena 
und  Parma  zu  sich.  Ott  hält  sich  aber  bis  Nachmittag,  wo 
die  Avantgarde  des  Gros  unter  Melas  eintrifft.  Dann  werden 
die  Franzosen  über  den  Tidone  auf  Piacenza  zurückgedrängt. 
(Melas  hatte  in  36  Stunden  an  80  km  zurückgelegt.) 

Schlacht  an  der  Trebbia.    Macdonald  nahm   nun   am 

IS.  Juni  18.  Juni  an  der  Trebbia,  etwa  zwei  Stunden  ostlich  des 
Tidone,  Stellung,  mit  den  Vortruppen  auf  dem  linken  Ufer. 
Suwarow  aber  rückte  am  18.  Juni  in  drei  Kolonnen  über 
den  Tidone  vor  und  drängte  die  Franzosen  über  die  Trebbia 
zurück.  —  Die  zwei  Divisionen  Macdonalds  treffen  am  Abende 
(Mn.  Ks  stehen  jetzt  85.000  Österreicher  und  Russen  gegen- 
über von  40.000  Franzosen.  Die  Gefechtsfront  beträgt  über 
15.000  Schritte. 

iji.  |„„i  Am    19.  Juni    ergreift    Macdonald    zuerst  die  Offensive, 

der  Müdigkeit  der  Truppen  wegen  erst  um  10  Uhr.  Der 
rechte  (russische)  Flügel  der  Verbündeten  geriet  bereits  sehr 
ins  Wanken,  als  die  von  Mela^  zur  Unterstützung  abgesen- 
deten 10  Eskadronen  des  Fürsten  Liechtenstein  einen  Um- 
schwung der  Gefechtslage  herbeiführten.  Kaum  war  dort 
dieser  Krfolg  errungen,  so  wendete  sich  Fürst  Liechtenstein 
wieder  nach  links  und  fi(»l  die  französische  Division,  die  sich 
jTfogen  Melas  gewendet  hatte,  in  der  Flanke  an.  Dieses 
kühne  Auftreten  Liechtensteins,  diese  Vervielfältigung  der 
Kraft  entschied  die  Schlacht.  In  der  Nacht  auf  den  20.  tritt 
Macdonald  den  Rückzug  auf  Reggio  an. 

Indessen    hatte    Moreau    am    16.  Juni  Gavi  erreicht,  um 
Bellegarde  während  der  Abwesenheit  Suwarows  anzugreifen. 
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tritt  aber  auf  die  Nachricht  von  der  Schlacht  an  der  Trebbia 
jrleich  wieder  den  Rückzug  nach  Genua  an. 

Am    25.  Juni    ist   Suwarow    wieder    bei  Tortona    einge-  25  juni 
troffen,    um    mit  Bellegarde    gegen  Moreau   vorzugehen.     Er 
bleibt    aber    dann,    unzufrieden   mit  den    diplomatischen   und 
politischen  Vorgängen,    stehen,    sich   mit  der  Belagerung  der 
Zitadelle  von  Tortona  und  von  Alessandria,  das  am  21.  Juli  "  J»h 
kapituliert,  begnügend.  Am  28.  Juli  kapituliert  auch  Mantua,  ^6.  JuH 
worauf    Kray    ebenfalls    nach   Tortona   abmarschiert,    wo    er 
anfangs  August  eintrifft. 

IV.  Abschnitt.  Jouberts  Offensive  gegen  Novi. 

Ungefähr  einen  Monat  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia, 
am  16.  Juli,  fand  die  Vereinigung  Macdonalds  mit  Moreau 
bfi  Genua  statt,  nachdem  Macdonald  diesesmal  auf  dem  Wege 
läng-s  der  Küste  vormarschiert  war. 

Anfangs  August  übernimmt  Joubert  das  Oberkommando  Anfang^ 
über  beide  Armeen  mit  dem  strikten  Befehle  zu  sofortiger 
<  >ffensive,  und  zwar  auf  dem  kürzesten  Wege  gegen  Alessan- 
dria, um  womöglich  Suwarow  noch  vor  dem  Anlangen  Krays 
zur  Schlacht  zu  zwingen.  Suwarow  aber,  der  Kray  bereits  an 
sich  gezogen  hatte,  rückt  Joubert  von  Alessandria  und  Tortona 
her  entgegen.  Am  15.  August  kommt  es  2Q  km  südlich  davon  15  au« 
zur  Schlacht  bei  Novi.  Joubert  besetzte  am  15.  früh  diese 
Stadt  und  die  beiderseitigen  Höhen.  Suwarow  griff  zuerst 
durch  Kray  den  linken  Flügel,  dann  durch  Bagration  das 
Zentrum  bei  Xovi  an,  aber  beide  Angriffe  scheitert(»n ;  ja  die 
Franzosen  brachen  schon  zur  Verfolgung  Bagrations  vor,  als 
Melas,  der  ohne  Befehl  aus  eigenem  Entschlüsse  auf  das 
Schlachtfeld  geeilt  war,  die  Franzosen  in  der  Flanke  anfiel 
und  den  ganzen  rechten  Flügel  derselben  eindrückt«.».  — 
Joubert  war  gefallen.  Moreau  führte  die  Reste  der  Armee 
wieder  auf  Gavi  und  Genua  zurück.*)  —  Suwarow  ver- 
folgte nur  schwach  und  nahm  wieder  Stellung  bei  Alcssandria 
und  Asti. 

Die  Ernennung  Suwarows  zum  österreichischen  Feldmar- 
M:hall  hatte  nicht  die  Reibungen  zu  bannen  vermocht,  welche 


*)  Unter  den  Offizieren,  die  sich  bei  Novi  besonders  ausgezeichnet  h.itteo, 
befaid  neb  auch  der  dunalige  Major  Graf  Radetzky. 
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die  gewöhnlichen  Begleiterscheinungen  von  Koalitionen  sind; 
sie  steigerten  sich,  als  mit  der  Eroberung  Oberitaliens  der 
russische  Hof  und  Suwarow  den  vertriebenen  Konig  von 
Sardinien  wieder  einsetzen  wollten,  Österreich  dem  aber  nicht 
zustimmte.  Es  wurde  darauf  eine  Neugruppierung  der 
Kräfte  der  Koalition  vereinbart. 

In  Italien  sollen  die  Österreicher  allein  verbleiben  (60.000 
Mann  unter  Melas),  in  der  Schweiz  soll  Suwarow  mit  den 
50.000  Russen  allein  auftreten,  in  Deutschland  soll  Erzherzog 
Karl  kommandieren  und  am  Mittelrhein  eine  Diversion  aus- 
führen, und  zwar  zu  gunsten  des  Herzogs  von  York,  der 
nunmehr  mit  einem  aus  Russen  und  Engländern  gebildeten 
Korps  in  Holland  landen  und  den  Marschall  Brune  daraus 
vertreiben  sollte. 

Infolgedessen  vergeht  fast  der  ganze  Monat  September 
mit  dem  Marsche  in  die   neuen  Stellungen. 

V.  Abschnitt.  Operationen  des  Generals  Melas  gegen  Coni. 

Nach  dem  Abmärsche  der  Russen  verschiebt  Melas  das 
Gros  seiner  Armee,  40.000  Mann,  an  den  oberen  Tanaro  gegen 
Brä,  um  sich  so  rasch  als  möglich  Cevas  und  Conis  zu  be- 
mächtigen, den  Franzosen  die  letzten  Stützpunkte  nördlich 
des  Apennin  zu  nehmen  und  sie  dann  in  die  Riviera  zu 
werfen.  Zur  Deckung  der  rechten  Flanke  bleiben  etwa  20.000 
Mann  in  drei  Gruppen  in  den  Tälern  der  Dora  baltea,  Dora 
ripera  und  Orba  gegen  die  Alpenpässe  des  Bernhard,  Mont 
Cenis  und  Mont  Gcnevre  und  gegen  den  Apennin  vorge- 
schoben. 5000  Mann  unter  Klcnau  stehen  bei  Sarzana,  gegen 
Mittelitalien. 

Von  den  Franzosen  stehen  etwa  50.000  Mann  am 
Xordfulie  des  Apennin,  10.000  Mann  bilden  die  Besatzungen 
von  (fenua,  (iavi  und  Coni,  sie  sind  infolge  mangels  aller 
Art  auf  die  strikteste  Defensive  gewiesen. 

Begebenheiten. 

3.  Nov.  Am  3.  November  erfolgte  Melas  Angriff  auf  Genola 

und    hiiTauf   die  Einschließung  Conis,  das  am' 3.  Dezember 

«Dez.  kapituliert.  Am  G.  Dezember  bewirkt  HohenzoUem  die  Ein- 
schlieüung  von  Gavi,  ohne  dali  die  Franzosen  etwas  zur 
Rettung    dieser  Punkte    unternehmen    konnten.     Sie  räumen 
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[aEle  ibre  PoRitionon    am  Nordtuöe    des  Apennin   und  ziehen 
auf  Genua    und  die  Riviera    (nach  Savona  etc.)  zurück. 
Am   14.  l)e£ember  weisen  sie  noch  einen  isolierten  An-t4  Or* 
[griff  KWnaus  auf  Genua  ab.  —  Beide  Teile  beziehen  hierauf 
Winterquartiere. 


D.  Feldzug  in  der  Schweiz, 

^L  Abschnitt.    Offensive  Massenas    und    des    Erzherzogs   Karl 

Gegenoffensive. 

Von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Aug^ust  herrschte  wie  in  Italien, 
^so  auch  in  der  Schweiz  verhältnismäßige  Ruhe.  Das  Dtrek- 
tiMTium  hatte  in  Bernadottc  einen  neuen  Kriegsminister,  und 
|di«9ier  Itekt  es  an  Aufforderungen  an  Massen a  und  Joubert« 
'^  iv  zu  werden,  nicht  fehlen  Fast  gleichzeitij? 
•  gann  auch  Massena  die  Operationent  indem  er 
[ittiiachst  durch  einen  Vorstoß  seines  rechten  Flügels  unter 
jurlKJ  das  obere  ReuÖ-Tal  zu  gewinnen  und  die  Ver- 
lang' des  Erzherzogs  mit  Italien  zu  unterbrechen  suchte, 
General  Turreau  begann  diese  Offensive  am  13.  August  hau« 
[im  oberen  Rhone  Tale  gegen  die  schwache  Brigade  Rohans, 
IdJc  öbffr  den  .Simplon  zurückweichen  muÜtc.  Am  15.  rückte  i&  a««. 
iLecourbe  gegen  den  am  Gotthard- Passe  stehenden  Oberst  Strauch 
[abirr  die  Grimsel  vor;  auch  Strauch  zog  sich  auf  Bellinzona 
*  '  '^r  der  V^irstoO  des  linken  Flügels  Lecourbes 

LS  ReuÜ-Tal  gegen  Altorf,  Wasen  und  Am- 
f.  Die  dortige  österreichische  Brigade  (Simbschen)  sammelte 
V  '        langen  und  über  25  m  über  dem  Flußbette 

.^        ^     .Jen  Teufelsbrücke  und  konnte  sich    dort 
Ifi.  noch  halten,  mußte  aber  dann  am  16.,  in  beiden  Flanken  w  Au«, 
*  ;,  über  den  Oispalt  auf  Dissentis  und  weiter  auf  Chur 
H**n,  Die  Brigade  Jt?llaci<i  endlich  mußte  von  Schwyz 
lair  ii  hinter  ditt  Linth  zurück.  —  Dieser  Offensive  gegen 

linken  Flügel   wollte  nun  Erzherzog  Karl  durch  eine 
HLii'^ive  n  '      :^  ^  eigenen  r*     '  -  -  entgegentreten  und  zwar» 
trm    dem  i    Froni  fe    auf    den  AI  bis    auszu- 

n*    durch   einen  Flußübergang  unterhalb  idürichs.     Der 
r  ■   '  *  eben    ein*.  '   ui^n  Staffel 
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versuchte  Übergang  bei  Dettingen  mifllang  aber  mangels 
an  Mitteln  zu  raschem  Brückenschlag  und  weil  man  ver- 
säumt hatte,  zuerst  Truppen  zur  Deckung  des  Brückenbaues 
zu  übersetzen.  Unter  dem  Feuer  der  am  jenseitigen  Ufer 
tMugenisteten  Schützen  mußten  die  Pioniere  zu  arbeiten  auf- 
hören. Da  derart  die  Gegenwirkung  ausblieb,  mufite  sich 
14  \uK.der  Krzherzog  doch  bequemen,  am  18.  Truppen  zur  Unter- 
stützung seines  geworfenen  linken  Flügels  an  den  Linthkanal 
abzusenden,  der  sich  dann  auch  dort  und  hinter  dem 
Wallenstättersee  behaupten  konnte.  In  dieser  Situation 
i^rreichten  den  Erzherzog  die  Weisungen  wegen  der  Annahme 
iler  neuen  Kräftegruppierung  und  auch  gleichzeitig  Meldungen 
über  franzosische  Bewegungen  auf  seinem  künftigen  Operations- 
felde, am  Mittelrhein.  Das  russische  Hilfskorps  unter  Korsakow 
löste  nun  über  Aufforderung  des  Erzherzogs  die  Österreicher 
in  ihren  bisherigen  Aufstellungen  bei  Zürich  und  am  Linth- 
yo  AuK.kanale  ab  und  der  Erzherzog  räumte  vom  26.  August  bis 
I  Srpt.  1.  September  die  Schweiz,  so  daß  Massena  bei  Zürich  nur 
die  Russen  und  an  der  Linth  vorläufig  noch  ein  österreichisch- 
russisches Korps  unter  FML.  Hotze  gegenüberstanden.  Diesem 
letzteren  unterstand  auch  die  Brigade  Jelladd  bei  Sargans 
und    Ragatz     und     eine     Brigade  FML.    Linken  in  Chur. 

II.  Abschnitt.  Massenas  Offensive  gegen  die  Russen. 

Korsakow  und  Hotze,  unter  Suwarows  Kommando 
gestellt,  erhielten  von  diesem  alsbald  die  Weisung,  in  ihren 
Stellungen  Suwarows  Ankunft  bei  Altorf,  die  für  den  26.  Sep- 
tember in  Aussicht  genommen  war,  abzuwarten.  Dann  sollten 
alle  drei  Gruppen  (jede  war  etwa  20.000  Mann  stark)  kon- 
zi'ntrisch  auf  den  südlich  Zürich  stehenden  Massena  eindringen. 
Die  ersten    drei  September wochen  vergingen    auch    ziemlich 

-ois.pt.  ruhig.  Als  Massena  aber  gegen  den  20.  Suwarows  Anrücken 
erfährt,  beschließt  er,  noch  vor  dessen  Ankunft  Korsakow 
und  Hotze  anzugreifen. 

s..  •  .-pt.  Am  25.  September,  als  ihm  Lecourbe  die  Ankunft  Suwa- 

rows auf  dem  St.  Gotthard  meldet,  bewirkt  er  unbemerkt 
(l(Mi  Brückenschlag  über  die  Limmat  bei  Dietikon,  10  km 
unterhalb  Zürichs,  und  rückt  zum  Angriffe  auf  Korsakow  vor, 
der,  am  rechten  Flügel  und  im  Zentrum  bei  Zürich  zugleich 
angegriffen,  total  geschlagen  wird  und  nach  dieser  zweiten 
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Schlacht  beiZürich  in  voller  Auflösung  am  20.  September  se.  sept. 
das  linke  Rhein-Ufer  bei  SchafFhausen  gewinnt. 

Der  gleichzeitige  Angriff  des  rechten  Flügels  Massenas 
unter  Soult  auf  Hotzes  Stellung  an  der  Linth  gelingt 
ebenfalls.  Hotze  fallt  in  diesem  Gefechte,  General  Petrasch 
ordnet  den  Rückzug  auf  St.  Gallen  an  und  geht  von  da 
auf  Bregenz  zurück. 

III.  Abschnitt.  Suwarows  Zug  durch  die  Schweiz. 

Suwarow  erhielt  am  27.  August  in  Asti  den  Befehl  zum 
Abmarsch  in  die  Schweiz.  Von  Asti  über  Valenza  und  Varese 
nach  Lugano  sind  etwa  160,  von  da  über  den  2114  m  hohen 
Gotthard-Paö  nach  Altorf  der  Luftlinie  nach  120,  von  da 
bis  Zürich  60,  zusammen  350 — 360  km.  Rechnet  man  bei  dieser 
langen  Marschbewegung  die  durchschnittliche  Tagesleistung 
mit  15  km^  so  waren  hiefür  mindestens  23—24  Tage  zu  ver- 
anschlagen. Suwarow  brach  Anfang  September  von  Asti  auf, 
passierte  Valenza  am  10.  und  11.  und  erreichte  Lugano  am'scV-* 
15.,  wo  er  bis  20.  rastete,  um  die  notwendigen  Vorbereitungen  ^\~^f^' 
und  Einleitungen  für  den  Übergang  über  den  Gotthard,  der 
mit  Fuhrwerken  nicht  passierbar  war,  insbesondere  die  Bereit- 
stellung der  nur  schwer  zusammenzubringenden  Maultier- 
kolonnen für  den  Transport  der  Verpflegung,  Munition  und 
der  notwendigsten  Bagage,  abzuwarten.  Er  hatte  den  Weg 
über  denGotthard  gewählt,  um  ja  keine  Zeit  zu  verlieren  und 
Ma5>sena  direkt  anzugehen.  Bei  Benützung  des  Splügen  wäre 
man  auch  mit  den  Wagen  weitergekommen,  aber  man  hätte 
eben  einen  Umweg  gemacht;  er  schob  dahin  und  nach  Landeck 
nur  die  Feldartilleric  mit  entsprechender  Bedeckung  ab;  den 
unroden  Train  dirigierte  er  über  Verona  durch  Tirol  nach 
Feldkirch. 

Zur  Erleichterung  des  Gotthard-Überganges  und  zur 
Deckung  des  Vormarsches  von  Bellinzona  an  zog  er  rechts 
im  oberen  Rhein-Tal  Auffenberg  (österreichisch)  von  Chur. 
links  im  obersten  Tessin-Tal  Oberst  Strauch  an  den  (jrotthard 
heran.  Der  Vormarsch  des  Gros  geschah  in  zwei  Kolonnen: 
Links  im  Tale  von  Airolo  die  Hauptkolonnc.  rechts  gegen 
den  Lukmanier  eine  Nebenkolonne  unter  Rosenberg.  Diese 
hatte  im  Vereine  mit  Auffenberg  der  Hauptkolonne  den 
Überstieg    über     den    St.  Gotthard    freizumachen    und   hatte 
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daher  auch  am  19.  von  Bellinzona  mit  zwei  Tagen  Vorsprung 
von  der  Hauptmarschlinie  abzubiegen.  Am  24.  wollte  Suwarow 
am  Gotthard,  am  26.  in  Altorf,  am  27.  eventuell  in  Luzem  sein. 

Begebenheiten. 

«i.sept.  Am   21.   September    erreichte  Suwarow  Bellinzona,   am 

^l'u'  22.  Giornico,  am  23.  Airolo;  am  24.  greift  er  voll  Kampflust 
^^^'  und  Ungeduld  die  Aufstellung  von  3 — 4  französischen  Ba- 
taillonen am  Südhange  des  St.  Gotthard  an,*)  ehe  sich  noch 
Rosenbergs  Druck  auf  die  Flanke  Lecourbes  fühlbar  machen 
konnte.  Er  erreichte  am  Abend  Urseren,  wo  er  sich  mit 
Rosenberg  vereinigt.  —  Lecourbe  nächtigt  bei  Goschenen.  — 

ssscpt.  Auffenbcrg  biegt  ins  Maderan-Tal  aus,  um  am  25.,  ähnlich 
wie  Rosenberg  am  24.,  wieder  auf  die  linke  Flanke  Lecourbes 
zu  wirken.  Oberst  Strauch  bleibt  am  Gotthard  zurück. 

Am  25.  September  erreicht  Suwarow  nach  Überwältigung 
nur  schwachen  Widerstandes,  aber  nachdem  ihn  die  Herstellung 
der  abgebrochenen  Teufelsbrücke  sehr  aufgehalten  hatte, 
den  Ort  Wasen  im  engen  Defile  des  Reuß-Tales,  während 
Lecourbe,  der  sich  schon  bei  Amsteg  eines  Flankenangriffes 

«ö.sopt.  Auffenbergs  hatte  erwehren  müssen,  Altorf  erreichte.  Am  26. 
rückt  Suwarow  in  Altorf  ein.  Lecourbe  war  auf  Luzem  aus- 
gewichen. 

Tags  zuvor  aber,  am  25.  September,  hatte  Massena  drei 
Märsche  weiter  nordlich  Korsakow  und  Hotze  angegriffen 
und  beide  geworfen.  Der  ganze  Plan  des  konzentrischen 
Zusammenwirkens  war  demnach  gescheitert.  Suwarow  biegt 
jetzt  —  damals  führte  noch  kein  direkter  Weg  über  Brunnen 
nach  Schwyz  —  auf  den  schmalen  Gebirgsweg  von  Bürgten 
ins  Schächen-Tal  und  von  diesem  über  den  Kinzig-Pad**>  ins 
Muotta-Tal  gegen  Schwyz  aus.  braucht  aber  auf  dem  nur 
einzeln  zu  passierenden  Wege  drei  Tage  (den  27.,  28^  29.\ 
um  seine  2(XlM)  Mann  bei  dem  nur  20  km  Luftlinie  entfernten 
Dorfe  Muotta  wieder  zu  versammeln.  Mittlerweile  hatte  aber 

i^Ä  s«i»t.  Ma^>ena  eine  Division  nach  Schwyz  gesendet*  die  am  ^.  dort 
ankam  und  den  Defileausgani»-  be>etzte.  Suwarow  griff' diese 
Kräfte    an  und  drängte  sie  bis  auf  eine  Stunde  von  Schw3rz 

•    Airol.   1170.  Go-Laid-Pai;  l>l*».  Andermatt  1441  m 
von  Airolo  n^ch  Andcrisitt  li*  «■•»? 

••    Altorf  tö\  KimJp-Paß  •2«>70.  Maotta  642«. 
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(bis  an  die  »Suwarow-Brücke«)  zurück.  —  Er  stand  jetzt  vor  der 
Entscheidung,  den  Angriff  in  dieser  Richtung  allein  fort- 
zufuhren oder  nach  rechts  Verbindung  roit  den  Truppen 
FML.  Hotzes  zu  suchen,  welche  nach  einem  früheren  Befehle 
Suwarows  zur  Erleichterung  des  Vorstoßes  auf  Zürich  am 
25.  und  26.  September  sämtlich  dahin  vorrücken  sollten.  Von 
diesen  verschiedenen  Kolonnen  war  aber  die  Hauptkolonne 
(Hotze)  von  Soult  noch  am  25.  lahmgelegt  worden.  Die  Kolonne 
Jelladid  war  an  diesem  Tage  von  Sargans  her  —  zu  spät,  . 
schon  nach  der  Entscheidung  —  bei  Näfcls  eingetroffen  und 
war  darauf  am  26.  mittags  wieder  umgekehrt. 

Eine  3.  Kolonne,  3000  Mann    unter  FML.  Linken,  hatte 
am  24.  den  Panixer-Paß  überstiegen,  am  25.  und  26.  die  Fran- 
zosen zurückgeworfen  und  war  am  27.  in  Glarus  eingerückt,  27  sept. 
wo   sie    sich   jetzt    der  von  Soult    zurückgelassenen    starken 
Brigade  Molitor  gegenüber  befand.  Dort  erhielt  sie  einen  von 
Altorf  vom  26.  datierten  Laufzettel  Suwarows,  nach  welchem 
dieser   am   27.  in   Muotta   und   am   28.  in   Schwyz    eintreffen 
wollte.  Als  aber  der  28.  und  29.  verstrich,  ohne  daß  Linkcns 
Versuche,    mit    dem   bloß  20  km  Luftlinie  entfernten   Muotta 
in  Verbindung    zu    treten,    gelungen    wären,    gab  er   —  sich 
ganz  isoliert  w^ähnend  —  am  29.  abends  Glarus  auf  und  pas-29.Sept. 
sierte  am  30.  wieder  das  Gebirge,  um  ins  Rhein-Tal  zurück- so.  sopt 
zukehren.  Über  dieses  gleichartige  Nachgeben  der  einzelnen 
Kommandanten  meinte  Erzherzog  Karl:  »In  Korsakows  Zurück- 
gehen fand  Petrasch  Anlaß  zum  Rückzuge,  Jellaöiö  in  jenem 
von  Petrasch,  Linken  in  dem  von  Jellaöid.«  —  Der  Rückzug  des 
FML.  Linken  fiel  der  Zeit  nach  mit  dem  Beginne  des  Rechts- 
abmarsches Suwarows  von   Muotta   zusammen,    zu   dem   sich 
dieser  am  28-  abends  entschlossen  hatte.  Auffenberg,  als  Vorhut 
Suwarows,  warf  am  29.  die  von  Molitor  zur  Deckung  seiner g^s^-pt. 
rechten  Flanke  hinausgeschobenen   Abteilungen    vom  Pragel 
herunter,  griff  am  30.,  unterstützt  von  Bagration,  den  ins  Klön-sos^pt. 
Tal  abgerückten  Molitor  umfassend  von  den  Höhen  herab  an 
und  besetzte  Glarus,  wo  Suwarows  Gros  am  1.  und  2.  Oktober  ^-^^^ 
einrückte.  Die  Versuche  der  Franzosen,  von  Schwyz  aus  den 
Abmarsch  zu  stören,  hatte  Rosenberg  abgewiesen,  und  räumte 
dieser  Muotta  erst  am  2.  Oktober;  er  erreichte  Glarus  am  4.  «  <>»it 

Suwarow    hatte     anfanglich     den    Plan    gehegt,    gegen 
Wallenstadt  und  Sargans  durchzudringen;    nachdem    es    ihm 


ti. 
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aber  nicht  gfelang,  ein  Zusammenwirken  mit  Jellaöiö  sicher- 
zustellen, trat  er  den  Rückmarsch  ins  oberste  Rhein-Tal  an. 
out.  Den  Train  voraus,   erreichte  er  am  5.  Elm,   am   G.  nach 

einem  langwierigen  Marsche  bei  Schnee  und  Nebel  über  den 

**  okt!**  2400  ///  hohen  Panixer-Paß  Panix  und  vom  8. — 10.  mit  etwa 
15.000  Mann  und  ohne  jedes  Geschütz  Chur. 

11  Okt.  Noch    von    dieser  Stadt    aus,    am    IL,   schlug  Suwarow 

dem  Erzherzog  vor,  gemeinsam  in  die  Schweiz  wieder  ein- 
•  zudringen,  und  zwar  wollte  er  am  15.  hiezu  in  Feldkirch 
bereit  sein,  während  der  Erzherzog  über  SchaiFtiausen  ein- 
brechen sollte.  Aber  es  kam  zu  keinem  Einvernehmen  mehr, 
im  Gegenteile,  alsbald  zum  vollen  Bruche.  Noch  vor  Ende 
Oktober  erhielt  Suwarow  die  Ermächtigung,  nach  RuÜland 
zurückzukehren,  von  der  er  auch  noch  im  November  Gebrauch 
machte. 


E.  Operationen  am  Mittelrliein  und  in  Holland. 

Die  Diversion  des  Erzherzogs  Karl  hielt  wohl  die 
franzosische    Observationsarmee    fest;    der    Erzherzog    nahm 

i8.sn»t.  Philip Pi^t)urg  und  erstürmte  auch  am  18.  September 
Mannheim,  aber  auf  das  schließliche  Resultat  des  Feldzuges 
vermochten    diese  Ereignisse    keinen    entscheidenden  Einfluti 

10.  Okt.  zu  nehmen.  Während  der  ganzen  Zeit  bis  10.  Oktober  stand 
Nauendorff  mit  20.000  Mann  bei  Donaueschingen  und  im 
Schwarzwalde,  —  kaum  2  Märsche  vom  Rhein  entfernt.  — 
Als  der  Erzherzog  vor  Mannheim  von  den  Unfällen  Suwa- 
rows    Kunde     erhielt,     marschierte     er     dann    mit    weiteren 

7.  okt   30.000    Mann    g(*gen  Villingon    ab,    wo    er    zwischen    7.    und 

10  okt  10.  Oktober  eintraf,  aber  zu  keiner  Aktion  mehr  kam. 


1^  (jkt.  Am  18.  C)ktober  mulJte  der  Herzog  von  York,  nachdem 

er  am  11).  September  bei  i^  er  gen  von  Brunc  geschlag€*n 
worden  war,  eine  Kapitulation  eingehen,  nach  welcher  die 
Engländer  und  Russen  Holland  binnen  sechs  Wochen  voll- 
ständig zu  räumen  hatten. 
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Kaiser  Paul  entzweite  sich  infolgedessen  auch  mit  Eng- 
land und  zog  Ende  1799  seine  Truppen  ganz  von  der  Koalition 
zurück,  ja  er  knüpfte  dann  (1800)  sogar  mit  Frankreich  Ver- 
bindungen an. 


Resultate  des  Feldzugjahres  1799. 

Die  Österreicher  sind  Herren  von  ganz  Oberitalien  (mit 
Ausnahme  Genuas  und  der  Riviera)  geworden.  Die  Schweiz 
ist  im  Besitze  der  Franzosen,  Süddeutschland  im  Besitze  der 
Österreicher  geblieben.  Die  Landungsversuche  der  Engländer 
und  Russen  in  Neapel  und  Holland  sind  resultatlos  ver- 
laufen. 

Die  Koalition  besteht  eigentlich  nur  mehr  aus  Öster- 
reich  und  England. 


B*ri«tiky,  WiclUiffste  Feldxfige  seit  179S.  (6.  Aufl.) 
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IX. 

Der  Feldzug  1800. 

(Hiczu  Tafel  IX.) 

Allgemeine  Verhältnisse. 

^im  ^^  ^^'  Oktober  1799  kehrte  Bonaparte  nach  P/iJähriger 

10.  Nov.  Abwesenheit  von  Ägypten  zurück;  am  10.  November  bewirkte 
dessen  Staatsstreich  die  Einsetzung  einer  neuen  Konsular- 
rc^gierung,  in  welcher  Bonaparte  der  Vorsitz  und  die  Ent- 
scheidung zufiel.  Es  war  ausdrücklich  bestimmt,  dai3  kein 
Konsul  ein  Armeekommando  führen  sollte.  Seine  Friedens- 
anträge wurden  abgewiesen.  Es  blieb  ihm  daher  nichts  übrig, 
als  den  Krieg  fortzusetzen. 

Kriegs  plane. 

Bonaparte  wollte  aus  der  Schweiz  her  zuerst  die 
österreichische  Armee  in  Deutschland  und  dann  jene  in  Italien 
im  Rücken  anfallen.  Daher  wird  Moreau  als  Hauptarmee 
sehr  verstärkt;  Massena,  der  in  Italien  das  Kommando  über- 
nommen hat,  wird  sich  selbst  überlassen.  Eine  dritte  (Reserve-) 
Armee  soll  zunächst  Moreau  unterstützen,  dann,  wenn  Kray 
genügend  weit  zurückgedrängt  wäre,  über  den  St.  Gotthard 
in  Italien  einbrechen,  um  Massena  zu  Hilfe  zu  kommen  und 
(lenuä  zu  entsetzen. 

Österreich,  das  nach  dem  Rücktritte  Rußlands  wieder 
ganz  allein  im  Felde  stand,  wollte,  daß  die  italienische  Armee 
(M(»las)  die  Franzosen  über  den  Var  zurückdränge,  die  deutsche 
Armee  (Kray)  über  Belfort-Besan^on  vorrücke,  dort  auf  die 
vom  Var  über  Lyon  anrückende  italienische  Armee  warte, 
und  d:iß  dann  beide  zusammen  auf  Paris  vorrückten. 
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A.  Ereignisse  auf  dem  italienisclieii  Kriegs- 
schauplatze. 

Kräftegruppierung  und  Operationspläne  anfangs 

April. 
Melas  hat: 

1.  20.000  Mann  zur  Bewachung  der  Alpenübergänge  de- 
tachiert; General  Mesko  kommandiert  bei  Turin,  General 
Hadik  bei  Ivrea,  General  Vukassoviö  bei  Novara  und 
Varese. 

2.  Ott  ist  mit  10.000  Mann  gegen  Genua  vorgeschoben. 

3.  Das  Gros,  50.000—60.000  Mann,  kantoniert  bei  Novi, 
Acqui  und  Ceva. 

Von  den  Franzosen  stehen: 

1.  Suchet  in  der  Riviera  bei  Nizza. 

2.  Soult   bei  Savona,  Massena  selbst  in  Genua. 

3.  Miollis  in  der  Riviera  di  Levante.  Zusammen  etwa 
50.000  Mann. 

Melas  wollte  die  in  der  Riviera  di  Ponentc  stehende 
franzo.sische  Armee  durch  eine  Offensive  von  Acqui  aus 
gegen  Savona  durchbrechen,  dann  Genua  einschließen  und 
später  gegen  den  Var  vordringen.  (Ahnlich  wie  dies  Beau- 
lieu  1796  plante.) 

Massena  sollte  sich  so  lange  als  möglich  in  der 
Riviera  und  in  Genua  behaupten,  bis  die  Reservearmee  zu 
seiner  Unterstützung  einträfe.  Er  beschloß,  die  ihm  auf- 
getragene Defensive  durch  Offensivstöße  tunlichst  zu  ver- 
stärken. 

Verlauf  der  Begebenheiten. 

L    Abschnitt.     Melas*    Operationen    bis    zur    Einschließung 
Massenas  in  Genua. 

Anfangs  April  konzentriert  sich  Ott  vor  Genua ;  Hohen-  '^J^*"f*'" 
zoUem  marschiert    über  Gavi   ebenfalls  dahin.     Beide    sollen 
Massena   bei  Genua    festhalten,    damit  der  Vorstoß    des  Gros 
auf  Savona    leichter    gelinge.     Am    7.  April    macht    Massena?.  Apni 
aber    einen  Ausfall,    welcher  Ott    nach  Toriglia    zurückwirft, 
ehe  noch  HohenzoUem  eingetroffen  ist. 

9* 
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Der  gleichzeitige  Vorstoß  des  Gros  (Melas  und  Elsnitz) 
auf  Savona  jedoch   gelingt.     Soult    wird    eingeschlossen    und 

7.  April  schlägt  sich  am  7.  April  nur  mit  Mühe  auf  Genua  durch. 
Während  Elsnitz  gegen  Suchet  stehen   bleibt,    werfen  Melas 

sji.  April  un(j  Ott  am  21.  April  Massena  vollständig  nach  Genua  hinein. 
Ott  bleibt  zur  Blockade  hier;  Melas  wendet  sich  aber  mit 
Elsnitz  gegen  Suchet    und    drängt    diesen    150  km   weit    bis 

11.  Mai  hinter  den  Var  zurück.  Er  läßt  durch  Elsnitz  am  11.  Mai 
eine  Beobachtungsstellung  vom  Meere  bis  Roccabigliera  be- 
ziehen und  wartet  den  Fall  Genuas  ab,  um  Suchet  am  Var 
erneuert  anzugreifen  und  dann  auf  Lyon  zu  marschieren. 

Falsche  Gerüchte  über  den  Anmarsch  von  franzosischen 
Verstärkungen  (der  Reservearmee)  lenken  Melas'  Aufmerk- 
samkeit in  den  nächsten  Tagen  hauptsächlich  in  die  Richtung 
der  Küste,  während  Bonaparte  gerade  damals  den  Großen 
Bernhard  überstieg. 

II.  Abschnitt.  Bildung  der  französischen  Reservearmee,  Über- 
gang derselben  über  die  Alpen. 

Bonaparte  bildete  diese  unauffällig  im  Laufe  des  Februar 
und  März  in  den  Lagern  von  Lyon,  Dijon  und  Chälons.  Die 
Vorbereitungen  für  deren  Marsch  in  die  Schweiz,  sei  es  um 
Moreau  zu  ver.stärken  oder  über  den  St.  Gotthard  nach 
Italien  zu  rücken,  begannen  schon  im  Dezember  1799.  Zürich 
wurde  als  Hauptdepot  für  Verpflegung  und  Ausrüstung  ein- 
gciichtet.  Nach  dem  ursprünglichen  Plane  sollte  Moreau 
seine  aus  der  Mittelrhein-  und  Schweizer -Armee  gebildeten 
4  Korps  zwischen  Basel  und  vSchaffhausen  am  südlichen 
Ufer  des  Rhein  zusammenziehen  und  anfangs  April  die  Offen- 
sive über  den  Rhein  ergreifen ;  wenn  die  Österreicher  an  der 
Donau  dann  genügend  weit  zurückgedrängt  wären,  sollte  die 
R(»servearmco  von  Zürich  über  den  St.  Gotthard  gegen 
Mailand  vordringen  und  Genua  entsetzen  —  Die  Offensive 
Melas'    gegen    Massena    läßt    Bonaparte    aber    plötzlich    von 

11  April  diesem  Plane  abgehen;  schon  am  11.  April  läßt  er  die  Kon- 
sulargarde    von    Paris    nach    Dijon    abrücken    und    befiehlt, 

SS  April  nachd(»m  diese  am  20.  dort  eingetroffen  ist,  am  23,  April, 
ohn(»  weiter  auf  Mor(*au  zu  warten,  den  sofortigen  Vor- 
marsch der  Reservearmee,  und  zwar  nach  Lausanne  und 
Genf    und    weiter    auf    dem    kürzesten    Wege    über     den 
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Bernhard  nach  Italien.  (Dijon — Genfan  IbO  km,)  Zum  Zwecke 
der  Geheimhaltung-  werden  die  einzelnen,  noch  recht  mangel- 
haft ausgerüsteten  Divisionen  erst  während  des  Marsches  zu- 
vmmengestellt.  Lannes  kommt  als  1.  Staffel  der  Haupt- 
kolonne am  10.  Mai  in  Lausanne  an.  Die  Armee,  nach  Gachot  lo.  Mai 
50.<HK)  Mann  und  76  Geschütze  stark,  passierte  Lausanne  in  *^  ^*»' 
6   Tag-csstaffeln  zu  je  einer  schwachen  Division. 

Gleichzeitig  mit  der  Überschreitung  des  Großen  St.  Bern- 
hard seitens  des  Gros  sollte: 

Chabran,  5000  Mann,  über  den  Kleinen  St.  Bernhard 
ins   Tal  der  Dora  baltea  nach  Aosta,  dann 

Thurreau,  5000  Mann,  über  den  Mont  Cenis  nach  Turin, 

Bethancourt  mit  3000  Mann  über  den  Simplon  und 

Moncey  m«t  15.000  Mann  über  den  St.  Gotthard  in  die 
Lombardei  nach  Mailand  vorrücken,  zu  dem  Zwecke,  die 
Aufmerksamkeit  der  Verteidiger  des  Gebirges  nach  allen 
Seiten  abzulenken  und  den  Vorstoß  der  Hauptkolonnc  tun- 
lichst zu  erleichtern. 

Der  Übergang  der  Reservearmee  über  den 
Großen  St.  Bernhard  (2472///  hoch)  erfolgte  in  G  Tages- 
staffeln vom  15. — 20.  Mai.*)  Der  Weg  war  ein  Saumweg,  der  ^''*;^-j-^ 
stellenweise  nur  einzeln  zu  passieren  war.  Alle  Fuhrwerke 
mußten  zerlegt  und  von  der  Mannschaft  getragen  werden.  Die 
Munition  und  Verpflegung  —  in  die  einzelnen  Staffeln  ein- 
geschoben —  folgte  auf  Maultieren,  von  denen  man  2000 
haben  wollte,  aber  nur  900  erlangte. 

Am  15.  Mai  greift  Lannes  mit  der  Vorhut  die  schwachen  i.vMai 
österreichischen  Vorposten  auf  der  Paßhöhe  beim  Hospiz  an. 
Am   18.  Mai  erreicht  er  Chatillon.    Chabran  erscheint  bei  La  i«.  Mai 
Salle    im   Tal    der  Dora  baltea  und  fügt  sich  in  die  Marsch- 
kolonne ein.  Der  weitere  Vormarsch  erscheint  aber  plötzlich 
durch   das  Fort  Bard   gesperrt.     Vom  lU. — 23.  Mai  versucht  u»    p. 
Uonaparte   vergeblich    das   von  Hauptmann  Bärnkopf  tapfer 
verteidigte  Fort  zu  nehmen.   Die  Infanterie  umgeht  dasselbe 
endlich  nördlich  auf  Gebirgssteigcn.    Später,  am  23.,  gelingt  03  m.ü 
es  Bonaparte,  auch  die  Artillerie  nachts  durch   den  Ort  Bard 
durchzubringen.     Das  Fort    wird    von   der  Division  Chabran 
eingeschlossen. 

*)  Orii^res  :0  km  südlich  Martigny  >62,  Bourg  S.  Pierre  1IJ83,  Großer 
SL  Bcrnkard'Hotpiz  2472,  Aosta  583  m.  Horizonlaldistanz  Orsieres— Aosta  40  km. 
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23.  Mai  Am  23.  nimmt  Lannes  nach  hartem  Kampfe  mit  Hadiks 

Truppen  auch   Ivrca.   Er   wartet  jetzt   hier    auf  das   Xach- 

L'7.  Mai  rücken  des  Gros.  Erst  am  27.  sind  alle  0  Staffeln  auf- 
geschlossen. Lannes  wird  nun  in  der  Direktion  Turin  auf 
Chivasso  dirigiert  und  trifft  noch  am  selben  Tag-e  an  der 
Chi u seil a  wieder  auf  Hadik. 

Bonaparte  brauchte  zur  Zurücklegung  der  Strecke 
Lausanne  — Ivrea,  an  200  Xv//  im  Hochgebirge  und  unter  Ge- 
fechten, 10  Tage,  was  pro  Tag  eine  durchschnittliche  Marsch- 
leistung von  13  im  ergibt. 

III.  Abschnitt.    Bonapartes  Zug  nach  Mailand. 

ii<.  Mai  Schon  am  18.  Mai  erfahrt  Melas  durch  Hadik,  daß  Bona- 

parte seit  dem  If).  mit  starken  Kräften  den  Großen  Bernhard 
übersteige.  Er  marschiert  daher  unter  Zurücklassung  von 
Elsnitz  gegenüber  Suchet  sofort  auf  Turin  zurück,  wo  er  mit 

sfrt.Mai  15.000—20.000  Mann  am  26.  Mai  eintrifft.  Lannes'  Vorgehen 
gegen  Süden  bringt  Melas  auf  die  Vermutung,  daÜ  Bonaparte 

ST.  Mai  direkt  auf  Turin  marschieren  werde.  Das  am  27.  Mai  an 
der  ChiuscUa  stattgefundene  Gefecht  zwischen  Hadik  und 
Lannes  b(»kräftigt  ihn  in  dieser  Ansicht.  Bonaparte  geht 
aber,  obwohl  er  mit  seinen  35.000  Mann  auf  höchstens  25.000 
eindringen  könnte,  nicht  auf  Turin  los,  sondern  biegt  — 
gedeckt  durch  Lannes  —  mittels  eines  Flankenmarsches  von 
Ivrea  über  Xovara  auf  Mailand  ab,  um  sich  hier  besser 
zu  basieren,  ehe  er  die  taktische  Entscheidung  sucht.  —  Er 
will  nämlich  die  Operationslinie  über  den  GrolJen  St  Bern- 
hard. aufgt*bon,  dcMin  sie  ist  nicht  fahrbar  und  auch  vom  Fort 
Uard  unt(»r])unden,  die  Linien  über  den  Gotthard  dagegen 
ist  fast  durchaus  fahrbar  und  von  Zürich  aus  bereits  vor- 
])ereitet.  Auf  di(»ser  kann  er  sich,  wenn  notwendig,  viel  ge- 
.sichert(»r  zurückzielien,  als  über  den  Bernhard.  Er  wechselt 
(hiher  zunächst  dii'  O pe r at ion s  1  i nie.  Er  riskiert  dabei 
aber,  daÜ  er  zum  Juitsatz  von  (ienua  zu  spät  kommt,  was 
auch  wirklich  eintrifft.  Von  ivrea  direkt  nach  Genua  sind  an 
!;")()  /•/;/:  rr  hätte  sich  al.so  dort  am  .•>.  oder  4.  Juni  schon  fühl- 
bar machen  können,  als  die  Kaj)ituhition  noch  nicht  perfekt 
war;  auch  hätte  rr  beim  direkten  Angriffe  auf  Turin  rechnen 
können,     Melas   noch    »in    der   Versammlung«   zu   treffen.   — 

Hi.M.ii  Tat.sächlich    erreichte    er    am    31.  Mai  Buifalora   am   Tessin, 
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wo  sich  General  Vukassoviö  aufgestellt   hatte.     Moncey  und 

ftethancourt,    die   den   Befehl    hatten,    am  27.  vom  Gotthard 

und    Simplon    herabzusteigen,    bedrohten    daher    schon    Vu- 

kassoviii'  Flanke.  Dieser  wird  zum  Rückzug  über  Mailand  und 

Lodi  gezwungen.   Am   1.  Juni  rückt  Bonaparte  in  Mailand  i  Juni 

ein.  Jetzt  zieht  er  auch  Lannes  von  Chivasso  näher  an  sich, 

indem    er   ihn  längs  des  Po  nach  Pavia  dirigiert,    wo  dieser 

am  o.  Juni  anlangt  und,    Front    gegen  Alessandria,    Stellung  •*  J»««' 

nimmt.    An  eben  demselben  Tage  erreicht  Murat  von  Mailand 

aus  Piacenza.  Am  1.  Junf  «endlich  ist  das  Fort  Bard  gefallen; 

der    dadurch    freigewordene'  Chabran    nimmt    die  vStelle  von 

Lannes    gegenüber  Turin  ein.     Bonaparte  verfügt  jetzt  über 

tiU.OUO    Mann;    aber   die   verschiedenen  Sicherungen  —  auch 

gegen    den    Mincio    und     Mantua    —    beanspruchen    gegen 

25.000    Mann,    so    daß    er    für   die   eigentliche    Entscheidung 

höchstens  35.000  Mann  disponibel  hat. 

IV.  Abschnitt.  Die  Schlacht  von  Marengo. 

An  demselben  1.  Juni  begann  aber  auch  Massena,  von  j.  juni 
Bonapartes  Übergang  in  Unkenntnis  und  durch  Hunger  und 
Krankheiten  dezimiert,  Kapitulationsverhandlungcn  mit  dem 
ihn  eng  zernierenden  Ott.  Dieser  erhält  zwar  am  1.  den  Be- 
fehl, die  Belagerung  Genuas  aufzuheben  und  nach  Alessandria 
zu  marschieren;  er  verschiebt  aber  seinen  Abmarsch  bis  zum 
4.,  wo  die  Kapitulation  perfekt  wird.  Nun  erst  marschiert  er,  ,  j^^j 
unter  Zurücklassung  einer  starken  Besatzung  in  Genua,  nach 
Turtona,  um  die  von  Piacenza  und  Pavia  zurückgedrängten 
kleinen  österreichischen  Detachements  aufzunehmen  und  gegen- 
über den  von  Mailand  anrückenden  Franzosen  bei  Stradella 
Aufstellung  zu  nehmen. 

JBonaparte  seinerseits  lieD  am  5.  Juni  Lannes  bei  Pavia  -,  j„„i 
und  Murat  bei  Piacenza  über  den  Po  setzen.  Am  7.  erfährt  7.  ji,ni 
er  die  Kapitulation  Massenas  und  gleichzeitig  den  Vormarsch 
Otts.  Er  vereinigt  nun  am  H.  Juni,  während  Ott  über  Voghera  },.  j„ni 
nach  Casteggio  vorrückt,  seine  Armee,  Fällt  diesen  am  9.  9.  ju„i 
hei  Montcbello  mit  groüer  Überlegenheit  an  und  wirft 
ihn  nach  Castelnuovo  zurück. 

Mittlerweile  war  auch  Elsnitz  am  28.  Mai  von  Melas 
vom  Var  abberufen  worden  und,  von  Suchet  gefolgt,  am 
T.  Juni  bei  Cava  eingetroffen,  von  wo  ihn  Melas  weiter  nach 
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Zug— Luzern  auf  200  km  Front  gleichmäßig  verteilt.  Zusammen 
120.000  Mann. 

Bonaparte  wollte,  daÜ  Moreau  mit  gesamter  Kraft 
bei  Schaff  hausen  über  den  Rhein  setze  und  die  österreichische 
Aufstellung  in  der  linken  Flanke  umgehe.  Moreau  aber,  dem 
dieser  Plan  zu  gewagt  erschien,  beabsichtigte  den  Rhein  bloü 
sukzessive  bei  Straßburg,  Basel  und  Schaff  hausen  zu  übersetzen. 

Kray  hatte  statt  der  zugesicherten  tOO.OOO  Mann  Ende 
April  nur  (50.000  Mann,  daher  alle  Offensivgedanken  schwinden. 
Sein  Plan  ist,  sich  tunlichst  lange  bei  Ulm  zu  behaupten. 

Begebenheiten. 

Vorstoß  Moreaus  nach  Ulm. 

Am  25.  April,    als    die    Reservearmee   sich    von    Dijon^j^p^j, 
in  Marsch    setzte,    geht    Suzane    bei    Kehl    und  St.  Cyr   bei 
Breisach,  am  27.  Moreau  bei  Basel,  am  1.  Mai  Lecourbe  bei^T.Aprii 

1.   Mai 

SchaflFhy  sen  über  den  Rhein.  Suzane  bleibt  zur  Einschließung 
Freiburgs  zurück.      Die  andern  3  Korps  sollen  sich  bei  Sig- 
maringen vereinigen.  —  Kray  konzentriert  sich  hierauf,     um 
die  Magazine  von  Stockach  zu  decken,  westlich  dieses  Ortes. 
Seine  Offensivstöße  zur  Verzögerung  der  Vorrückung  Moreaus 
fuhren    am    3.  Mai   zum   Gefechte    bei    Engen,    am    5.    zum  3  ^j^j 
Gefechte  bei  Möskirch.  Am  6.  setzt  Kray  bei  Sigmaringen  ^  y^^^ 
über    die  Donau,    um    sich    mit    dem    von    Straßburg   heran- 
gezogenen Kienmayer  zu  vereinigen,  dann  am  8.  bei  Riedlingen  g  ^j^^, 
wieder  auf  das  rechte  Donau-Ufer  überzugehen  und  Moreau 
am  V).  im  Gefechte  von  Biberach   anzugreifen.    Dann   geht  j,_^^i 
Kray  auf  Ulm  zurück,  um  sich  mit  dem  über  Tiibingen  heran- 
gezogenen Sztaray  zu  vereinen. 

Kray  bleibt  nun  vom  10.  Mai  bis  22.  Juni  in  Ulm,  während  *%^J** 
Moreau  durch  Hin-  und  Hermarschieren  ihn' vergeblich  aus  ^*-J""* 
Ulm  herauszulocken  trachtet.  Nach  dem  Einlangen  der  Nach- 
richt von  der  Schlacht  bei  Marengo  erachtet  Kray  seine  Lage 
aber  als  zu  exponiert  und  zieht  sich,  nur  schwach  verfolgt, 
längs  der  Donau  über  Nördlingen  an  die  Isar  und  den  Inn 
zurück.  —  Moreau  besetzt  München. 

Der  Waffenstillstand  von  Parsdorf,  später  mit  lötägiger 
Kündigungsfrist  bis  13.  November  verlängert,  unterbricht  dieia.  nov. 
Operationen  im  Donau-Tal. 
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Isar  überschreiten  sollen.  Sie  stand  an  diesem  Tage  aber  erst 
b^i  Neumarkt,  weil  das  Wetter  den  Marsch  sehr  aufgehalten 
hatte.  Hier  erfahrt  der  Erzherzog,  daß  Moreau  von  München 
ife^-en  den  Inn  aufgebrochen  sei. 

Der  Plan,  die  Franzosen  zu  umgehen,  wird  darauf  auf- 
j:egeben  und  beschlossen,  sich  enger  zusammenzuziehen  und 
Moreau  direkt  anzugehen.  Demgemäß  erfolgt  am  30.  November  3^  ^^^ 
die  Konzentrierung  des  Gros  der  Österreicher  bei  Ampfing; 
Kienmayer,  der  mit  Klenau  in  Verbindung  treten  sollte,  bleibt 
detachiert,  soll  aber  später  auch  nach  links  anschließen. 

Moreau  marschierte  damals  in  4  Kolonnen,  in  breiter, 
von  Haag  bis  Rosenheim  reichender  Front  —  das  Gros  über 
Hohenlinden  —  vor.  Infolgedessen  traf  die  rechte  Kolonne 
«Jos  Hrzherzogs  am  I.Dezember  auf  der  großen  Straße  gegen  j  j^^ 
München  bei  Hann  auf  die  linke  (Haupt)-kolonne  Moreaus 
und  drängte    diese   auf  Harthofen    und   Hohenlinden    zurück. 

Am  2.  erreichte  Erzherzog  Johann  Haag  und  gibt,  im  2.  Dez. 
iilauben,  daß  Moreau  über  München  abziehe,  für  den  3.  nur 
^-ine  Marschdisposition  aus,  nach  welcher  er  sich  erst  am  4. 
b^i  Anzing,  östlich  München,  ganz  enge  versammelt  hätte. 
H<  sollen  Kienmayer  von  Längdorf  nach  Anzing,  Baillet  über 
Mittbach  und  Hohenlinden,  Kolowrat  (sehr  stark  an  Kavallerie) 
über  Mattenbett  auf  der  großen  Straße,  und  Riesch  südlich 
davon  über  Albaching  auf  Hohenlinden  und  Anzing  vorrücken. 

Moreau  aber  seinerseits  ging  am  2.  nur  bis  Hohenlinden  g  d^z. 
zurück,  um  dort  dem  Debouchieren  der  Österreicher  aus 
den  Waldungen  entgegenzutreten;  die  zwei  südlich  der 
jfrotien  Straße  marschierenden  Divisionen  dirigierte  er  von 
Ebersberg  gegen  die  linke  Flanke  des  Erzherzogs  auf  Matten- 
bett an  die  große  Straße  heran. 

Am  *r.  Dezember,  in  der  Schlacht  bei  Hohenlinden,  stoßen  3.  i^^. 
die  drei  nördlichen  Kolonnen  des  Erzherzogs  bei  Harthofen 
und  Hohenlinden  auf  die  Positionen  der  Franzosen  und  greifen 
diese  mit  entschiedenem  Erfolge  an.  Richepanse  aber  trifft  im 
Vormarsche  auf  Mattenbett  zuerst  auf  die  Kolonne  Riesch, 
die  er  mit  einer  kleineren  Abteilung  abhält,  dann  aber  an  der 
trroßen  Straße  im  Walde  auf  die  Artillerie-  und  Reitermassen 
der  Mittelkolonne,  die  er  überraschend  anfällt,  was  alsbald 
auch  auf  den  Kampf  der  nördlichen  Kolonnen  höchst  ungünstig 
einwirkt  und  selbe  zum  Rückzuge  nötigt. 
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i  xir*.  Der  Erzherzog  Johann  tritt  darauf  am4.,  um  mit  den  in  Tirol 

stehenden  Truppen  Hillers  die  Verbindung*  nicht  zu  verlieren, 

»»  1»*^  den  Rückzug  auf  Salzburg  an.  Dort  am  12.  angekommen, 
stellt  er  sich,  die  Saalach  vor  der  Front,  wieder  zur  Schlacht. 
Die  direkt  gegen  ihn  anrückenden  Kräfte  werden  wohl  auf- 
gehalten, zum  Teile  auch  zurückgeworfen,  die  über  Laufen 
dirigierte  Kolonne  kommt  ihm  aber,  nach  Zurückdrängen 
eines  ihr  entgegengeschickten  Detachements,  fast  in  den 
Rücken,  und  kann  der  Erzherzog  den  Rückzug  über  Franken- 
markt,   Völkermarkt    und  Vöklabruck    hinter    die  Traun    bei 

1,1  I»,*  Lambach,  bis  zum  19.,  nur  unter  fortwährenden  Gefechten 
seiner  Arrieregarden  bewirken.     Jetzt    übernimmt  Erzherzog 

«...  1»«/.  Karl  wieder  das  Armeekommando,  aber  nur,  um  am  25.  De- 
zember den  Waffenstillstand  zu  Steyr  zu  schließen. 

B.  In  Italien. 

Kräftegruppierung. 

Franzosen:  Gros  unter  Brune  am  Chiese,  ein  Korps  unter 
Macdonald  in   Graubünden,     zusammen  80.000 — 90.000   Mann. 

Österreicher:  Bellegarde  am  Mincio  zwischen Peschiera 
und  Mantua,  Gros  bei  Legnago;  bei  Trient  General  Vukasso- 
vii^  zusammen  60.000— 70.000  Mann. 

Operationspläne. 

Bruno,  mit  der  durch  Macdonalds  Gros  verstärkten 
llauptarmee,  will  den  Mincio  forcieren,  nur  eine  Nebenkolonne 
(Mardonald)  soll  aus  Graubünden  nach  Tirol,  und  zwar  gegen 
Trient,  vordringen. 

Bellegarde  soll  Mincio  und  Etsch  und  Tirol  so  lange 
als  möglich  halten  und  stellt  hiezu,  im  Sinne  einer  direkten 
MiiÜverteidigung,  Vortruppen  am  Flusse  selbst,  das  Gros  bei 
Villafrancaauf;  Mylius,  in  einzelne  Detachements  von  Ferrara 
bis  Ancona  aufgelöst,  soll  die  linke,  VukassoviC  die  rechte 
Mauke  decken,  letzterer  auch  Verbindung  mit  Hiller  in  Nord- 
tin»l  halten. 

Begebenheiten. 

«I  !»»#  Die  Feindseligkeiten   begannen  erst   am   21.  Dezember, 

da  Macdonald  den  ganzen  November  brauchte,  um  von  Grau- 
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bunden,  von  Chur — Thusis  über  den  tief  verschneiten  Splügen 
ins  Addatal  zu  gelangen.  Er  erreicht  Chiavenna  erschöpft  und 
ermüdet  am  6.  und  den  Chiese  Mitte  Dezember.  —  Am  21.  rückt  ^iJ^' 
Brune  zum  AngriflF  der  Mincio-Linie  vor.  Er  beabsichtigt,  am 
25.  Dezember    mit  dem  Gros  bei  Monzambano   überzugehen,  25.  d«. 
während   der   rechte  Flügel   bei  Pozzolo   demonstrieren    soll. 
Bellegarde    weist    am   25.  Dezember    auch    den   Angriff   auf 
Pozzolo  leicht  zurück.  Dafür  überschreitet  die  Hauptkolonne 
Brunes  bei  Monzambano  am  26.  Dezember  ohne  großen  Kampf  2«.  Dez. 
den    Mincio,    so   daß   am   27.  Dezember  Bellegarde  sich  zum  27.  ncz. 
Rückzuge   an    die   Etsch,    später   an   die  Brenta,   gezwungen 
sieht.  —  Nach  der  Besetzung  Veronas  entsendet  Brune  auch 
eine  Brigade  gegen  Trient,  so  daß  sich  Vukassoviö  alsbald  von 
Westen  und  Süden  bedrängt  sieht  und,  als  er  auch  die  Räumung 
Xordtirols  erfährt,  den  Rückzug   durch    die  Val    Sugana   zur 
Hauptarmee   antritt.   Am  16.  Jänner  1801  macht  der  Waffen  ^^jJjj"" 
stillstand  von  Treviso  auch  hier  dem  Kampfe  ein  Ende. 


Resultate  des  Kriegsjahres  1800. 

Die  Österreicher  haben  Süddcutschland  und  Oberitalien 
aufgeben  müssen.  —  Der  Friede  von  Luneville,  9.  Februar  1801, 9.  Febr. 
bestätigt  im  großen  den  Frieden  von  Campoformio.  Die  Oster- 
reicher  behalten  die  Etsch-Linie. 
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X. 

Der  Krieg  vom  Jahre  1805* 

(Hiezu  Tafel  X.) 

Eines  der  besten  Werke  über  den  Feldzug  1805  in  Deutschland  und  Öster- 
reich ist  >Rüstows  Feldzug  1805«.  Der  Feldzug  von  Austerlitz  ist  in  einem  Auf- 
Satze  des  FML.  Gallina,  veröffentlicht  in  der  »österreichischen  militärischen  Zeit- 
schrift« vom  Jahre  1881,  mustergültig  behandelt.  Auch  Schönhals  schrieb  über 
18i)r>  im  Strefllcur,  Jahrgang  1873.  Das  Neueste  und  Verläßlichste  bietet  die 
Sammlung  offizieller  Dokumente  seitens  der  historischen  Sektion  des  franzosischeo 
(roDcralstabcs. 

Politische  Verhältnisse  und  Ursachen  desKrieg-es. 

Da  die  Bcstimmung-en  des  Friedens  von  Amiens  nicht 
ausgeführt  wurden,  namentlich  weil  England  Malta  behielt, 
besetzte  Napoleon  1803  Hannover  durch  Mortier.  Sein  Plan: 
England  selbst  anzugreifen,  veranlaßte  ihn  zu  großartiger 
Vermehrung  und  besserer  Ausrüstung  der  Flotte;  dann  zu 
den    großen   Lagern    an    der   Küste    bei    Boulogne  etc.     Die 

i8ür>  Über  schiffung  nach  England  ist  für  Herbst  1805  bestimmt. 
Admiral  Villeneuvu  soll  nach  Westindien  auslaufen,  um  die 
englische  Flotte  (Nelson)  vom  Kontinente  abzuziehen;  die 
französische  soll  dann  rasch  zurückkehren  und  die  Truppen- 
überschiffung  nach  England  decken. 

Aus    Furcht    vor    dieser    Invasion    bewegt   England    im 

April  April  Rußland,  später,  im  August,  auch  (Österreich  zur  »dritten« 
Koalition,  zum  Zwecke,  Napoleon  am  Festlande  zu  beschäftigen. 
».  \uK.  —  ( )stcTreich  führt  gerade  die  wichtigsten  Armeereformen 
durch,  weshalb  es  die  I^röffnung  der  Feindseligkeiten  auf 
1800  verschieben  will.  —  Erzherzog  Karl  bezeichnete  die  In- 
vasion Englands  nur  als  eine  für  den  Kontinent  nützliche 
Diversion.  —  schließlich  gelingt  es  England  doch,  Osterreich 
zu  sofortigen  RüstungcMi  und  zur  Kriegserklärung  an  Napoleon 
zu  bewegen,  lange  bevor  die  Kräfte  der  Koalition  beisammen 
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Mild,  Napoleon  hatte  kaum  hievon  erfahren*  als  er  den  Plan, 
[den  Krieg  nach  England  zu  tragen,  fallen  läöl  und  sich  sofort 
Igcs^cn  ÖÄterreich  wendet,  um  dessen  Armeen  noch  v<»r  dem 
[EinlrefieQ  der  russischen  zu  schlagen. 

Am    24*   August  sclxlielJt  er  ein  Offensiv-  und  Defensiv- 24  xug 
Ibör-^"'-  -^it  Bayern  ab,  dessen  3  Divisionen  unter  französischen 
IUI  li    treten.     Er   bot    auch  Preußen,    um    sich    dessen 

|>f eutraiitäl  z\x  sichern,  Hannover  an ;  aber  dieses  konnte  sich 
|nicbl    entschließen,    auf  die   eine    oder    die   andere  Seite    zu 

reten, 

K  r  i  e  g  s  p  l  ä  n  e. 

Jcnor  der  Koalition  ging  dahin,  daÖ  G<XO0O  Österreicher j 
id  90.000  Russen  unter  Erzherzog  Ferdinand  (General stabs- 
[chef    FML     Mack)    im    Donau  -Tal    auftreten    sollten.     50JHH)  | 
lihrterrcicher  hatten  in  Tirol,   InO.O(X)  Österreicher  unter  Erz 
Ihifrzap  Karl  in  Italien  an  der  Etsch  aufzumarschieren.    Hier 
[wollte  man  den   Hauptangriff  führen,   glaubte  auch,   daÖ  Na* 
"    '   rt  kommandieren  würde,  Summe  350,000  Mann.  Diese 

I   sollten  gleichzeitig  autbrechen, 
40AH)O   Rüfisen,    Schweden    und    Engländer    waren    zur 
'  *    1  ung    Hannovers     und     30.000    Engländer     und 

«er  Neapels  bestimmt.  Zusammen  420.(J00  Mann. 
*ieaen    Anütalten    gegenüber    räumt    Napoleon    unterfj 
aller   Detachierungen    und    momentanem   Verzicht 
,    ..-ii     Nebenzweck    Neapel    und    Hannover;     er    bringt 
tierart    dii?   französische  Armee   auf  8   Korps    mit   zusammen  \l 
lann,    d.  i.  heiläufig  auf  die   Hälfte   der  Stärke  der  II 
...Li?  der  Koalition,     Hievon  aber   sollen  7  Korps   am  M 
und  nur  ein  starkes  Korps  am  italienischen  Kriegs 
e  auftret«^n 
» luri'h    diese    Kräfte^^ruppicrung    gelang    es    Napoleon. 
Mf  At*m    H.iiiptkriegsschauphUze    in    Deutschland,    trotz    der 
tumt*rischpn    Überlegenheit    der    Koalition,    mit 
i  lüOPfMl  Mimp,    die   noch    dazu    erst    im  Lauf© 
zusammij^nkummen  konnten,  im  Felde  zu  stehen 
In  li&lien  sollte   Ma^sena   mit   fiO.fWW  Mann   ein.stweilen 
tcher    festhalten,    bis    die    Entscheidung    in 
.  .      Jien*  Das  V\*rhältnis  besserte  sich  noch  mehr 
lüo  Naptileonst  als  FML,  Mack,   der  V^ertrauensmann 
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des  Kaisers,  es  durchsetzte,  daß,  um  die  Bayern  von  dem 
Bündnis  mit  Napoleon  abzuhalten,  die  Österreicher  sofort, 
noch  vor  dem  Anlangen  der  Russen,  über  die  Grenze  nach 
Süddeutschland  einrückten. 


A.  Operationen  auf  dem  deutschen  Kriegs- 
schauplatze. 

I.  Abschnitt.  Aufmärsche  und  Vormarsch  an  die  obere  Donau. 

Die  französischen  Korps  I— VI  brechen  noch  am 
27.Auif.  27.  August  aus  ihren  Laß^crn,  ebenso  die  Garde  von  Paris 
auf  und  marschieren  briß'ade-  und  divisionsweise  auf  den 
kürzesten  Wegen  an  den  Mittelrhein  und  den  unteren  Main 
—  allgemeine  Direktion  Ulm  —  ab:  Das  VI.  Korps  (Ney) 
als  rechter  Flügel  nach  Schlettstadt,  das  V.  Korps  (Lanncs). 
die  Garde  und  Murat  (mit  25.000  Reitern)  als  Zentrum  nach 
Strasburg,  das  IV.  (Soult)  und  III.  Korps  (Davout)  nach  Speyer 
und  Mannheim;  am  linken  Flügel  das  II.  Korps  (Marmont) 
von  Utrecht  nach  Mainz;  das  I.  Korps  (Bernadotte)  sollte  am 
sT.scpt.  2.  September  von  Hannover  aufbrachen  und  am  27.  September 
in  Würzburg  eintreffen,  um  sich  dort  mit  dem  bayrischen 
Korps,  das  sich  bei  der  Annäherung  Macks  von  München 
nach  Bamberg  zu  ziehen  hcitte,  zu  vereinigen.  Das  VII.  Korps 
(Augereau)  rückte  von  Bayonne  nach.  —  Von  Boulogne  nach 
StraiJburg  sind  öüO  /;;/  oder  25  Tagmärsche  a  20  ^w,  Napoleon 
hinterlegte  diese  Distanz  in  2i)  Tagen.  —  Am  27.  September 
passierten  die  Korps  den  Rhein  und  sollten  bis  zum  9.  und 
10.  Oktober  die  Linie  WeiÜenburg  (im  Ansbachischen)  —  Nord- 
lingen — Ulm  erreichen. 

Am  17.  Si'pt(miber  erfahr  Napoh^on  noch  in  Paris,  dafi 
Mack  vom  10.  — 12.  in  München  eingerückt  -sei  und  Vor- 
trupj)en  gegen  Ulm  und  die  Hier  vortreibe,  ^uf  das 
hin  v(»rschob  Napoleon  das  Korps  VI  hinter  V  mehr 
gegt-n  Nord(in.  nahm  die  Dir<»kti(m  statt  auf  Ulm  gegen 
i )« mauwörih  und  ließ  nur  Korps  V  und  Murat  von  Straßburg  über 
den  Kniebis  ins  Neckar-Tal  d(»monstrieren,  die  Gros  aber 
ülx^r  IMorzheim  nachrücken.  Dann  beschleunigte  er  auch  den 
Marsch:  die  Tunkte,  die  die  Korps  am  \}.  und  -10.  hätten 
erreichen  sollen,  mußten  schon  am  5.  erreicht  sein.  Er  selbst 
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verlietJ  Paris  am  24.  und  erreichte  Straßburg  am  27.  Dort 
t-rfuhr  er,  daß  Mack  die  Vorrückung  bis  Ulm  fortgesetzt  habe 
unil  vom  18.— 20.  dort  eingetroffen  sei  und  schrieb  darauf  an 
Ueniadotte:  »Wenn  ich  das  (rlück  hätte,  daß  Mack  noch  drei 
•  •der  vier  Tage  an  der  Hier  und  im  Schwarzwalde  verträumt, 
werde  ich  seine  Armee  umgangen  haben  und  nur  Trümmer 
\v»n  ihr  werden  entkommen.« 

Am  2.  Oktober  erreicht  Napoleon  mit  den  verschiedenen  5.  <»kt 
Kiilonnen    den  Abschnitt   Stuttgart — Würzburg.  IHO— 150  km 
breit,  am  ö.  den  sch<m  erwähnten  bei  Nördlingen.    nur  mehr :.  out. 
RK)  km  breit.     Beim  Vormarsch    vom    Neckar   an    die  Donau 
wird  seine  Front  noch  enger.  Er  erwartet,  weil  er  Mack  die 
v»*rnünftigste  Gegenmaßregel  zumutet,  einen  Zusammenstoß  bei 
Diinauworth,    daher   seine    K(mzentrierung    vor    dem   Dimau- 
Cbergange  am  ü.  bei  Heidenheim — Kichstädt  (nur  mehr  70  km  «  <»kt 
bn-iti.    Die  Armee    kann    biimen    eines  starken  Marsches  auf 
die  Milte.  binnen  zweier  Märsche  auf  einen  Flügel  konzentriert 
■.Verden.     Da   sich    aber    v(m    Mack    nichts    zeigt,    setzen    am  7.  (Jkt. 
^T._.Oktobt*r  Murat,  die  Garden  und  das  IV.  Korps  bei  Dcmau- 
worth    über    die  Donau,    am   JS.   passieren    das  V.  Korps   bei  >*.  okt 
Münster,  Davout  und  Marmont  bei  Neuburg,  am  iL  Hcrnadottc  y  <»kt 
hi.-i   Ingolstadt  die  Donau.    Die   Frontbreite  der  Armee  beim 
Übergänge    beträgt   nur   mehr    .")() — 00  km,     I^ourcier    deckt«' 
hei    Stuttgart,    Ney    an    der    Brenz.    Front    gegen    L-hn.    die 
rechte    Flanke    der    übergehenden    Armee.     (Beispiel    eines 
Flankenmarsehes  mit  stehendtrni  Pivot.) 

Nach  dem  Übergänge  bildete  Napoleon  W  (iruppen: 
Murat  und  Lannes  hatten  direkt  auf  Ulm  loszugehen:  Berna- 
dotte  (mit  dem  I.  und  II.  Korps  und  den  l^ayern)  liatte,  unter 
Festhaltung  von  Ingolstadt,  München  zu  erreichm  und  die 
(iai.schlich)  schon  dort  gemeldeten  Russen  abzuwehren,  mit 
S»ult  (IV.)  und  Davout  (III.)  ging  er  auf  Augsburg  vor,  um 
je  nach  den  Verhältnissen  Bernadotte  oder  Murat  zu  unter- 
stützen. 

Verbündete.  Zur  selben  Zeit,  als  NapohM)n  Vi)n  den 
Lairern  an  der  Ostsee  aufbr.ich,  Knde  August,  traten  TlMMH)  i. -i 
^Kterreicher  zwischen  dem  Inn  und  der  Traun  rin.  Dii- 
Russen  waren  um  diese  Zeit  erst  Ixm  Tesrhen  und  konnten 
nicht  vor  Mitte  Oktober  am  Inn  sein.  Trotzdem  irfolgtt- 
unter  dem  Schlagworte:  man  müss»'  dem  Gegner  im  .\ngriffe 

Hortctxkf,  WichtiEttc  FcklzOirp  «pit  17:»:?.    <;    Aufl.  1" 


V 


140  J-  Abteilung. 

2.  Sept.  zuvorkommen,  am  2.  September  Macks  Einmarsch  nach 
Bayern,  um  dieses  zur  Koalition  oder  Neutralität  zu  zwing"en. 
Die  Bayern  weichen  aber  nach  Bamberj^  aus.  Statt  wenigstens 
diesen  zu  folj»"en  und  zu  trachten,  sie  noch  isoliert  zu  schlag-en, 

iMs.pt.^eht  Mack  an  die  Hier  vor,  wo  er  am  18.  September  anlanvrt 
und  vom  I^odensee  bis  Ulm  eine  Stellunj:»f  nimmt  (mit  in  (h'n 
Sehwarzwald  vorgeschobenen  Posten),  um  hif»r-4u:  Ankunft 
der  Russ<*n  zu  (»rwarten.  Um  diese  Zeit  trafen  auch  die 
ersten  verlälJliehen  Nachrichten ^aruT>er  ein,  daß  Napoleon 
sich  mit  dem  (xros  seiner  Kräfte  gepfen  StraÜburg  (und  nicht 
gegen  Italien !  in  Marsch  g(*setzt  habe.  Infolgedessen  dirigierte 
Mack  schon  Regimenter,  die  nach  Italien  bestimmt  waren, 
zu  sich  an  die  Hier,  zog  auch  die  (reneralc  Jella<^iO;  und 
Auft'enberg  aus  Tirol  heraus,  so  daß  sich  unversehens  die 
Haujnkraft  von  Italien  na<'h  Deutschland  verschob,  ohne  doch 
bei  dem  raschen  Anmärsche  d(*r  Franzosen    zeitgerecht  <l4»rt 

es  Sept.  eintreffen  zu  können.  Mit  2:5.  September  bildete  Mack  auch 
ein  ( )bservationskur])s  unter  Kienmayer  bei  Ingolstadt  gegen- 
über den  r>ayern.  Ks  standen  derart  Ende  September  etwa 
r)Ü.O()0— 5r).0ÜÜ  Mann  von  Memmingen  bis  Ulm  und  WAXK) 
bis  15.01)0  Mann  bei  Ingolstadt. 

II.  Abschnitt.   Der  Feldzug  von  Ulm. 

Die  ganze   hcnvegung  Naj)oleons  vcmi  Rhein- Übergange 

j;7  >^'pt.bis  in  die  Höhe  von  Stuttgart  (27.  September  bis  2.  Oktober» 

blii^h  Mark  unbekannt.     Teils  täuschten    ihn  die  Muratschen 

Demonstrationen  im  Schwarzwald,    teils  entzog .j^e  sich    ihm, 

—  trotz   seiner    zahlr<Mchen  Kavallerie  —  weil  sie  sich  über 

i\  Märsche  weit  jenseits  der  Rauhen  Alb  und  gedeckt  durch 

Bourcier  und   Xey  vollzog,  teils   endlich    dadurch,  daß  Mack 

glaubte,  Xaj>oh»on  werde  es  nicht  wagen,  durch  das  preußische 

4  okt  (u'biet    von    Ansbach   zu    marsclii<Tt»n.     Vom   4.  Oktober   an 

wurde  rr  jedoch   unsii^lier,  ob  Napohum  nicht  doch  ihn  rechts 

umgehe;    er  erfuhr  bald  darauf  durch  FML.  Kienmayer  den 

_^  Anmnrsch   sehr  starker  Kräfte    gegi^n  Donauwörth.     Er   Zog 

'  :.  <»k'.  darauf    vum    f).    an    sein«*    TrupjK-n    mehr    gegen    Ulm    und 

7  ok.  (iünzburg   zusanunen.    schob  am   7.   den   (icneral  Auffenberg 

|X   r»aiaill(>ne,   l.'l  I!ska<lrontMU  von  Augsburg  nach  Wertingen 

y^    vor  und  wollte  diesem  mit  dem  (xros  folgen,  um  Napoleon  noch 

1/  während  des  Überganges  anzufallen.  Er  siAt  bald,  dafl  es  dazu 
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schon  ZU  spät  ist   und   ändert  noch   am  Abend  des  S.  diesen 
Plan.  Er  beabsichtigt  nunmehr  den  Rückzug  über  Augsburg, 
wobei  AufFenberg  die  Arrieregarde  bilden  soll  (2.  Entschluß). 
Aber  noch  am  selben  Tage,  8.,    wird  der  isoliert  gebliebene  »  okt. 
Auffenberg  bei  Wertingen  von  Lannes  und  Murat  zersprengt. 

Am    9.    erfahrt    Mack,    bei   Burgau    angekommen,    die »  <>kt. 
Xiederlage    AuflFenbergs.     Er    erkennt,    daß    er    nicht    mehr  ^ 

über  Augsburg  abmarschieren  kann,  beschließt,  nach  Norden  J^ 

abzurücken  und  bei  Günzburg  die  Donau  zu  überschreiten 
(:>.  EniscniiiÜj.  Er  stößt  dabei  auf  Noy  und  gibt  nach  einem 
kurzen  Nachtgefechte  bei  Günzburg  auch  diesen  Plan  auf. 
Er  geht  am  10.  auf  Ulm  zurück,  um  über  Nördlingen  nach  lo  okt. 
Böhmen  aufzubrechen '  (4.  Entschluß).  

Napoleon  seinerseits  glaubt  Mack  im  Rückzuge  nach 
Tirol  und  Ulm  nur  schwach  besetzt.  Er  gibt  Ney  Befehl,  sich 
Ulms  zu  bemächtigen,  wäljrend  das  Gros  teils  dahin,  teils 
auf  Memmingen  Direktion  nimmt,  um  Mack  den  Weg  nach 
Tirol  zu  verlegen.  Infolgedessen  kommt  es  am  11.  zwischen  »  ^^t. 
Mark  und  der  am  nördlichen  Ufer  gebliebenen  Division 
Dupont  zum  Gefecht  b.ei  Haslach.  Mack  dringt  mit  den 
Teten  nicht  gleich  vollständig  durch,  traut  sich  nicht,  das 
Gros  einzusetzen,  weil  er  Dupont  für  viel  stärker  hält,  als 
er  ist.  Er  will  nun  in  Ulm  bleiben  (;").  Entschluß),  gibt 
aber  schließlich  am  12.  den  BitttMi  der  Generale  nach,  i^.  okt. 
doch  nach  Böhmen  abzumarschieren  (G.  Ijitschluß).  Infolge- 
dessen bricht  er  am  13.,  und  zwar  mit  di^m  1.  Staffel  is  okt, 
unter  Werneck,  neuerdings  von  Ulm  auf;  Ricsch  soll  bei 
Elchingen  Stellung  nehmen,  um  die  reclite  Flanke  der  Armee 
gegen  Günzburg  (Ney)  zu  decken,  und  dann  der  Armee  folgen. 

Am     14.    rückt    Napoleon    aber    gegen  Ulm    schon   aufn.  okt 
beiden    Ufern    vor.     Ney  greift  Riesch    bei  Elch  in  gen  an 
und  wirft  ihn  nach  Ulm  zurück,  wo  Mack  mit  d«Mn  2.  Staffel 
sich    noch    befindet.     Am    If).  greift  Ney  den  M  ich  eiber  gi.-,.  ukt 
an    und    wirft    Mack    ganz    in    die   schlecht  befestigte,  voll- 
kommen    dominierte  Stadt    hinein.    Am   17.  kapituliert   Mack  17.  okt 
mit  23.000  Mann.  Die  Abteilung  in  Memmingen  wird  von 
Soult  eingeschlossen  und  kapituliert  ebenfalls. 

Werneck  aber,  der  auf  die  Kanonade  vom  lo.  gegen 
ITlm  zurückkehrte,  um  Mack  zu  helfen,  verliert  dadurch  den 
bisherigren    Vorsprung    und    wird,    als    er    sich    wieder   zum 

lO» 
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17.  Okt.  Marsche  nach  Eger  anschickt,  am  17.  von  Murat  bei  Troch- 
tel fingen  ereilt    und  vollständig   eingeschlossen.    Nur  Erz- 

ijs  Okt.  herzog  Ferdinand  erreicht  mit  12  Eskadronen  am  23.  Oktober 
Eger  (300  km  in  8  Tagen).  Die  Abteilung  Jellaöi6,  die  von 
Mack  gegen  Tirol  entsendet  worden  war,  erreicht  Vorarlberg. 
Der  Durchbruch  Macks  über  die  Verbindungen  Napoleons 
hätte  auf  denselben,  da  sie  nur  sehr  schwach  (durch  1  Rciter- 
und  1  Infanteriedivision)  gedeckt  waren,  große  Verwirrung 
angerichtet,    vielleicht    sogar    die  Armee  gerettet. 

III.  Abschnitt.  Napoleons  Marsch  auf  Wien. 

Kräftegruppierung  Ende  Oktober. 

Napoleon  wendete  sich  sofort  mit  dem  Gros  zu  Berna- 
dotte,  der  nach  dem  Donau-Übergange  bei  Ingolstadt  in 
schwacher  Fühlung  mit  dem  auf  Mühldorf  am  Inn  zurück- 
gehenden Kienmayer  gegen  die  Isar  vormarschiert  war,  um 
die  Operationen  bei  Ulm  gegen  allfällige  Einwirkungen  vom 
Inn  her  zu  decken. 

Napoleon  konzentrierte  sich,  bevor  er  die  Operation 
gegen  Kutusow  aufnahm,  um  nicht  einzelne  Teile  zu  ex- 
ponieren und  dem  Gegner  Gelegenheit  zu  Teilerfolgen  zu 
bieten,  an  der  Isar. 

s.-»  Okt.  Am    25.  Oktober   haben    die    Franzosen    dort   den  Auf- 

marsch vollendet,  sie  stehen  100  km  von  Braunau  und  350  km 
(17 — 20  Märsche)  von  Wien  entfernt,  Bernadotte,  Murat,  Mar- 
mcmt.  Soult  in  und  bei  München,  Davout  bei  Freising,  Lannes 
bei  Landshut.  Ney  bleibt  vor  Ulm  zurück,  um  mit  dem  über 
Basel  nachrückenden  Augereau  (Vll.  Korps)  zur  Sicherung 
der  rechten  Flanke  nach  Tirol  und  Vorarlberg  einzudringen. 
Eine  Kavalleriedivision  marschiert  zur  Sicherung  der  linken 
Flanke  nördlich  und  entlang  der  Donau.  Napoleon  hat  keinen 
andc^rn  Plan,  als  die  Russen  womöglich  vor  Wien  zur  Schlacht 
zu  zwingen,  daher  konzentrischer  Vormarsch  zunächst  gegen 
den  Inn  und  rasches  Nachdrängen  in  möglichst  breiter  Front. 

tfs.  ()kt.  Am    22.    und    23.    Oktober    war    Kutusow    mit    etwa 

30.0O0  Mann  am  Inn  bei  Braunau  eingetroffen  und  erwartete 
hier  Merveldt  mit  etwa  25.000  Mann,  die  zum  Teile  noch  in 
Bildung  begriffen  waren.  FML.  Kienmayer  rastete  noch  bei 
Ampfing  und  Mühldorf. 


X/Der  Kricß  vom  Jahre  18(>5.  149 

Erzherzog  Johann  stand  mit  20.000  Mann  in  Tirol. 
Erzherzog    Ferdinand    übernahm    in    Böhmen  das  Kom- 
mando über  die  dortigen  Kräfte,  etwa  10.000  Mann. 

Kaum  am  Inn  eingetroffen,  erfuhr  Kutusow  die  vor  fünf 
Tagen    eingetretene  Katastrophe    von  Ulm    und    daü  bereits 
sehr    starke    Kräfte    von  München    gegen    den  Inn    im  Vor- 
marsche    seien.     Angesichts     der    zweifellosen    sehr    grolJen 
Überlegenheit    Napoleons    blieb    ihm    wohl    nichts  übrig,  als 
am    rechten    Donau-Ufer    abwärtszugehen,    um    sich  mit  den 
anmarschierenden    Verstärkungen    zu    vereinigen    und     erst 
dann    die  Entscheidung    zu    suchen.     Di(»se  Idee  bewegt  ihn 
>ohlielllich,    bei    Mautern  Ufer    zu  wechseln  und  über  Brunn 
nach  Olmütz  zurückzuweichen,  wo  Ende  November  BuKhöwden 
tatsächlich  zu  ihm  einrückt 

Begebenheiten. 

Am    26.  Oktober    beginnt  Kutusow    den  Rückzug  über  26  okt 
Altheim  — Haag — Lambach;  die  Arrieregarde  wird  aber  schon 
am  30.  bei  Ried  von  der  französischen  Kavallerie  ereilt.       so.  <»ki. 

31.  Okt. 

Napoleon  erreicht  den  Inn  bei  Braunau  mit  Lannes,  bei 
Mühldorf  mit  der  Hauptkolonne  (Murat,  Davout,  Soult), 
ferner  Salzburg  mit  dem  Korps  Bernadotte  und  den  Bayern; 
vi»n  da  werden  diese  letzteren  gegen  Kufstein  und  im  Salzach- 
Tal  vorgeschoben,  um  Neys  Angriff  auf  Tirol  zu  unter- 
stützen, so  daß  Tirol  bereits  3  Korps  von  der  Hauptarmee 
abgezogen  hatte. 

Am  3.  räumt  Kutusow  mit  dem  Gros  die  Knns  und  geht  .*.  Nov. 
auf  M51k    zurück,    am    4.    verläUt   seine    Arrieregarde   Steyr.  4  n..*. 
Mcrvcldt  trennt  sich  von  Kutusow  und  geht  über  Altenmarkt 
gegen  die  Mur  zurück,  um  mit  dem  von  Italien  an  die  Donau 
gerufenen  Erzherzog  Karl  in  Verbindung  zu  treten. 

Am    5.    stellt    sich  Kutusows  Arriereganle  erneuert  bei  r.Nov. 
Am  statten,  um  der  nunmehr  durch  das  Delili'  von  Molk  auf 
♦finer  einzigen  StraÜe  durchziehenden  Armee  (»inen  Vorsprung 
zu  verschaflFen. 

Teils  um  die  Hauptkolonne  nicht  zu  sehr  zu  verlängern, 
teils  um  FML.  Merveldt  zu  folgen,  entsendet  Napoleon  vor 
dem  Eintritte  in  das  enge  StraÜendetilr  das  Korps  Davout 
rechts  ins  Grebirge  über  Waidhofen  —  Ciaming  nach  Mariazell 
und    Lilienfeld    und    als    weitere    rechte  Seitenkolonne  Mar- 
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mont  von  Steyr  über  Hieflau  nach  Leoben,  um  eventuell 
dort  dem  Erzherzog  Karl  entgegen  zutreten.  Von  Linz  aus 
endlich  hat  das  Korps  Mortier  die  Armee  am  linken  Donau- 
Ufer  zu  begleiten,  gleichzeitig  auch  den  auf  dem  Strome 
(»ingeleiteten  Nachschubdienst  zu  decken.  Er  selbst  mit  dem 
(fros  rückt  über  Molk  nach  St.  Polten  vor,  wo  er  glaubt, 
daü  sich  Kutusow  zur  Verteidigung  Wiens  zur  Schlacht 
stellen  wird. 

H  Nov.  Am  S.  rastet  Kutusow  bei  St.  Polten.  —  Gleichzeitig  trifft 

Davout  bei  Mariazeil  auf  die  Kolonne  Merveldt,  die  wieder 
Befehl  bekommen  hat,  bei  der  Hauptarmee  zu  bleiben,  und 
zersprengt  sie. 

».Nov.  .^j^^    i)     geht    Kutusow    bei    Mautern    über    die    Donau 

und  brennt  dann  die  Brücke  ab.  Nur  Kienmayer  bleibt  zur 
Maskierung  des  Uferwechsels  und  um  dann  langsam  auf 
Wien  zurückzuweichen,  bei  St.  Polten  zurück.  Dieser  Ufer- 
wechst*l  bleibt  auch  wirklich  Napoleon  lange  verborgen.  Kr 
erfahrt  ihn  erst  am  11.  und  ordnet  darauf  den  Weitermarsch 
nach  Wien  an,  wahrend  Bernadotte  bei  Mautern  oder  Molk 
eine  Brücke  über  die  Donau  schlagen  und  Kutusow  direkt 
folgen  st^ll. 

is.Nov  Am  13.  November  bemächtigt  sich  Murat  durch  List  — 

X'orspiegolung  vt>n  Waffenstillstandsunterhandlungen  —  der 
Donaubrücke  W  ien- Floridsdor  f.  so  daii  Napoleon  sofort 
über  die  Donau  weiterrücken  kann  Kr  schiebt  Murat  von 
Siockerau  gegen  i/>her-Hollabrunn  vor,  um  Kutusi^w  den  Weg 
nach   Brunn  /u  verlegen. 

,,  \ox  Dieser  halte  inde>sen  am  11.  vi»n  Kr<.ms  aus  auf  Anraten 

sein\'s(  1  eneralstabsdu-fs,  de>  V  M  L.  Schmidt,  einen  vernichtenden 
\\^rsit>t{  auf  das  längs  de>  linken  Donau-Ufers  isoliert  vor- 
rückende Korps  Monier  au*-gefuhrt  und  dasselbe  in  dem 
iiefechie  bei  Dürrensioin  in  die  Donau  gedrängt."  Als  er 

u,  N.»  dri'i  Tagt*  .'Später,  am  14..  iK-n  Verlust  Wiens  und  der  Florids- 
d^Tfer  Brücke  erfuhr,  trat  er  s.-!i»rt  den  Rückmarsch  auf 
Mais>au  und  Znaim  an.  indem  t-r  gleichzeitig  Bagration  zur 
Deckung  dieses  Mar>chts  auf  Hollabrunn  herausschob. 

Mural    halte    seinerseits    w ::\\  nv>ch   am  13-  Jedlersdorf, 
a?n    14.  .'^;  nkrrau    rrriich:    un.i    or-chien    am    15.  vor  Ober- 
lid IIa  brurm.  während  Kutu>ow   M.i>n:iu  p.i»ierte.    llogration 
N.  ^  täuscht  jftzi  Meinerseits  am  15.  Mural  durch  WatfensüU>tands- 
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Verhandlungen,  welche  Kutusow  den  notwendigen  Vorsprung 
verschaffen.  Für  seine  Leichtgläubigkeit  von  Napoleon  schwer 
ifetadelt,    greift    zwar    am  16.  Murat  die  wStellung  Ragrations  le.  n..v. 
bei  Schongrabern  an,  aber  es  ist  schon  zu  spät.    Am   17.i7.u.:>i. 
und   18.  November    trifft  Kutusow    bei  Pohrlitz,    am    22.  im   -"^'"^ 
La^er  von  Olschan  ein,  wo  er  sich  mit  dem  russischen  Korps 
ßuxhowden  und  einem  österreichischen  Korps  unter  Liechten- 
stein vereinigt.  —  Napoleon  seinerseits  zieht  am  17.  die   erst 
am  14.  und  15.  bei  Krems  über  die  Donau  gelangten  Truppen 
an  sich  und  dringt  bis  Brunn  nach.    Dort  stellt  er  die  Ver- 
folgung ein;  er  hat  nur  mehr  etwa  50.000  Mann  bei  sich. 


B.  Der  Feldzug  von  Austerlitz. 

Kräftegruppierung  Ende  November. 

Verbündete: 

Die  Hauptkraft,  85.000  Mann,  nominell  unter  dem  Kom- 
mando Kutusows,  faktisch  unter  jenem  des  Kaisers  Alexander, 
>teht  im  Lager  von  Olschan  bei  Olmütz,  mit  Vorhuten  bei 
Prolinitz  und  Kralitz.  Eine  Division  (Essen),  10.000  Mann, 
wird  anfangs  Dezember  bei  Olmütz  erwartet. 

In  Böhmen  bei  Caslau  steht  der  Erzherzog  Ferdinand 
mit  beiläufig  15.000  Mann.  13ieser  war  von  Eger,  als  die  fran- 
zösische Dragonerdivision  Baraguay  d'Hillers  über  Cham  und 
Waldmünchcn  gegen  Klattau  vordrang,  nach  Pilsen  und  mit 
einem  Streif korps  bis  Budweis  abgerückt  und  hatte  dit»  Fran- 
zosen wieder  über  die  Grenze  zurückgedrängt;  dann  war  er 
nach  Caslau  marschiert,  von  wo  er  mit  dem  von  Na- 
poleon gegen  Iglau  hinausgeschobenen  Korps  Bernadotte  in 
Fühlung  trat. 

Die    Erzherzoge  Karl    und  Johann,    gegen  SO.OOO  Mann 
stark,    haben    sich    am  26.  November    bei  Marburg  vereinigt 
iwo    sie    noch  immer    12 — 15  Tagmärsche  von   Wien  tntfernts6.No 
sind'    und    marschieren    über  Czakathurn   nach   Körmend,  das 
Nie  am  6.  Dezember  erreichen. 

Zusammen  an  180.000  Mann  in  zwei  grolJen  (iruppen. 

Franzosen: 

Napoleon  kantonierte  seit  dem  20.  Xovembt^r  mit  50.0UU 
Mann  (der  Garde,  I-annes  und  Soult)  zwisdn^n  Brunn  und 
Austerlitz,  Murat  bei  RauÜnitz,  mit  einer  Vorhut  bei  Wischau. 
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Zunächst  dieser  Gruppe  standen: 

Das  I.  Korps  Bernadotte  (und  die  Division  Wrede)  bei 
Iglau, 

das  III.  Korps  Davout  (bei  Nikolsburg,  Zistersdorf  und 
Preßburg)  und  das  arg  hergenommene  VIII.  Korps  Mortier 
in  Wien. 

Weiter  detachiert  waren: 

Das  II.  Korps  (Marmont)  bei  Leoben  und  Brück  an  der 
Mur;  Baraguay  d'Hilliers  und  Klein  bei  Linz  gegen  Böhmen, 
die  Bayern  im  Salzburgischen; 

Ney    mit    2  Divisionen,    am    21.  November    von    Bozen 
21. Xiiv.  aufgebrochen,  im  Anmärsche  auf  Villach; 

Massena  mit  35.()00  Mann  (seit  29.  November)  bei  Gorz, 
jftf.  Nov.  Laibach  und  vor  Venedig. 

Zusammen  etwa  170.000  Mann,  auf  einer  P'ront  von  400  Jtm. 

Operationspläne. 

Kaiser  Alexander  beschließt  in  der  Annahme,  daü 
Kaiser  Napoleon  bei  Brunn  nur  mit  sehr  schwachen  Kräften 

s4.  Nov.  stehen  könne,  am  24.  November  den  Angriff  Napoleons.  Er 
tat  damit  das,  was  Napoleon  momentan  am  erwünschtesten  sein 
mußte ;  er  bot  diesem  eine  Schlacht  an,  bevor  noch  das  schwan- 
kende Preußen  auf  die  Seite  der  Verbündeten  getreten  war  und 
die  Erzherzoge  Karl  und  Johann  bei  der  Hauptarmee  eingetroflFen 
sein  konnten.  Es  wird  bestimmt,  daß  zuerst  am  28.  die  Avant- 
garde Napoleons  bei  Wischau  angegriffen  und  dann  der  Vor- 
marsch südlich  der  großen  Straße  gegen  Austerlitz  eingeleitet 
werden  sollte,  um  Napoleon  von  Wien  gegen  Norden  ab- 
zudrängen. 

w.snv.  Kaiser  Napoleon    beschließt    am    28.,  auf  die  Nach- 

richt von  dem  Aufbruche  der  Verbündeten  von  Olmütz,  dem 
Angrifft'  derselben  entweder  ostlich  Brunn  oder  bei  Brunn 
entgegenzutreten,  je  nachdem  es  ihm  gelingen  würde,  die 
Korj)s  Bernadottes  und  Davouts  noch  vor  der  Schlacht  an 
sich  zu  ziehen.  Für  alle  Fälle  ließ  er  bei  Wien  oberhalb  der 
Floridsdorfer  Brücke  bei  Nußdorf  (beim  Rosen -Wirtshause)  eine 
zweite  (gemischte)  Brücke  über  die  Donau  .schlagen. 

Die  Langsamkeit  des  Vormarsches  der  Verbündeten  er- 
möglichte ihm  die  Konzentrierung    der  Armee   noch    ostlich 
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von  Brunn.  —  Von  Olmütz  nach  Brunn  sind  70  km,  Kutusow 
kommt  jedoch  erst  am  1.  Dezember  abends  nach   5  Marsch-  i.  Dez. 
tajren  in  Austerlitz  an. 

Begebenheiten. 

Am  27.  November  bricht  Kutusow  in  5  Kolonnen  auf  27.  Nov. 
und  erreicht  Proi3nitz.  Am  28.  wird  die  Vorhut  Murats  bei  2».  Nov. 
Wischau  durch  die  Avantgarde  unter  Bagration  überfallen. 
Mural  zieht  sich  langsam  auf  der  großen  Straße  zurück.  Die 
Verbündeten  erreichen  Wischau.  Napoleon  befiehlt  noch  am 
Abende,  daß  Davout  und  Bernadotte  in  Eilmärschen  nach 
Brunn  abmarschieren  sollen.  Anfanglich  wollte  er  auch  Mortier 
heranziehen,  beließ  diesen  aber  schließlich  doch  in  Wien. 

Am  29.  zieht  Kaiser  Napoleon  Soult  von  Austerlitz  in  t'd.  Nuv. 
die  Linie  des  Goldbaches  nach  Sokolnitz-Schlappanitz  zurück 
und  schiebt  die  anderen  Divisionen  an  diesen  Abschnitt  vor, 
nur  Murat  bleibt  auf  den  Höhen  von  Pratze  stehen.  Napoleon 
ist  gefaßt,  daß  ihn  Kutusow  am  30.  angreift;  er  würde  dann 
langsam  hinter  die  Schwarzawa  zurückweichen.  Statt  dessen 
ist  Kutusow  am  29.  von  der  großen  Straße  südlich  nach 
Kutscherau— Pawlowitz  abgerückt. 

Am  30.  bleibt  daher  Napoleon  in  der  Stellung  am  (rold-  3<i  nov. 
bache    stehen.    —    Kutusow    erreicht  im  Verfolg    seiner  Um- 
vjehungsbewegung    Butschowitz    und    Hodiejitz.    (20  km    vom 
Goldbache.) 

Am  Abende  des  1.  Dezembers  lagert  Kutusow  mit  Ba-  i  iv^ 
jfration  an  der  Chaussee,  mit  dem  Gros  bei  Pratze,  von  wo 
sich  Murat  zurückgezogen  hat,  und  südlich  davon  bei  Krzeno- 
witz.  Er  will  am  nächsten  Tage  in  5  Kolonnen  zum  An- 
fi^iflFe  der  rechten  Flanke  Napoleons  mit  der  Hauptkraft  auf 
Tcllnitz  und  Sokolnitz  vorrücken  und  dann  gegen  Turas 
rechts  einschwenken. 

Bei  Napoleon  rückt  am  1.  Dezember  nachmittags  Ber- 
nadotte am  Goldbache,  im  Laufe  der  Nacht  Davout  bei 
Raigern  ein.  Murat  steht  ebenfalls  hinter  dem  Goldbache; 
der  linke  Flügel  an  der  großen  Straße  verschanzt  sich  auf 
dem  »San ton«- Hügel.  Napoleon  hat  nun  alle  Korps,  die  er 
überhaupt  heranziehen  konnte,  bei  sich  und  beabsichtigt,  sich 
am  2.  Dezember  am  Goldbache  angreifen  zu  lassen  und  in 
dem    Falle,    daß    die  Verbündeten    ihre  Umgehung    über   die 
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Höhen  von  Pratze  und  südlich  davon  fortsetzen  sollten,  durch 
einen  offensiven  Vorstoß  von  Bcllowitz  her  auf  die  Höhen 
von  Pratze    die  Schlachtordnun)L|^   Kutusows    zu    zersprengen. 

2.  Dez.  Am  2.  Dezember,  in  der  Schlacht  bei  Austerlitz,  bricht 

Napoleon  gegen  8  '* ,  als  die  drei  südlichen  Angriffs- 
kolonnen Kutusows  bereits  am  Goldbachc  in  ein  Gefecht  mit 
Davout  verwickelt  sind,  von  Schlappanitz  und  Bellowitz  gegen 
die  Höhen  von  Pratze  vor,  überwältigt  hier  rasch  die  gerade 
eintreffende  4.  Kolonne  Kutusows  und  wendet  sich  dann  mit 
dem  Gros  gegen  Flanke  und  Rücken  der  ersten  drei  Kolonnen, 
die  alsbald  an  die  Teiche  von  Satschan  gedrängt  und  arg 
hergenommen  werden,  mit  einem  Teil  greift  er  den  an  der 
Chaussee  um  den  »Santon«-Hügel  fechtenden  Bagration  (die 
5.  Kolonne)  an  und  durchbricht  derart  die  feindliche  Schlacht- 
ordnung. 

Kutusovv  muß  mit  dem  Gros  der  Armee  auf  der  nicht 
vorbereiteten  Straße  auf  Göding  zurückweichen.  Bagra- 
tion weicht  nach  Olmütz  aus.  —  Napoleon  läßt  diesem  Murat 
folgen,  mit  dem  Gros  marschiert  er  Kutusow  nach. 

Der  P>zherzog  Ferdinand  hatte  inzwischen  die  bei 
Deutschbrod  zurückgelassene  Division  Wrede  gegen  Iglau 
zurückgeworfen,  ohne  aber  damit  einen  Einfluß  auf  die  Er- 
eignisse bei  Brunn  nehmen  zu  können.  Er  zog  sich  nach  der 
Schlacht  bei  Austerlitz  wieder  an  die  obere  Elbe  zurück. 

4.  Der..  Xach    eiuor  Zusammenkunft    des  Kaisers  Napoleon    mit 

dem  Kaiser  Franz  am  4.  Dezember  einigten  sich  die  beiden 
Monarchen  über  die  (xrundbedingungen  des  Friedens.  Da 
Alexander  I.  diese  nicht  annahm,  räumten  die  Russen  alsbald 
den  österreichischtm  Boden. 


O.  Operationen  in  Italien. 

Der  Erzherzog  Karl  fand  Ende  September  die  an 
der  l'Ltsch  bei  Trient  und  Verona  stehende  Armee  kaum 
lOO.ÜOO  Mann  stark  und  gab,  da  er  Massena  am  Chiese 
auf  70.000—75.000  Mann  schätzte,  die  Offensivpläne  auf.  Da 
sich  auch  die  Franzosen  defensiv  hielten,  begannen  die  Opera- 
18.  Okt.  tionen  erst  am  1^^.  Oktober,  als  sich  schon  die  Ereignisse 
bei  Ulm    fühlbar    machten.     Massena  setzte   sich  vor  Verona 
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fest,  während  der  Erzherzog,    um    ihm  das  Debouchieren    zu 
verwehren,  mit  dem  Gros  bei  Caldiero  an  der  grolien   Straüe 
imit  etwa  15.000  Mann    als  Offensivflanke    rechts    im    lessini- 
schen  Gebirge)  Stellung  nahm.  Der  Kr  folg  Napoleons  bei  Ulm 
veranlaßt  Massena,  die  Offensive  am  29.  fortzusetzen,  um  da- «».  okt. 
durch  den  Erzherzog  in  Italien  festzuhalten.   Erzherzog  Karl 
aber,    der    schon    am    25.   Rückzugsbefehl    erhielt,    gedachte 
Massena  noch  einen  Schlag  beizubringen,  um  ihn  an  kräftiger 
Verfolgung  zu  hindern.    Dieser  schöne   offensive  Rückschlag 
erfolgt     am     30.    und  31.  Oktober    in    der    Schlacht  von^^'j^^^^ 
Caldiero.     Massena   wird    auf  Verona   zurückgeworfen  und 
lädt  von  seiner  Verfolgung  ab,   so   daü  Erzherzog  Karl   freie 
Hand  für  seinen  Rückmarsch  erhält.     Er  beginnt  diesen   am 
2.  November,    überschreitet    am   8.  den  Tagliamento,    am  14.  s.  Nov. 
den  Isonzo,  erreicht  am  16.  Prewald  und    vereinigt    sich  am  i«  Nov. 
iVi.    —    wie  schon  erwähnt    —    bei  Marburg    mit    Erzherzog  ae.  n..v. 
Johann,  der  mittlerweile  gleichfalls  den  Befehl  zur  Räumung 
Tirols  erhalten  hatte  und,  seit  10.  im  Rückzuge  vom  Brenner, 
das  Drau-Tal    herabmarschiert    war.    —  Massena    folgte    nur 
bis  <.TÖrz,  weil  er  auch  Venedig  einschließen  mußte  und  schob 
nur  Detachements  gegen  Tarvis  und  Laibach  vor. 


D.  Ereignisse  in  Tirol. 

In  Tirol  war  1802  und  1804  das  Milizwesen  in  4  Zuzügen 
ä  4  Regimenter,    jedes    zu    4    Batciillone,     zusammen    G4  Ba- 
taillone,  organisiert  worden.    Mitte  September    1805    standen 
auürrdem  etwa  30.000  Mann  Linie  in  Tirol  : 
d}   FML.  Jelladic,  10.000  Mann,  in  Vorarlberg; 
*»  P'ML.  Hiller,  10.000  Mann,  bei  Trient; 
i'\   FML.  AuflFenberg,    8000   Mann,    zwischen    Nauders    und 

Landeck ; 
</}  General  Viktor  Rohan,  SOOO  Mann,  bei  Glurns  und  Mals. 
Ende  September  rückte  FML.  Auffenberg  über  Reutte    Knd,- 
nach  Augsburg    zur  Armee    Macks    ab,    wurde   von    diesem 
nach  Wertingen   dirigiert,  wo   er  am  8.  Oktober   geschlagen 
wurde. 

Ebenso  wurde  Jellaöic  anfangs  Oktober  nach    Stockach 
und  Biberach   und   am   7.  weiter   gegen  Ulm  gezogen,  dann  7  okt. 
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IS.  Okt.  aber  wieder  am  13.,  mit  der  Garnison  von  Memmingen,  nach 
Vorarlberg-    zurückbeordert.     Es    gelingt    ihm    jedoch    nicht 

u  Okt.  mehr,  diese  Garnison  an  sich  zu  ziehen,  indem  diese  am  14. 
von  dem  übermächtigen  wSoult  zur  Kapitulation  gezwungen 
wird,  aber  er  erreicht  mit  6000  Mann  wieder  Vorarlberg. 
Auf  die  Nachrichten  über  die  Katastrophe  bei  Ulm  wird 
nun    auch    FML.   Hiller    auf   den    Brenner    vorgezogen    und 

vj.  Okt.  werden  die  Truppen  —  seit  15.  Oktober  unter  Erzherzog 
Johann  —  zur  Verteidigung  Nordtirols  folgend  verteilt : 

1.  Der  im  Durchmarsche  durch  Tirol  angehaltene  FML. 
St.  Julien,  mit  5000  Mann,  übernimmt  das  Kommando 
in  dem  Abschnitte  von  Kufstein  bis  Rattenberg. 

2.  Chasteler,  3500  Mann,  bis  westlich  Scharnitz. 

3.  Rohan,  2500  Mann,   bei   Landeck,   Reutte   und   Füssen. 

4.  Jelladc  bleibt  mit  6000  Mann  bei  Lindau— Hohenembs. 
Der  Landsturm  besetzte  das  Gebirge  bei  Kufstein,   das 

Achen-Tal,  die  Scharnitz,  die  Leutasch,  Ehrwald,  Reutte  und 
Nassereit  mit  je  2 — 3  Kompagnien  und  hatte  eine  allgemeine 
Reserve,  4000  Mann,  bei  Innsbruck. 

26  okt  Kaum  angekommen,  mul3  der  Erzherzog  am  26.  Oktober, 

entsprechend  dem  Rückzuge  der  Hauptarmee  vom  Inn,  die 
Räumung  Vorarlbergs,  dann  die  ganz  Tirols  an- 
befehlen, und  zwar  soll  Jellaöid  über  den  Arlberg  nach 
I>andeck  marschieren,  sich  hier  mit  Rohan  vereinigen  und 
sodann  nach  Innsbruck  rücken,  um  weiter  mit  dem  Erz- 
herzog durch  den  Pinzgau  über  St.  Johann  und  Saalfelden 
nach  Radstadt  gegen  Wien  zur  Unterstützung  der  Haupt- 
armee abzumarschieren.  Von  der  Hauptarmee  wird  die  Brigade 
Szenassy,  3000  Mann  stark,  von  Salzburg  nach  Paß  Lueg 
entsendet,  um  den  Marsch  des  Erzherzogs  durch  den  Pinzgau 

»1.  (»kt.  g<*g^'n  Salzburg  hin  zu  decken.  Aber  schon  am  31.  Oktober 
wird  der  PatJ  Lueg  von  den  Rayern  genommen  und 
Szrnassy  gegen  Radstadt  zurückgedrängt. 

Angesichts  dieses  Ereignisses  gab  Erzherzog  Johann 
den  Rückzug  durch  den  Pinzgau  auf  und  zog  sich  zunächst 
auf  den  BrtMiner  zurück.  Nur  Chasteler  gelang  es  noch,  sich 

,,,  >^T.,^.(ler    Hrigade    Szenassy    am    10.    bei    Radstatt    anzuschließen. 

Indessen    sprach    sich    der    von  Napoleon    zur  Deckung 

seiner    rechten    Manke    gingen  llrol    organisierte    umfassende 

Angriff  seitens   der   hiezu   bestimmten  3  Korps  immer  deut- 
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lieber  aus.  Bemadotte  hatte  von  Salzburg  2  Divisionen  des 
bayrischen  Korps  teils  in  das  Tal  der  Salzach,  teils  über  den 
Stein-  und  Kniepali  gegen  Lofer  dirigiert.  Der  Angriff  auf  Paß 
Lucg  gelang,  wie  schon  erwähnt;  jener  der  Division  Deroi 
von  Lofer  her  auf  den  vom  Tiroler  Landsturme  verteidigten 
Paß  Strub  mißlang  jedoch,  sowohl  am  2.,  als  auch  am  3.  No-  ^x^v^ 
vember,  und  mußte  Deroi  wieder  auf  Salzburg  zurückkehren. 

Den  Hauptangriff  führte    aber  Ney  mit  dem  VL  Korps 
durch.     Am    27.   Oktober    von    Ulm    in    zwei    Kolonnen    auf-  27.  okt. 
gebrochen,    forcierte    er    am  4.  November    die    kleinen    Bc-  4.  Nov. 
Festigungen    der  Scharnitz    und   Leutasch    und   zog  am  5.  in 
Innsbruck    ein.     Wenige    Tage    später    rückte    auch    das 
\TL  Korps  längs  des  Bodensees  nach  Vorarlberg  ein. 

Demgegenüber  gestaltete  sich  die  anbefohlene  Räumung 
Tirols,  besonders  aber  der  Rückzug  der  im  oberen  Inn-Tale 
und  in  Vorarlberg  befindlichen  Kräfte,  sehr  schwierig.  Der 
Erzherzog  hatte  noch  glücklich  den  Brenner  erreicht,  sich 
dort    mit   Hiller   vereinigt   und    war   dann    am   8.,  9.  und  10.?/;^;" 

"  10.  Nov. 

nach  Brixen    abgerückt,    wo    er  Rohan    und  Jelladö  an   sich 
zu  ziehen  hoffte. 

Ney  hatte  in  Innsbruck  vom  5. — 10.  das  Eintreffen  der 
erneuert  von  Salzburg,  diesmal  über  Kufstein  vorgegangenen 
Division  Deroi  abgewartet;  als  diese  am  10.  die  dortige 
kleine  Befestigung  genommen,  wandte  er  sich  gegen  den 
Brenner.  Seine  Avantgarde  wurde  zwar  am  11.  und  12.  von 
der  Arrieregarde  des  Erzherzogs  bei  St  äff  lach  und  (iries 
aufgehalten;  aber  als  am  12.  der  Erzherzog  Johann  weder 
von  Rohan  noch  von  Jellaöid  Nachrichten  erhielt,  trat  er 
am  13.  —  unter  Vorschieben  von  Detachements  auf  den  Kreuz-  is.  Nov 
bcrg  bei  Innichen  gegen  Ampezzo  zur  Sicherung  der  rechten 
Flanke  gegen  die  Armee  Massenas  —  den  Rückzug  durch 
das  Puster -Tal  über  Spital  und  Villach  nach  Klagenfurt  (20.) 
an.  —  Die  von  Massena  am  19.  und  20.  gegen  di(»  Flitscher- '^^."^-^.^ 
Klause  und  die  Chiusa  veneta  westlich  Tarvis  unternommenen 
kleinen  Vorstoße  wurden  durch  die  vom  Erzherzog  Karl 
zurückgelassenen  Abteilungen  abgewiesen. 

Nach  der  Räumung  Brixens  seitens  des  Erzherzogs  be 
setzte  alsbald  Ney  am  14.  diese  Stadt  und  am  15.  Mühlbach,  i:»  Nov 
»rin  Teil  rückte  nach  Bozen  und  verlegte  damit  den  abgetrennten 
Teilen  des  Erzherzogs  den  Weg. 
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Prinz  Roh  an  wollte  zuerst  bei  Imst  die  Ankunft    des 

Generals  Jelladd  erwarten;    als   aber  Ney  am   5.  Oktober  in 

Innsbruck  einrückte,  mußte  er  am  6.  auf  Landeck  ausweichen; 

dort  wartete  er  bis  zum  11.;  als  aber  eine  starke  französische 

Kolonne  von  Innsbruck  her  gegen  ihn  anrückte,  geht  er  am 

12.  durch  den  Vintschgau  zurück,  kann  aber  trotz  aller  großen 

14!  Nüv!  Märsche  (am  12.  nach  Nauders,  am   14.  nach  Schlanders)  den 

Anschluß   an   den  Erzherzog   nicht   mehr   erreichen.     Als    er 

erfährt,     daß    Hiller    bereits    Bozen    geräumt   habe    und    die 

Franzosen  im  Vormarsche  dahin  seien,  beschließt  er,  sich  mit 

seinen  5000  Mann  nach  Venedig  durchzuschlagen.  Er  marschiert 

17.  Nov.  j^jj^  17.  nach  Meran,  wirft  am  18.  die  Avantgarde  Loisons  aus 

IV»  Nov.  Bozen  heraus,   erreicht  am  19.  Trient,  am  22.  Primolano;  am 

23.  überrumpelt  er  Bassano  und  erreicht  Castelfranco,  wo  er 
aber  von   den   weit   überlegenen   Kräften   St.  Cyrs,    der   von 

24.  Nov.  Venedig  heranrückte,  eingeschlossen  wird,  und  muß  sich  am 

24.  ergeben. 

Ein  gleiches  Schicksal  ereilte  Jellaöid.  —  Dieser  hielt 
den    Moment   für   den  Rückzug   auch   am    12.  und    13.    noch 

14.  Nov.  nicht  für  gekommen,  wird  am  14.  von  Augereaus  Divisionen 
bei  Hohenembs  umschlossen  und  mit  4000  Mann  zur 
Kapitulation  gezwungen;  nur  seine  Kavallerie  (12  Eskadronen) 
und  G  Geschütze  schlugen  sich  quer  über  die  feindlichen 
Vorbindungen  nach  Böhmen  durch. 

Chasteler  und  Szenassy  fanden  dagegen   noch  glücklich 

10.  Nov.  den  Anschluß  an  ihr  Gros;  sie  marschierten  vom  10.  November 
an  über  den  Mandling-Paß  ins  obere  Enns-Tal,  erhielten  hier 
den    Befehl,    über   Friesach    nach    Klagenfurt    Direktion    zu 

äo.  Nov.  nehmen,  wo  sie  sich  auch  tatsächlich  am  20.  mit  dem  Erz- 
herzog Johann  vereinigten. 

Das  geschah  zur  selben  Zeit,  als  Ney  über  Befehl 
Napoleons  von  Brixen  zur  weiteren  Verfolgung  des  Erzherzogs 
gegen  Villach  aufbrach.  Der  Erzherzog  räumte  indessen 
infolge  seines  großen  Vorsprungs  ganz  unbehindert  Kärnten ; 

so  N..V.  i»r  schob  seinen  Train  nach  Warasdin  voraus  und  brach  mit 
den  Truppen  nach  Marburg  auf,  wo  von  der  Armee  des 
I^rzherzogs  Karl  bereits    die   Brigade  Radetzky   eingetroffen 

s«  Nov  war.  Am  20.  November  vereinigten  sich  die  Armeen  der 
beiden  Erzherzoge  bei  Windisch-Eeistritz  und  Marburg  und 
rückten   dann,  da  sie  mittlerweile  auch  die  Besetzung  Leobens 
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und  Drucks  an  der  Mur  durch  Marmont,  sowie  den  Verlust 
von  Wien  erfahren  hatten,  nach  Ung-arn,  nach  Könnend,  um 
eventuell  (über  Komorn)  zur  Hauptarmee  zu  rücken;  dort 
erhielten  sie  aber  am  0.  Dezember  die  Nachricht  von  den  ß.  n«. 
nach  der  Schlacht  von  Austerlitz  eing-eleiteten  Friedens- 
verhandlungen. 

In  dem  Frieden  von  Preßburg-  (26.  Dezember)  muöte  2c.  Dez. 
r>sterreich  Venetien,   Istrien  und  Dalmatien  an  das  König-reich 
Italien.  Tirol  an  Rayern  und  die  vorderösterreichischen  Gebiete 
an    Bayern,    Württemberg-    und    Raden    abtreten,     wofür    es 
Salzburg-  behielt. 


Der  Krieg  hatte  noch  ein  längerwährendes  Nachspiel 
in  Da>matien.  Nach  dem  Friedensvertrage  sollte  Dalmatien 
und  das  österreichische  Albanien  (Cattaro)  binnen  (>  Wochen 
den  französischen  Truppen  übergeben  werden.  General  Molitor 
besetzte  denn  auch  mit  seinen  6000  Mann,  von  Kroatien 
herabrückend,  im  Februar  1806  Knin  und  Zara  und  schickte 
von  hier  aus  Lauriston  über  das  Gebiet  der  damaligen  Republik 
Ragusa  nach  Cattaro  zur  Besetzung  der  Bocche.  Rußland 
aber,  das  den  Preßburger-Frieden  nicht  anerkannt  hatte,  war 
mittlerweile  mit  einer  Flotte  vor  Cattaro  erschienen  und  hatte 
nicht  bloß  den  dortigen  österreichischen  Stationskommandanten 
zur  Übergabe  der  Stadt  gezwungen,  sondern  auch  ein  eigenes 
Landungskorps,  wie  auch  6000  Montenegriner  an  die  Ombla 
liegen  Ragusa  vorgeschoben  und  General  Lauriston  dort 
eineeschlossen.  Am  6.  Juli  entsetzte  wohl  General  Molitor  die  «.  juii 
französische  Besatzung,  die  Russen  und  Monteni^griner  setzten 
sich  aber  später  wieder  in  der  Sutorina  fest,  verschanzten 
Mch  dort  und  wurden  erst  am  1.  Oktober  1806  von  Marmont,  j  okt 
dem  neuen  Gouverneur  von  Dalmatien.  endgültig  zurück-  *'*^* 
jfe  werfen. 
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XI 

Der  Feldzug  1806. 

(Hiezu  Tafel  XI.) 

Der    beste    Behelf   zum   Studium    des    Feldztt{!es    1806    ist    des  Obersten 
Lettow- Vorbeck  »Krieg  1806  und  1807«,  Berlin  1895. 


Politische  Verhältnisse. 

Napoleon  hatte  im  Jahre  1805,  um  sich  Preußens 
Neutralität  zu  versichern,  der  Besetzung  Hannovers  durch 
preußische  Truppen  zugestimmt,  nach  der  glücklichen  Be- 
endigung des  Krieges  aber  wieder  über  selbes  anderweitig 
verfügt ;  er  vereitelte  alle  Bestrebungen  Preußens  zur  Bildung 
eines  norddeutschen  Bundes,  so  daß  es  sich  schließlich  des 
Übergewichtes  Napoleons  nur  durch  einen  Krieg  entledigen 
zu  können  glaubte  Es  erklärte  —  obwohl  durchaus  nicht  zur 
sofortigen  Eröffnung  des  Krieges  entschlossen  —  bereits  am 
H.  AuR.  \),  August  an  Frankreich  den  Krieg,  indem  es  das  Gros 
seiner  Kräfte  mobilisierte.  (Das  Korps  Lestocq  in  Ostpreußen 
erhielt  jedoch  den  Mobilisierungsbefehl  erst  Ende  September). 
Rußlands  Hilfe  war  ihm  dabei  sicher,  aber  noch  in  weiter 
Ferne. 

Kriegspläne. 

Dies  benützt  Napoleon,  indem  er  selbst  bis  zum 
19.  Sept.  U).  September  mit  der  Kriegserklärung  zuwartet,  bis  dahin 
aber  unter  fortwährenden  Friedensbeteuerungen  seine  Kräfte 
so  ansammelt  und  ausrüstet,  daß,  nachdem  dies  geschehen, 
er  mit  ganzer  Kraft  vollständig  operationsbereit  zu  den 
eigentlichem  Operaticmen  übergehen  und  wieder  hoffen  kann, 
zuerst  die  Preußen  und  dann  die  Russen  zu  schlagen.  In 
diesem  Sinne  befahl  er,  seine  zum  großen  Teile  noch  in  Süd- 
deutschland stehenden    Kräfte   anfangs  Oktober   am  Main  in 
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weiten  Kantonnements  zu  versammeln,  so,  als  ob  er  von  Mainz 
über  Fulda  gegen  Erfurt  und  Leipzig  vordringen  wollte.  Dann 
jiollte  aber  die  Armee  für  den  Fall,  daß  ihm  die  Preußen  nicht 
zuvorkämen,  rasch  gegen  den  rechten  Flügel  zusammenrücken 
und  von  Bamberg  und  Baireuth  aus  gegen  Leipzig  vordringen, 
um  die  dort  vermutete  preußische  Armee  niederzuwerfen. 

Die  Preußen  (und  Sachsen)  kamen  bis  zum  Beginne 
der  Operationen  zu  keinem  eigentlichen  Plane.  Sie  marschierten 
zunächst  in  mehreren  Gruppen  nördlich  des  Thüringer  Waldes 
an  der  Unstrut  und  Saale  auf,  um  von  da  je  nach  den 
Anstalten  des  Gegners  gegen  Mainz  oder  gegen  Würzburg 
vorzugehen. 

Kräftegruppierung  Ende  September. 

Preußen.  Von  der  Gesamtstreitmacht  (300.000  Mann) 
marschierten  etwa  150.000  Mann  unter  dem  Herzog  von  Braun- 
schweig in  einer  Front   von   beiläufig  250  km  auf,  und  zwar  : 

Der  rechte  Flügel  (Rüchel)  bei  Eisenach— Craula,  20.000 
Mann  (Gefechtsstand). 

Das  Zentrum  (Braunschweig,  Generalstabschef  Oberst 
Schamhorst)  bei  Naumburg,  später  Erfurt,  60.000  Mann. 

Der  linke  Hügel  (Hohenlohe,  (xeneralstabschef  Oberst 
Massenbach)  bei  Zwickau,  .später  Jena,  50.(XK)  Mann. 

Ein  Reservekorps  (Württemberg)  formierte  .sich  bei 
Magdeburg.  Das  Korps  Lestocq  noch  in  Ostpreußen. 

Napoleon  konzentrierte  von  seiner  (iesamtstreitmacht 
von  etwa  600.000  Mann  jene  6  Korps,  welche  zwischen  dem 
Rhein  und  dem  Inn  kantonierten,  und  die  Garde  in  der  Zeit 
vom  24.  September  bis  3.  Oktober  zwischen  Mainz,  Würzburg ?,^-^jP^- 
und  Baireuth  auch  auf  einer  F>ont  von  etwa  2b0  km  in  der 
Stärke  von  etwa  200.000  Mann  Verpflegs-  und  160.000  Mann 
Gefechtsstand . 

Die  Garde  speziell  geht  am  20.  September  von  Paris 
mit  Relais  von  je  100  vierspännigen  Wagen  nach  Mainz  und 
hinterlegt  die  4*i0  km  betragende  Distanz  in  S  Tagen. 

Operationspläno. 

So  wenig  die  Preußen  über  den  Kriegsplan  im  Reinen 
waren,  so  wenig  war  auch  in  den  vielen  Konferenzen,  die 
im   Hauptquartier  des   Herzogs   von   Braunschweig   gehalten 
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wurden,  die  Art  der  Eröffnung  der  Operationen  festgestellt, 
als  Napoleon  bereits  die  Grenze  zu  überschreiten  im  Begriffe 

25. Sept.  stand.  Am  25.  September  hatte  man  in  Naumburg  beschlossen, 
die  Aufstellung  der  französischen  Armee,  welche  man  in 
ganz  zutreffender  AVeise  damals  noch  mit  dem  linken  Flügel 
an  der  Sieg,  mit  dem  rechten  bei  Amberg  vermutete,  in  der 
Mitte  mit  entscheidender  Übermacht  auzufallen.  Hiezu  sollten 
2  Obsorvationskorps  demonstrierend  auf  beiden  Flügeln  ins 
Hessische  und  ins  Baireuthsche  vordringen,  während  die 
allerdings  sehr  geschwächte  Hauptarmee  über  den  Thüringer 
Wald  und  die  Werra  gegen  den  Main  vorrücken  und  eine 
entscheidende  Schlacht  suchen  sollte. 

f).  Okt.  Am   5.  Oktober  speziell   kam    man  überein,    nicht    über 

den  Thüringer  Wald  offensiv  vorzubrechen,  sondern  des 
Gegners  Angriff  bei  Erfurt  zu  erwarten.  Trotzdem  hatte  der 
Prinz  von  Weimar  mit  über  10.000  Mann  als  eine  Art  Streif- 
kommando gegen  Schweinfurt  vorzustoßen. 

Napoleon  hatte  die  Absicht,  die  Armee  am  5.  und 
().  Oktober  in  dem  Räume  Bamberg- Baireuth  an  den  drei 
für  den  Vormarsch  in  Aussicht  genommenen  Marschlinien  zu 
massieren  und  am  7.  und  8.  Oktober  mit  lOtägiger  Ver- 
pflegung Direktion  Leipzig  aufzubrechen,  um  den  Gegner. 
stehe  er  nun  links  bei  E>furt  oder  rechts  bei  Dresden  oder 
vorne  bei  Leipzig,  mit  ganzer  Kraft  anzufallen.  Die  zwei 
äuüeren  Marschlinien  waren  im  ganzen  etwa  60 — 60  hn  von 
einander  entfernt;  die  Armee  war  daher  auf  die  Mitte  in 
einem  Marsche,  auf  einen  Flügel  binnen  zweier  Tage  zu 
versammeln. 

Seinem  Bruder  Ludwig,  König  von  Holland,  befahl  er, 
seine  Kräfte  bei  Wesel  zu  konzentrieren,  ebenso  sollte 
Mortier  ein  neues  Korps  (VIIL)  bei  Mainz  formieren;  beide 
unfertigen  Korps  sollten  lebhaft  demonstrieren.  um  die 
Aufm(»rksamkeit  (lt\s  (n^gners  auf  sich  zu  ziehen. 


Verlauf  der  Begebenheiten. 

L  Abschnitt.  Vormarsch  Napoleons  bis  zur  Schlacht  bei  Jena. 

Nach  den  anstrengenden  Konzentrierungsmärschen  wurde 
\Xu'  den  meisten  Truppen  am  4.  und  h.  Oktober  eine  Rast  gewährt. 
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Dann  folgte  aber    sofort  die   zweite   engere    Konzentrierung 

in     dem     Räume     Bamberij  —  Baireuth.     Vom     5.     bis     zum   '^•"~' 

^  Okt. 

7.  Oktober  rückten  der  linke  Flügel,  das  V.  und  VII.  Korps, 
aus  der  Gegend  von  Würzburg  möglichst  unbemerkt  nach 
Bamberg,  die  andern  Korps  bis  an  die  Grenze  vor. 

Am  7.  abends  waren  bereits  sämtliche  Korps  auf  den  7.  okt. 
ihnen  zugedachten  Marschlinien  echeloniert  (»im  Echiquier 
entwickelt«).  Die  linke  Flügelkolonne,  V.  Korps  (Lannes)  und 
VII.  Korps  (Augereau),  kantonierten  nördlich  und  südwestlich 
Bamberg  an  der  Straße  Bamberg — Koburg — Saalfeld;  die 
Tete  knapp  an  der  Grenze. 

Die  Mittelkolonne  (am  weitesten  vorgeschoben)  knapp 
an  der  vorspringenden  Grenze  mit  2  leichten  Brigaden  der 
Reiterreserve  unter  Murat,  dem  I.  Korps  (Bernadotte),  dem 
III.  (Davout)  und  der  Garde,  an  der  Straße  Bamberg — 
Lobenstein  —  Saalburg — Schleiz. 

Die  rechte  Flügelkolonne  hatte  bereits  am  7.  die  Grenze 
über'^chritten  und  war  mit  dem  Korps  IV  (Soult)  in  Baireuth, 
.Marschlinie  Hof — Plauen — Gera,  eingerückt;  einen  Tagmarsch 
dahinter  folgte  Korps  VI  (Ney). 

Die  linke  Flügelkolonne  zählte  4,  die  Mittelkolonne  7, 
die  rechte  6  Divisionen.  Die  rückwärtigen  Korps  sollten 
stets  auf  einen  halben  Tagmarsch  angeschlossen  bleiben.  Die 
schweren  Reiterdivisionen  waren  noch  im  Anmärsche.  Die 
3  Kolonnen  zählten  beiläufig  40.000,  70.000  und  50.000  Mann 
Gefechtsstand. 

In  diesem  enggeschlossenen  Echiquier  erreichte  am 
Ä.  Oktober  die  Tete  der  linken  Kolonne  Koburg,  die  der  g  okt. 
Mittelkolonne,  noch  immer  stark  vorpoussiert,  Saalburg,  die 
der  rechten  Kolonne  die  Gegend  südlich  von  Hof.  Die  dort 
vorgeschobene  preußische  Division  Tauentziens  sowie  ein 
Detachement  aus  Saalburg  zogen  sich  auf  ihr  Gros  (Hohen- 
lohe)  nach  Schleiz  zurück.  Der  Herzog  von  Braunschweig 
erfahrt  noch  an  diesem  Tage  den  Rückzug  Tauentziens, 
sowie  auch,  daß  sich  die  ganze  französische  Armee  vom  5* 
bis  7.  nach  rechts  gegen  Bamberg  und  Baireuth  gezogen 
habe.  Er  beorderte  hierauf  die  Hauptarmee  für  den  {),  und 
10.  in  eine  Aufstellung  südöstlich  Weimar  und  befahl  Hohen- 
lohe,  seine  Armee  im  Saale-Tal  südlich  Jena  zusammenzu- 
ziehen,   um   später  vereint   über  die  Saale  hinüber  Napoleon 
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anzugreifen.  Aber  zur  ruhigen  Durchführung-  dieser  Maß- 
nahmen ließ  ihm  Napoleon  keine  Zeit. 

9.  Okt.  Am  9.  Oktober  erreicht  Napoleons  linke  Kolonne  die 

Gegend  einen  Marsch  südlich  Saalfeld  und  erfahrt,  daÜ  eine 
Division  (Prinz  Ludwig  Ferdinand)  von  der  Hohenloheschen 
Armee  in  Rudolstadt  stehen  solle ;  die  Mittelkolonne  erreicht 
wSchleiz,  wo  Gefecht  mit  dem  zurückgehenden  Tauentzien, 
die  rechte  die  Gegend  nördlich  Hof.  Napoleon  vermutet  den 
Gegner  bei  Erfurt. 

Bei  den  Verbündeten  marschiert  die  Hauptarmee,  wie 
befohlen,  von  Erfurt  nach  Weimar,  Rüchel  nach  Gotha,  Hohen- 
lohe  indessen  läßt  die  sächsische  Division  noch  jenseits  der 
Saale  (bei  Pöllnitz),  um  Tauentzien  aufzunehmen,  und  weist  die 
Avantgardedivision  des  Prinzen  Ludwig  Ferdinand  bei  Rudol- 
stadt an,  am  10.  eventuell  auch  auf  das  rechte  Saale-Ufer 
gegen  Pöllnitz  abzurücken  und  derart  sich  dem  Vormarsche 
Napoleons  direkt  vorzulegen. 

10.  Okt.  10.  Oktober.  Die  preußische  Hauptarmec  erreichte  ihre 

Stellung  südöstlich  Weimar,  Rüchel  Erfurt.  Die  Division  des 
Prinzen  Ludwig  Ferdinand  wird  bei  Saalfeld  von  Lannes 
zersprengt.  Prinz  Ludwig  fällt.  Die  Division  flutet  gegen  Jena 
zurück.  Dahin  zieht  Fürst  Hohenlohe  jetzt  auch  alle  andern 
Truppen  vom  rechten  Saale-Ufer. 

Bei  Napoleon  schloß  im  Laufe  des  Tages  das  V.  Korps 
bei  Saalfeld  auf,  das  VII.  Korps  erreichte  Koburg;  von  der 
Mittelkolonne  hatte  das  I.  Auma,  das  III.  und  die  Garde 
Schleiz,  das  IV.  Korps  Plauen  erreicht.  Das  VI.  Korps  war 
—  in  Erwartung  eines  größeren  Gefechtes  bei  Saalfeld  — 
von  der  rechten  Kolonne  gegen  die  Mitte,  gegen  Schleiz, 
gezogen  worden.  Als  sich  das  Gefecht  bei  Saalfeld  nur  als 
ein  isoliertes  Engagement  erwies  und  Soult  meldete,  daß  rechts 
von  ihm  bei  Zwickau  und  Chemnitz  noch  die  Sachsen  stehen 
sollten,  was  aber  nicht  wahr  war,  rückte  Napoleon  am  IL  mit 
Murat  (1.  und  IV.)  zunächst  auf  Gera. 
11  Okt.  Am  11.  Oktober  marschiert  die  preußische  Hauptarmee, 

durch  die  Ni(*derlagen  der  Avantgardedivisionen  stark  impres- 
sioniert,  nach  Weimar  zurück;  Rüchel  kommt  westlich  Weimar 
ins  Lager;  Hohenlohe  ist  im  Rückzuge  auf  Jena.  Nachmittags 
bricht  bei  diesem  Orte  durch  einen  falschen  Alarm  eine  weit- 
reichende Panik  aus. 
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Napoleon  für  seine  Person  erreichte  vormittags  Gera,  wo 
auch  Mural  und  das  I.  Korps  Soult  südlich  davon  eintrafen 
{die  Division  Dupont  marschierte  hiebei  an  50  Xvw);  auf  der 
mittleren  Strafie  gelangt  jetzt  Korps  III  in  die  1.  Linie; 
dahinter  steht  VI,  links  erreichen  V  und  VII  Neustadt  und 
Saalfeld,  alles  auf  dem  rechten  Saale-Ufer. 

Napoleon  hat  in  Gera  die  Gewißheit  erlangt,  daß  vom 
Feinde  nichts  mehr  in  Sachsen,  sondern  daß  die  preußische 
Hauptarmee,  wie  er  ursprünglich  vermutet,  bei  Erfurt  stehe 
und  ordnete  infolgedessen  für  den  12.  eine  Linksschwenkung 
der  ganzen  Armee  an. 

Korps  III  (Davout)  soll  direkt  auf  Naumburg  marschieren 
und  dem  Feinde  den  Rückzug  nach  der  Elbe  verlegen;  Berna- 
dotte  und  Murat  sollen  ihm  folgen.  Die  Korps  V  und  VII 
schwenken  direkt  gegen  die  Saale  ein  und  sollen  diese 
südlich  Jena  und  bei  Cahla  erreichen,  die  Garde  und  die 
Korps  IV  und  VI  sollen  bei  Auma  und  Gera  in  2.  Linie  die 
Front  gegen  Jena  unterstützen. 

Am  12.  Oktober  abends  erreichen  von  den  Verbündeten  u».  okt. 
Hohenlohe  eine  Aufstellung  westlich  Jena;  Tauentzicn  hält 
noch  den  steilen  Höhenrand  der  Saale  besetzt.  Die  Haupt- 
armee steht  ostlich,  Rüchel  westlich  Weimar.  Die  Armee  ist 
(bis  auf  den  Herzog  von  Weimar,  welcher  am  10.  vor  wSchwein- 
furt  erschien  und  nach  dem  Gefechte  von  Saalfeld  wieder 
schleunigst  zur  Armee  einberufen  wurde)  vollständig  konzen- 
triert, etwa  120.000  Mann  stark. 

Von  der  franzosivschen  Armee  erreicht  Davout  (111) 
Xaumburg  und  stoßt  dort  auf  zurückgehende  Pontontrains. 
Bernadotte  und  Murat  lagern  östlich  davon.  Einzelne  Patrouillen 
sind  bis  Leipzig  geritten;  im  ganzen  stehen  bei  Naumburg 
ß  Infanterie-  und  2  Kavalleriedivisionen.  Lannes  (V)  und 
Augcreau  (VII),  4  Divisionen,  erreichen  das  Saale-Tal  süd- 
westlich von  Jena.  Die  beiden  Flügel  sind  derart  etwa  25  X-m 
voneinander  getrennt;  22 — 30  Xw  dahinter  gelangt  Ney  nach 
Auma  und  Soult  nach  Gera.  Die  beiden  Korps  V  und  VII 
stehen  daher  angesichts  der  Armee  der  Verbündeten  etwas 
exponiert. 

Diese  aber  denken  nicht  mehr  an  eine  Offensive  über  die 
Saale  hinüber,  sondern  erwarten,  Front  nach  Südwesten, 
den  Anmarsch  Napoleons   von  Saalfeld    her,    und    als    nach- 


'■'    .-;-    -     -"---   --'-*'-*  '--    •ri"r:  L-^.  :  :r-'  *-:*i^":-«--r*^  nÄ-i sehen 

-."     ..  .'         -•     -  -  ■-"     "r:L^  .-:--?Sitc     H:'--j-'.:he   in 

'■  ' '"     '.j-'.:-:'     -'     .   '.-.     '-r.rzr.    "tt:     i.r     -•T-'r-r^*-     zur 

'.'•rr     .':'■''   .'-.  .----.Li-    r.l ••-■:.  =.ir*.: .i.-rr:  -i:h   Wrt-iniar. 

.-.  .-  "\-  -.'.        ■  -'  ^-r  z-  —   ..'.'.  Vl^.-I-t-:--  -i.-:-.  irn  *»  Tage 

.-  --"r"-    '.  •    "      i'  :■-.:•" 'r-     ^.irs:-r--:      i-er     Arrr.ee     eint'n 

? ',  ••-./    1    ' ''       -    -"-    ^r    :  -  '.T^izr.r^-.'z^  A.rTZrr-r    r-ri  Erfurt 

;;  tr-  ■  >-i  --~.:^:-  -*  :  ^'_i.:':-?-  v.rh  2.=:  14,  und  \h. 
' '.  .'    ..'■  '.  *'  \:  -'  -1'   :  -  ^  '  -r  -:-  1   :  ^:  '.V^.—  ir  für  lien   IG. 

r  i-  :-:-  S.:.::  -  1^  -::-:-:-T-T-  r-  kör--rr:  Plötzlich  be- 
'-r.'.:  :  -'  i'>-'  "  r  trr  .;>-:'--  A.-=:-r-r  k-I-r.rir  sich  doch  auf 
Lir-  :.      ".r.-'.      >r    ■ -.-ir-'-.  tTt-.    -a*  sie  wirklich  zu  tun 

r:.  .-'^  >■'  r-  i'  -r  rr.r!-/.:  r.--ri-:  ü-e  K'-.nzentrieruiiif  des 
".' .  VJJ  \'\  ^'.[  '.'•'  rl'.rz-  -■"  :  i-r  «.Tirde  bei  Jena,  wohin 
*.'!.  --.  '.  '.'•'  :  r:  i'.;-rl ■.!•:■:'.  r.ii  .r..  Er  -^elb-^r  begibt  sich 
:.  .  ■'.  j- '  i.  rr.  .:'.  :-:  I-ir.  icTir-r.r-er^'  jenseits  des  tief  ein. 
'j*:'':r.  :.-:■•  '^i ::'.--' r-^:.  1-r-  r.-r  n-i-r.r  schwach  besetzt  und 
!--".    :.•:--■:.   -. -r.r:.  •':.-   •.    ^   Li'.r.v-  :-   Besitz  nehmen. 

!>■-:      -::     r.-r.     r-r     i-n    14.  <.>k tober. 

/-r.  .'■.:  ^-rir-    :-•    l-r.  '.rr.  Zrle'ag-er  bei  Vierzehnheiligen 
-:' r.:^'\r*-:.  <'j-\::.':t    H  h  r:'-h-     soll  sich  Aug-ereau  links  von 

L;ir.r: r.:  .vi«  k-".:..  \-y  s-ü  Lannt?«  direkt  unterstützen  »Xov 

'■rr»-;t  :.*.  :':.—-  '^:-  r.  I  äT.i'^T  •.!-:. n-ru'  am  13.  nur  mit  seiner  .Spitze; 
•  i;is  iiT'f-  •:••-  K  rj-  k:ir.r.  riicht  vor  Mittag  des  14.  eintreffen': 
r'':ht>  v«'n  Lar.i."  s^.'il  Snult  eingreifen  (die  Tetedi vision 
iTr*-i'.ht  <i;i^  ^i.-r»*'.ht-f*'M  ni'cli  abends  des  13.;  die  andern 
hivisi'»n«Mi  kü:.:.*-Ti  i:  «r  ni^ht  vi»r  Mittag  des  14.  zur  Stelle 
^i-iii  .  hl»-  ^' hlii' b.tr«-.;rvf  liiM.-t  «lic  Garde,  welche  nachts 
aiil  (l«ni  L:iM'iiirattii]'«Tir  '-intriftt.  Xapolei>n  will  zunächst  nur 
«las  l)i]>*.iirhi»n'n  «1«t  Armri-  übi'r  die  Saale  hinüber  sichern  und 
i-rst  iKich  <i<-m  Kinir*'ffen(l*T  (xros  vom  VI.  und  IV.  Korps  zur 


XI.  Der  Feldzug  1806.  167 

endgültigen  OfiFensive  übergehen.  —  Von  dem  bei  Naumburg 
stehenden  rechten  Flügel  disponiert  er  unter  der  Annahme, 
daß  sich  die  ganze  preußische  Armee  östlich  Weimar  zur 
Schlacht  stellen  werde,  das  Korps  Davout  zum  Marsche  über 
Kosen  an  der  Saale  in  den  Rücken  des  Gegners  auf  Apolda. 
Murat  und  Bernadotte  sollen  bei  Dornburg  die  Saale  über- 
schreiten und  ebenfalls  auf  Apolda  vorrücken.  Von  Naumburg 
nach  Apolda  sind  20,  von  Jena  nach  Apolda  und  nach  Weimar 
je  15  km, 

Schlacht  bei  Jena  und  Auerstädt  (14.  Oktober). 

Bei  Jena  beginnt  die  Schlacht  durch  einen  Angriff 
Lannes'  auf  die  vorgeschobene  Stellung  Tauentziens,  links 
unterstützt  durch  Neys  Avantgarde  und  durch  Augereau, 
rechts  durch  die  Tetedivision  Soults.  Nachdem  Tauentzien 
und  auch  das  in  der  rechten  Flanke  stehende  Detachcment 
zurückgedrängt  worden  waren,  besetzte  Lannes  den  Ort 
Vierzehnheiligen.  Hohenlohe,  der  anfangs  an  ein  größeres 
Engagement  nicht  glauben  will,  rückt  schließlich  mit  dem  Gros 
gegen  Vierzehnheiligen  vor  und  beginnt  dort  ein  hinhaltendes 
Gefecht,  um  erst  in  die  Offensive  überzugehen,  bis  der  zur 
Unterstützung  herbeigerufene  Rüchel  eingetroffen  wäre. 

Die  überlegene  französische  Fechtart  »mit  Divisionen  und  in 
fortwährender  wechselseitiger  Unterstützung  der  drei  Waffen« 
überwältigte  aber  den  Widerstand  Hohenlohes,  lange  bevor 
Rüchel  eintreffen  konnte  und  warf  kurz  nach  Mittag  auch  den 
schließlich  allein  zum  Gegenangriff  schreitenden  Rüchel  in 
voller  Auflösung  über  Weimar  zurück.  —  Bis  Mittag  standen 
etwa  -40.000  Preußen  und  Sachsen  gegenüber  von  50.000  Fran- 
zosen. Nachmittags  aber  stieg  die  Überzahl  der  Franzosen 
bis  auf  90.000  Mann,  während  Rücheis  Divisionen  nur  15.000 — 
18.000  Mann  zählten. 

Gleichzeitig  mit  dem  Kampfe  bei  Jena  entspann  sich 
einen  Marsch  nördlich  davon  die  Schlacht  bei  Auerstädt. 
Die  preußische  Hauptarmee  stieß  im  Marsche  auf  Freiburg 
bei  Hassenhausen  nördlich  Auerstädt  unvermuteterweise  auf 
das  gegen  Apolda  ebenfalls  in  einer  Kolonne  heranmarschie- 
rende Korps  des  Marschalls  Davout.  Die  beiden  Tetedivi- 
sionen entwickelten  .sich  alsbald  ä  cheval  der  .Straße.  Davout 
schob    dann,    als    etwa    IV2  Stunden    später    die    2.  Division 
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ankam,  diese  rechts  zur  Umfassung  der  feindlichen  Division 
vor  und  schickte  schließlich  dem  gegen  seinen  linken  Flügel 
vorgehenden  Gegner  die  um  10  V2  Uhr  auf  dem  Gefechtsfielde 
eintreffende  3.  Division  entgegen.  Der  Herzog  von  Braun- 
schweig wurde  im  Beginne  des  Gefechtes  todlich  verwundet ; 
der  Generalstabschef  Oberst  Schamhorst  halte  sich  zu  einer 
ganz  isolierten  Gefechtsgruppe  nördlich  der  Straße  begeben. 
Die  Kavallerie  Blüchers  war  vollständig  zersplittert.  Die 
preußische  Tetedivision  konnte  sich  nur  schwer  gegenüber 
der  französischen  Division  bei  Hassenhausen  behaupten;  die 
zwei  folgenden  Divisionen  griffen  nur  zerstückelt,  suk- 
zessive ohne  höheren  Plan  in  das  Gefecht  der  vorderen  Division 
als  Unterstützung  ein.  Alle  Angriffe  auf  die  Stellung  der 
Franzosen  bei  Hassenhausen  mißlangen.  Die  Reste  dieser  drei 
Divisionen  zogen  sich  schließlich  gegen  Mittag  auf  die  etwa 
4000"  hinter  der  Gefechtslinie  aufmarschierten  zwei  Resen-e- 
divisionen  Kaikreuths  zurück,  welche  aber  nun  in  die  all- 
gemeine Verwirrung  der  vorderen  Divisionen  mithineingerissen 
wurden.  Es  standen  etwa  50.000 — 60.000  Preußen  gegen  etwa 
30.000  Franzosen  im  Kampfe.  Die  Überzahl  an  Kavallerie 
und  Artillerie  war  aber  noch  bedeutender;  es  waren  etwa 
80  preußische  und  nur  9  französische  Eskadronen,  230  preußi- 
sche und  bloß  44  französische  Geschütze  auf  dem  Gefechts- 
felde anwesend. 

Bernadotte,  der  ebenso  wie  Davout  Befehl  hatte,  nach 
Apolda  gegen  die  dort  vermutete  linke  Flanke  des  Gegners 
zu  marschieren,  kam,  indem  er  nur  sehr  langsam  über  Dorn- 
burg vorrückte,  nicht  mehr  zum  Eingreifen,  weder  bei  Davout 
noch  bei  der  Hauptarmee,  und  erreichte  erst  nachmittags  Apolda. 

Im  Rückzuge  treffen  schließlich  die  Trümmer  der  preußi- 
schen Hauptarme(»  auf  die  geworfenen  Truppen  Hohenlohes; 
die  Auflösung  nimmt  immer  ärgere  Formen  an,  die  Flucht 
geht  am  14.  noch  bis  Sömmerda,  40  km  nordwestlich  von  Jena. 

(Die  Schlacht  bei  Jena  ist  ein  schönes  Beispiel  einer 
Angriffsschlacht  über  ein  tief  eingeschnittenes  Tal  hinüber;  die 
Schlacht  bei  Auerstädt  der  Typus  einer  Rencontreschlacht.*) 

*;  Die  nicht  ganz  zutrcfl'cnde  l^curtcilung  Napoleons  der  feiDdlichen  Krafie- 
jjruppicrun«;  am  Ta|»c  vor  der  Schlacht  ist  aber  wohl  auch  der  beste  Beweis  für 
die  Unsicherheit,  in  der  im  Kriege  oft  die  wichti{;sten  Entschlüsse  gefaßt  werden 
müssen.  Die  Klarstellung  der  feindlichen  Verhältnisse  ist  durchaai  nicht  90  leicht« 
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IL  Abschnitt.  Verfolgungsoperatioii  Napoleons. 

Die  preußische  Armee  trachtet,  im  Rückzug  Magdeburg 
und  die  Elbe  zu  gewinnen,  muß  aber  hiezu  einen  großen 
Bogen  einschlagen. 

Hohenlohe  marschiert  über  Quedlinburg  nach  Magde- 
burg, wo  er  am  20.  eintrifft ;  20.  okt. 

Kaikreuth  von  Sömmerda  über  Halberstadt  nach  Rogätz 
y;20  km  nördlich  Magdeburg),  wo  er  am  21.  die  Elbe  passiert; 21.  okt. 

Blücher  erreicht  über  Braunschweig  Sandau  (75  km 
nordlich  Magdeburg)  am  24.  Oktober ;  u.  okt. 

der  Herzog  von  Weimar  über  Mühlhausen    Wolfenbüttel 
Stendal  (60  km  nordlich  Magdeburg)  am  25.  Oktober ;  25.  okt. 

der  Herzog  von  Württemberg  endlich,  der  am  14.  abends 
Halle  erreicht  hatte,  wurde  hiervon  Bernadotte  am  IT.geworfen 
und  marschierte  auf  Roslau,  wo  er  am  18.  über  die  Elbe  geht.  is.  okt. 

Napoleon  verfolget,  wie  die  Korps  in  der  Schlacht 
standen:  mit  Ney  (VI.)  zunächst  nach  Erfurt, 

mit  Soult  (IV.)  und  Murat  zunächst  nach  Buttelstedt 
^nordwestlich  Jena), 

mit  Bernadotte  (I.)  über  Nebra  (40  km  nördlich   Jena). 

Davout  geht  direkt  auf  Berlin  rechts  ab,  ihm  folgen 
die  Garde,  V.  und  VII.  Korps.  Diese  Korps  passieren  teils 
bei  Wittenberg,  teils  bei  Roslau  die  Elbe.  Später  schlagen 
auch  Bernadotte  und  Murat,  von  Magdeburg  kommend,  mit 
3  Kavalleriedivisionen  den  Weg  über  Roslau  auf  Potsdam  ein. 

Wittenberg  wird  statt  Kronach  und  Forchheim  Haupt- 
depotplatz   der  Armee  und  Etappenhauptstation.  Die  Haupt- 

wie  es  meist  aDgenommen  wird;  man  weiß  vor  dem  Feinde  viel  weniger  Genaues 
nnd  Verläßliches,  als  es  bei  den  meisten  Übungen  und  Aufgaben  oder  bei  der 
ttachträglicbeD  Kritik  einer  Situation  angenommen  wird ;  und  oft  ist  dies  der  Fall, 
ohne  da6  bei  der  Einleitung  und  selbst  bei  der  Durchführung  der  Aufklärung 
grobe  Verstoße  oder  Unterlassungen  vorgekommen  wären.  Wenn  selbst  ein  Napo- 
leon im  Zenite  seiner  Kraft  mit  einer  selten  leistungsfähigen,  von  lauter  jungen 
nnd  tatkräftigen  Generalen  geführten  Kavallerie  am  13.  abends  und  14.  früh  nicht 
erfuhr,  dafi  kaum  20  km  vor  seinem  starken  linken  Flügel  eine  ganze  Armee  am 
Vormittage  des  18.  von  Weimar  über  Apolda  nach  Auerstädt  marschierte  — 
vas  mafi  man  da  für  möglich  ansehen,  wenn  keine  solchen  sieggewohnten  jungen 
Generale  der  Armee  vorangehen  und  kein  Napoleon  mit  seiner  Divinationsgabe 
die  Locken  der  Kundschafts-  und  Kavallerienachrichten  ergänzt?  —  Aber  gerade 
veil  es  so  schwer  ist,  vor  dem  Feinde  klar  zu  sehen,  muO  man  die  weitgehendste 
md  oft  rncksichtslofeste  Ausnutzung  des  Kavallerieauf klärungs-  und  sonstigen 
Knndfchaftsdienstes  fordern. 
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etappenlinie,  die  bisher  von  Augsburg  und  Nürnberg  über 
Forchheim  und  Kronach  nach  Schleiz  lief,  wird  jetzt  auf  die 
Linie  Mainz— Würzburg— Kronach    und  Wittenberg  verlegt. 

25.  Okt.  Napoleon  zieht  am  25.  Oktober  in  Berlin  ein;    11  Tage 

nach  der  Schlacht  (230  km  Luftlinie  in  11  Tagen). 
Sachsen  tritt  auf  die  Seite  Napoleons. 
Hohenlohe  will  von  der  Elbe  seinen  Rückzug  an  die 
Oder,  und  zwar  direkt  auf  Stettin  nehmen,  wird  jedoch 
durch  das  von  Berlin  nordwärts  entsendete  V.  Korps  über- 
holt und  gezwungen,  über  Fürstenberg — Lychen — Boitzen- 
burg   nach    Prenzlau    auszuweichen,    wo  er  schließlich  am 

«8.  Okt.  28.  doch  kapitulieren  muß. 

29.  Okt.  Am    29.  Oktober   ergibt    sich  Stettin    den  Kavallerie- 

patrouillen Lasalles. 

7.  Nov.  Am  7.  November  kapituliert  auch  Blücher  bei  Ratkau, 

unweit  Lübeck,  nachdem  er  sich  von  Hohenlohe  getrennt 
hatte  und  entlang  der  Küste  gegen  Lübeck  gezogen  war, 
um  sich  auf  dänisches  Gebiet  zu  retten. 

Die  Marschleistungen  während  der  24tägigen  Verfolgung 
nach  der  Schlacht  bei  Jena  waren  sehr  bedeutende. 

Murat  mit  dem  (jros  der  Reiterreserve  war 
am  14.  Oktober  auf  dem  Schlachtfclde  von  Jena, 
»    15.  »  bei  Erfurt, 

»16.  »  »     Langensalza, 

»17.  »  >•     Nordhausen, 

»18.  »  "     Halberstadt, 

•    20.  »  vor  Magdeburg, 

»    22.  »  vor  Dessau,       |  270  km  in  8  Tagen, 

»    25.  »  bei  Spandau,     l  (Hohenlohe     kapituliert    mit 

»    28.  •  »     Prenzlau,    j  etwa  12.000  Mann). 

»29.  »  »     Stettin,  kapituliert   mit   etwa    10.000 

Mann  vor  Lasalles  Husaren, 
»    30.  «  bei  Friedland — Anklam 

»      4.  November  bei  Schwerin, 
»6.  »  »     Lübeck, 

»7.  »  »      Ratkau, 


200  hn  in  6  Tagen, 
>  (die  Division  Klein  bleibt 
zurück), 


320  km  in  10  Tagen 

'  (Blücher    kapituliert 

mit  etwa  15.000  Mann) 


Zusammen  800  km  in  24  Tagen,  oder  im  Durchschnitte  täglich 

etwa  33  kyn. 
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Das  T.  Korps  (Bernadotte)  war 
am        14.      Oktober  bei  Apolda,  zwischen  Weimar  u.  Auerstädt, 


15. 

►    Nebra, 

16. 

•    Querfurt, 

17. 

•    Halle  (wo  Gefecht), 

.    20.— 22. 

Barby — Dessau, 

29. 

Fürstenberg, 

30. 

Boitzenburg, 

2.  November  « 

A.  Schwerin, 

4. 

»                   1 

►    Schwerin, 

6. 

*                   1 

Lübeck  (Gefecht)  und  Travemünde. 

Zusammen  mindestens  600  km  in  23  Tagen,  oder  durch  23  Tage 
kontinuierlich  täglich  durchschnittlich  etwa  26  km. 
Das  Korps  Ney  marschierte  am  14.  Oktober  von  Roda 
über  Jena  (Gefecht)  nach  Weimar  (30  km\  am  l5.  von  Weimar 
nach  Erfurt  (20  knC),  am  16.  nach  Grafen — Tonna  bei  Langen- 
salza (26  kni),  am  17.  nach  Nordhausen,  Tag  und  Nacht  an- 
geblich in  einem  Zuge  60  km  \ ! 

Von  den  Festungen  kapitulierten: 


Erfurt      mit  etwa  10.000  M.  am  15.  Okt. 


Spandau    » 

10.000 

Stettin       » 

10.000 

Küstrin     » 

lOOOO 

Magdeburg 

22.000 

Hameln  mit 

10.000 

Nienburg  » 

5.000 

o  F  « 


vor  Ney  (VI.  Korps) 
»  Lasalle, 


.  Gudin  v.IlI.K. 
vor  Ney  (VL  Korps) 


•  25. 

•  29. 

»     l.Nov. 
.     8.    ' 
.  20.    •      I 
.   26.    •       (     ^'^^  Savary, 

so  dal^  Mitte  November  ganz  Preußen  westlich  der  Weichsel 
mit  Ausnahme  Schlesiens)  in  den  Händen  Napoleons  ist. 

Diese  Verfolgungsoperation  ist  eine  der  großartigsten, 
die  die  Geschichte  kennt.  Moltke  meint  angesichts  der  so 
seltenen  Fälle  rücksichtsloser  Verfolgungen:  »Um  nach  einem 
blutigen  Kampfe  noch  verfolgen  zu  lassen,  dazu  gehört  ein 
sehr  starker,  mitleidsloser  Wille,  wie  ihn  eben  Napoleon 
besali.« 
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XII. 

Der  Feldzug  1807. 

(Hiezu  Tafel  XH.) 

Das  beste  Werk  zum  Stadium  des  Feldzuges  1807  ist  Lettows  »Krieg  ton 
1806  und  1807«.  

Kräftegruppierung  November  1806. 

Fast  die  gesamte  preußische  Armee  ist  durch  die 
Kapitulationen  von  Prenzlau  und  Lübeck  vernichtet.  Nur  das 
in  Ostpreußen  zurückgelassene  Korps  Lestocq,  etwa  20.000 
Mann,  steht  noch  intakt  an  der  Weichsel.  Kleine  Garnisonen 
halten  Danzig,  Graudenz,  Thorn  und  das  damals  preußische 
Warschau  besetzt.  —  Von  den  Russen  ist  Bennigsen*)  mit 
etwa  60.000  Mann  Ende  Oktober  bei  Grodno  angelangt,  Bux- 
höwden  mit  50.000  Mann  7 — 8  Märsche  weiter  zurück  bei 
Wilna,  das  Korps  Essen  (I),  etwa  20.000  Mann,  von  der  tür- 
kischen Armee  abgetrennt,  ist  noch  im  Anmärsche  auf  Brzesc, 
wo  es  erst  anfangs  Jänner  eintreffen  kann,  zusammen  etwa 
150.000-180.000  Mann. 

Die  französische  A  rmee,  zusammen  etwa  200.000 Mann, 
steht  verteilt  von  Lübeck  bis  Posen  auf  einer  Front  von 
400  Xv//.  Dio  (iardcn  noch  in  Berlin;  ein  neues  Korps  (VIII., 
Mortier)  rückt  von  Hannover  nach  Rostock,  weiter  nach  dem 
schwedischen  Stralsund  zur  Sicherung  der  Küsten  und  der 
Flanke  gegen  etwaige  Landungen  der  Engländerund  Schweden: 
ein  Korps  (IX.,  Prinz  Jerome)  operiert  gegen  Schlesien,  be- 
lagert die  dortigen  Festungen,  besetzt  Breslau  und  sichert 
derart  die  rechte  Flanke  der  Armee. 

Operationspläne. 

Kais(»r  Ncipolron  Ix^absichtigte  für  den  Fall,  daß  die 
von  (irodno  vorrückenden  Russt^n  schon  Mitte  November  bei 

*)  In  der  Karte  nuch  (wie  früher  auch  im  Texte)  BenniogseD  gcschriebei. 
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rhom  eintreffen   sollten,    das  Gros  der  Armee  bei  Posen  zu 
vereinigen. 

Davout  sollte  daher  zunächst  diesen  Punkt  besetzen 
und  an  der  Weichsel  Fühlung  mit  den  Russen  nehmen.  Er 
erreichte  Posen  am  9.  November  und  berichtete,  daß  die  Russen  9.  Nov. 
•Mch  nur  sehr  langsam  vorbewegten  und  daß  sie  speziell 
am  5.  November  Pultusk  noch  nicht  erreicht  gehabt  hätten.  5.  Nov. 
Auf  das  hin  schiebt  Napoleon  jetzt  Davout  nach  Warschau, 
Augereau  nach  Thom  und  J6r6me  mit  dem  IX.  Korps  nach 
Kalisz  vor  und  beschließt,  zu  versuchen,  sich  an  der  Weichsel 
bei  Thorn  und   Warschau  festzusetzen. 

Von  den  Russen  trifft  die  erste  Armee  unter  Bennigsen 
wirklich  erst  Mitte  November  bei  Pultusk  an,  die  zweite  unter 
Buxhowden  bei  Byalistok.  Sie  hatten  anfanglich  die  Absicht, 
bei  Warschau  Aufstellung  zu  nehmen.  Als  sich  aber  Ende 
November  der  Anmarsch  Napoleons  gegen  die  Weichsel  aus- 
*iprach,  beschloß  Bennigsen,  der  einstweilen  das  Oberkommando 
führte,  Warschau  zu  räumen  und  vorläufig  bei  Pultusk — Ostro- 
lenka    das    Einrücken    der   Armee   Buxhöwdens    abzuwarten. 


Verlauf  der  Begebenlieiteii. 

I.  Abschnitt.   Napoleons  Vormarsch  nach  Warschau. 

Kaum  war  Ney  vor  Magdeburg  freigeworden,  so  begann 
Napoleon  am  14.  November  mit  dem  (xros  den  Vormarsch  u.  Nov. 
auf  Warschau,  indem  er  Murat  mit  einem  Teil  der  Kavallerie- 
reserve, die  Korps  Lannes  und  Soult  und  die  Garden  Davout 
nachschiebt.  Davout  und  Murat  erreichen  am  30.  No-so.Nov. 
vember  Warschau,  welches  die  russische  Avantgarde  bei 
ihrem  Anrücken  am  28.  November  geräumt  hatte  (Berlin- 
Warschau  etwa  600  km  in  30  Tagen). 

Davout  setzt  schon  am  1.  und  2.  Dezember  über  die 
Weichsel,  nach  ihm  passieren  Murat  und  Lannes,  später  auch 
die  Garden.  Ein  Teil  der  Reiterreservo,  mit  den  zuletzt  an 
der  Weichsel  angelangten  Korps  Ney  (VI)  und  Bernadotte  (I), 
übersetzen   auf  Schiffen   zwischen    <>.   und    10.  Dezember    die  «  "  i^. 

Dez. 

Weichsel  bei  Thorn  (etwa  200  km  unterhalb  Warschau),  von 
wo  sich  Lestocq  nun  gegen  Straßburg  zurückzog.  Die  Korps 
Augrereau  (VII)  und   Soult  (IV)    rückten   hierauf  in  dem  res- 
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sourcenlosen  Anland  die  Weichsel  hinauf  und  passierten  den 
22.  Nov.  Strom  erst  am  22.  bei  Plock  und  Zakroczyn,  als  sich  Napoleon 
zu  einem  weiteren  Vorstoße  entschieden  hatte. 

Bennig-sen  hatte  in  der  ersten  Hälfte  Dezember  seine 
Armee  bei  Pultusk  — Golymin  zusammengezogen;  eine  Division 
stand  am  unteren  Narew  bei  Czarnowo  gegenüber  Okunin, 
eine  an  der  Wkra.  Buxhöwden  erreichte  Ostrolenka;  Lestocq 
Biezun  und  Soldau.  In  dieser  Aufstellung  wollten  die  Russen 
den  Angriff  Napoleons  erwarten.  Von  Warschau  gegen  den 
Narew  bei  Okunin  sind  40,    von  da  bis  Pultusk  etwa  50  km. 

II.  Abschnitt.  Napoleons  Vorstoß  über  die  Wkra  auf  Pultusk. 

Die  Nachrichten,  die  Napoleon  über  die  Russen  erhielt, 
waren  sehr  vage;  doch  vermutete  er  ihre  Hauptkraft  richtig 
bei  Pultusk  und  Golymin.  Um  bei  Warschau  stehenbleiben 
und  überwintern  zu  können  (denn  der  Zustand  seiner  Truppen 
machte  dringend  eine  längere  Erholung  notwendig),  mußte  er 
den  (legner  wenigstens  auf  einige  Märsche  hinter  Pultusk 
zurückdrängen.  Die  Armee  sollte  daher  zum  Angriff  der  Russen 
in  3  großen  Kolonnen  an  und  über  die  Wkra  vorrücken. 

Bernadotte  und  Ney  sollten  von  Biezun  und  Mlava  her 
gegen  Ciechanow,  Augereau  und  Soult  von  Plonsk  gegen 
Sochocin,  Davout,  Lannes  und  die  Garde  von  Warschau 
über  die  untere  Wkra  bei  Okunin  vorgehen.  Ciechanow— 
Okunin  70  km. 
28. ivz.  Am  23.  Dezember  nachts  überschritt  Davout    den  Flufl, 

24.  Der. griff  am  24.  Ostermanns  Aufstellung   bei  Czarnowo  an  und 
zwingt  Ostermann  zum  Rückzuge. 

An  demselben  Tage  (24.)  überschreitet  auch  Augereau 
die  Wkra  bei  Sochocin,  40  /'///  oberhalb.  Ney  hatte  am  23. 
Biezun  angegriffen  und  sich  dann  in  Verfolgung  Lestocqs 
nicht  gegen  Ciechanow,  sondern  gegen  Soldau  gewendet, 
nur  Bernadotte  ist  weit  abgeblieben. 

Der  russische  Oberbefehlshaber  FM.  Kaminski,  der 
am  22.  den  Oberbefehl  übernommen  hatte,  plante  einen 
VorstoÜ  von  Golymin  und  Pultusk  gegen  Sochocin— Plonsk; 
^s.  Drz.aber  kaum  dalj  die  Divisionen  am  23.  vormarschiert  waren, 
s4.  Ucz.  ordnete  er  sofort  wieder  am  24.  den  Rückzug  gegen  Osiro- 
lenka  an.  Er  verließ  auch  alsbald  (geisteskrank  gew^orden) 
die  Armee. 
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Bcmnigsen   befahl   nunmehr  seiner  Armee,    den  Rück- 

aaf  Piiltusk  am  2b,  und  26,  forUusetzcn.  Buxhöwden*'i>e/^ 

uf  0&tn»lenka  zurück.  Napuleon  dagegen  hatte  «sich  am 

:   dem  (irtKH  nach  Golymin  g-ewt^ndet,  wo  er  am   26.  auf 

luxhowdenii  Nachhut  traf,  Lannes  speziell  aber,  der  rechts  vom 

n  Pullusk    herausgeschoben   wurde,    traf  dort  am 

IS   bereits   in    einer   starken    Stellung   westlich    der 

It   aufmarschierte  Gros  der  Armee  Bennigsens;    er  griff 

lirs«?  rt*^ilut  an,  wurde  indessen  abgewiesen.  —  Der  tiefe  Kot 

Iw    We^e    erschwerte    allenthalben     den    Rückmarsch    der 

Lassen«    aber   auch    den  Franzosen    das  Nachrücken  und  be- 

fiders  das  Vorziehen  der  Geschütze. 

Am  2«.  Dezember,  nach  den  Gefechten   dlm  Pultusk  undjfi.  nei. 
rolymtn,  setzten  die  Russen  den  Rückzug  über  Ostrolenka 
fcBlaila,  Nowogrod  und  Tykoein  fort,  während  Lestocqnach  den 
*    *    Hie  zun    und   Soldau    (mit  Ncy  vom  23.  und 
über  Neidenburg  nach  Angerburg  zurückging 

Atechntlt  Napoleons  Winterquartiere  bei  Warschau, 
Bennigsens  Rochade  an  die  Alle* 

Am  1.  Jänner  1807  in  Pultusk  angekommen,  hielt  Napo-  i.  jsn 
d«*fi    Feldzug    für    beendet    und    verlegte    die    Armee    "^^ 
t?r"   "  -  f'rhalb  der  momentan  besetzten  Räume    in  proviso- 

tter,  am  H.  Jänner,  von  Warschau  aus  in  die  defini-  »  J*" 

f<m  M^interquartiere.  Die  Korps  Bernadotte  und  Ney  sollten 

ir   D«    V  Thorns    und,   um    die    reicheren  Gegenden    am 

tecrf  i«t/.en,  dann  auch  um  die  Belagerung  von  Danzig 

Grauilenz  zu  schützen,  bei  Osterode  hinter  der  Passarge 

dann  in  dem  unwirtlicheren  Teile  von  Hohenstein 

.--.  ^uttburg  Quartiere  beziehen;    das  Gros  sollte  in  dem 

Vinkel   der  Weichsel,  des  Narew   und   des  Bug  hinter  der 

und  dem  Orzic,  dann  bei  Warschau  überwintern.  (Von 

.V......    ^„   jj^j»  Passarge   bis  Brok    am  Narew   sind    der 

1  etwa  250  ////.) 

wegen  der  schwierigen  Verbindung  mit  den  Korps 

'      '  war  z.  B,    ^      '^    ranges  wegen  tagelang  nicht 

.  die  Wegf  A^etretenen  Tauwetters  wegen 

l),  baupt^cJiIich  aber  wegen  des  eigenmächtigen  Vor- 

die   2   Koqjs    des   linken   Flügels    erst 

in    ihmi    lCAnrrjfiiprLinc*'sraijnipn     an.    — 
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Ney  war  nämlich  anfang-s  Jänner  in  Verfolgung*  des  Lestocq- 
schen  Korps  die  Alle  abwärts  bis  auf  60  km  an  Königsberg 

6.  Jan.  herangegangen,  so  daü  der  preußische  Hof  schon  am  6.  Jänner 
von  dort  nach  Memel  flüchtete ;  am  14.  plante  er  schon  einen 
Handstreich  auf  die  Festung,  als  er  gegen  den  18.  die  be- 
stimmte Weisung  Napoleons  erhielt,  sofort  in  seine  Kanto- 
nierung  bei  Hohenstein  zurückzukehren. 

Neys  isolierte  Offensive  gegen  Königsberg  war  zweifellos 
der   nächste  Anlaß   zu    der  Rochade  Bennigsens   an   die 

14.  Jan.  Alle.  Dieser  hatte  am  14.  bei  Bialla  die  beiden  nunmehr  ihm 
unterstellten  Armeen  vereinigt  und  entschloß  sich,  um  Königs- 
berg zu  retten,  zum  Weitermarsche  über  Nikolajken  und  Rhein 

so.  Jan.  g'^ST^"  Neys  Flanke.  Dieser  begann  am  20.  seinen  Rückmarsch 
aus  Bartenstein  und  Schippenbeil,  als  die  Teten  Bennigsens 
sich  schon  Heilsberg,  einen  Marsch  südlich  Bartenstein, 
näherten.  Ney  zog  noch  ungefährdet  seinen  Kopf  aus  der 
Schlinge.  Bennigsen  aber  blieb  im  Vormarsche  an  die  Passarge. 

24.  jün. überschritt  diese  am  24.  und  überfiel  in  Liebstadt  die  gerade 

eingetroffenen  Vorposten  Bernadottes.  —  Dieser,  erst  vor 
zwei  Tagen  in  seinen  Quartieren  bei  Flbing,  Preußisch  Holland 
und  Mohrungen  angelangt,    mußte  infolgedessen  sein  Korps 

25.  Jan.  am  24.  wieder  alarmieren.  Ks  gelang  ihm  auch,  dasselbe  am  25. 

bei  Mohrungen  zu  versammeln  und  die  bis  dahin  vorgedrungene 
russische  Avantgarde  zurückzuweisen,  trat  jedoch  alsbald,  um 
einem  isolierten  größeren  Engagement  auszuweichen,  denRück- 
zug  auf  Straßburg  —  Direktion  Thorn  — ■  an.  Bennigsen  hatte 
s6.  Jan.  seinerseits  am  2(5.  seine  A  rmee  nördlich  Mohrungen  konzentriert 
27.  Jan.  Und  hicrauf  nach  kurzer  Verfolgung  Bernadottes  am  27.  die  ganze 
Offensive  eingestellt,  um,  da  Königsberg  degagiert  und  von 
Lestocq  auch  die  Verbindung  mit  Danzig  hergestellt  war,  der 
erschöpften  Armee  die  dringend  notwendige  Rast  zu  gewähren. 
Aus   dieser   Rast    sollte    ihn    aber    alsbald    die    Gegen- 
offensive Napoleons  wieder  aufscheuchen. 

IV.  Abschnitt.  Napoleons  Gegenoffensive.  Schlacht  bei 
Preußisch-Eylau. 

Die  große  Rochade  Bennigsens  von  Tykocinüber  Gonis^di 
nach  Bialla  und  von  da  vom  14.  Jänner  an  bis  zum  20.  an 
die  Alle  und  bis  zum  24.  an  die  Passarge  war  den  Franzosen 
unbekannt  geblieben. 
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Am  24.  Jänner  erhielt  Napoleon  die  ersten  Nachrichten  u.  y»n. 
\on  Ney  und  dann  auch  von  dem  hinter  dem  Orzyc  kanto- 
nierenden  Soult,  dali  stärkere  russische  Kräfte  an  die  Alle 
herangerückt  wären.  Obwohl  er  an  der  Richtigkeit  derselben 
zweifelte,  schienen  ihm  diese  Meldungen  doch  so  wichtig, 
dad  er  sofort  eine  Reihe  vorläufiger  Konzentrierungen  und 
namentlich  die  sofortige  rasche  Bildung  großer  Verpflegs- 
depots  in  Pultusk,  Sierock  etc.,  dann  in  Thorn  und  die  Wieder- 
herstellung der  dortigen  durch  das  Treibeis  zerstörten  Brücken 
anordnete.  Am  25.  und  26.  Jänner  fordert  er,  trotzdem  er  von  ^^jän^^' 
dem  Überfall  von  Liebstadt  noch  nichts  weiß,  Soult  und 
Augereau  zum  Vorschieben  ihrer  rückwärtigen  Truppen  auf. 
Bemadotte  erhält  Befehl,  Osterode  zu  halten  (was  er  aber 
schon  am  26.  räumen  mußte),  im  Vereine  mit  Ney  aber  vor 
allem  Thorn  zu  decken.  Lefebvre  soll  bei  Thorn  das  Kom- 
mando über  das  Ende  Jänner  dort  zusammenschließende 
X.  Korps  übernehmen. 

Als    Napoleon   am   27.    die    Meldung   Bernadottes    übersv.  jnn. 
das  Gefecht   bei  Liebstadt   vom   24.  erhält,    kann    er   an    der 
Offensive  Bennigsens  nicht  mehr  zweifeln  und  beschließt  nun, 
ihm  sofort  entgegenzurücken  und  ihn  zurückzuwerfen. 

Die  Befehle  zum  Aufbruche  treffen  die  Korps  schon 
marschbereit. 

Zum  eigentlichen  Vorstoße  sollen  sich  die  Korps  in  der 
Richtung  auf  Königsberg  bis  zum  31.  wie  folgt  bereitstellen: 
Die  Hauptkolonne:  Murat  mit  3  Reiter di Visionen  und  Soult 
bei  Willenberg,  dahinter  bei  Chorzellen  die  Garde;  rechts 
rückwärts  bei  Mysziniec  Davout;  links  rückwärts  bei  Neiden- 
burg Augereau,  weiter  Ney,  und  Bernadotte  womöglich  bei 
Straäburg.  Am  Bug  und  Narew  sollte  zum  Schutze  der 
rechten  Flanke  und  von  Warschau  Lanncs  (V.)  gegenüber 
den    bei  Brjansk   eingetroffenen  Korps    Ksson    zurückbleiben. 

Die  Konzentrierungsbewegungen  gegen  Willenberg  vom 
28. — 31.  sollten  durch  Murats  Kavallerie  verschleiert  werden 
und  wollte  Napoleon  dann  am  1.  Februar,  etwa  80.000  Mann 
Hiark,  überfallsartig  vorbrechen. 

Aber    diese    Geheimhaltung    gelang    nicht.     Schon    am 
30.  Jänner    wurden    Bennigsen    stärkere    französische  Kräfte  s<».j an. 
bei  Willenberg    gemeldet,    worauf   die  Russen    ihren    linken 
Flügel  mehr  gegen  AUenstein   hin  zurücknahmen;   aber   von 
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der  Größe  der  ihm  drohenden  Gefahr  hatte  Bennigsen  keine 
Ahnung",  ja,  er  schmeichelte  sich,  daß  die  Bewegungen 
der  bei  Gonic\dz  gebliebenen  Division  wie  auch  das  an- 
befohlene Vorrücken    Essens    Napoleon    zur    Räumung    des 

1.  F»br.  rechten  Weichsel-Ufers  bewegen  würden,   als    er    am  1.  Fe- 

bruar abends  einen  von  Kosaken  aufgefangenen  Befehl 
Napoleons  an  Bernadotte,  datiert  aus  Willenberg,  31.  Jänner, 
erhielt,  der  ihm  sowohl  über  die  mittlerweile  bewirkte  Kon- 
zentrierung der  französischen  Armee  wie  auch  über  die  Ab- 
sicht Napoleons,  am  1.  und  2.  auf  AUenstein  gegen  den 
linken  Flügel  der  Russen  vorzustoßen,  vollkommene  Klarheit 
verschaffte. 

2.  Febr.  Auf  dies  hin  konzentrierte  Bennigsen  am  2.  seine  Armee 

3.  Pebr.  bei  AUenstein  und  fing  dort  am  3.  Napoleons  Vorstoß  frontal 

auf.  Napoleon  bog  infolgedessen  mit  dem  rechten  Flügel 
(Davout)  über  Bergfried  und  Guttstadt  zum  umfassenden 
Angriff  weiter    nach    rechts    aus,  worauf   Bennigsen    in    der 

4.  Febr.  Nacht  auf  den  4.  auf  Arnsdorf  zurückging.  Napoleon  drängle 

nun  seinerseits  mit  der  Hauptkolonne  auf  der  »großen«  Straße 
auf  Arnsdorf,  mit  Davout  aber  über  Guttstadt  und  Heilsberg, 
nach,  während  Ney,  links  über  Deppen  vorgehend,  versuchen 
sollte,  das  Korps  Lestocq  abzudrängen,  was  ihm  nur  teilweise  ge- 
lang. Nach  drei  Tagen  bei  Preußisch-Eylau,  wo  sich  die  Straßen 
nach  Königsberg  und  Friedland  gabeln,  angekommen,  sieht 
sich  Bennigsem  genötigt,  bei  soUvStiger  Auflosung  der  Armee, 
den  Rückmarsch  (anzustellen.  Die  franzosische   Mittelkolonne 

7.  Febr.  warf  ttoch  am  7.  die  südlich  Preußisch-Eylau  zur  Deckung  des 
Aufmarsches    zurückgelassene  Arrieregarde    über    die    Stadt 

«.  ivbr.  zurück.  Am  8.  marschierte  angesichts  der  bereits  auf- 
marschierten russischen  auch  die  französische  Armee  beider- 
seits der  Stadt  Preußisch-Eylau  auf.  Davout  stand  am  Morgen 
dieses  Taj^es  etwa  7 — 10  km  rechts  rückwärts  auf  der  Barten- 
st«Mn(»r  Straße;  ebensoweit  links  rückwärts  stand  —  gegen- 
über von  Lestocq  —  Ney. 

Die  Schlacht  bei  Preußisch*£ylau. 

I^s  kämpften  etwa  G5.000  Franzosen  gegen  80.000  Russen. 

Die    Srhlachtlinie    Bennigsirns    maß    etwa    8000";    der    linke 

1^'lügel  war  etwas  vorgeschoben ;  das  Haupttreffen  lehnte  sich 

links  an  die  Kreege-Berge.  Etwa  1300 — 1400*  vor  der  Front 
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[der  RusjMsn,  weltlich  von  Eylau,  lief  die  Gefechtsfront  SouUs, 
I  rechts  der  Stadt  die  Augfereaiis«  dahinter  die  Garde.  Offenbar 
■^tmi    Üavouts  Vor^^ehen    gegen   den  linken  russischen  Flügel 

m  protegieren,  ließ  Napoleon  noch  vormittags  das  Korps 
lAQjnereaii  zum  Angriffe  ansetzen.  Es  geriet  jedoch  (in  einem 
1  Schnccg'cstober')  mitten  vor  die  Batterien  des  russischen 
l  Zentrum»  und  mußte.  lebhaft  verfolgt»  in  voller  Auflösung 
Iftirilckweichen.  Die  Entscheidung  fiel  in  den  Nachmittags- 
[stunderi  durch  üavout.  der  zuerst  den  vorgeschobenen  linken 
I  Httgel  der  Russen,  dann  den  linken  Flügel  des  Haupttreffens 
lauf  den  Kreege-Bergen  überwältigte  und  bis  an  die  Domnauer 
IStrafle  zurückdrängte. 

I  An  der  vollen  Ausnützung    seiner  Erfolge    hinderte    ihn 

Idaa  LeMocqschc  Korps,  das  Befehl  hatte,  sich  Neys  Nach- 
idrän^en  zu  entziehen  und  an  den  rechten  Flügel  der  Schlacht- 

''    '  *  '     :*rn»  das  aber  schließlich,  mit  etwa  50O0  Mann 

f         htsfront  an  den  eingedrückten  linken  Flügel 

I  hin  übergezogen*    gerade   an    der   Domnauer-Strai3e    anlangte, 

[uoi  der  Verfolgung  Davouts  Einhalt  zu  tun, 

"  Ney  hatte  wohl  kleinere  Teile  dieses  preußischen  Korps 

^bii^trennt    und    dieselben    gegen  Kreuzburg  verfolgt;    von 

-on  dann  aufs  Schlachtfeld  zurückgerufen,  kam  er  erst 

,r  -  nds    dort    an,    als  Bennigsen    bereits    den    Rückzug 

bt  n  hatte.  —   Die  Erfolge  seiner  beiden  Flügelkorps 

k erfuhr  Napoleon  erst  nachts, 

I  Er    schob    am    9,    und    10.    Murat    und    Nev    über    den  *»;"'»o. 

iFrisching  nach,  während  Bennigsen  sich  am  10,  bei  Königs- 
Ibcru'    festsetzte,    und   Lestocq  Wehlau   am  Pregel    erreichte. 
Bf«        ^  über  den  Pregel    fortzusetzen,    war  schon  der 

^Bi  ^  ^  orbere it u n if en  fü r  einen  1  an ee rc n  Wint e r fei d zug 

HlOfTtich 

i  f-  tte,      der     in    Erwartung    neuer    Befehle     vom 

11« — 4^  i  ....  ...:r  bei  StraÜburg  untätig  gewartet  hatte,  traf  am 

l7*  in  Osterode  ein    und    schloß    sich   erst  am  11.  wieder  derii  r^br. 
[Armee  an^ 

I  Die*  Garden   und  die  Division   Gudin    des   Davoutschen 

Lkarpi^  hatten  von  Warschau  bisPreußisch-Eylau  vom  28.  Janner 
^B  7.  Februar,  in  12  1  agen.  250  km  Luftlinie,  also  durch* 
^^■||ir  'i  itcrlegt,  bei  vielfach  vcr8chneiten 
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V.  Abschnitt.  Napoleons  Winterquartiere  an  der  Passarge. 

In  der  Absicht,  seiner  Armee  die  dring-end  nötige  Ruhe 
zu  verschaffen  und  die  spätere  Offensive  doch  entsprechend 
vorzubereiten,  entscheidet  sich  Napoleon,  die  Winterquartiere 
womöglich  nur  an  die  Passarge  und  in  den  Landstrich  am 
rechten  Ufer  der  Weichsel  zu  verlegen  und  damit  auch  die 
Belagerung  von  Danzig  zu  decken,  welche  dem  X.  Korps 
(Lefebvre)  übertragen  wird. 
le.Febr.  Am   16.  Februar    beginnt    Napoleon    den    Rückmarsch, 

der  bis  zum  20.  ungestört  durchgeführt  wird. 

Die  Befehle  zum  Beziehen  der  Winterquartiere  ordnen 
diese  so  an,  da(3  alle  Korps  im  Falle  feindlichen  Angriffes 
in  zwei  Tagen  bei  Osterode-Saalfeld  (Sammelplatz  der  Armee, 
wo  auch  gute  Verteidigungsstellung)  versammelt  sein  können. 
Die  Postierungslinie  hatte  längs  der  Passarge  bis  Elditten, 
dann  quer  über  Anken dorf  auf  Guttstadt,  dann  längs  der 
Alle  zu  laufen.  Ks  kantonierte:  I.  Korps  bis  Spanden, 
IV.  Korps  bis  Elditten,  VI.  Korps  bis  Guttstadt.  III.  Korps 
rechts  zurückgebogen  bei  Allenstein-Hohenstein-Gilgenburg; 
die  Garden  und  das  Hauptquartier  bei  und  in  Osterode. 
später  der  leichteren  Verpflegung  wegen  bei  Marienwerder 
und  im  Schloß  Finkenstein.  Von  der  Kavalleriereserve  waren 
anfänglich  je  eine  Division  dem  Korps  I,  VI  und  III  zu- 
gewiesen, das  Gros  der  Reiterreserve  lagerte  von  Elbing 
bis  Straßburg. 

Innerhalb  jeden  Korps  kantonierten  auf  etwa  einen 
Marsch  hinter  der  Postierungslinie  die  Gros  der  Korps.  Die 
Sammelpunkte  der  einzelnen  Korps  waren:  Preußisch-Holland 
(I.),  Mohrungen  (IV.),  Guttstadt  (VI.),  Hohenstein  (III.).  Einen 
weiteren  Marsch  dahinter  waren  die  Anstalten  (Verpflegs-, 
Sanitäts-,  Munitionsdepots  und  Werkstätten)  disloziert.  Die 
Maßnahmen  zur  Einrichtung  von  Kantonnements  erstreckten 
sich  vornehmlich  auf  die  Schaffung  von  Übergängen  bei 
Marienburg  und  Dirschau  zur  Verbindung  mit  dem  X.  Korps 
und  deren  Deckung  durch  kleine  Verschanzungen,  dann,  um 
sofort  in  die  Offensive  übergehen  zu  können,  auf  die  Anlage 
von  Brückenköpfen  bei  Braunsberg,  Spanden,  Lomitten  und 
«luf  die  Herrichtung  von  Kommunikationen.  Zwei  Brücken 
bei  Deppen  wurden    neu    angelegt,    ebenso    wie    die    dahin 
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führenden  Wege,  andere  Brücken  (bei  Alken  und  Sportehnen) 
wurden  zerstört  etc.  In  Elbing  wurden  zwei  bewaffnete  Fahr- 
zeuge ausgerüstet,  um  etwaige  kleine  Landungen  von  Königs- 
berg her  zu  verhindern  etc. 

Das  VI.  Korps  ist  gewissermaßen  in  einer  Avantgarde- 
stellung —  wie  ein  Blitzableiter  —  vorgeschoben,  daher 
wird  Guttstadt  feldmäßig  befestigt;  Ney  muß  sich  speziell 
gegen  die  Kosaken  besonders  vorsehen ;  die  Kavallerieposten 
werden  in  Pallisadierungen  gestellt. 

Eine  Reihe  eingehendster  Befehle  regelte  weiters  die 
oft  sehr  schwierige,  weil  nur  von  Thorn  per  Achse  heran- 
zuführende Verpflegung  der  Truppen  und  die  Unterbringung 
des  größten  Teiles  derselben  in  Barackenlagern ;  Ende  April 
werden  für  die  ganze  Armee  Exerzitien  zur  Befestigung  der 
Disziplin  und  behufs  Beschäftigung  der  Truppen  angeordnet. 
Trotz  der  Ressourcen,  die  man  noch  bei  Elbing  und 
an  der  unteren  Weichsel  fand,  erwog  Napoleon  wiederholt 
die  Idee,  behufs  besserer  Verpflegung  hinter  die  Weichsel 
zurückzugehen.  Er  überstand  aber  die  verschiedenen  Krisen, 
bis  der  Fall  von  Danzig  die  Verpflegs-  und  Nachschubs- 
verhältnisse gründlich  besserte. 

Vom    4.  März   an,  wo  Ney    wieder    Guttstadt    besetzte,  4.  mü« 
das  er  momentan  am  27.  Februar  aufgegeben  hatte,  herrschte 
bis  anfangs  Juni  verhältnismäßig  Ruhe.     Nur  in  der  rechten 
Flanke,  in  dem  mit  Truppen  nur  wenig  dotierten  Abschnitte 
bis    zum  Narew    (wo  Zajonczek    mit    dem    polnischen    Korps 
stand),  dauerten  die  Beunruhigungen  durch  die  Kosaken  fort. 
Belagerung   von  Danzig.    Mitte  März   schließt  Le- 
fcbvre  mit  dem  X.  Korps  Danzig  ein.  Am  2.  April  geschieht  g.  Aprii 
die  Eröffnung  der  1.  Parallele.  Am  1.  Mai  ist  die  3.  Parallele  1.  Mai 
vollendet.  Am  25.  Mai  kapituliert  Danzig,  nachdem  am  15.  und 
!♦>.  ein  kleiner,  von  Pillau  her  zu  Schiff"  unternommener  Entsatz- 
versuch gescheitert  war. 

Aus  dem  X.  Korps  wird  das  VIII.  Korps  Mortier  ver- 
stärkt und  an  Stelle  des  aufgelösten  VII.  Korps  ein  Reserve- 
korps (I^nnes)  gebildet. 

Bennigsen  soinc*rseits  hatten  von  März  an  Kanto- 
nierungen  beiderseits  der  Alh»  (Hauptquartier  Bartenst(Mn) 
vf^nommen,  diese  aber  später  etwas  vorgeschoben,  so  daü 
Heilsberg  den  wichtigsten  und  befestigten  Stützpunkt  bildete. 
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Zum  Entsätze  Danzigs  glaubte  er  nichts  tun  zu  können.  — 
Während  die  Franzosen  leidlich  genährt  und  gut  unter- 
gebracht waren,  litt  die  russische  Armee  in  derselben  Gegend 
bei  weitem  größeren  Mangel. 

VI.  Abschnitt.  Der  Feldzug  von  Friedland. 

Kräftegruppierung  Ende  Mai. 

Napoleon  verfügte  nach  dem  Falle  von  Danzig  über  das 
I.,  III.,  IV.,  VI.,  VIII.,  ein  Reservekorps  und  die  Garde  mit 
etwa  170.000  Mann. 

Detachiert  w^aren  : 

Das  V.  Korps  Massena,  30.000  Mann,  bei  Prasznysz 
hinter  dem  Orzyc  und  bei  Pultusk  am  Narew. 

Als  Verbindung  mit  Massena  stand  das  Korps  Zajonczek 
(10.000  Polen)  bei  Neidenburg. 

Im  Rücken  der  Armee  standen  : 
Vor  Graudenz  etwa  10.000  M.  | 

In  Schlesien  J^röme  mit  »      15.000    »    I 

An  der  Küste  gegen  Stralsund  f   Ib.OOO  Mann 

und  Kolberg  Brune  mit  »      50.000    »    j 

zusammen  285.000  Mann. 

Russisch-preuÜische  Armee: 
Bennigsen  verfügte  über  etwa  80.000—90.000  M.  j  Operations- 
Lestocq  über  »  20.000  »    larmee  etwa 

Korps  Tuschkow  am  Narew  30.000  •    )   140.000  M. 

Im  Anmärsche  von  Kaluga  her  waren  etwa  20.000  Mann 
Verstärkungen,  die  Ende  Juni  am  Niemen  ankamen. 

Detachiert  zu  Diversionszwecken : 

In  Stralsund  (leneral  Blücher  mit  etwa  20.000  Mann, 
um  mit  den  Schweden  und  Engländern  im  Rücken  Napoleons 
(gegen  Berlin)  zu  operieren ;  dann  die  Festungsbesatzungen 
in  Kolberg,  Graudenz  etc. 

Zusammen  etwa  200.000  Mann. 

O  p  (»  r  a  t  i  ()  n  s  p  lä  n  e. 

Napt»l('()n  liattc*  nur  iUmi  Fall  von  Danzig  abgewartet, 
um  zum  Angriffe  überzug(*ln*n.  Kr  erlieti  am  5.  Juni  die 
Befehle    zur    Bereitstellung    der   Armee,    nach    welchen    am 
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10.  Juni  alle  Korps  mit  lOtagiger  Verpflegung  (4  Tage  beim 
Mann,  für  6  Tage  auf  Fuhrwerken)  marschbereit  sein  sollten. 
Die  Russen  kamen  ihm  indessen  im  Angriffe  zuvor. 
Bennigsen  war  schon  lange  vor  dem  Falle  Danzigs  gedrängt 
worden,  die  Franzosen  anzugreifen,  erachtete  aber  seine 
Mittel  und  seine  Ausrüstung  als  ungenügend.  Endlich  aber 
wuchs  die  Unzufriedenheit  mit  seiner  Untätigkeit  so,  daß  er 
sich  Ende  Mai,  trotzdem,  daß  Danzig  mittlerweile  gefallen 
war,  zu  einer  OflFensive  entschloß.  Er  w^oUte  aus  der  ex- 
ponierten I^ge  Neys  Nutzen  ziehen  und  diesen,  nachdem  er 
die  Aufmerksamkeit  der  Franzosen  von  Guttstadt  abgelenkt 
hätte,  mit  dem  Gros  der  Armee  überfallen.  Hiezu  sollten  zu- 
erst am  4.,  dann  am  5.  Juni  die  Preußen  unter  Lestocq,  dann 
das  am  rechten  Flügel  der  Russen  stehende  Korps  Kaminski 
gegen  Braunsberg,  Spanden  und  Lomitten  demonstrieren,  um 
die  Korps  I  und  IV  dort  festzuhalten ;  die  Hauptarmee  sollte 
am  t5.  von  Heilsberg  in  3  Kolonnen  auf  Neys  Stellung  bei 
Guttstadt  vordringen. 

Verlauf  der  Operationen. 

Die  Demonstrationen  fanden  statt,  hatten  aber  vor  allem 
den  Erfolg,  daß  Napoleon  auf  die  Offensive  Bennigsens  auf- 
merksam wurde.  Er  empfing  schon  mittags  des  5.  Juni  in  ^  , 
Finkenstein  die  Meldung  über  das  Vorgehen  des  preußisch-  ^""' 
nissischen  rechten  Flügels  gegen  die  untere  Passarge  und 
erteilte  hierauf  noch  abends  den  Befehl  zur  Konzentrierung 
des  Gros  (Murat,  Lannes,  Mortier,  Davout)  bei  Osterode — 
Saalfeld.  Dorthin  sollten  sich  auch  Ney  und  Soult,  wenn  sie 
stark  gedrängt  würden,  zurückziehen.  Das  Korps  I  sollte  die 
untere  Passarge  festhalten. 

An  demselben  5.  Juni  griff  Bennigsen  Xey  bei  (ruttstadt  5.  Juni 
an.  Dieser  geht  aber  langsam  auf  Anken dorf,    wo  er  eine 
(jefechtsstellung    vorbereitet    hatte,    zurück,    um  den  Angriff 
Bennigsens    zu    ermäßigen   und  Napoleon  Zeit  zu  geben,  die 
Armee  zu  sammeln. 

Am  ü.    geht    Ney    ebenso    langsam    von   .\nk(Midorf  auf«.  Juni 
Deppen  zurück.  Bennigsen  folgt  ihm  nur  vorsichtig  nach.  — 
I3ie Konzentrierungsmärsche  der  französischen  Korps  l)eginntMi. 

A  m  7.  traut  sich  Bennigsen    nicht    mehr,     Neys    starke  7.  j.ni 
Stellung   anzugreifen;    angeblich    weil    der  Armee    das  Brot 
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ausging.  —  Napoleon  aber  befiehlt  nun,  als  er  sieht,  dat3 
Ney  sich  bei  Deppen  behauptet,  daß  die  Korps  von  Saalfeld 
und  Osterode  gleich  weiter  auf  Deppen  vormarschieren 
sollen  (er  ordnet  also  den  Aufmarsch  statt  auf  die  Mitte,  nach 
vorwärts  an). 

8.  Juni  Am  8.  Juni  ist  der  Aufmarsch  des  Gros  der  franzosischen 

Armee  in  der  Höhe  von  Neys  Korps  bei  Deppen  fast  vollendet 
und  erhält  Soult  nun  den  Befehl,  die  Offensive  über  Elditten 
gegen  den  rechten  Flügel  der  Russen  zu  ergreifen.  Auf  diese 
Bedrohung  seiner  Flanke  und  als  Bennigsen  die  Ansammlung 
so  großer  Kräfte  bei  Ney  erfahrt,  bricht  er  die  Offensive  ab 
und  geht  noch  am  8.  wieder  gegen  Guttstadt  zurück. 

9.  Juni  A  m  9.  überschreitet  die  französische  Armee  mit  dem  Gros 

die  Passarge  bei  Deppen  im  enggeschlossenen  Echiquier,  wie 
bei  einem  Massenübergange,  auf  mehreren  Brücken  knapp  neben- 
einander. —  Bennigsen  geht  von  Guttstadt  auf  Heilsberg  zurück. 

10.  Juni  A  m  10.  Juli  stößt  Napoleon  mit  seinem  rechten  Flügel  (Murat, 

Soult  und  Lannes)  auf  die  verschanzte  Stellung  bei 
Heilsberg   und   greift    diese   an;    da   er   sie  aber  zu  stark 

n.  Juni  findet,  bricht  er  den  Angriff  ab,  um  denselben  erst  am  11., 
nach  dem  Eintreffen  der  übrigen  Korps,  zu  erneuern,  von 
welchen  er  speziell  wieder  Davout  zum  umfassenden  Angriff 
des  rechten  russischen  Flügels  und  auch  um  die  Straße  auf 
Königsberg  zu  gewinnen,  links  herausschiebt. 

Als  sich  Davout  jedoch  am  IL  fühlbar  zu  machen  beginnt, 
tritt  noch  am  Abend  Bennigsen  den  Rückzug  aus  dem  be- 
festigten Heilsberg  an  und  geht  auf  dem  rechten  Alle-Ufer 
zurück,    Napoleon  aber  läßt  Bennigsen  nur  Kavallerie  folgen 

12.  Juni  und  rückt  am  12.  mit  seinem  Gros  bis  Landsberg,  auf  der 
Straße  nach  Königsberg  vor. 

18.  Juni  Am    13.  erreicht   er  Preußisch-Kylau,  Lannes,  als  rechte 

Flügelkolonne  längs  des  linken  Alle-Ufer  marschierend, 
Domnau,  während  Bennigsen  am  rechten  Alle-Ufer  zurück- 
marschierend, morgens  des  13.  in  Schippenbeil  und  abends  in 
Friedland  anlangt. 

H.  Juni  Am  14.  will  J>fMniii*^s<*n  Lannes,  der  .sich  Friedland  genähert 

hatte,  anfallen  und  durch  einen  Vorstoß  in  die  rechte  Flanke 
Xapcjleons  dessen  Vormarsch  gegen  Königsberg  aufhalten; 
rr  zieht  zu  diesem  Zwecke  auch  das  Gros  auf  das  linke  Alle- 
Ufer  hinüber.  Dadurch  kommt  es  zur 
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Entscheidungsschlacht  von  Friedland  zwischen  80.000  Fran- 
zosen und  60.000  Russen. 

Napoleon  erfahrt  am  13.  nachmittags  in  Ey^tu,  daß 
Bennigsen  stärkere  Kräfte  am  linken  AUe-Uf er  bei  Friedland 
zeige;  auf  das  hin  schiebt  er  noch  am  13.  abends  alle  Korps, 
die  nicht  über  Eylau  hinaus  sind,  gegen  Friedland  vor.  Selbst 
Davout,  der  schon  auf  der  Konigsberger  Straße  über  Eylau 
hinausgelangt  ist,  erhält  Befehl,  sofort  umzukehren  und  bereit  zu 
sein,  um  in  der  etwa  am  15.  stattfindenden  Schlacht  einzugreifen. 

Lannes  stellt  sich  Bennigsen  am  Morgen  des  14.  bei 
Friedland  entgegen  und  geht  nun  langsam  nach  Maßgabe  des 
Druckes  zurück,  bis  im  Laufe  des  Tages,  von  2  ^  früh 
bis  4^  nachmittags,  das  Gros  Napoleons  bei  ihm  eintrifft. 

Korps  VI  (Ney)  marschierte  rechts,  Korps  VIII  (Mortier) 
und  die  Kavallerie  links  von  ihm,  das  I.  Korps  und  die 
Garden  im  2.  TreflFen  auf.  Nach  dem  Eintreffen  der  Garden, 
um  5^  nachmittags,  gibt  Napoleon,  trotz  der  großen  Er- 
müdung der  Truppen,  den  Befehl  zum  Angriff,  der,  unterstützt 
von  der  großen,  vor  dem  Zentrum  aufgefahrenen  »Artillerie- 
masse«  Senarmonts,  in  Staffeln  vom  rechten  Flügel  gegen  den 
an  Friedland  und  die  dortige  Alle-Strecke  gelehnten  linken 
Flügel  der  Russen  erfolgt.  —  Die  Russen  werden  geworfen 
und  erleiden  besonders  im  Rückzuge  über  die  eine  Brücke 
große  Verluste. 

An  demselben  14.  hatte  das  Korps  IV  (Soult)  Königs- 
berg erreicht,  das  von  Lestocq  alsbald  geräumt  worden  war. 

A  m  15.  wendeten  sich  Murat  und  Davout  sofort  wieder  is.  Juni 
nordwärts  gegen  Tapiau,  und  die  Hauptarmee  vom  Schlacht- 
felde hinw^eg  auf  Wehlau  an  den  Pregel.  —  Obwohl  Bennigsen, 
am  rechten  Alle-Ufer  zurückweichend,  in  Wehlau  noch  vor 
den  Franzosen  anlangte,  führte  er  doch  die  Trümmer  seines 
Heeres  in  einem  Zuge  auf  Tilsit  und  von  da  über  die  Memel 
auf  russisches  Gebiet  zurück 

Schon    am    19.  Juni    erreicht    Napoleon    das    90  km   von  i».  juni 
Friedland  entfernte  Tilsit,    nachdem  er  von  Osterode  220  Xw 
in   13  Tagen  hinterlegt  und  zwei  Schlachten  g(*schlagen  hatte. 

Nach  dem  Passieren  des  Pregel  war  Xey  mit  dem 
VI.  Korps  gegen  Insterburg  und  Gumbiunen  gegen  die  am 
Xiemen  erschienenen  russischen  \'(»rstärkungen  herausge- 
schoben worden. 
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81.  Juni  Am  21.  Juni    ward    indessen   ein  Waffenstillstand  abge- 

9. Juli  schlössen,     der    am    9.    Juli     zum    Friede nsschluti    von 
Tilsit  fiihrte. 

Die  preußische  Monarchie  wird  auf  das  Land  östlich  der 
Elbe  bis  zur  Oder  eingeschränkt.  Aus  den  ehemals  polnischen 
Provinzen  wird  das  Groliherzogtum  Warschau  kreiert.  Der 
Kreis  ßyalistok  wird  dem  nunmehr  mit  Frankreich  verbün- 
deten Rußland  zugesprochen. 
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XIII. 

Der  Krieg  vom  Jahre  1809. 

(Hieiu  Tafel  XIII  [Krieg  ia  Deutschland]  und  XIV  [Krieg  in  Polen,  dann 
Asparn  und  £61ing]). 

Die  zahlreichen  militärischen  Bearbeitungen  dieses  Krieges  sind  in  Major  Angelis 
DantelluDg  im  IV.  Bande  seines  Werkes  »Erzherzog  Karl  als  Feldherr«  vom 
Jahre  1897  verwertet.  Die  vom  französischen  Generalstabe  ausgegebenen  Korrespon- 
deozen  verbreiten  allerdings  über  viele  Punkte  neues  Licht.  Eine  österreichische 
offizielle  Bearbeitung  existiert  leider  noch  nicht. 


Ursachen  des  Krieges. 

Napoleons  Politik,  England  durch  das  »Kontinentalsystem« 
zu  bekämpfen,  führte  ihn  nach  Spanien  und  Portugal. 

Die  Schwächung  der  diesseits  des  Rheins  verbliebenen 
Kräfte  um  fast  200.000  Mann,  die  Erfolge  der  spanischen 
Guerillas,  die  Kapitulation  von  Baylen  am  22.  Juli  1808,  — 
im  Zusammenhalt  mit  dem  Streben,  die  1805  arg  erschüt- 
terte Grroßmachtstellung  wieder  zu  befestigen,  bringen  Kaiser 
Franz  zu  dem  Entschlüsse,  noch  einmal  als  Vorkämpfer 
Deutschlands  den  Kampf  mit  Frankreich  aufzunehmen,  obwohl 
Erzherzog  Karl,  mit  Rücksicht  auf  die  noch  lange  nicht  ab- 
geschlossenen Reformen  des  Heerwesens,  im  Gegensatze  zu 
dem  Staatskanzler  Philipp  Stadion,  sowohl  den  Zeitpunkt  als 
lu  früh  bezeichnete  als  auch  die  Hoffnung  auf  Deutschlands 
Mitwirkung  als  Illusion  erklärte. 

Preußen  lag  noch  ganz  darnieder  und  dem  1806  gebil- 
fcten  Rheinbunde  hatten  sich  immer  mehr  deutsche  Fürsten 
angeschlossen.  Die  Reformen  des  seit  180i>  an  der  Spitze  der 
Heeresleitung  stehenden  Erzherzogs  Karl  bezogen  sich,  wie 
in  der  Einleitung  näher  ausgeführt  wurde,  besonders  auf  die 
Bildung  selbständiger  Korps  nach  dem  Muster  der  fran- 
zosischen,    auf   die  Organisation    der    Landwehren    und    das 
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Zusammenziehen  der  Regimentsgeschütze  in  Batterien.  Aber 
keine  dieser  Reformen  war  beendet,  keine  hatte  sich  eingelebt: 
auch   die   für  den  Fall    eines   neuen  Krieges  mit  Frankreich 
als    notwendig    erklärten   Befestigungen    an    der    Enns,   bei 
Brück    a.    d.    M.    etc.    waren    noch    nicht    einmal    begonnen, 
der   Verpflegs-    und   administrative    Dienst    noch    nicht    neu 
geordnet  worden.  Sehr  arg  war  auch  die  Finanznot.    Gerade 
diese  aber  gab  den  Ausschlag  für  die  so  frühzeitige  Eröffnung 
des  Krieges,   indem   man   die  Armee   sobald   als   möglich  in 
fremdem  Lande  ernähren  und  auch  die  Subsidien  flüssig  machen 
wollte,  die  England  erst  nach  der  Kriegserklärung  zahlen  zu 
wollen  erklärte. 

Napoleon  kam  der  Krieg  sehr  unbequem.  Schon  auf  dem 
Kongreß  zu  Erfurt  im  Herbste  1808  forderte  er  von  Öster- 
reich die  Einstellung  der  Rüstungen.  Ende  1808  erkannte  er 
den  Krieg  als  kaum  mehr  abwendbar  und  ordnete  noch  aus 
Spanien  die  Bildung  einer  Rhein-Armee  unter  Massena  und 
das  Zusammenziehen  der  in  Deutschland  unter  dem  Marschall 
Davout  stehenden  100.000  Mann  gegen  Nürnberg  und 
Regensburg,  vSowie  das  Bereitstellen  der  badischen,  württera- 
bergischen  und  bayrischen  Kontingente  an. 

Kriegs  plane: 

Die  Österreicher  beschließen  Mitte  Februar  1809, 
den  Krieg  auf  drei  Kriegsschauplätzen  zu  führen:  mit 
der  Hauptarmee  unter  dem  Erzherzog  Karl  in  Deutschland, 
mit  zwei  Nebenarmeen  unter  den  Erzherzogen  Johann  und 
r'erdinand  d'Este  in  Italien  und  Polen  (dem  damaligen  GroU- 
herzogtum  Warschau);  der  Krieg  sollte  auf  allen  drei  Schau- 
plätzen möglichst  überraschend  begonnen  werden,  namentlich 
aber  in  Deutschland,  bevor  Napoleon  noch  seine  Armeen  aus 
Spanien  herausgezogen  hab(»n  konnte.  Tirol  speziell  sollte  in 
seiner  patriotischen  Erhebung  durch  ein  Truppenkorps  unter 
Chasteler  unterstützt  werden.  Getragen  durch  die  einmütige 
patriotische  Begeisterung  und  Opferw^Uigkeit  der  Völker  der 
Monarchie  hätte  die  Eröffnung  d(*r  iM^indseligkciten  tatsachlich 
schon    Mnde  Mär/  l)eginnen  können. 

Xa|)ol<M.)n  nimmt  di<?  \'i?reinigung  Davouts  und  Massenas 
an  der  Doiuiu  und  am  Lech  in  der  Weise  in  Aussicht,  dali 
für    den  Fall,    daß    die  Österreicher    vor    dem   15.  April  die 
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Grenze  überschreiten  sollten,  die  Armee  bei  Ingolstadt,  sonst 
aber  bei  Regensburg  versammelt  werden  würde. 

Italien  sollte  die  italienische  Armee  unter  dem  Vizekönig 

von  Italien  (Eugen),    das  Großherzogtum  Warschau   zunächst 

Poniatowski,  unterstützt  durch  ein  russisches  Hilfskorps,  ver- 

•  leidigen.  Auch  diese  beiden  Armeen   sollten  ihjp^^^trfi^ aben^- 

wenn  tunlich,  offensiv  losen. 

Kräftegruppierung    Mitte    März    und    Anfang 
April  und  Operationspläne: 

Osterreich:  Im  Jänner  riefen  die  Regimenter  ihre 
Urlauber  ein,  im  Februar  formierte  sich  die  Landwehr  und 
begannen  die  Konzentrierungsmärsche. 

Um  gegen  Nürnberg  vorzustoßen  und  dadurch  Davout 
von  der  Donau  abzudrängen,  marschieren  auf: 

6  Korps  als  Hauptkraft  in  Böhmen,  1     zusammen 
2  Korps  in  Oberösterreich,  /  200.000  Mann, 

2  Korps  (VIII.  und  IX.,  60.000  Mann)  unter  Erzherzog 
Johann  bei  Klagenfurt  und  Laibach,  um  in  Italien  ein- 
zufallen; zur  Unterstützung  Tirols  sollte  FML.  Chasteler  von 
Villach  gegen  Brixen  vorgehen; 

1  Korps  (VII.,  30.000  Mann)  unter  Erzherzog  Ferdinand 
d'Este  bei  Krakau,  Front  gegen  Warschau. 

Frankreich. 

Napoleon  verfugte  in  Süddeutschland  über: 

das  bayrische  (VII.)  Korps  (Lefebvre,  3  Divisionen),  an- 
fänglich bei  München,  Freising  und  Landshut  aufgestellt ; 

III.  Korps  (Davout,  5  Divisionen),  rückt  anfangs  März 
von  Erfurt  nach  Bamberg,  wird  anfangs  April  nach  Regcns- 
barg  gezogen ; 

II.  Korps  (Oudinot,  2  Divisionen)  und  IV.  Korps  (Massena, 
4  Divisionen)  rücken  von  Frankfurt  am  Main  und  Straßburg 
nach  Augsburg  an  den  Lech; 

Württemberger,  VIII.  Korps  (Vandamme)  und  die  Divi- 
sion Rouyer  sammeln  sich  im  Lager  bei  Aalen — Heidenheim 
(2  Divisionen). 

Die  Reiterreserve,  an  12.(K)0  Mann,  war  bei  allen 
4  Gruppen  verteilt.  Die  Garden  rückten  erst  im  Mai  bei  der 
Armee  ein. 
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Zusammen  16  Infanteriedivisionen  mit  etwa  160.000  Mann. 

In  Italien  konzentrierte  sich  der  Vizekonig"  Ku^^en 
langsam  an  der  Livenza,  im  Groüherzogtume  Warschau 
Kürst  Poniatowski  bei  Warschau. 


A.  Operationen  in  Süddeutschland. 

Noch  während  des  Aufmarsches  des  Gros  der  öster- 
reichischen Armee  in  Böhmen,  anfangs  März,  mehrten  sich 
die  Nachrichten,  dal3  Davout  den  man  von  der  Donau  abtrennen 
wollte,  schon  Nürnberg  erreicht  und  Regensburg  besetzt 
habe.  Der  Erzherzog  ließ  darauf  diesen  Plan  fallen  und  beschloß, 
das  Gros    der  Armee    südlich    der   Donau   zu   konzentrieren. 

Von  den  ü  nach  Böhmen  disponierten  Korps  rochieren  vom 
so.M5irx20.  März  ab  4  (III.,  IV.,  V.  und  I.  Reservekorps)  nach  Ober- 
österreich, und  blieben  nur  das  1.  Korps  (Bellegarde)  und  das  II. 
(Kolowrat),  4  Divisionen,  50.000  Mann  in  Böhmen,  welche  über 
die  obere  Pfalz  an  die  Altmühl  vorzurücken,  Davout  entgegen- 
zutreten und  ihn  dort  festzuhalten  hatten,  vsrährend  das  Gros 
auf  der  Hauptoperationslinie  südlich  der  Donau  zunächst  auf 
Landshut  vorstoßen  sollte. 

Napoleon,  der  die  Kcmzentrierung  seiner  Operationsarmee 
alternativ  für  Regensburg  oder  Ingolstadt  (siehe  die  Skizze 
Aufmarsch  A  und  B)  angeordnet  hatte,  überließ  die  Detailleitung 
derselben  seinem  Gcneralstabschcf  Berthier,  der  aber  die  Armee 
vom  10.  April  an,  wo  er  die  Meldung  von  dem  Überschreiten  des 
Inn  durch  di<*  österreichische  Armee  erhielt,  nicht  wie  Napoleon 
CS  für  diescMi  Fall  befohlen  hatte,  bei  Ingolstadt,  sondern  bei 
Regensburg  konzentrieren  wollte.  Er  zog  Davout  von  Bamberg, 
Nürnberg  und  Amberg  bis  zum  IG.  nach  Regensburg,  während 
die  Württcmbergor  noch  bei  Aalen,  Massena  noch  bei  Augsburg 
standen,  so  dal3  d'w  Armee?  am  113.  April  noch  in  drei  Gruppen  auf 
etwa  150  ////  luitfernung  zersplittert  war,  als  der  Erzherzog  schon 
an  der  Isar  bei  Landshut  (8  Märsche  von  Regensburg)  ankam. 

Napoleon  selbst  war  am  10.  April  noch  in  Paris,  Berthier 
in  Straüburg,  von  den  Korps  war  noch  keines  ganz  fertig.  Die 
Franzosen  wunh^n  daher  vollkommen  überrascht,  obwohl  durch 
die  Rodiade  von  l^öhmen  nach  Oberösterreich  einige  Tage 
(nach  Heller  sogar  3  Wochen)  verlorengegangen  waren. 
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Verlauf  der  Begebenheiten. 

I.  Abschnitt.  Vormarsch  des  Erzherzogs  über  den  Inn  an  die 
Abens  und  gegen  Regensburg. 

Am  10.  April  überschritt  das  österreichische  Gros  den 
Inn  in  3  Kolonnen: 

bei  Schärding:  IV.  Korps  (Rosenberg)  und  1  Reservekorps 
(Liechtenstein),  3  Divisionen;  die  Brigade  Vecsey  gewann 
die  Straubinger  Straße;  eine  Landwehrbrigade  schloß 
Passau  ein; 

bei  Mühlheim — Obernberg:  III.  Korps  (Hohenzollern), 
2  Divisionen,  und 

bei  Braunau:  V.  Korps  (Erzherzog  Ludwig),  VI.  Korps 
(Hiller)  und  2.  Reservekorps  (Kienmayer),  5  Divisionen. 

Die  Brigade  Jellaöiö  rückte  von  Salzburg  auf  München  vor. 

Der  Vormarsch  an  die  Isar  geschah  verhältnismäßig 
langsam.  Anhaltender  Regen,  schlechte  Straßen  verzögerten 
denselben;  arge  Friktionen  in  der  Verpflegung,  fortwährendes 
Biwakieren,  um  die  Bewohner  ja  nicht  zu  bedrücken,  er- 
schwerten ihn.*) 

In  schwacher  Fühlung  mit  den  bayrischen  Reiterposten 
erreichte  die  Armee  am  16.,  dem  7.  Marschtage,  das  80  ^wiß  Aprii 
von  Mühlheim  entfernte  Landshut,  wo  man  die  3  bayrischen 
Divisionen  hinter  der  Isar  in  Aufstellung  vermutete.  Es  war 
indessen  nur  eine  Division  da,  die,  vom  V.  Korps  in  der 
Front  angegriffen,  vom  IV.  Korps  von  Dingolfing  her,  vom 
VI.  Korps  von  Moosburg  her  in  den  Flanken  bedroht,  sich 
alsbald  auf  Abensberg  (wo  sich  nach  Napoleons  Befehl  die 
Bayern  als  Avantgarde  der  Armee  versammeln  sollten), 
zurückzog. 

Der  Erzherzog  rückte  am  16.  noch  eine  Strecke  über 
Landshut  hinaus  und  faßte  nun  den  Plan:  »sich  zwischen 
Davout,  den  er  noch  im  Marsche  von  Nürnberg  nach  Ingolstadt 
glaubte  (der  aber  tatsächlich  schon  bei  Regensburg  stand), 
und  die  Bayern,  die  man  im  Rückzuge  auf  den  richtig  bei 
Augsburg  gemeldeten  Massena  vermutett^  (während  sie  sich  tat- 


•j  Keinesfalls  verdient  der  Vormarsch  die  Bezeichnung  eines  schneckenartigen. 
(Binder  t.  Kriegelsteins  Werk  über  1809.)  Die  Armee,  fast  15().ü00  Mann,  hinter- 
legte in  eogem  £chiquier,  weil  sie  stets  auf  einen  Zusammenstoß  gefaßt  sein  mußte, 
fooi  10.  bis  19.  140  km,  also  pro  Tag  14—15  km. 
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sächlich  bei  Abensberg*  und  Neustadt  sammelten),  hineinzu- 
dräng-en,  die»  Donau  bei  Kehlheim  -Neustadt  zu  überschreiten, 
sich  bei  Kichstädt  an  der  Altmühl  mit  Bellegardes  50.000  Mann 
zu  vereinigen  und  dann  über  Davout  herzufallen.« 

Auf   Grund    dieser    Voraussetzungen    dirigierte    er   am 

17  April  17.  Bellegarde  und  Kolowrat  (welche  ihrerseits  am  11.  die 
böhmische  Grenze  überschritten,  dann  im  Tale  der  Naab 
langsam  herangerückt  waren  und  stets  Davout  noch  vor  sich 
bei  Amberg  und  Neustadt  wähnten,  während  er  in  Wirklichkeit 
schon  abmarschiert  war)  —  auf  Amberg  und  Beilngries:  er 
selbst  rückte  am  17.  10  km  weit  auf  Pfeffenhausen  und  Rotten- 

18.  April  bürg  vor,  wo  er  am  18.  vormittags  die  unerwartete  Meldung 
erhielt,  daß  Davout  schon  bei  Regensburg  eingetroffen  sei, 
während  Massena  noch  bei  Augsburg  stehe.  Er  gibt  darauf  den 
bei  Neustadt  in  Aussicht  genommenen  Übergang  über  die  Donau 
auf  und  beschließt  am  19.,  mit  der  Armee  gegen  Regensburg 
zu  marschieren,  um  Davout  noch  in  seiner  Vereinzelung  2u 
schlagen.  Der  linke  Flügel  {Hiller)  soll  einstweilen  Massena 
und  die  Bayern  hinhalten.  —  Er  wendet  sich  noch  am  18.  April 
mit  den  3  Korps:  III.,  IV.  und  1 .  Reservekorps  rechts  gegen 
Regensburg  und  erreicht  am  Abend  die  Gegend  von  Rohr 
(10  km  von  Rottenburg  und  nur  mehr  25  km  von  Regensburg). 
Da  aber  der  linke  F^lügel  (V.,  VI.  und  2.  Reservekorps)  noch 
in  der  früheren  Richtung  gegen  Mainburg — Siegenburg  grup- 
piert ist,  so  entsteht  zwischen  den  beiden  Gruppen  eine 
Lücke,  die  alsbald  vom  Kaiser  Napoleon  bemerkt  und  aus- 
genützt wird. 

II.  Abschnitt.   Gegenoffensive  Napoleons. 

10.  \pni  Napoleon    erhielt    die  Nachricht   von    der  am  10.  April 

erfolgten  Überschreitung  dt»s  Inn  mittels  des  optischen  Tele- 
graphen am  12.  April,  8^  abends,  in  Paris.  Wenige  Stunden 
später  reiste  er  ab  und  kam  nach  vier  Tagen  ununterbrochener 

17.  April  Fahrt  am  17.  morgens  in  Donauwörth  an.  Er  weiß  Davout 
in  Regensburg.  Massena  und  Oudinot  in  Augsburg,  die  Bayern 
bei  Abensberg.  Vom  (xcgner  weiß  er  nur,  daß  eine  Kolonne 
tags  vorher  aus  Landshut  debouchiert  ist.  Er  will  zunächst  die 
Armee  enger  zusammenschlieüen  und,  um  zu  verhüten,  daß 
Davout  vi»reinzelt  geschlagen  werde,  diesen  von  Regensburg 

W.April  zurückziehen;  und  zwar  sollen  noch  am  18.  Davout  nach  Neu- 
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Stadt  und  Abensberg  (etwa  30  km)  zurück-,  Massena  nach 
PfafFenbofen  (etwa  50  km)  vormarschieren,  Vandamme  soll 
nach  Ingolstadt  nachrücken;  Lcfebvrc  soll  diese  Konzen- 
trierungsbewegungen an  der  Abens  decken.  Massena  und 
Oudinot,  dann  Vandamme  treten  diesen  Marsch  wirklich  am 
18.  früh  an;  Davout  erhält  den  Befehl  aber  erst  am  18.  nach- 
mittags (der  Ordonnanzoffizier  hatte  über  100  km  dahin  zu 
reiten)  und  marschiert,  da  er  auch  zuvor  sein  ganzes  Korps 
bereitstellen  will,  erst  in  der  Nacht  und  am  Morgen  des  19.  ab. 

Verlauf  der  Ereignisse. 

19.  April.  Während  Davout  in  4  Kolonnen  (der  Train i^^  Aprii 
zunächst  der  Donau,  je  2  Divisionen  auf  den  weiter  östlichen 
Marschlinien,  die  Kavallerie  mit  etwas  Infanterie  an  der 
äußersten  Seite)  gegen  Abensberg  abrückt,  bricht  Erzherzog 
Karl  von  Rohr,  unter  Einrechnung  einer  linken  Seitenkolonne, 
die  unter  General  Thierry  den  Marsch  gegen  Abensberg  zu 
decken  hat,  ebenfalls  zeitlich  früh  in  4  Kolonnen  —  etwa 
15  km  breit  —  gegen  Regensburg  auf.  Infolgedessen  trifft 
gegen  9^  vormittags  die  linke  Flügelkolonne  des  Erz- 
herzogs bei  Thann  und  Hausen  auf  die  Mitte  des  Davout- 
schen  Echiquiers.  Die  2  Tetedivisionen  waren  schon  über 
diesen  Punkt  (wo  die  Straße  von  Rohr  bei  Postsaal  auf  jene 
von  Abensberg — Regensburg  trifft)  ins  freiere  Gelände  hinaus- 
gelangt, die  2  Queue-Divisionen  aber  traten  den  Österreichern 
entgegen.  So  tapfer  diese  auch  stürmten,  drangen  sie  doch 
nicht  endgültig  durch,  indem  sie  durch  die  Nachbarkolonnen, 
welche  weiter  im  Vormarsche  auf  Regensburg  verblieben  und 
sich  derart  von  dem  entscheidenden  Punkte  entfernten,  nicht 
unterstützt  wurden.  —  Gleichzeitig  drängte  Lefebvre  auch 
General  Thierry  aus  Abensberg  wieder  zurück. 

Am  18.  in  Ingolstadt  eingetroffen,  erreicht  Vandamme 
am  19.  mittags  Neustadt.  Oudinot  und  Massena  sind,  ent- 
sprechend der  Aufforderung  Napoleons  zu  höchster  Eile,  noch 
am  18.,  2^  früh,  von  Aichach  und  Augsburg  aufgebrochen,  und 
erreichen  am  19.  mittags  Oudinot  und  die  Tete  Massenas  schon 
PfaflFenhofen,  50  km  von  Augsburg;  im  Laufe  des  Tages  troffen 
die  übrigen  Divisionen  ein,  um  nach  kurzer  Rast  sofort  zum 
Teile  nach  Abensberg,  zum  Teile  weiter  gegen  Au  (allgemeihe 
Direktion  Landshut)  vordirigiert  zu  werden. 

Horsetzky,  Wichtigste  Feldzugo  seit  1792.  (6.  Aufl.)  13 
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Durch  dieses  noch  im  letzten  Momente  glücklich  bewirkte 
Zurückziehen  Davouts  von  Regensburg  auf  Abensberg  und 
das  rücksichtslos  rasche  Vorziehen  Massenas,  im  Vereine  mit 
den  gewaltigen  Marschleistungen  der  Truppen  war  es  Napoleon 
gelungen,  schon  am  2.  Tage  nach  seiner  Ankunft  die  ganze 
disponible  Armee  (etwa  150.000  Mann)  in  einer  Front  von 
kaum  2  Märschen  vereinigt  zu  haben. 

Vom  Erzherzog  stehen  an  diesem  Tage  noch  50.000  Mann 
unter  Bellegarde  jenseits  der  Donau  bei  Amberg  und  nördlich 
Regensburg,  und  das  Gros,  etwa  140.000  Mann,  steht  von 
Mainburg  (VI.)  und  Siegenburg  (V.)  bis  Thann  (111.)  und 
Dinzling  (IV.),  allerdings  auch  nur  40  km  breit,  aber  in  zwei 
Gruppen,  einer  besser  geschlossenen  mit  der  Front  nach 
Regensburg,  einer  schwächeren  und  lockeren  gegen  die  Abens. 

Napoleon  gewinnt  noch  am  19.  April  nachmittags  durch 
die  Gefechte  bei  Thann  und  bei  Abensberg  die  Gewißheit, 
daß  starke  Kräfte  gegen  Regensburg  marschiert  seien,  und 
daß  ihm  in  der  Richtung  auf  Landshut  anscheinend  nur 
schwächere  Kräfte  (das  V.  Korps)  in  sehr  lockerem  Ver- 
hältnisse entgegenstehen.  Er  beschließt  darauf,  in  der  irrigen 
Annahme,  daß  das  Gros  des  Erzherzogs  noch  weiter  zurück 
vor  Landshut  stehe,  mit  dem  aus  den  Tetedivisionen  Davouts 
gebildeten  Korps  Lannes,  mit  Lefebvre,  Vandamme,  Wrede 
und  der  Division  Demont  (zus.  8  Divisionen)  direkt  auf 
Landshut  vorzustoßen  und  eben  dahin  auch  Massena  mit  seinen 
4  Divisionen  zu  dirigieren.  Davout  soll  indessen  als  versagter 
linker  Flügel  die  vor  ihm  befindlichen  Kräfte  festhalten, 
Üudinot  soll  von  Massena  abbiegen  und  Direktion  an  die  untere 
Abens  nehmen,  um  je  nach  Bedarf  Davout  oder  die  Haupt- 
kolonne zu  unterstützen.  —  Der  Erzherzog  erkennt  am  Abende 
des  19.,  daß  Davout  im  letzten  Momente  der  Gefahr  der 
Abtrennung  entgangen  ist,  aber,  ebenso  desorientiert  über  die 
Verhältnisse  beim  Gegner  wie  Napoleon,  läßt  er  Hohenzollem 
und  Rosenberg  gegenüber  Davouts  2  Divisionen  stehen  und 
gibt  nur  dem  V.  und  VI.  Korps  den  Befehl,  sich  wieder  an 
ihn  anzuschließen  :  auch  dirigiert  er  Liechtenstein  und  Kolowrat 
nach  Regensburg,  um  diesen  Punkt  zu  nehmen  und  mit  den 
abgetrennten  Korps  in  nähere  Verbindung  zu  treten.  Er  sucht 
also  noch  nicht  den  taktischen  Schlag,  Napoleon  aber  strebt 
diesem  mit  aller  Energie  nach. 
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3f>    April.     Napoleon   fallt   vormittags  mit  Lannes  und  *o-A|irii 
vitTfler  «lie  isoliert  stehendo  Brigade  Thierry,  dann 
"  imme  (von  Siej^^enbiirg  her)  das  V.  Korps 

- ..  iLm  üburmächtigun,  umfassenden  Angriffe 

m  und    wirft    diese  Kräfte  nach  T^feffenhausen  und  Rotten- 

iirück.    wo  sie  Hiller  mit  dem  dahingeeilten  VI   Korps 

men  will,  aber  nicht  einmal  zu  einem  geordneten  Auf- 

*c?  seines  Korps   gelangt.    —    Massena  erreicht  mit  der 

Ine  Frei  sing  (30  J^m  von  Pfaffenhofen)* 

Pavout  bleibt    ruhig  stehen.     Bellegarde    erreicht  Neu- 
markt« Ivolüwrat    nimmt  Regensburg,     wird  aber  dann  nicht 
liim  Gros  herangezogen,  sondern  vom  Erzherzog  —  der  noch 
jlieblsi   von    der    über  Hillcr   hereingebrochenen   Katastrophe 
[misiä  —  an  die  Altmühl  dirigiert,  offenbar  in  der  Absicht,  durch 
fernen  Vorstoß  des  1.  und  IL  Korps  auf  Ingolstadt,  geg^i  die 
desGegTierszu  wirken.  In  der  Idee,  diese  Wirkung  I 
^  .,,  die  erst  am  23.  eintreten  kann,  befiehlt  er  für  den 
(I.  das  Beziehen  einer  Defensivaufstellung  seitens  Rosenbergs 
und   HohenzoUerns  an  der  Laaber  nordwestlich  EggmühL 

Napoleon    seinerseits   gelangte  bis  abends  des  20.  auch 
licht  tu  einer  zutreffenden  Anschauung  über  den  Gegner. 
I>    erfahrt   wohl    nachmittags    an    der   Straßenkreuzung 
CO    I  lil     und    Landshut    (bei    Bachel),    daö   links  von 

h^  in    noch   immer  ein    stärkerer  Gegner  stehe,  — 

rigieit    auch    noch    nachts  Lefebvre    mit    2    und    Oudinots 
"Sf  T  M.»n    dahin,    damit    Davout    mit   diesen  6  Divisionen 

.CDU jmmal   mit  den  Kräften  vor  seiner  Front  aufräume. 

Noch  ohne  Kenntnis,  daü  dort  der  Erzherzog  mit  70.000 
sielitv    setzt  er  am  Morgen  des  21.  April  mit  Lannes, si^Apffl 
raitdammc  und  Wredo  den  Stoß  auf  Landshut  fort,  wo  er,  mit 
lM4L<^eiia    zusammentreffend,    die    Hauptkraft   des  Erzherzogs 
i  vcmicbten  hofft  —  Hillcr  hat  sich  vor  dem  Defilt  von  Lands- 
!!t*    um    dem  Train  der  Armee  einen  Vorsprung  zu 
n,  als  er  aber  hört,  dati  von  Freising  her  schon  am 
Wen  iMQT'Vfer  neue  Kräfte  (die  Kavallerie  und  Tetedivision 
wirft  er  diesen  ein  R«  on 

kt,   die   Nachhut  bis  \  ;:k. 

ond  Bcssieres  folgen  ihm. 
B  a    an    der  Laaber    ging   Davout, 

ii —  jj. ...    ..  ,t'r,  fan<l  »li^f  uif  li-n  Hohen  nortU 

13«» 


19G  I-  Abteilung. 

westlich  Eß-gmühl  solchen  Widerstand,  daß  er  gegen  Mittag 
erkannte,  daü  ihm  der  i^rzherzog  selbst  mit  dem  Gros  gegen- 
überst(*he;  er  schickte  seinen  Gcneraladjutantcn  nach  Landshul. 
dringend  um  Unterstützung  bittend.  Dieser  kam  nachts  2^  bei 
Napoleon  an,  der,  nun  die  Lage  vollkommen  erkennend, 
sofort  die  nächstkantonierenden  Divisionen  alarmierte,  gegen 
Eggmühl  abrückte  und  Massena  zu  folgen  befahl. 

Seinerseits  hatte  nun  auch  der  Erzherzog  die  ganze 
Sachlage  erkannt  und  Kolowrat  wieder  nach  Regensburg 
zurückgerufen,  um  am  22.,  durch  diesen  verstärkt,  in  die 
Offensive  überzugehen.  So  kam  es  am  22.  zur  Entscheidung. 

22.  April  22.  April.  Auf  Regensburg  basiert,  llO.OOOMann  stark,  geht 

gegen  Mittag  der  Erzherzog  vom  rechten  Flügel  her  zwischen 
Eggmühl  und  der  Donau,  15  km  breit,  zum  Angriffe  vor.  Während 
der  Ausführung  dieser  Bewegung  trifft  aber  —  von  Landshut 
kommend  —  Napoleon  um  Mittag  mit  Vandamme  und 
Lannes  bei  Eggmühl  ein;  er  greift  Rosenberg,  der  den 
linken  Flügel  und  das  Pivot  des  Erzherzogs  bildet,  mit  großer 
Überlegenheit  an,  indem  gleichzeitig  mit  Vandamme  auch 
Davout  und  Lefebvre  am  linken  Ufer  der  Laaber,  und  Lannes 
rechts  ausbiegend  und  den  linken  Flügel  tournierend,  vor- 
gehen. Gegenüber  dem  geschlossenen  Anrücken  so  überlegener 
Massen  mußte  der  Erzherzog  die  kaum  begonnene  Offensive 
wieder  einstellen  und  Rosenberg  zurücknehmen,  er  wollte 
mit  den  Kolonnen  HohenzoUern  und  Liechtenstein  nun  das 
Korps  Rosenberg  unterstützen,  diese  wurden  aber  sukzessive 
ebenfalls  geworfen,  ehe  sie  noch  ihren  Aufmarsch  bewirkt 
hatten,  und  schließlich  zog  sich  alles  auf  Regensburg  zurück. 
Di(^  Truppen,  die  mit  Napoleon  von  Landshut  abrückten, 
nächtigten  in  Egloffsheim,  halbwegs  zwischen  Eggmühl  und 
Regensburg.  —  Nie  noch  hatte  Napoleon  energischer  und 
rascher  eingegriffen  und  größere  Leistungen  von  seinen  Truppen 
gefordert  und  auch  erzielt,  wie  in  den  Tagen  vom  li*.  bis 
zum  22.  April. 

SS. April  -^"^  ^^-  April  passierte  der  Erzherzog  über  die  perma- 

nente und  (Mne  Pontonbrücke  die  Donau  und  dirigierte  dann 
die  Armee  nach  Cham.  Den  Rückzug  deckte  bis  gegen  Mittag 
die  österreichische  Reiterei  unter  Liechtenstein.  Als  nachmittags 
die  Infanterie  Lannes'  erschien,  mußte  er  sich  aber  auf  die 
Stadt  zurückziehen. 
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Napoleon  rückte,  nachdem  er  die  österreichische  Arriere- 
garde  zurückgedrängt,    zum  Teile  auch  abgeschnitten    hatte, 

^    abends  in  Regensburg  ein. 

^  Daß  der  Vorstoß  auf  Ingolstadt  unter  andern  Umständen 
und  namentlich  gegenüber  einem  weniger  tatkräftigen  Feld- 
herrn möglicherweise  einen  Umschwung  hätte  herbeiführen 
können,  dafür  zeugt,  daß  Davout,  als  er  am  Abend  des  21. 
das  Eintreffen  der  Österreicher  (Bellegardes)  an  der  Altmühl 
erfuhr,  sofort  die  Division  Boudet  (vom  Korps  Oudinot)  nach 
Ingolstadt  zurücksandte. 

m.  Abschnitt.  Napoleons  Vormarsch  auf  Wien. 

Napoleon  läßt  nur  Davout  und  Montbrun  zur  weiteren 
Beobachtung  des  Erzherzogs  Karl  bei  Regensburg  über  die 
Donau  gehen;  mit  dem  Gros  marschiert  er  sofort  über  Straubing 
und  Landshut  rechts  ab  gegen  den  Inn. 

Masscna  überschreitet  denselben  bei  Passau,  dessen  kleine 
Befestigung  noch  in  bayrischen  Händen  sich  befand,  am  28.  und  2».  April 
wendet  sich  sodann  Innaufwärts  gegen  Schärding,  um  Hiller, 
den  er  noch  bei  Braunau  vermutet,    den  Weg   an   die  Traun 
zu  verlegen. 

Dieser  erreicht  jedoch,  nachdem  er  seit  dem  22.  nur 
schwach  verfolgt  worden  war  und  sich  sogar  am  24.  bei  Neu- 
markt in  einer  kurzen  Retouroffensive  auf  Wrede  geworfen 
hatte,  noch  glücklich  am  27.  Ried  ;  Jella^id  Salzburg.  Massena 
wendete  sich  darauf  wieder  nach  Linz.  Die  Hauptkolonne 
Napoleons,  die  die  Salzach  bei  Burghausen  passieren  wollte, 
wurde  durch  die  abgebrochenen  Brücken  und  den  ange- 
schwollenen Fluß  zwar  2  Tage  aufgehalten,  erreichte  jedoch 
schon  am  2.  Mai  mit  den  Spitzen  die  Traun  bei  Lambach  und  a.  Mai 
Wels,  so  daß  Hiller,  der  sich  über  Befehl  de>^ Erzherzogs  am 
2.  auf  Linz  gezogen  ,  hatte,  um  ;irh  ri^U"^,;^  -yiTr""^""****^'^^" 
TieF- Hauptarmee  au 'halfen,''  sofort  wieder  weiter  zurückmuß. 
Er  will  sich  nun  am  B.  an  der  Traun  bei  Ebelsberg  3.  Mai 
•mehrere  Tage  halten«,  wird  aber  durch  das  Vorrücken  der 
Hauptkolonne  Napoleons  auf  Kremsmünstcr  und  Stovr  auch 
zum  sofortigen  Aufgeben  dieser  Su^llunjr  ^^(vwunj^en,  an 
der  es  indessen,  da  Massena  di*»  formiilablc^  Position  (j^k-ich- 
zeitig  mit  den  verfolgten  Arrirregarden)  erstürmen  will,  zu 
einem    für  beide  (fegner  sehr  ruhmvollen,  aber  ^»benso  nutz- 
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losen  als  mörderischen  Kampfe  kommt.    —    Hillcr  geht  nun 
über  die  Knns    und    weiter    über  Molk    zurück  und  wechselt 

8.  Mai  schließlich  bei  Mautcrn  am  8.  Mai  Ufer,  um  sich  mit  dem 
über  Budweis — Zwettl  anrückenden  Erzherzog"  Karl  zu  ver- 
einigen; zur  Festhaltung  Wiens  bleibt  nur  der  Erzherzog* 
Maximilian  mit  15.000    -AOiOOO  "Mann  zurück. 

Napoleon,  bei  Enns  und  Steyr  durch  die  abgebrochenen 
Brücken  am  4.  und  5.  erneuert  aufgehalten,  erreicht  am  7. 
Molk,  am  8.  St.  Polten,  wo  er  Hillcrs  Donau-Cbergang  erfahrt. 
Um  sich  die  linke  Flanke  zu  sichern,  läßt  er  die  von  Hiller 
nur    halb    zerstörte  Brücke   ganz    zerstören,     mit    dem  Gros 

10.  Mai  marschiert  er  aber  weiter  und  erreicht  am  10.  die  Vorstädte  von 

ii.Mai  Wien.  Am  11.  etabliert  er,  angesichts  der  besetzten  Walk 
der  inneren  Stadt,  bei  der  Karlskirche,  den  kaiserlichen 
Stallungen  und  dem  ungarischen  Gardepalais  Batterien  gegen  das 
Kärntner-  und  Schottentor,  schiebt  aber  gleichzeitig  Lannes 
gegen  Nußdorf  und  von  Massena  Abteilungen  von  der  Land- 
straße über  den  Donaukanal  zu  dem  unbesetzt  gebliebenen 
l.usthaus  in  den  Prater  hinüber  gegen  die  Tabor-Brücke  vor. 
Am  12.  bombardiert  Napoleon  Wien;  der  Erzherzog 
Maximilian  räumt  wegen  der  Bedrohung  der  Floridsdorfer 
(Tabor-)Brücke  vum  Prater  her,  die  Stadt,  welche  er,  nach 
des  Erzherzogs  Karl  Befehl,    bis  zum  17.  hätte  halten  sollen 

i3.Mii  und  die  nun  am  V),  von  den  Franzosen  besetzt  wird. 
(R(»gensburg — Wien  350  bn  in  IG  Tagen  vom  24.  April  bis 
10.  Mai:  macht  pro  Tag  für  eine  Armee  von  mehr  als 
100.000  Mann  kontinuierlich  fast  22  km.) 


Während  dieser  Zeit  war  der  Erzherzog  Karl  nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  bei  Cham  nach  Budweis  und  nach 

«:  Mai  tMnem  dreitägijjfen  Halt  von  da  am  ü.  über  Zwettl  und  Hom 
nach  Stockerau  und  bis  zum  Bisamberg  abgerückt,  wo  er  am 

le.M.i  11).  i-intraf  und  sich  nun  mit  Hiller,  der  sich  nach  Floridsdorf 
ge/dv^rrn  und  nach  Abbrennen  der  dortigen  Brücke  auf  den 
I)«»nau-Inseln  nur  khMnc  Piketts  aufgestellt  hatte,  vereinigte. 
Der  I^r/h♦T/(^g  war  während  dieses  anstrengenden  drei- 
wrM'h.-ntliehen  RüekmarMlies  stets  bedacht  gewesen,  Herr 
d»T  Dunau  rijergänge  bei  Linz,  Mauthausen  und  Krems— 
Mautern,     dann    ])ei    Wien    zu   l)leiben;     teils    weil    er    selbe 
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poleon  entziehen  und  verhindern  wollte,  daß  dieser  auf 
dweis  oder  Zwettl  anrückte,  teils  auch,  weil  er  selbst 
poleon  im  Rücken  anfallen  und  dadurch  von  dem  Vor- 
rsche  auf  Wien  abhalten  wollte.  Aber  alle  diese  Absichten, 
?  auch  viele  andere  Vertcidigungsanstalten  —  so  die  bessere 
festigung  von  Wien,  das  Heranziehen  der  Landwehr  und 
^arischen  Insurrektion,  die  vollständigere  Sicherung  von 
i^Üburg,  Komorn  und  Raab  —  wurden  durch  den  raschen 
rmarsch  Napoleons  auf  Wien  zunichte  gemacht.  —  Das 
•rps  Kolowrat  (jetzt  III.)  speziell,  das  mit  25.0Ü0  Mann  von 
dweis  auf  Linz  in  den  Rücken  Napoleons  vorstoßen  sollte, 
id  schon  Urfahr,  die  Vorstadt  von  Linz  am  nördlichen 
nau-Ufer,  vom  Gegner  (Vandamme)  besetzt  und  ein  am 
Mai  unternommener  etwas  komplizierter  Angriff  über  den  n.Mai 
>tling-Berg  scheiterte  an  den  Gegenmaßnahmen  Vandammes, 
.'  des  gerade  von  Regensburg  her  mit  den  Sachsen  einge- 
:kten  Bernadotte. 

IV.  Abschnitt.    Der  Feldzug  von  Asparn. 

Ks    standen   bei  Wien  jetzt    105.000  Österreicher  gegen 
).000  Franzosen. 

Noch  am  13.  hatte  Napoleon  versucht,  an  zwei  Punkten  is.Mai 
^  Donau  zu    übersetzen.     Der  Versuch  bei  Nußdorf,  vom  ^  '  ^f 

>rps  Lannes  ausgeführt,  mißglückte^Die  auf  die  »schwarze     ■'  *'^        ^/ 
cken«  überschifften  6  Voltigeurkompagnien  wurden,    kaum 
t5  sie  das  dortige  Pikett  zurückgedrängt  hatten,    mit  Über- 
.»•enheit    von  Jedlersee    her    angegriffen    und    zum    größten 
lile  gefangen.*)  Der  unterhalb  Wiens  angeordnete  Übergangs- 
rsuch   Massenas   bei   Kaiser-Ebers dorf  dagegen   gelang, 
iem  sich  noch  am  13.  mehrere  Kompagnien  nach  Vc^rtreibung 
r  kleinen  Besatzung  in  der  Lobau  festsetzen  konnten.  Trotz 
er  Anstrengungen  gelingt  es  Xapoletni  aber  erst  nach  f)  Tagen, 
i  18.,  soviel  Brückenschiffe  und  Material  bei  Eborsdorf  anzu-  i»<.M:ii 
mmeln,  um  an  einen  Übergang  mit  der  Armee    denken    zu 
innen.    Dann  aber  läßt  er  noch  am   18.  abends  dic^  Division 
[>litor  in  die  Lobau  übersrhiff(»n  und  am   \\s,  den  Brückenbau  la.  Mai 
ginnen.  Bis  20.  mittags  wurd(»  die  Brückt»  ülx^r  d<Mi  Haupt- 
•om  und  die  Nebenarme    in    einer  Ausdehnung    von    774  m 

*)  Ehrentag  des  49.  Infanlcrieregiments. 
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fertig.  Am  Nachmittag  übersetzte  nun  Molitor  bei  der  Mühlau 
ins  Marchfeld,  indem  er  den  100  m  breiten  Stadler-Arm  auf 
einer  Pontonbrücke  überschritt  und  abends  die  österreichischen 
Vorposten  aus  Asparn  und  Eßling  verdrängte. 

20.  Mal  Das  Gros  MavSsenas   war    schon   vormittags    des    20.  bei 
LM. Mai  Kaiser-Ebersdorf  bereitgestellt  worden  und  passierten  bis  21. 

mittags  3  Infanterie-  und  2  Kavalleriedivisionen  in  die  Lobau 
und  dann  ins  Marchfeld.  Napoleon  selbst  hatte  zeitlich  früh 
mit  Massena  über  Asparn  hinaus  rekognosziert,  jedoch  nur 
gegen  den  Bisamberg  einige  Wachtfeuer  wahrgenommen,  die 
er  für  die  Avantgarde  des  Erzherzogs  hielt. 

19.  Mai  Dieser  hatte  bis  zum  19.  der  Obergangsstelle   bei   Nuß- 

dorf besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Erst  als  Hiller  am 
19.  die  am  18.  erfolgte  Besetzung  der  Lobau  (durch  Molitor) 
und    das    Gefecht    bei    Eßling,    dann    große  Truppenkonzen- 

sjo.  Mai  trierungen  auf  der  Simmeringer  Heide  meldete,  und  am  20. 
mittags  auch  das  Observatorium  am  Bisamberg  signalisierte, 
daß  die  Franzosen  bei  Ebersdorf  eine  Brücke  über  die  Donau 
geschlagen  hätten  und  schon  Truppen  in  die  Lobau  defilierten, 
ordnete  er  am  20.  den  Vormarsch  der  Armee  ins  Marchfeld 
in  die  Linie  Strebersdorf — D. -Wagram  an,  der  in  den  Morgen- 

«i.  Mai  stunden  des  21.  auch  ausgeführt  (von  Napoleon  aber  nicht 
entdeckt)  wurde.  Als  er  dann  am  Vormittag  dieses  Tages  — 
Pfingstsonntag  —  die  Meldung  erhielt,  daß  bereits  starke 
Kräfte  der  Franzosen  ins  Marchfeld  debouchiert  seien, 
beschloß  er  den  Angriff  derselben  und  ordnete  den  Vormarsch 
der  Armee  zur  Wiedergewinnung  von  Asparn  und  Eßling  an, 
der  um  Mittag  in  5  Kolonnen  begann.  Das  V.  Korps  hatte, 
w^ie  bisher,  bei  Strebersdorf  gegen  Nußdorf  stehen  zu  bleiben 
und  die  rechte  Flanke  zu  decken.  Generalstabshauptmann 
Magdeburg  war  schon  am  20.  bevStimmt  worden,  vom  Spitz 
her  Brander  und  andere  Zerstörungsmittel  gegen  die  Brücken 
zu  dirigieren,  um  selbe  zu  zerstören. 

Schlacht  bei  Asparn.  Die  beiden  rechten  Flügelkolonnen 

21.  Mai  des  Erzherzogs   stießen,  nach    etwa  \Q  km  Marsch,    gegen  3^ 

auf  das  von  Massena  stark  besetzte  und  in  Verteidigungs- 
zustand gesetzte  Asparn,  die  3.  Kolonne,  gefolgt  von  den 
Reserven,  liatte  Direktion  zwischi^n  Asparn  und  Eßling;  die 
4.  und  5.  Kolonne  hatten  diesen  letzteren,  ebenfalls  sehr  festen, 
von  Lannes    verteidigten  Ort    zu    nehmen.     Es    marschierten 


XIII.  Der  Krieg  ▼om  Jahre  1809.  201 

SO.OOO    Österreicher    gegen     35.000 — 40.000    Franzosen    an.*) 
Demgegenüber  ging  der  Plan  Napoleons  dahin,    unter  Fest- 
haltung von  Asparn  und  Eßling  als  Flügelstützpunkte  Zeit  zu 
gewinnen,  daß  die  im  Anmärsche  an  die  Brücke  befindlichen 
Divisionen  noch  ins  Marchfeld  zeitgerecht  debouchieren  konnten. 
Der  Hauptkampf  drehte  sich  um  Asparn,  das,  wiederholt 
genommen  und  verloren,  schließlich  am  Abende  in  den  Händen 
der    Österreicher    blieb.     Die   Angriffe    auf   EÖling    dagegen 
hatten    weniger    Erfolg.     Als    Napoleon    den   Anmarsch    der 
ä.  Kolonne  wahrnahm,  warf  er  ihr  die  im  Zentrum  stehenden 
Kavalleriedivisionen    entgegen,    deren  Angriffe   aber  von  den 
Infanterieregimentern   (ohne    Karrees   zu    bilden)  abgewiesen 
wurden. 

Schon  am  Vormittage  des  21.  war  die  Hauptbrücke  durch 
das  rapide  Steigen  des  Wassers  und  herabgelassene  Schiffs- 
mühlen arg  beschädigt,  aber  doch  so  weit  wieder  ht^rgestellt 
worden,  daß  bis  Mitternacht  des  22.  noch  die  (3.)  Kavallerie-  Jts.  Mai 
dinsion  Nansouty  und  4  Infanteriedivisionen,  etwa  JiO.OOOMann, 
passieren  konnten.  Für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  am  22. 
bestimmte  Napoleon  3  Divisionen  zur  Wiedergewinnung  und 
Festhaltung  von  Asparn,  2  nach  Eßling,  2  Infanteriedivisionen, 
dit- Garde  und  die  3  Kavalleriedivisionen  bildeten  das  Zentrum. 
Schon  um  3^^  früh  eroberte  Massena  mittels  eines  um- 
fassenden und  überraschenden  Angriffes  Asparn  wieder, 
I  während  Lannes  bei  Eßling  die  erneuten  Angriffe  der  4.  und 
5.  Kolonne  abwies,  (iegen  7 «  lieü  Napoleon  das  Zentrum 
gegen  die  österreichische  Mitte  vorrücken,  um  diese  zu  zer- 
sprengen. Schon  gerieten  die  Bataillone  ins  Wanken,  als  der 
Enherzog  an  der  Spitze  und  mit  der  Fahm»  des  15.  Regiments 
*e  Ordnung  wieder  herstellte. 

Zur  selben  Zeit,  gegen  V)li,  erhielt  Napoleon  die  Mel- 
*^unjg[,  dad  die  Brücken  erneuert  zerrissen  worden  seien, 
wid  daß  der  bei  Kaiser-Kbersdorf  bereitstehende  Davout 
unmöglich  mit  seinem  Korps  noch  heute  passieren  könne, 
l-nter  dem  Schutze  starker  OflfensivstölJe  g(\gen  (li(*  um  Mittag 
♦erneuert  gegen  Asparn  und  FlJling  anrückenden  östttr- 
rHchischen  Kolonnen  ordnet(»  <*r  .i^'<\tren  1  l»  d»Mi  Rückzug 
'n  die  Lobau  an. 

')  Nach  Bleibtrea  %.0U0  gegen  64.000. 
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5f3.  Mai  Massena   räumte   erst   um   3  ^   früh   des  23.  Asparn  und 

Eßling,  um  6^^  nahm  er  auch  die  alte  Garde  unverfolgt  in 
die  Lobau  zurück  und  brach  die  Brücke  über  den  Stadler- 
Arm  ab.  Anfanglich  aus  Erschöpfung,  später  wegen  Mangel 
an  Brückenmaterial,  unterblieb  jede  weitere  Verfolgung. 

»Die  Schlacht  bei  Asparn  war  die  hartnäckigste  un<l 
blutigste  Schlacht  seit  dem  Ausbruche  der  Revolution«;  und 
dies  ist  sie  auch  bis  heute  geblieben.  Die  Österreicher  ver 
loren  an  Todten  und  Verwundeten  jeden  dritten,  die  Franzoser 
jeden  zweiten  Mann.  Zum  erstenmale  in  offener  Feldschlacht 
besiegt,  ist  Napoleon  gezwungen,  eine  Pause  in  den  Operationer 
eintreten  zu  lassen,  um  die  Vorbereitungen  für  die  Wieder 
holung  des  Überganges  auf  festeren  und  besser  geschützter 
Brücken  zu  treffen.*) 


B.  Ereignisse  in  Italien  und  Innerösterreich. 

Die  Operationen   des  Erzherzogs  Johann    und  des 

Vizekönigs. 

Nachdem  anfangs  April  der  Erzherzog  Johann  mit  dem 
VIll.  und  IX.  Korps  Villach  und  Tarvis  erreicht  hatte,  begann 
er  am  9.  April  die  Operationen.  Eine  Kolonne  (Volkmann) 
ging  gegen  Pontebba  vor,  kleinere  Seitenkolonnen  gleich- 
zeitig über  die  l^löcken  und  Timau  nach  Tolmezzo  und  von 
Raibl  durchs  Raccolana-Tal  nach  Resciutta;  die  in  Götz 
detachierte  Brigade  traf  alle  Vorbereitungen,  um  (am  11.)  die 
gegenüber  in  Po(lg<)ra  stt^hcnden  Abteilungen  zu  überfallen, 
(las  (iros  selbi>t  rückte  trotz  schwerem  Schneefall  und  Nebel 
••"•*."  am    9.  und    10.  über    den  Predil    nach  Karfreit,  besetzte  am 

\|iril 

11. April  11.  (ividale  und  am  13.  April  Udin(».  Der  allseitig  überraschte 
*^  ^^'"  (T(»gner  zog  sich  auf  Sa  eile  zurück,  wo  der  Vizekönig  von 
ift.Ai.rii  Italien  bis  zum  If).  etwa  30.000  Mann  zusammengezogen 
1«. April  hatte,  mit  wc^lchen  er  nun  am  U).  drm  Erzherzog,  der  tap 
zuvor  Pordrnone  ern-it^ht  halt(\  (Mitg*'genrückte.  Er  wurde  «iber 
p.»  Apiiig^'w-orirn    und    ging  nun  am    19.  lnnt<*r  die   Piave  und  weiter 

*)  Nach  hlcibtreu  hiitlcD  die  Osteireiclicr  mehr  verloren  als  die  Fnuixoseo; 
jcdcnfaUs  waren  deren  Verluste  an  Offizieren  ausnehmend  groß;  17  Generale fiek«« 
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bis  in  die  Stellung    von  Caldiero  ostlich  von  Verona  zurück. 
Der  Erzherzog  folgte  über  Conegliano  und  Vicenza,    wo    er 
am  25.  günstige  Nachrichten    über   die  Erfolge  Chastelers  in  üS.Aprii 
Tirol  erhielt.  Am  27.  langte  er  vor  der  feindlichen  Aufstellung  sT.Aprii 
an  (100  km  von  Sacile  in  11  Tagen).  Zum  Angriffe    auf  diese 
kam  es  aber  nicht  mehr.    Schon  wußte  man,    daß  die  Haupt- 
armee in  Bayern  in  schwierige  Lagen    geraten  war.    Am  29. 29.Ai>rii 
erhielt    der  Erzherzog    den  Befehl    zum  Rückzuge    und    trat 
diesen  am  30.  an,  nachdem  er  noch  einen  Vorstoß  des  Vize-aoAprii 
konigs  gegen  seinen  rechten  Flügel  blutig  abgewiesen  hatte. 
Er    wollte    anfanglich    nur  Schritt    für   Schritt    zurückgehen, 
passierte  am  3.  Mai  die  Piave,  am  6.  den  Tagliamento.    Nun  ^'^'^^ 
hörte    er    aber   von    dem    raschen  Vordringen  der  Franzosen 
auf  Wien  und  beschleunigte  demgemäß  seinen  Marsch.     Am 
15.  erreichte  er  Villach,    am  16.  Klagenfurt;     hier  erhielt  ^^^^'{[:J^' 
den  Befehl  Erzherzogs  Karl,   nach  Linz  zu  rücken,  sich  dort 
mit  Kolowrat    zu    vereinigen    und    mit    diesem    im    Rücken 
Napoleons    zu   operieren ;    er    hält    diese  Idee    aber  für  nicht 
mehr  ausführbar  (tatsächlich  war  schon  tags  zuvor  Kolowrats 
Angriff  auf  Linz  gescheitert)  und  setzt  nun  den  Rückmarsch 
auf  Graz  fort,  wo  er  am  24.  Mai  eintrifft  und  sowohl  Jellaöid  24.  Mai 
als  Chasteler  an  sich  ziehen  will. 

Mittlerweile  aber  war  der  Vizekönig  Eugen  am   14.  Mai 
im    Fella-Tal    vor   den  »österreichischen  Thermopylen«  ange- 
langt, die  ihn  3  Tage  lang  aufhielten,  während  Macdonald  auf 
Laibach    vorrückte.     Erst    am    17.  Mai    wird    das    Blockhaus  17.  Mai 
Malborghet,  wo  Hauptmann  Herivsel,    und  am  18.  Predil,  ig.  Mai 
wo  Hauptmann  Hermann    in    todesmutiger  Verteidigung  den 
Heldentod  sterben,  umgangen  und  bezwungen.  Am  18.  und  19. 
gelangt    das    Gros    des  Vizekönigs    nach  Vlllach,    wo   er    die 
Division  Rusca  zur  Sicherung  zurücklieli  und  von  wo  er  dann 
auf  Napoleons  Geheiß  sofort  nach  Leoben  weitormarschierte. 
Er    traf    gerade   bei   St.   Michael    ein,    als  Jellaciö'   schwache 
Brigade,    aus  dem  Salzburgischen  kommend,    am  25.  Mai  ins  ifs.  Mai 
Mur-Tal  debouchieren  wollte,  warf  sie  und  marschierte  dann 
weiter  nach  Wiener-Neustadt. 

Die  vom  Erzherzog  Johann  zur  Deckung  von  Triest  und 
Kroatien  zurückgelassene*  linke  östt^rreichische  l^lüj^clkolonnc 
(FML.  Ignaz  Gyulay)  wich  von  Görz  nach  Kroatien  aus.  — 
Macdonald,     welcher    ihr    bis  Laibach  gefolgt    war,     wendete 
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sich  dagegen    von  hier  nordwärts  gegen  Graz,    wo    er  Ende 
Mai    eintrat,    während    der  Erzherzog   nach  Körmend    ausge- 


juni    wichen  war  und  dort  vom   1.  bis  6.  Juni  rastete. 


C.  Der  Feldzug  von  Wagram. 

Beide  Feldherren  benützten  die  Zeit  nach  der  Schlacht 
bei  'Asparn,  um  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen.  —  Erzherzog 
Karl  ruft  Kolowrat,  den  er  beim  Rückmarsche  zur  Sicherung 
Südböhmens  gegen  Linz  entsendet  hatte,  und  Schustek  vom 
V.  Korps  von  Krems  zu  sich  und  gibt  dem  Erzherzog  Johann 
Befehl,  von  Körmend  nach  Preßburg  zu  rücken. 

Napoleon  zieht  Bernadotte  und  Vandamme  aus  Linz 
näher  an  sich  und  schiebt,  nachdem  der  Vizekönig  Eugen 
Neustadt,  Macdonald  Graz  erreicht  hatten,  beide  zur  Sicherung 
der  rechten  Flanke  und,  um  den  Erzherzog  Johann  abzu- 
drängen, nach  Ungarn  vor,  woraus  sich  eine  Nebenoperation 
entwickelt. 

Der  Erzherzog  Johann  tritt  den  Rückmarsch  von  Körmend 
am  G.  Juni,  und  zwar  am  rechten  Ufer  der  Raab  über  K.-Czell 
und  Papa  nach  Raab  an,  das  in  der  Eile  verschanzt  worden 
und  wo  ein  Teil  der  ungarischen  Insurrektion*  angesammelt 
worden  war.  Von  Macdonald  und  Eugen  scharf  gefolgt,  stellt 
sich  der  Erzherzog  am  14.  Juni  auf  den  Höhen  südöstlich 
Raab  zur  Entscheidung;  er  muß  zwar  nach Komorn  ausweichen 
und  erreicht  erst  am  4.  Juli  PreOburg,  aber  er  ist  doch  nicht 
abgedrängt  worden. 

FML.  Chasteler,  dem  der  Erzherzog  am  16.  Mai  au9 
Villach  den  Befehl  zur  Räumung  Tirols  zugesendet  hatte, 
fand  den  Anschluß  nicht  mehr.  Er  hatte  am  18.  Mai  Innsbruck 
räumen    müssen    und    war  dann  mit  seinen  6000 — 8000  Mann 

1.  Juni  von  Sterzing  nach  Lienz  aufgebrochen,    erreichte  am   L  Juni 

»  Juni  Greifenburg,  entsetzte  am  2.  die  durch  Rusca  eingeschlossene 
kleine  Feste  Sachsenburg    und    erreichte    am  4.   Villach   und 

6.  Juni  am  6.,    nachdem    er   Rusca   aus   seiner    Aufstellung    westlich 
Klai^cMifurt  lierausgeworfen   hatt(\  diese  Stadt. 

10.  Juni  Am    10.  tritt    er    bei    (runobitz    in  Verbindung  mit  dem  > 

bei  Rohitsch    eingetroffenen    Trujjpenkorps    des    Banus    von 
Kroatien  (FML.  J.  Gyulay),  trennt  sich  aber  von  diesem  wieder» 
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um  sich  dem  Erzherzog  Johann  anzuschließen,  erreicht  am  15. 
aber  erst  Warasdin  und  geht  nun  gegen  den  Plattensee  auf 
Sümegh  zurück,  einzelne  nach  der  Schlacht  von  Raab  eben- 
falls dahin  zurückgegangene  Truppenteile  aufnehmend. 

Eine    zweite  Nebenoperation    bildet    der    Marsch    Mar- 
monts  aus  Dalmatien  an  die  Donau.  Marmont  hatte  von  den 
14.000-^15.000  Mann,    über    di6    er  als  Gouverneur   von  Dal- 
matien   verfügte,     nur     die    allernotwendigsten    Abkomman- 
dierungen  zur  Bewachung  der  Spitäler  und  Vorräte  zurück- 
zulassen, den  Rest  aber  bei  Zara  —  im  Lager  bei  Ostrowica  — 
zu    versammeln.   Als  General  Stoiöevic    mit   etwa    10.000  bis 
12.000  Liccanern    und  Karlstädter  Grenzern    von  Graöac   am 
27.    und    28.  April    die    Zermanja    unweit   Knin     überschritt,  ^^^";fj® 
rückte  ihm  Marmont  entgegen  und  nötigte  durch  die  Besitz- 
nahme des  Berges  Kita,  10  km  nördlich  Knin,  die  Österreicher 
zum  Rückzuge.    Bei  einem  zweiten  Vorstoße  am  16.  Mai  fiel  iß.  Mai 
Stoiöeviö,   sein  Nachfolger  mußte  mit  der  Kolonne  auf  Gospiö 
und  als  Marmont  dann  folgte,  vom  19.  an  weiter  bis  Karlstadt 
zurückgehen.    Dieser   erreichte    unter    zahlreichen  Gefechten 
am    24.   Otoöac,  am  26.  Jezerana,    am  29.  Modrus,    bog  dann  2*6* V^s! 
links  an  die  Küste  ab  und  kam  anfangs  Juni  über  Fiume  in    ^^""^ 
Laibach  an.    ^ 

Chastelers  Marsch    durch    das   Puster-Tal    gegen    Rusca 
veranlaßte  Napoleon    zu  dem   Befehle  an  Marmont,  Chasteler 
womöglich  den  Rückzug  zu  verlegen,  aber  dieser  war  schon 
am  10.  bei  Gonobitz  passiert,    während  Marmont  erst  am   15. 
von  Laibach    wieder   aufbrach.    Er   traf  am  19.    vor  Cilli  auf  19.  Mai 
das  Korps   Gyulays,    wich    vor    demselben    aber   links  gegen 
Unter-Drauburg    aus    und    suchte     nun     über    D.-Landsberg 
und  die  Pack-Alpe    bei  Graz    mit  Macdonald    in  Verbindung 
zu  treten.  Macdonald  war  indessen  schon  lange,  anfangs  Juni, 
gegen    Erzherzog  Johann    aufgebrochen    und    hatte    nur    eine 
schwache  Brigade  in  Graz  zurückgelassen,  die  am  2;>.  und  24. 33. u.  21. 
vor  Gyulays  Korps   gegen  Eggenberg    zurückgegangen  war. 
Mit  dieser  vereint  griff  Marmont  am  26.  Graz  wieder  an  und  g«.  Mai 
folgte  dem  weichenden  Gyulay  am  27.  und  28.  bis  Feldbach.  28.  Mai 
Hier  traf  ihn  Napoleons  Befehl,     in  Eilmärschen   nach  Wien 
abzurücken,    um  an  der  Entscheidungsschlacht  im  Marchfeld 
teilzunehmen.  Marmont  räumte  darauf  Graz,  das  FML.  Gyulay 
am  3.  Juli  wieder  besetzte.  s.  juu 
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K  onzentrier  ungsbeweg-ungen    zur  Schlacht   bei 

Wagram. 

Nach  den  Befehlen  Napoleons  de  dato  Schönbrunn  vom 
2H,  und  2i).  Juni  sollte  die  Konzentrierung  für  den  erneuten 
Übergang  eine  allgemeine  sein  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
Verbindungen  mit  Italien  durchgeführt  werden.  So  ließ  Rusca 
in  Klagenfurt  nur  1200  Kranke  und  Mar schun fähige  zurück; 
mit  dem  Reste  marschierte  er  nach  Brück  a.  d.  Mur  und  auf 
den  Scmmering.  Vom  Vizekönig  sollten  in  Raab  nur  1200  Mann, 
in  der  Engcrau  gegenüber  Preßburg  nur  4000  Mann  bleiben. 
Lefebvre  durfte  in  Linz  nur  GOOO  Mann,  gegen  Tirol  nur  die 
2  bayrischen  Divisionen  zurücklassen;  Wrede  von  Linz,  Van- 
damme  von  Sieghartskirchen,  Bernadotte  von  St.  Polten  und 
Molk  hatten  sämtlich  in  Eilmärschen  und  möglichst  unauffällig 
bis  4.,  zum  Teile  bis  5.  Juli  nach  Kaiser-Ebersdorf  abzurücken. 
Detachiert  blieben  bloß  30.000-40.000  Mann;  ins  Marchfeld 
debouchierien  175.000  Mann  und  500  Geschütze. 

Wie  natürlich,  gelang  dem  Verteidiger  das  Heranziehen 
aller  Detachierungen  zur  Entscheidung  nicht  in  gleichem  Maße. 
Bei  den  Österreichern  blieben  detachiert: 
der  Erzherzog  Johann  bei  Preßburg  mit  12.000 —   lö.OOOMann 
)jl^^(/^\     vom  V.  Korps  bei  Stockerau  und  Krems  15.000—  20.000     » 
\r.uijJ^  vom  111.  Korps  bei  Freystadt  gegen  Linz  10.000—  12.000     • 
bei  Komorn  gegen  Raab  an  ungar.  Insurr.  10.000 —  12.000     » 
FML.  Chasteler  am  Plattensee     ....     5.000—     6.000     • 
das  Truppenkorps   FML.  Ignaz  (ryulay 

bei  Graz      20.000—  25.000     » 

(li(^    vStreifkommandos    in    Nordböhmen 

und  Sachsen 12.000—  15.000     ■ 

zusammen  85.000— 100.000 Mann 

Zum  (ilücke  kam  es'  zu  einer  vom  Minister  des  Äußern 
noch  am  2.  Juli  lebhaft  betriebenen  weiteren  Detachierung 
von  1:^.000 — 15.000  Mann  als  Verstärkung  nach  Polen  nicht 
mehr,  so  daß  iWr  Erzherzog  am  5.  Juli  noch  immer  135.000  Mann 
mit  400  Geschützen  unter  der  Hand  hatte.  Davon  standen 
unmitt(»lbar  an  der  Donau: 

bei  Moridsdorf,  Kagran,  Hirschstetten,  Aspam  und 
Fßling  (las  VI.  Korps  (Klenau);  im  Anschlüsse  daran  als  linker 
Flügel  der  gesamten  vorderen  Linie 
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bei  Groß-Enzersdorf  und  Mühlleiten  General  Nordmann; 
•lahinter  laj^erten  vom  Gros 

bei  Hagenbrunn,    König-sbrunn   und   weiter  am   Fulie  des 
Bisamborges  das  III.  Korps  (Kolowrat), 
bei  (ierasdorf  das  Grenadierkorps, 

am  Ruübach  von  Deutsch- Wagram  bis  Markgraf-Neusiedel 
das  1.  Korps  (Bellegarde),  das  II.  (Hohenzollern)  und  das  IV. 
Rosenberg),  —  bei  Breitenlee,  Aderklaa  und  Raasdorf  die 
Kavalleriereserve 

Dieser  Gruppierung  lag  die  Idee  zu  Grunde,  dem  zu 
erwartenden  Donau- Übergänge  Napoleons,  wenn  möglich,  wie 
bei  Asparn  entgegenzutreten,  ehe  die  ganze  Armee  über- 
gegangen wäre;  gelänge  dies  aber  nicht,  des  Gegners  Angriff 
vorerst  in  der  Stellung  am  Rußbach  zu  erwarten. 

Napoleons  Vorbereitungen  gingen  dahin,  den  Übergang  \ 
möglichst  überraschend  und  schnell  zu  bewirken.  Er  beschließt 
dazu,  die  Armee   wieder   zuerst   am    4.  und  5.  in  der  Lobau 
zu  konzentrieren     und     dieselbe     dann     unter    dem   Schutze 
der    zahlreichen     am     nördlichen    Uferrande    in    der    Lobau 
t*rrichteten    und    mit     100    schweren    Geschützen     armierten 
latterien,    —    auf  9 — 10    im    letzten   Momente   geschlagenen 
Pontonbrücken  zugleich  —  en  masse,  über  den  Stadler- Arm,   1 
und  zwar  diesmal  am  südlichen  Ende  desselben,  in  den  Hansel-    * 
irrund   (gegenüber   dem   äußersten    linken    Flügel    der    Öster- 
reicher) debouchieren  zu  lassen. 

Zu    diesem  Zwecke  wurden    vorerst    im  Laufe    des  Juni 
^wei  sehr   solide,    durch    eine  Kstakade    geschützte   Brücken 
'eine  Joch-  und  eine  Schiffbrücke)  von  Kaist^r-Ebersdorf  über 
die  grüße  Donau    in    die  Lobau    geschlagen,    dann    war  eine 
ü*Mne  Flotille  von  Kanonenbooten  gebildet  worden.   Um  die 
Aufmerksamkeit  von  dem  beabsichtigten  Hauptübergange  abzu- 
lenken, läßt  Napoleon  am  30.  Juni  an  der  alten  Übergangsstelle  3o  J»"! 
'»^tentative  Anstalten    wie   zu    einem  Brückenschlage    treffen. 
s^tztdiese,  als  er  die  österreichische  Armee  dahin  in  Bewegung 
'»'cht,    dann    am     2.  Juli    gegenüber    Eßling    fort    und    geht  s.  jnu 
schließlich    am    4.  Juli   abends   mit    den  im  Laufe   des  Tages  «  J"»« 
^'angetroffenen     und    in     der    Lobau    be^reitgestelUen    Korps, 
^*günstigt  durch   ein  starkes  Ungewitter,    am    untt^nMi  Ende 
^«i Stadler- Arms  mit  der  Hauptkraft  fast  unbemerkt  ins  March- 
fcld  über,  so  daß,  was  fast  unmöglich  schien,  schon  am  Mittag 
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des  nächsten  TajSfes  (5.)  die  ^anre  Armee,    an  150.000  MannJ 
zwischen    Stadtl   Hnzersdorf    und    Wfttau    aufmarschiert    war.| 
Vom  1.  Juli    an    waren  Wrcdc  aus  Linz,  Marmont  aus  Graz 
Davout     von   Kittsee.    der   Vixekonig    von    Raab    in  Gewalt-f 
märschen  zur  Hauptarmee  in  dir  Lobau  abgerückt  und  pünkt- 
lich eingetroffen. 

Der  Erzherzog  hatte,  durch  die  Übergangsanstalten 
getäuscht,  die  Armee  am  1,  Juli  bei  Eßling  bereitgestellt,  al 
sich  aber  dies  dann  als  Demonstration  zeigte,  das  Gros  de* 
Armee  wieder  an  den  Bisamberg  und  hinter  den  Ruiibacli 
zurückgeführt,  um  eine  größere  Strecke  zu  beherrschen. 

Schlacht  bei  Wagram.    Es    stehen    110,000  Osterreicheij 
(ohne  das  V.  Ivorps,  das  am   Bisamberg   detachiert   blieb,  ut 
jeden  Übergangsversuch   bei  NuOdorf   zu  verhindern)    geget 
ß*  Jwii  170.000  Franzosen.  Noch   um  61«  früh  des  5.  Juli,  als    bereit 
3  französische  Korps,  IV.,  IL  und  IH.,  am  nördlichen  Ufer  dee 
Donau  bei  Wittau    in    konzentrierter  Aufstellung    in  Masse 
bereitstanden,    wurde  dem  Erzherzog  aus  Enzersdorf  gemeldet 
dali    wühl    für   heute    kein  Haupt  angriff  zu  er  w^  arten  sei,    Ur 
9  ^1    nahm     Massen a    aber    bereits    mit     dem   IV.    Korps    da 
alsbald    geräumte    Städtchen.    Napoleon    gewann    damit    defl 
Stützpunkt  für  das  bis  dahin  beabsichtigte  Aufrollen  der  mW 
dem  linken  Flügel  noch  immer  dort  vermuteten  österreichischer 
Armee. 

Als  aber  Napoleon  diese  nicht  mehr  dort,  sondern  hintei 
dem  10  km  entfernten  Ruiibache  und  am  Fuüe  des  Bisam- 
berges gewahrte,  wohin  sie  —  unbemerkt  —  am  3.  und 
zurückgegangen  waren»  beschloß  er,  in  den  Raum  zwisclit 
Stammersdorf  und  D, -Wagram  hinein  vorzurücken,  während 
die  leichte  Kavallerie  gegen  die  March  aufklären  sollte. 

Dieses  facherartige,  mit  einer  Linksschwenkung  verbun- 
dene Vorgehen  erzwang  einerseits  den  Rückzug  Genera] 
Nordmanns  und  der  Kavallerie  auf  Markgraf-Neusiedel  un<! 
an  den  Rußbach,  anderseits  die  Räumung  aller  noch  an  de 
Donau  bei  Eßling  und  Asparn  von  Klenau  besetzt  gehaltene 
Schanzen.  Gegen  (Jl*  abends  war  diese  Entwicklung  beendeta 
Korps  1  (Bernadott^,  Korps  II  (Oudinot),  der  Vizekonig  und 
die  Garden  standen  in  3  Treffen  hei  Raasdorf  und  Aderklaa, ' 
Massena  links  rückwärts  westlich  Raasdorf  gegen  Breitcnlee. 
Davout  bei  Rützendorf  Aus  dieser  Aufstellung  heraus  befahl 
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Napoleon    nun    noch    abends    den    Angriff  auf  das  5  km  vor- 
lievfonde  D.-Wagram  und  auf  Baumersdorf,   um  —  allerding-s 
bevor  sein  taktischer  Aufmarsch  ganz  vollendet  war,  es  fehlton 
noch  Marmont  und  Wrede,     bevor  aber  auch  der  Erzherzog 
alle    Detachierungen    herangezogen     haben     konnte,    — •    die 
lt>— 17  km  breite,     von  Stamniersdorf  bis  Markgraf-Neusiedel 
reichende    Aufstellung    der    Österreicher     zu    durchbrechen. 
Dieser  Versuch  aber  mißglückte.  Der  Angriff  Macdonalds  und 
Oudinots   auf  Baumersdorf   wurde   vom   Korps  HohenzoUern, 
ebenso  der  Angriff  Bernadottes  auf  Wagram  vom  Grenadier- 
und  dem  I.  Korps  mit  großen  Verlusten  zurückgeschlagen. 
"*•      F  ü*i    den    6.  beschloß  der  I^rzherzog  einen  umfassenden  ß  J"i« 
Angriff  von    beiden  Flügeln.     Der    linke  Flügel  (Rosenberg) 
brach   zeitlich  morgens    vor,     früher  als  der  rechte  (Klenau), 
der  längs  der  Donau  einen  weiteren  Marsch  bis  Asparn  zurück- 
zulegen hatte,    eingreifen  konnte.     Rosenberg  warf  auch  die 
Franzosen  am  Morgen  des  ü.  aus  Großhofen  hinaus.  Napoleon 
war  infolgedessen    auch  sofort    dahingeritten   und    war  schon 
im   Begriffe,     die    Reserven    hieherzuziehen,    als   Rosenberg, 
Mch   isoliert    fühlend,     wieder    auf    das    Rideau     zurückging, 
♦ileichzeitig   meldete  auch  die  leichte  Reiterei,  bis  Marchegg 
nichts    vom   Feinde    bemerkt    zu    haben.    Derart    über  seine 
rechte  Flanke  beruhigt,  kehrte  Napoleon  zu  seinen  Reserven 
nach  Raasdorf  zurück.  Um  den  mittlerweile  längs  der  Donau 
Ifegen     Asparn     vorgedrungenen    Klenau     zurückzudrängen, 
befahl  er  Massena,  links  abzurücken  und  die  linke  Flanke  bis 
zur  Donau  zu  sichern,  dann  aber  ordnete  er  zur  Überwältigung 
<ier  gegnerischen    Aufstellung    sowohl    eine  Umfassung    des 
linken     österreichischen    Flügels     durch     Davout,     als     einen 
gleichzeitig     auszuführenden     Vorstoß     d(*r     Reserven     über 
Aderklaa    gegen    D. -Wagram  an.     Der    Durchbruchs  versuch 
15  Infanteriedivisionen  und  2   Kavalleriedivisionen)    scheiterte 
trotz  der  Unterstützung  durch  die  »100  Kanonen-Batterie*  an 
<ipr  Haltung  und  dem  Feuer   des  öwSterreichischen  Grenadier- 
korps;  die  Umfassung  Davouts  aber  zwang  Ros(MibcTg,    gegen 
Mittag  die  Stellung  bei  Markgraf-Neusiedel  aufzugebcm       Da 
sich  auch    vom  Erzherzog  Johann,     den   ICrzherzog  Karl  von 
Preßburg  heranbefohlen  hatte,    nichts  zeigte,    brach  der  Krz- 
herzog  um  1  h  die  Schlacht  ab  und  zog  sich  in  imponierender  Hal- 
tung mit  dem  Gros  über  den  Bisam-  und  Traden-lierg  an  die 

Horte tiky.  Wichtigste  FeldsOge  seit  17»t.  (6.  Aufl.)  14 
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böhmische  Straße  Stockerau — Hollab runn  zurück  ;  Rosenberj^ 
schlug"    die    Richtung-    Bockfließ— Schrick — Gaunersdorf    ein. 

l^en  Rückzug  im  March-Tal  zu  nehmen,  wäre  \veg"en  dos 
bekanntgewordenen  Vordringens  der  Russen  gegen  Krakau 
untunlich  gewesen.  Die  meisten  Vorräte  und  Ressourcen  ver- 
sprach noch  die  Richtung  auf  Prag.  Den  Rückzug  nach 
Ungarn,  wo  die  Insurrektion  noch  weitere  Mittel  zur  Fort- 
führung des  Krieges  erhoffen  ließ,  hatte  der  Verlauf  der 
Schlacht  unmöglich  gemacht. 

Erzherzog  Johann  hatte  den  vom  4.  Juli  datierten  Befehl 
zum  Abmärsche  zur  Hauptarmee  am  5.  früh  erhalten.  Die 
Kntfernung  von  Preßburg  über  Stampfen  und  Marchegg  (bei 
Schloßhof  bestand  keine  Brücke)  nach  Markgraf-Neusiedel 
beträgt  an  40  km,  wäre  also  nur  bei  sofortigem  Aufbruche 
bis  zum  G.  vormittags  zu  hinterlegen  gewesen;  nun  trug  der 
l^rzherzog  Bedenken,  die  Truppen  aus  dem  Engerauer 
Brückenkopfe  bei  hellichtem  Tage  zurückzuziehen  und  mar- 
schierte erst  abends  des  5.  ab,  erreichte  Marchegg  gegen 
10^1  vormittags  des  G.,  wo  ihn  ein  erneuter  Befehl  des 
Erzherzogs  Karl  von  2^  früh,  den  Marsch  zu  beschleunigen, 
traf.  Er  brach  um  Mittag  nach  kurzer  Rast  wieder  auf  und 
erreichte  zwischen  5  und  G^  nachmittags  Ober-Siebenbrunn, 
als  man  nur  mehr,  etwa  10 — 12  km  nördlich,  schwachen,  sich 
entfernenden  Kanonendonner  hörte. 


7   iiiii  Napoleon    ließ    am    7.    Massena    auf    Korneuburg    und 

Stockerau  und  Marmont  über  Gaunersdorf  folgen;  mit  dem 
(Jros  schlug  er  die  Brünner  Straße  über  Wolk<»rsdorf  ein: 
die  l(Mchtc  Kavalh^rie  nahm  Eühlung  mit  dem  wieder  nach 
Preßburg  zurückkehrenden  Erzherzog  Johann  und  streifte  bis 
(iöding;  (li(*  I^rücken  bei  Kaiser-Ebersdorf  blieben  noch  stehen. 

1  )er  Erzherzog  ging  nur  langsam  zurück ;  in  fort- 
währenden Xachhutgef(M^ht(»n  ermäßigte  er  das  Nachrücken 
MasscMias 

Am  y.  mittags  erreichte  er  mit  dem  Gros  Schöngraben 
;♦   j„i,  und  (luntersdorf  (50 — GO  kvi  von  D.- Wagram). 

An  demselben  Tage  war  auch  Rosenberg  bei  Laa  — 
Höflein  über  die  Thaya  gegangen,  war  aber  noch  am 
S(»lben    Abende    in    der   Richtung    Pohrlitz  —  Brunn     weiter- 
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vrezog-en.  Marmont  fand  infolgedessen  am  9.  abends  die 
Thaya- Übergänge  frei  und  stand  nur  25  km  von  Znaim  ent- 
fernt, also  gleich  weit  wie  der  r>zherzog,  der  über  diesen 
Ort  zurück  mulJte,  wenn  er  nicht  die  groüe  StraÜe  verlieren 
wollte.  Zum  Glücke  erfuhr  der  Erzherzog  dies  noch  abends 
des  9.,  brach  noch  in  der  Nacht  auf  den  10.  mit  den  Grena- 
dieren und  der  Reiterei  Liechtensteins  auf  und  erreichte  am 
10.  vormittags  noch  vor  Marmont  die  entscheidenden  Höhen  lo.  juu 
ostlich  Znaim  (bei  TeÖwitz).  Im  Laufe  des  Tages  erschien  aber 
einerseits  Marmont,  anderseits  machte  sich  Massena  schon 
tuhlbar  und  kam  es  beiderseits,  bei  TeiJwitz  und  um  den 
Thaya-Cbergang  bei  Klosterbruck,  am  IL  zu  schweren  Kämpfen,  n  Jui« 
Auf  Marmonts  Meldungen  war  auch  Napoleon  am  10.  mit  der 
Garde  nach  Laa  abgerückt  und  traf  am  IL  vormittags  eben- 
falls bei  Marmont  ein.  Die  andern  französischen  Korps  konnten 
wohl  erst  am  12.  anlangen ;  der  Erzherzog  wollte  es  aber  auf 
eine  zweite  große  Entscheidung  nicht  ankommen  lassen  und 
lieber  noch  in  einem  Momente  in  Verhandlungen  eintreten, 
wo  die  Armee  noch  fest  in  seiner  Hand,  achtunggebietend 
dastand.  Er  trug  am  IL  abends  dem  Kaiser  Napoleon  einen 
WaflFenstillstand  an,  den  dieser  sofort  annahm  und  der  zur 
endgültigen  Einstellung  der  Feindseligkeiten  führte. 

Kaiser  Franz,  der  sich  damals  in  M.-Budwitz  aufhielt, 
billigte  die  getroffenen  Abmachungen  nicht  und  verlegte  den 
Hof  alsbald  nach  Komorn,  wohin  über  l^rünn  und  Kremsier 
im  Laufe  des  August  auch  die  ganze  Armee  rochierte.  Der 
Friedensschluß  kam  erst  am  14.  Oktober  zu  stände.  i4.  okt. 

*  * 

Nach  der  Schlacht  bei  Asparn  waren  aus  den  in  Böhmen 
zurückgebliebenen  Truppen  2  Streifkorps  unter  FML.  Kien- 
mayer gebildet  worden,  welche  (gleichzeitig  mit  des  preußischen 
Majors  Schill  Zuge)  Sachsen  und  die  Oberpfalz  insurgieren 
sollten.  Das  eine  erreichte  anfangs  Juli  Dresden  und  rückte 
der  weichenden  Garnison  nach  Leipzig  nach,  wohin  Napoleon 
dann  seinen  Bruder,  den  König  von  Westfalen,  mit  einem  neu 
gebildeten  Korps  dirigierte,  das  andere  traf  bei  Haireuth  auf 
ein  ähnliches  Reservekorps  unter  Junot,  das  es  am  8.  Juli  westlich  ».  Juü 
Eger    zersprengte.    Sonst   blieb    in    Deutschland    alles    ruhig. 


U* 
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D-  Der  Aufstand  der  Tiroler. 

I.  Abschnitt.  Erste  Befreiung. 

Die  Erhebung- Tirols  war  im  Jänner  180i>  in  Wien  durch 
Bespn»chungen  mit  dem  Schützenhauptmann  und  Sandwirt 
Andreas  Hofer  sicherg-estellt  und  diesem  das  Einrücken  eines 
Truppenkorps  zugevSagt  worden.  Im  Februar  und  März  traf 
Uofor  die  notwendigen  Einleitungen  zum  Aufstande  Tausende 
wußten  davon,  aber  alles  blieb  geheim  bis  zum  letzten  Momente. 
Von  bayrischen  Truppen  standen  damals  in  Tirol  eine  Brigade 
in  Innsbruck,  kleinere  Garnisonen  in  Hall,  Wörgl,  Sterzing, 
11. April  Bruneck  und  J'ricnt.  Am  11.  April,  am  Tage  nach  der  Über- 
schreitung des  Inn  durch  Erzherzog  Karl,  brach  der  Auf- 
stand los.  Zwei  französische  Brigaden  befanden  sich  gerade 
im  Durchmarsche  durch  Brixen  nach  Augsburg  zu  Massena: 
Hofer  selbst  zog  mit  seinen  Passeyer  Schützen  über  den  Jaufen 
nach  Sterzing  und  überwältigte  die  dortige  Besatzung;  der 
Pustertaler  Landsturm  verdrängte  die  Mühlbacher  Garnison 
an  die  Laditscher  Brücke  und  trennte  dadurch  die  gerade 
passierende  Brigade  (Bissen)  in  2  Teile;  der  eine  mußte  sich 
von  der  Laditscher  Brücke  und  dann  weiter  nach  Trient 
zurückziehen,  der  and(*re  marschierte  nach  Sterzing  weiter: 
lÄ.Aprii  dessen  Nachhut  wurde  aber  am  12.  schon  arg  bedrängt  und 
is.Aprii  als  am  13.  auch  Major  Teimer,  der  am  11.  und  12.  die 
Bayern  aus  Inn^sbruck  verdrängt  hatte,  sich  gegen  die  Kolonne 
wendete,  geriet  sie  bei  Wilten  zwischen  zwei  Feuer  und 
muöte,  5000  Mann  stark,  kapitulieren, 
ir». April  Am  15.  ziehen  Hofer,  Teimer  und  Chasteler  in  Innsbruck 

(Mn.  Des  h^tzteren  Truppenkorps  (16  Bataillone,  3  Eskadronen 
und  17  Geschütze),  an  10.000  Mann  stark,  hatte  sich  in  Villach 
vom  VIII.  Korps  abgezweigt,  erreichte  am  10.  die  tiroHsche 
Grenze  und  war  dann  nach  Franzensfeste  weitermarschiert. 
Hier  ordnete  C^hasteler  die  Befestigung  des  Schabser  Plateaus 
an  und  dirigierte  dann  von  hier  das  Korps  weiter  gegen  Trient, 
wohin  eine  Division  der  italienischen  Armee  (Baraguay  d'Hillers) 
»).  April  im  \\)rmarsche  war.  Das  Korps,  zu  dem  am  20.  auch  Chasteler 
»I.April  und  Hofer  wieder  gestoüen  waren,  verdrängte  am  21.  die 
Franzosen  aus  d(»r  Stadt  und  zurück  bis  Rovereto.  —  Im 
Unter-Inn-Tal  hatte  Speckbacher  die  Leitung  des  Aufstandes 
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Übernommen,  der  Landsturm  alsbald  alle  Garnisonen  ver- 
jagt und  schließlich  auch  die  kleine  Feste  Kufstein  einge- 
schlossen. 

II.  Abschnitt.  Wiedereroberung  Tirols  und  zweite  Befreiung. 

Am  28.  April  erhält  Chasteler  in  Trient  die  Meldung  2»  Apru 
von  den  Unfällen  bei  Regensburg,  und  daß  Jelladö  von 
München  wieder  nach  Salzburg  zurückmarschiere.  Er  läßt 
hierauf  nur  4  Bataillone  in  Südtirol  und  marschiert  zur  Ver- 
teidigung Nordtirols  mit  10  Bataillonen  wieder  nach  Inns- 
bruck zurück  (von  Rovereto  in  5  Tagen  170  km).    ^        /^^  At, 

Reutte,  Ehrwald,  Nassereit,  Scharnitz,  Leutasch,  flas 
Achen-Tal  und  Lofer  mit  dem  Strub-Paß  wurden  mit  je 
2 — 6  Landsturmkompagnien  besetzt  und  eine  Reserve  zwischen 
Innsbruck  und  Hall  zusammengezogen. 

Napoleon  hatte    indessen,     um  bei  dem  Vormarsche  auf 
Wien  seine  rechte  Flanke  zu  sichern,  den  Marschall  Lefebvre 
mit    den    3    bayrischen    Divisionen   zur  Unterwerfung  Tirols 
bestimmt.     Dieser  schob   von  Salzburg  aus  am  29.  April  diesJ^.Aprii 
Division   des  Kronprinzen   die  Salzach    aufwärts    dem  gegen 
Radstadt  zurückgegangenen  FML.  Jcllaciö  nach;  diese  wurde 
jedoch  schon  im  Paß  Eueg  von  dem  Landsturme  des  Pongau 
aufgehalten.     Die    2.   Division  (Wrede)    hatte   über  Reichen- 
hall und  Lofer   gegen  Waidring,    die   ;3.  (Deroy)  von  Traun- 
stein  über  Kufstein  in  Tirol  einzudringen.     Wrede    erreichte 
am   4.  Mai  Unken    und    stieß    am    5.  westlich    I^ofer   an    der  J-  *[J*! 
kleinen  Befestigung  des  vStr  üb -Passes  auf  energischen  Wider- 
stand des  Tiroler  LandwSturmes    unter  Oppacher,     unterstützt 
von    einer    kleinen    Abteilung    des    14.    Infanterieregiments. 
Erst    als  2  Bataillone    (über   den  Anderlkopf)    die    rückwärts 
offene  Stellung    im  Rücken  nahmen,    wichen  die  Verteidiger 
gegen  Waidring  zurück.     Dort  und  bei  St.  Johann  nahm  sie 
der    von    Chasteler    zu    ihrer    Unterstützung    vorgeschobene 
General  Fenner  auf;  beide  mußten  aber,  als  am  13.  die  Division  i.h  Ma. 
Deroy  von  Kufstein  her  gegen  die  linke  Flanke  anrückte,  von 
Worgl  an  die  Volderer   Brücke   östlich  Hall   und    schließlich 
auf  Innsbruck  zurück.  Da  eine  Seitenkolonnc  Dcroys  am  15.  i.^.  Mai 
auch  die  Scharnitz  umgangen  hatte,  mußte  Chasteler  am  18.  auch 
Innsbruck  aufgeben.  Tags  darauf  hielt  Lefebvre  seinen  Einzug  n».  Mai 
in  der  Stadt;  aber  seines  Bleibens  sollte  nicht  lange  sein. 
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Chasteler    hatte   wohl,     vom  Erzherzog*)  zurückgerufen, 

5f5.  Mai  von  Napoleon   in  die  Acht    erklärt,    am  25.  begonnen,   Tirol 

mit  seinem  Korps  zu  verlassen;  er  hatte  aber  doch  eine  kleine 

Brigade  (unter  Buol),    um  die  Hofer  dringend   ersucht  hatU\ 

am  Brenner   zurücklassen    müssen ;    an    diese    schlössen  sich 

nun  die  in  Massen  herzuströmenden  Landstürmler  an.  Andreas 

Hofer  zum  Oberkommandanten  ausrufend,  zwangen  sie  ihn,  zum 

Angriffe  auf  die  am  Berg  Tsel  stehenden  Bayern  vorzugehen. 

«7.  Mai  Der  erste  Anprall  am  25.  drang  wohl  nicht  durch  ;  am  27.  sendet 

er  aber  den  berühmt  gewordenen  Laufzettel  an  Teimer  nach 

Reutte:  »Meine  lieben  Ober-Inn-Taler !     Übermorgen  den  29. 

greife  ich  den  Feind  von  der  Seite  des  Berges  Isel  an,  kömmt  mir 

29.  Mai  also  zur  Hilfc.«   An  diesem  29.  wird  Deroy  am  Berge  Iscl 

umfassend  angegriffen,  nach  Innsbruck  hineingeworfen  und  zum 

Rückzuge  auf  Kufstein  (und  weiter  auf  Wasserburg)  gezwungen. 

Am    selben    Tage    wird    auch    die    Leutasch    und     die 

Scharnitz    wieder    besetzt    und    nach    kleinen   Gefechten    bei 

Dornbirn    und    Lauterach    der    Feind    auch    aus   Vorarlberg 

hinausgeworfen. 

Tirol  ist  zum  zweitenmal  befreit.  —  Lefebvre  verlegt 
sein  Hauptquartier  nach  Linz. 

III.  Abschnitt.  Zweiter  Angriff  auf  Tirol  und  dritte  Befreiung. 

Im  Juni  drangen  die  Tiroler  über  die  Grenze  in  ver- 
schiedenen kleinen  Vorstößen  nach  Bayern  und  Kärnten  in 
die  linke  Flanke  der  Franzosen  vor.  Napoleon  ließ  sich  aller- 
dings dadurch  nicht  abhalten,  eine  der  bayrischen  Divisionen 
zur  Kntscheidungsschlacht  ins  Marchfeld  zu  ziehen.  Erst  nach 
der  Schlacht  von  Wagram,  ab(»r  dafür  in  um  so  umfassenderer 
Weise,  mit  mehr  als  50.(X)0  Mann,  schritt  er  zum  zweitenmal 
zur  Eroberung   J'irols.  Es  hatten  vorzugehen: 

1.  Lefebvre  von  vSalzburg  über  Wörgl  und  durch  den 
Pinzgau, 

2.  je  eine  Kolonne  durch  das  Aachen-Tal,  über  Mittenwald 
auf  Scharnitz,  über  Reutt(j  und  über  Kempten  und  Immenstadt, 

;>.  die  Württemberger  gegen  Vorarlberg, 
4.   Gent^ral  Rusca  (der  nach  den  Kämpfen  mit  Chasteler 
anfanj^s  Juni    wieder  Klagenfurt  best^tzt   hatte,    anfangs   Juli 

*)  Siehe  Seite  Ä)4. 
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nach  Brück  und  an  den  Semmering-  abgerückt,  aber  dann 
wieder  nach  Villach  umgekehrt  war)  über  Sachsenburg  im 
Puster-Tal, 

5.  eine  Kolonne  aus  dem  Venetianischen  gegen  Ampezzo, 

6.  eine  Kolonne  von  Verona  im   Etsch-Tal  gegen  Trient. 
Die  Aufforderung,  Tirol  zu  räumen,  weist  General  Buol 

zuerst  zurück,  muß  aber  derselben  schließlich  am  27.  Juli  auf  27.  JuH 
Grund  des  Znaimer  Waffenstillstandes  nachkommen. 

Am    2.   August,     nachdem    bereits    ganz    Nordtirol    die  2.  au«. 
Waffen  niedergelegt,  eine  Division  Lefebvres  (Rouyer)  schon 
am    Brenner    und   eine   starke  Abteilung  bei  Nauders   stand, 
riefen   Hofer,    Haspinger    und   Speckbacher  ihre   Landsleute 
erneuert    zur    Verteidigung    des     heimatlichen    Bodens    auf. 
18.000—20.000  Landsturmmänner  folgten  alsbald  jubelnd  dem 
Rufe    und    schreckten    nicht   zurück,    ohne  Kanonen   auf  die 
25.000  Bayern  mit  40  Geschützen  loszugehen.  Haspinger  stellte 
sich    am  3.  August    an   der  Brücke    bei  Oberau   (bei  Brixen)  3.  Aug. 
der  Vorhut  Rouyers   entgegen,     umzingelte    im  Vereine    mit 
Hofer  dieselbe  in   der  Sachsenklemme  im  Ei.sack-Tal  und 
warf  Rouyer  am  5.  auf  den  Brenner  zurück.   Als  Lefcbvre  jetzt  s.  Aug. 
am  6.  mit  der  2.  Division  selbst  am  Brenner  eintrifft^  werden  <5.  Aur. 
beide  Divisionen,  fortwährend  von  den  Höhen  bedrängt,  durch 
die  ^Gefechte    bei    Mauls    zum    Rückzuge    auf  Innsbruck 
gezwungen. 

Am  13.  August  greift  Hofer  die  von  Lefebvre  mit  dem  13  Amk 
Gros  der  Bayern  bezogene  Aufstellung  am  Berg  Isel  (wie  am 
29.  Mai)  umfassend  an,    drängt  sie  ins  Tal  herab  und  zwingt 
sie    zur    Räumung    Innsbrucks.     Am    15.    zieht    Ilofer    in    die 
Hauptstadt  ein  und  übernimmt  als  Oberkommandant  von  Tirol 
die    Regierung,     während    Lefebvre    am    18.  von    Wörgl    mitin. Au«. 
2  Divisionen  nach  Salzburg,  mit  1  über  Kufstein  zurückgeht. 
Auch  im  Puster-Tal  mußte  Rusca  nach  vergeblichen  Angriffen 
auf    die    Lienzer    Klause    am    11.  August    nach    Kärntenii  auk 
zurückkehren. 

So  hatten  sich  die  Tiroler  zum    drittenmal    befreit.    Nie 
wird  dieser  Ruhm  verblassen. 


Haspinger  dringt  jetzt  sogar  ins  Salzburgische  ein,  greift 
am  16.  den  Paß  Luftenstein    südlich  Lofer   an   und  setzt  sich '« '^"8 
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bei  Unken  fest.     Eine  Kolonne   geht   aus   dem  Pinzgau  über 
das  Tännen-Gebirgc  und    überrascht  die  Bayern  bei  Werfen.' 

16. Sept.  Haspinger    selbst    begibt    sich    am  16.  September    dahin  und 

25.scpt.  greift  am  25.,  unterstützt  von  dem  Salzburger  Landsturm 
unter  Stauber,  die  Bayern  im  Paß  Lueg  an  und  wirft  sie  gegen 
Salzburg  zurück.  Dann  geht  er  nach  Kärnten  gegen  Spital 
vor,  wo  Türk  den  Landsturm  anführte.  Nun  aber  begegnet 
er  der  Gegenoifensive  (Drouets)  vom  feindlichen  VII.  Korps, 
die  ihn  aus  Kärnten  nach  Lienz  zurückdrängt.  Ebenso  sieht  sich 
Hofer  bei  Innsbruck  angesichts  der  erneuten  Vorrückung  von 

14.  Okt.  3  Divisonen  im  Unter-Inn-Tal,  nach  dem  am  14.  Oktober  perfekt 
gewordenen  Friedensschlüsse  bemüßigt,  Innsbruck  zu  verlassen. 
Als    es    aber    zur    Räumung    kam,    ließ    ihn    der    Land- 
sturm nicht  weichen ;  er  mußte  sich  nochmals  an  seine  Spitze 

t.  Nov.  stellen  und  erst  am  2.  November  —  wieder  nach  einem 
Gefechte  auf  dem  Berge  Isel  —  ging  Tirol  endgültig  verloren. 
Hofer  zog  sich  jetzt,  vSeine  Landslcute  zur  Unterwerfung  auf- 
fordernd, ins  Sand  Wirtshaus  zurück.  Im  Puster-Tal,  bei 
Brixen  und  selbst  im  I^asseycr  loderte  aber  der  Aufstand 
wieder  auf;  das  Volk  wollte  nicht  an  den  Frieden  glauben; 
erneuert  mußte  sie  Hofer  anführen ;  bei  Meran  und  im  Passeyer 
erfochten  sie  noch  kleine  Erfolge,  aber  dann  erlahmte  ihre 
Kraft  an  der  gf^gnerischeu  IJberzahl.    Hofer  selbst  flüchtete; 

,^  L'  1    ^^*in  Versteck  ward  aber  schließlich  verraten  und  am  12.  Februar 

12.  Pebr. 

^^^^    1810  wurde    dt^r   große  Freiheitsheld  in  dem  Festungsgraben 
von  Mantua  t^rhchosstMi. 


E.   Der  Feldzug  des  Erzlierzogs  Ferdinand  im 
Großherzogtum  Warschau  und  in  Gralizien. 

(Iliczu   Skizze  auf  Tafel  XIV.) 

Die  Truppen  d(»s  VII.  Korps,  etwa  35.000  Mann,  konzen- 
trierten sich  zuerst  bei  Ivrakau,  Konskie  und  Radom  und 
wurtlen  dann  bei  Odrzi})ol  (Odrzywol)  an  der  Pilica  (gegenüber 
von  Xowcmiasto  an  der  damalij^fen  österreichisch-polnischen 
(iren/<';  vereinigt ;  ein  DetachenKMit  blieb  in  Olkuszzur  Dockunjf 
von  Krakaii,  eiiK?  KavallerieabttMlung  bei  Okuniew,  wo  am 
rechten  Weichsel- Uft^r  damals  die  österreichische  Grenze 
gegen  Warschau  vorsprang,  gegenüber  von  Praga  stehen. 
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Poniatowski  versammelte  in  Warschau  25.000 — 30.000  Mann 
der  Truppen  des  im  Tilsiter  Frieden  g^eschaffenen  Großherzog- 
tums Warschau  und  stellte  sich  zur  Verteidigung  Warschaus 
beiRaszyn  auf;  die  Kavallerie  war  nachTarczyn  vorgeschoben. 

Vom  russischen  Hilfskorps  unter  Galitzin  traf  die  erste 
Kolonne,  etwa  6000  Mann  stark,  erst  Ende  Mai  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze ein. 

Begebenheiten. 

Erzherzog  Ferdinand  beschloß  zunächst,  Warschau 
zu  nehmen.  Er  setzte  am  15.  April  bei  Nowemiasto  über  dieir,..\prii 
Pilica  und  warf  am  19.  die  Polen  im  Gefechte  bei  Raszy  n,  i9.Mmi 
worauf  Poniatowski  Warschau   räumte    und    sich    unter  Fest- 
haltung von  Praga,     auf  das  rechte  Narew-Ufer,    auf  Modlin 
und  Sierock,  zurückzog. 

Der    Erzherzog    besetzte   am    20.    April   Warschau    undso.Aprii 
schlug  eifie  Brücke  bei  Göra-Kalwarya,  um  die  Offensive  am 
rechten   Weichsel-Ufer  fortzusetzen.  Die  Brigade  Mohr  drang 
auch    von    da   bis  Grochow    vor,     wurde    aber   am    25.  April  25. Aprii 
wieder  auf  den  bei  Göra-Kalwarya  begonnenen  Brückenkopf 
zurückgedrängt,  konnte  sich  auch  dort  nicht  halten  und  mußte 
am  3.  Mai    wieder  auf  das  linke  Weichsel-Ufer  zurückgehen.  3.  MhI 
Auf  das  hin  und  mit  Riicksicht  auf  die  von  der  Donau  einge- 
troffenen ungünstigen  Nachrichten  entschied  sich  der  Erzherzog 
zu  einer  Bewegung  Weichsel  abwärts,  hoffend,  durch  Besitz- 
nahme der  Festung  Thorn  mit  den  Preußen  und  der  englischen 
Flutte  vor  Danzig  in  Verbindung  zu  treten  und  die  erwartete 
patriotische    Erhebung   Preußens    viollricht    doch    noch    zum 
Autflammen  zu  bringen.  Der  Erzherzog  rückte  nach  Gombin, 
General  Mohr  erstürmte  am  14.  Mai  den  am  linkcmUfer  befind-  u.  M.ii 
liehen  Brückenkopf  von  Thorn;    eine  vom  15.  bis  18.  durch- i^f-^' 
geführte    Beschießung    dtT    eigcmtlichen    Festung    blieb    aber 
erfolglos,     ebenso    eine    Expedition    iiacli    Posen    zur    Unter- 
drückung der  dort,  wie  alsbald  auch  anderwärts  ausgrbrochenen 
aufständischen  Bewegungen.   Es  dauerte  nicht  lange  und  der 
Erzherzog  sah  sich  einer  allgemeinen  Volks(Thebungg<»g(Miüber, 
die  ihn  zu  zahlreichen  DetachicTungen  zwang. 

Poniatowski  war  indessen,    um    sich  dtMi  anrückenden 
Russen  zu  nähern,  gegen  Lublin  abgerückt,  das  er  am  14.  Mai  n.  M.ii 
erreichte.  Eine  über  Ulanow  vorgesendete  Abteilung  setzte  sich 
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am  IG.  Mai    in    den  Besitz    des    kleinen   Brückenkopfes   von 

20.  Mai  Sandomierz    am  rechten  Weichsel-Ufer,    und  am  20.  Mai   fiel 
auch  Zamosö  durch  Verrat  den  Polen  in  die  Hände. 

Hierauf  und  nachdem  die  Hoffnung  auf  eine  Mitwirkung 
der  Preußen    und  Engländer    sich   als  vollkommen  illusorisch 

22.  Mai  erwiesen,  marschierte  der  Erzherzog  selbst  am  22.  Mai  ab,  um 
über  Opatow  Sandomierz  zu  erreichen  und  Poniatowski  wieder 

7.  Juni  zurückzuwerfen.  Am  7.  erschien  er  am  San  und  zernierte  Sando- 
mierz; als  darauf  Poniatowski  zum  Entsätze  vorrückte,  schlug 

12.  Juni  er  diesen    am    12.    bei  Gorzyce    (östlich  Sandomierz),  worauf 
sich  derselbe   wieder  auf  Pulawy  und  Lublin  zurückzog   und 

Iß.  Juni  der  Erzherzog  am  16.  Sandomierz  erstürmte. 

Zur  Sicherung  des  Rückens  war  FML.  Mondet  mit 
12.000  Mann  zwischen  der  Bzura  und  Pilica  gegenüber  Dom- 
browski  zurückgeblieben,  welcher  nach  und  nach  an  20.000 
Mann  zwischen  Rawa  und  Skierniewice  versammelt  hatte.  Um 
die  Verbindung  mit  letzterem  herzustellen  und  auch  gleichzeitig 
beim  Entsätze  von  Sandomierz  mitzuwirken,  hatte  Poniatowski 
die  Division  Zajonczek  über  Pulawy  vorgeschoben.  Mondet 
war  aber  diesem  entgegengerückt  und  hatte  ihn  am  11.  Juni 
bei  Jcdlinsko  zurückgeschlagen,  ohne  indessen  verhindern 
zu  können,  daß  verschiedene  Tn.surgentenkorps  Czenstochau 
und  auch  schon  Miechuw  bedrohten. 

Unterdessen  war  auch  das  von  Napoleon  geforderte 
russische  Hilfskorps  von  30.000  Mann  aus  Lithauen  und  der 
Moldau  her,  teils  im  l.ublinschen,  teils  in  Ostgalizien  an- 
gekommen. Zur  Aufklärung  dieser  Bewegungen  hatte  der 
Erzherzog  schon  anfangs  Juni  3000 — 4000  Mann  unter  General 
Schauroth  nach  Eemberg,  dem  Sitze  des  kommandierenden 
Generals,  entsendet,  welche  quer  durch  die  vereinzelten  I)e- 

21  Juni  taehements  der  Gegner  hindurch    am    21.  Juni    die  Stadt   er- 
reichten, die  feindliche  Besatzung  vertrieben,  aber  selbst  wieder 

2»;.  Juni  am  2<).  durch  eine  von  l^rody  gekommene  russische  Kolonne 
vertrieb(?n  wurden.  —  Nun  einigten  sich  Polen  und  Russen  dahin, 
auf  beiden  Ufc^rn  (h^r  Weichsel  konzentrisch  gegen  Krakau 
4  Juli  vorzugehen.  WährcMid  Poniatowski  die  Weichsel  bei  Pulawy 
ül)(»rschritt,  setzti*  sich  das  russische  Hilfskorps  mit  etwa 
20.000  Mann  gegiMi  ihm  niilth^ren  San  in  Bewegung.  Dem  Erz- 
herzog blieb  geg(*nüber  der  konzentrischen  Vorrückung  nichts 
übrig,  ii\s  von  seinem  (iros  eine  Brigade  südlich  der  Weichsel 
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g^eg-en    Jaroslau     zu    detachieren,    Mondet     gegen     Konskie 
zurückzunehmen   und  selbst  auf  Opatöw  zurückzugehen ;    die  «.  juii 
Verbindung    über    die  Weichsel  vermittelte    eine    bei  Opato- 
wice   eingebaute  Schiffbrücke.    Aber  auch  in  Opatöw  konnte 
sich  der  Erzherzog  nicht  halten.  —  Als  die  Russen  Ende  Juni 
die  Brigade    Trautenberg   »mit  allen  Rücksichten«  hinter  die 
Wisloka  zurückgedrängt  hatten,  zog  er  sich  weitere  4  Märsche    *j-f- 
nach  Pinczöw    hinter   die  Nidda    und  Mondet  nach  Miechow 
zurück,  indes  Poniatowski  in  weitem  Bogen  an  die  obere  Nidda 
folgte.  —  Hier  erhielt  er  fast  gleichzeitig  mit  der  Nachricht  y.  Juii 
von  der  Schlacht  bei  Wagram    den  Befehl,  zum  vSchutze  von 
Olmütz  dahin   abzurücken.    Im   Durchmarsche    durch  Krakau 
und  Wadowice  traf  dann  am  13.  Juli  die  Mitteilung  von  dem  u.  Juii 
am   12.  geschlossenen  Waffenstillstände  ein. 


In  Ostgalizien  waren  anfangs  April  nur  4000 — oOOO  Mann 
zurückgeblieben,  die  der  Landeskommandiorendc,  FML.  Fürst 
Hohenlohe,  als  die  Polen  Mitte  Mai  am  San  und  vor  Zamosc 
erschienen  und  eine  vStarke  Abteilung  über  Rawa  ruska  auf 
Lemberg  vorsendeten,  hinter  dem  Dnjestr  bei  Stanislau  zu- 
sammenzog. Diese  polnische  Abteilung  wurde  dann  im  Juni 
wieder  von  der  Kolonne  Schauroth,  und  diese,  wie  erwähnt, 
nach  wenigen  Tagen  wieder  von  den  von  Dubno  angerückten 
Russen  verdrängt;  Schauroth  setzte  sich  darauf  in  Sambor  fest. 

Die  Insurrektion   hatte  anfangs  Juni  auch  in  Ostgalizien 
größeren  Umfang  angenommen.     Eine    starke  Abteilung    bc- 
si'tzte  von  Tarnopol   her   am    2.   und  3.  Juni  Zaleszczyki  und  *  ."„f* 
griff  am  8.  die  dortigen  alten  Befestigungen    an.    Als    dieser 
Angriff  von  der  Besatzung  abgewiesen  wurde,    gingen    etwa 
3000 — 1000   Mann    am    18.    Juni    oberhalb    der    Stadt    gegen  m.  juni 
Horodenka    vor,    mußten    aber    auch    diesen  Punkt,    als   von 
Stanislau  Verstärkungen  eintrafen,  wieder  aufgeben.    Hohen- 
lohe   brach    sogar,    unbekannt    mit    d(Mi    gleichzeitig    an   der 
Weichsel  eingetretenen  Ereignissen,    am  2i\,  Juni  aus  Zalesz- s«.  j.mi 
czyki   gegen  Tluste    und  Czortkow  vor,    bt^sctzte    diesen  Ort 
am    29.  und    erreichte,    die  Insurgenten  vor  sich  hertreib(»nd,29.  j„ni 
am  4.  Juli  Skalat   und   bis   zum  Bekanntwerden   des  Waffen-  4.  j„ii 
Stillstandes  am  15.  auch  Tarnopol.  i5.  j^n 
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Nach  dem  Waffenstillstände  von  Znaim  blieb  Poniatowski 
in  Krakau,  Galitzin  in  Tarnow.  Des  Erzherzogs  Truppen  blieben 
teils  bei  Prerau,  teils  bei  Sillein  im  oberen  Waag-Tale, 
Hohenlohe  bei  Tarnopol  stehen. 


Der  Friede  von  Schönbrunn  kostete  Österreich 
Oberkärnten,  Krain,  Görz,  Triest,  Istrien,  Fiume  und  den 
am  rechten  Ufer  der  Save  liegenden  Teil  von  Kroatien. 
Napoleon  bildete  aus  diesen  Provinzen  mit  Ragusa  und  Dal- 
matien  den  Staat  der  7  illyrischen  Provinzen;  weiters  mußte 
Österreich  Salzburg  und  einen  Teil  von  Oberösterreich  an 
Bayern,  endlich  Westgalizien,  Krakau  und  den  Tarnopoler 
Kreis  an  das  Großherzogtum  Warschau  abtreten.  Die  mate- 
rielle Einbuße  war  daher  eine  sehr  große;  die  moralische 
Nachwirkung  der  patriotischen  Erhebung  vom  Jahre  1809 
war  aber  auch  eine  bedeutende  und  übte  und  übt  noch  heute 
ihre  Wirkungen  aus. 
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XIV. 

Der  Krieg  vom  Jahre  1812. 

(Hiezu  Tafel  XV.) 

Von  franzosischen  Bearbeitungen  ist  jene  von  Thiers  in  seiner  »Histoire 
du  consulat  et  de  Tempire«,  von  russischen  Bearbeitungen  jene  von  Bogdano- 
witsch  am  meisten  zu  empfehlen. 

Ursachen  des  Krieg^es. 

Der  innere  Grund  für  diesen  Krieg*  lag  in  dem  Be- 
streben Napoleons,  Rußland  zur  Annahme  der  Bestimmung-en 
der  Kontinentalsperre  zu  zwingen  und  durch  das  dann  un- 
bestrittene Übergewicht  auf  dem  Kontinent  Englands  Handel 
und  Einfluß  zu  untergraben.  Es  war  in  gewisser  Beziehung 
ein  Krieg  um  national-ökonomische  Interessen;  im  innersten 
Wesen  aber  ein  Krieg  um  die  Alleinherrschaft  in  Europa. 
Den  äußeren  Anstoß  zu  demselben  gaben  das  rücksichtslose 
Vorgehen  Napoleons  gegen  den  Herzog  von  Oldenburg, 
einen  Verwandten  des  Kaisers  Alexander. 

Kriegspläne. 

Napoleon  erkannte  schon  1810,  daß  zur  Erreichung 
seiner  politischen  Ziele  ein  Krieg  mit  Rußland  unvermeidlich 
sei.  Er  wollte  selbstverständlich  auch  diesen  offensiv  führen 
und  bereitete  sich  demgemäß  durch  2  Jahre  vor.  Er  rechnete 
wohl  schon  von  allem  Anfang  mit  der  Möglichkeit,  bis  zur 
feindlichen  Hauptstadt  Moskau  vordringen  zu  müssen.  Jeden- 
falls hatte  er  die  Absicht,  die  russischen  Grenzen  bis  an  den 
Dnjepr  und  an  die  Düna  zurückzuschieben.  Er  wußte  dabei 
Osterreich  als  Bundesgenossen  zu  gewinnen.  Preußen  wurde 
zur  Heeresfolge  gezwungen.  Die  Türkei  sollte  einen  Teil  der 
russischen  Armee  fesseln. 

Rußland  sah  wohl  den  Krieg  mit  Frankreich  voraus, 
bereitete  sich  aber  lange  nicht  so  energisch  und  intensiv  auf 
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denselben  vor  wie  sein  Gegner.  Es  verfolgte  keine  positiven 
Ziele ;  es  wollte  nur  den  Angriff  Napoleons  abwehren.  Daher 
sein  Schwanken,  ob  es  dem  Angriffe  durch  einen  VorstoÜ 
auf  Warschau  oder  gar  bis  an  die  Oder  zuvorkommen  oder 
diesen  abwarten  solle.  —  Nach  dem  Frieden  von  Tilsit  hatte 
eine  völlige  Umwandlung  des  russischen  Kriegswesens  bt?- 
gonnen ;  die  Dienstpflicht  war  auf  25  Jahre  festgesetzt  und 
di<:  Ergänzung  des  Heeres  durch  Aushebung  geregelt  worden. 
wt>b(»i  jedoch  so  viele  Befreiungen  galten,  daß  schlieülich 
doch  nur  der  leibeigene  Bauer  eingereiht  wurde.  Auch 
Mrsatzkörper  wurden  gebildet  zur  Sammlung  und  Ausbildung 
der  Nachschübe.  Nach  den  Armeelisten  sollte  dieses  Wehr- 
gesetz im  Jahre  1812  zum  mindesten  eine  Million  Wehr- 
pflichtiger und  eine  halbe  Million  Streiter  in  Reih  und  Glied 
stifllrii;  als  aber  der  Aufmarsch  an  der  Grenze  im  April  und 
Mai  begann,  zeigte  sich,  daß  in  allen  Armeen  zusammen  nur 
gegen  300.000  Mann  Waffen  trugen.  Von  diesen  war  dann 
noch  eim»  Armee  von  GO.OOO — 70.000  Mann  durch  den  Krieg 
gegen  die  'l'ürkei  gebunden  und  konnte  nicht  vor  Ende  August 
^etwa  bei  Chotym)  verfügbar  sein.  —  In  diesem  Kriege  erfolgte 
auch  zum  erstenmal  in  Rußland  die  Aufstellung  einer  Art 
Landwehr,  die  jedoch  nur  aus  Freiwilligen  bestand  und  bloö 
mit  Piken  bewaffnet  werden  konnte.  Schon  diese  erschreckende 
Di flerenz  zwischen  dem  Soll- und  dem  Iststande  bewirkte,  daiJ 
man  auf  alle  ( )ifensivgedanken   verzichtete. 

Aufmärsche    und    Kräftegruppierung    Ende    Mai. 

Franzosen:  Napoleon  versammelte  die  »Große  Ar- 
m  ee«  im  Laufe  der  Monate  Februar  bis  Mai  an  der  Weichsel 
von  der  Ostsee  bis  Pulawy  und  Lemberg,  so  zwar,  daß  Ende  Mai 

der  linke  I-lügel  -  aus  dem  I.  Korps  (welches  früher 
in  Hamburg  stand),  dem  IL  Korps  (aus  Holland)  und  dem 
111.  Korps  (aus  Metz),  dann  aus  dem  (iros  der  Reiterreserve 
gel)ildet  —  btii  Klbing,  Danzig  und  Thorn  standen,  daß 

das  Zentrum  aus  dem  1\'.  und  VI.  Korps  (erste res  aus 
Italien  [Verona],  letzteres  aus  Bayern  herangezogen)  bei  Plock 
und  Wyszogrod,  unt(»r  dem  Befehle  des  Vizekönigs  Eugen, 
anlangten  und  daß 

di(i  rechte  Flügelgruppe  (unter  Konig  Jerome):  das 
V.  Korps  (Polen)  und  das  VI  IL  Korps   (Württemberger)  bei 
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Warschau,  das  VII.  Korps  (Sachsen)  bei  Pulawy  konzentriert 
waren. 

Links  vorgeschoben  rückte  das  preußische  X.  Korps 
bei  Königsberg,  rechts  bei  Lemberg  die  Österreicher  zu- 
sammen. Die  Garden  kantonicrten  bei  Posen.  Als  strategische 
Reserven  formierten  sich  im  Laufe  des  Sommers  das  IX. 
und  das  XL  Korps  bei  Berlin  und  Mainz. 

Die  Operationsarmee  zählte  in  31  Infanterie-  und  27 
Kavalleriedivisionen  450.000  Kombattanten,  worunter  00.000 
Reiter  und  1000  Geschütze,  und  hatte  wohl  einen  Verpflegs- 
stand  von  über  einer  Million.  Die  Ausdehnung  von  Königs- 
bergs bis  Lemberg  beträgt  gegen  600  km  oder  30  bis  40  Tag- 
märsche. 

Russen:  Von  den  230.000  Mann,  über  welche  Rußland 
an  der  Westgrenze  verfügte,  marschierten  unter  dem  Ober- 
kommando des  Kaisers  Alexander  bis  Ende  Mai 

etwa  130.000  Mann  als  1.  Westarmee  unter  Barclay  bei 
Keidany,  Wilna  und  Lida; 

etwa  50.000  Mann  als  2.  Westarmee  unter  Bagration 
bei  Wolkowisk,  Byalistok  und  Brzesc-Litewsk  auf; 

40.000 — 50.000  Mann  sammelten  sich  als  3.  Westarmee 
unter  Tormassow  bei  Luck  etc. 

Die  3  Operationsarmeen  zählten  21  Infanterie-  und 
•S  Kavalleriedivisionen.  Die  Front  derselben  maß  ebenfalls 
an  600  km. 

Operationspläne. 

Napoleon  hatte  die  Absicht,  aus  dem  weiten  Auf- 
marsche an  der  Weichsel  anfangs  Juni,  wo  bereits  auf  die 
Weidefütterung  gerechnet  werden  konnte,  gegen  den  Niemen 
vorzurücken,  diesen  mit  der  Hauptkraft,  dem  linken  Flügel, 
möglichst  überraschend  bei  Kowno  zu  überschreiten,  rasch 
gegen  Wilna  vorzustoßen  und  so  die  richtig  bei  Szawle  -Wilna  - 
Grodno  vermutete  feindliche  Aufstellung  zu  sprengen  und 
möglichst  bald  zu  einer  großen  Schlacht  zu  gelangen. 

Die  Russen  hatten  nach  langen  Diskussionen  den 
Plan  des  Generals  Phull  angenommen:  Die  1.  Westarmre 
sollte,  wenn  angegriffen,  sich  rrach  Drissa  zurückziehi^i,  wo 
ein  groües,  verschanztes  I^ger  errichtet  worden  war,  während 
die  2.  Westarmee  dem  Feinde   in  Flanke  und  Rücken  fallen 
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würde.  Würde  Napoleon  von  Warschau  zuerst  auf  Brzesc 
vorstoßen,  so  sollte  sich  die  2.  Westarmee  auf  das  befestigte 
Borisow  zurückziehen,  die  1.  Westarmee  aber  in  die  Flanke 
der  Franzosen  operieren.  Aber  auch  diesen  Plan  gaben  sie 
bald  wieder  auf,  teils  weil  er  sich  bei  der  Überlegenheit 
Napoleons  als  undurchführbar  zeigte,  teils  weil  das  Lager 
von  Drissa  den  gehegten  Erwartungen  in  keiner  Weise  ent- 
sprach. Sie  verfuhren  zw^ar  nicht  freiwillig  und  planmäßig, 
aber  tatsächlich  nach  dem  System  des  »methodischen  Rück- 
zuges.« 


Verlauf  des  Krieges. 

I.  Abschnitt.  Napoleons  Vormarsch  an  den  Niemen. 

Der    Vormarsch    von     der    Weichsel     an     den 
ß.  Juni  Niemen    begann    am  6.  Juni    und    dauerte    im    allgemeinen 
18  Tage.    Er  geschah : 

a)  mit  dem  linken  Flügel   (dem  Gros  der  Armee)    in  4  bis 

5  Kolonnen,    wobei    die    mittlere  Kohmne    über  Marien- 
werder— Mohrungen — Liebstadt — Lamisberg — Preußisch- 

Kylau — Wehlau — Insterburg  vormarschierte  ; 
d)  mit  dem  Zentrum  (Vizekönig)  über  Soldau — Rastenburg— 

Goldapp — Mariampol ; 
c)  mit  dem  rechten  Flügel  (Jeröme)  beiderseits  des  Narew, 

V.  und  VITI.  Korps  auf  Augustowo,   VIT.  auf  Zambrow- 

Bielostok  (Byalistok); 
J)  das  Korps  Schwarzenberg  nahm  Direktion  auf  Drohiczin 

(am  Bug,  halben  Weg  zwischen  Warschau  und  Brzesc). 

Leitende  Idee  desselben  war,  daß 

der  linke  Flügel,  das  Gros,  möglichst  unbemerkt  an  den 
Pregel  gelange  und  dann,  auf  Königsbi:rg  basiert,  rasch 
Kowno  erreiche ; 

das  Zentrum  (Eugen)  mit  der  Basierung  auf  Thom, 
später  auf  Königsberg,  sich  an  das  Gros  links  anschließe; 

der  rechte  Flügel  (Jerome)  diesen  Vormarsch  in  seiner 
Aufstellung  decke  und  Schwarzenberg  näher  heranrücke. 
Gegenüber  Luck  blieb  nichts. 

Der  Vormarsch  zeigt  sich  als  eine  großartige  Rechts- 
schwenkung ;  der  schwenkende  Flügel  bewegt  sich  auf  einem 
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Bogen  von  etwa  370  km  oder  18  Tagmärschen  von  Danzig 
nach  Kowno ;  die  Mitte  auf  einem  Bogen  von  14  Tagmärschen, 
der  rechte  Flügel  als  Pivot  folgte  von  Warschau  über 
Xowogrod  nach  Grodno.  J^romc  hatte  die  Russen  bei  Brzesc 
und  Wolkowisk  festzuhalten,  bis  der  linke  Flügel  der  Fran- 
zosen bei  Wilna  die  russische  Aufstellung  durchbrochen 
haben  würde. 

Wenn  während  dieses  Vormarsches  die  russische  Armee 
etwa  über  Grodno  auf  Warschau  vorstoßen  sollte,  hatte 
Jerome  sie  in  der  Front  aufzuhalten,  eventuell  auf  die  Brücktm- 
kopfe  Pultusk,  Sierock  und  Modlin  zurückzugehen,  Eugen  aber 
und  ebenso  das  Gros  ihnen  in  die  Flanke  zu  fallen. 

Unmittelbar  vor  dem  Übergang  über  den  Niemen,  am 
23.  Juni,  hatten  die  Kolonnen  folgende  Punkte  erreicht :  23.  juni 

Das  linke  Flügelkorps  unter  Macdonald  (2  Infanterie- 
und  1  Kavalleriedivision),  30.000  Mann,  Tilsit. 

Napoleon  mit  dem  linken  Flügel  derHauptarmeo,  1.  und 
2.  Kavalleriekorps  (Murats  8  Kavalleriedivisionen),  I.,  IL,  III. 
Infanteriekorps  und  Garden  (15  Infanterie-  und  4  Kavallerie- 
divisionen^  zus.  230.000  Mann,  stand  einige  Kilometer  vom 
Xiemen  gegenüber  Kowno  ganz  verdeckt  in  konzentrierter 
Revue- Aufstellung. 

Vizekönig  Eugen  als  Zentrum,  mit  IV.  und  VI.  Korps 
und 3. Kavalleriekorps  (5  Infanterie-  und  6  Kavallcriedivisionen), 
TO.OOO  Mann,  hatte  Kalwarya  -  Suwalki  erreicht. 

Konig  Jerome  als  rechter  Flügel,  80.000  Mann,  mit  V. 
und  VIII.  Korps  und  4.  Kavalleriekorps  (5  Infanterie-  und 
öKavalleriedivisionen)  Nowogrod;  mit  VII.  Korps  (2  Infanterie- 
und  1  Kavalleriedivision)  Brok. 

Der  Feldmarschall  Schwarzenberg  mit  dem  oster- 
T'nchischen  Hilfskorps  (2  Infanterie-  und  2  Kavalleriedivisionon), 
4'J.00()  Mann,  erreichte  Lublin. 

Die  Russen  hatten  von  dem  ganzen,  18Tag(*  dauc^rndt^n 
»ormarsche,  infolge  der  von  Napoleon  angeordneten  (ircnz- 
^twachung,  nichts  erfahren.  Sie  standcMi  am  23.  Juni  not^h 
immer  sehr  locker  mit  der  1. Westarmee  xon  Keidany  (I.Korps) 
"ber  Wilna  {II.  und  III.  Korps)  bis  J.ida.  die  Kosaken  am 
*'lusse:  die  2.  Westarmee  hatte  sich  etwas  b(\sser  bei 
*Volkowisk  massiert;  die  3.  Westarmee  sammelte  sich  erst 
^i  Luck. 

Horietskj,  Wichtigste  FeldsQge  feit  1792.  (ß.  Aufl.'  15 
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314    Juni 


28,  Juni 


II.  Abschnitt.  Vorstoß  Napoleons  auf  Wilna. 

In  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24,  Juni  beg^ann  Naptjleon 
oberhalb  Kowno  den  Überg^ang-  über  den  Niemen,  Er  über- 
schritt denselben  »in  Masse«,  auf  4  Brücken  zug-leich,  ohne 
auf  Widerstantl  zu  treffen.  Dann  marschierte  er,  3  Ivokmneii 
bildend,  rasch  (100  km  in  4  Tajren)  mit  dem  Gros  nach  Wiln; 
vor;  um  womöglich  die  1,  Westarmee  dort  überraschend  anzu^ 
fallen  und  g^leichzeitig  das  bei  Szawle  stehende  L  russisch 
Korps  links  ab  gegen  Norden  abzudrängen.  Die  Russen  ziehe: 
sich  aber  noch  rechtzeitig  zurück.  Die  Wege  waren  grundlos 
Geschütze  und  Fuhrwerke  blieben  stecken. 

Am    28,   Juni    erreicht   Napoleon  Wilna,     die    russisch 

1,  Westarmee  Swjencany,  um  nach  dem  Phullschen  Plane  ai 
Drissa  zurückzuweichen.  Schon  aber  wurde  dieser  Plan  ins' 
ferne    abgeändert,    als    Bagration    befohlen    wurde,     mit    d' 

2.  Westarmee  —  statt  in  den  Rücken  Napoleons  —  nacl 
Minsk  und  w^enn  ihm  dieser  Weg  verlegt  würde,  z\ 
Vereinigung  mit  der  1.  Westarmee  über  Orsza  zurückr 
gehen.  In  Drissa  angekommen,  zeigten  sich  die  angelegte! 
Befestigungen  als  unzureichend,  die  angesammelten  Vorrat 
als  ganz  unzulänglich  und  wurde  dasselbe  daher  nach  w^enigc; 
Tagen  Rast,  angesichts  der  augenscheinlichen  Gefahr,  ein- 
geschlossen  zu  werden,  vom  14»  Juli  ab  geräumt. 

Napoleon  verwendete  den  29.  und  30.  Juni  und  de 
1.  Juli,  um  Klarheit  über  die  gegnerischen  Verhältnisse  t 
erhalten ;  er  schob  Murat  mit  der  Reiterei,  Oudinot  und 
Ney  der  1,  Westarmee  nach,  Davout  aber  mit  3  Divisione 
nach  Minsk,  um  dem  Fürsten  Bagration  den  Weg  üb 
Wilcjka  und  Minsk  zu  verlegen.  Dieser  mußte  infolgedessei 
über  Njeswaz  auf  ßobruisk  zurück  ausbiegen,  von  Jcr6m< 
nur  matt,  aber  um  so  energischer  von  Davout  verfolgt»  d 
sich  ihm  auf  dem  nördlichen  Parallclweg  auch  bei  Bobrui 
sri   jüüund  Mohilew  erneut  vorlegte. 


\ 


Sd  u,  30. 
J  unt 

1.  JuH 


JuV. 


Jwri 


111.  Abschnitt.  Vormarsch  Napoleons  auf  Witebsk  und  Ruck-_ 
marsch  der  Russen  auf  Smolensk. 

r  Juli  Napoleon   hatte    schon   am   1.  Juli  den  Plan  gefaßt,     CiK 

den  bei  Wilna  zurückgehaltenen  Garden  und  dem  Vizekonig 
Eugen  in  rein   östlicher  Richtung  vorzustoöen,     um    der  au 
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Dris5;a     zurückg-egangenen    1.  Westarmee    die   linke    Flanke 
abzugewinnen    und   dieselbe    von    der    StraÜe    nach    Moskau 
nordlich   abzudrängen.    Das  Pivot  hiezu  bildete  Murat.     Die 
Garden,   wie  die  Korps  VI  und  IV,  schob  er  vom  9. — 18.  in  a.  JuH 
2  Kolonnen  in  die  Linie  Glubokoje — Dokszicy  vor,  von  wo  er 
sich    sowohl    gegen   Drissa   und   Polock,     als   nach  Witebsk 
wenden  konnte.  —  Auf  die  Nachricht,    dai3  die  Russen  vom 
14.  Juli  ab  das  Lager   bei  Drissa   verließen    und  sich  Dwina i4.  juu 
aufwärts  bewegten,  war  Napoleon  infolgedessen  in  der  Lage, 
direkt  auf  Witebsk  vorzustoßen.  Barclay  erreichte  aber  infolge 
seiner  großen  Märsche  (2b  im  pro  Tag)  auch   dieses  vor   den 
Franzosen. 

Bei  Witebsk  angelangt,  bezieht  Barclay  am  rechten  Ufer 
i       der  Luczesa  eine  Stellung,    um  hier  zunächst  das  Einrücken 
t       des  über  Orsza  herandirigierten  Bagration   zu  erwarten.  Die 
Franzosen     drängen    seine    vorgeschobenen    Korps    in    den 
Gefechten    von  Ostrowno  am    25.  und  26.  Juli   zurück, ^j"^^*^ 
und  am  27.  massiert  der  Kaiser  schon  seine  Armee,    um  am 
28.  die  langersehnte  Schlacht  zu   schlagen.  —  Barclay  erhält 
aber  in  der  Nacht  auf  den  28.  die  Nachricht  von  dem  Gefechte  s«.  juu 
Bagrations  gegen  Davout  bei  Saltanowka  (23.  Juli),  durch 
welches  Davout  der  2.  Westarmee   den  Anschluß  an  Barclay 
auch  über  Orsza    verlegt  hatte;     er    räumte    deshalb,    glück- 
lich, einen  Anlaß  zum  weiteren  Vermeiden  einer  Schlacht  zu 
baben,  noch  in  der  Nacht  auf  den  28.  seine  Stellung  und  ging 
in  2  Kolonnen  auf  Smolensk  zurück,  wo  er  sich  am  3.  Augusts.  Aug. 
endlich  mit  Bagration  vereinigte. 

Kaiser  Alexander  hatte  in  Drissa  die  Armee  verlassen. 
Zuvor  war  aber  noch  bestimmt  worden,  daß  einerseits  das 
Korps  Wittgenstein  bei  Drissa  stehen  zu  bleiben  habe,  um 
^ie  Petersburger  StraÜe  zu  decken,  und  daß  andrerseits  die 
3-  Westarmee  (Tormassow)  gegen  den  Rücken  der  fran- 
205^ischen  Armee  vorgehen  solle.  —  Demgegenüber  trennte 
^^polcon  beim  Anlangen  an  der  Dwina  das  IL  Korps  (Oudinot), 
^nd  als  dieses  nicht  ausreichte,  auch  das  VI.  bayrische  Korps 
*St.  Cyr)  von  der  Armee  ab,  um  bei  Polock  die  linke  Flanke 
^CJ" Armee  zu  decken.  Ebenso  schob  er  das  VII.Korps(Reyni(»r 
^nd  später  auch  Schwarzenberg  gegen  Tormassow  vor. 

Beide  Armeen  hatten  in  den  ersten  5  Wochen  des  Feld- 
'^ea  fast  ein  Dritteil  ihrer  Stärke  verloren.  Die  Franzo.sen, 
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die  eigentlich  schon  2  Monate  lang  im  ununterbrochenen 
Marsche  waren,  litten  besonders  an  Dysenterie,  einer  Folge 
des  Mangels  an  Brot;  die  Proviantkolonnen  blieben  in  den 
aufgeweichten  Wegen  stecken  (wie  oft  auch  die  Geschütze)  und 
konnten  demraschen  Vormarsche  der  Truppen  nicht  folgen.  Die 
Truppen  ernährten  sich  daher  vornehmlich  von  Fleisch,  das 
sie  überall  fanden,  und  von  den  frisch  geschnittenen  Körner- 
früchten, die  sie  entweder  rösteten  oder  einfach  im  Wasser 
aufkochten,  was  aber  Durchfall  und  Ruhr  erzeugte.  Die 
russischen  Abgänge  waren  größtenteils  den  massenhaft  auf- 
tretenden Desertionen  zuzuschreiben. 

Die  große  Übermüdung  der  Truppen  und  die  Notwendig- 
keit, die  Trains  wieder  an  sich  zu  ziehen,  zwang  Napoleon, 
Ende  Juli  eine  Ruhepause  eintreten  zu  lassen.  Er  verlegte 
seine  Armee  in  der  Umgebung  von  Witebsk  und  Orza  in 
Erholungskantonnements.  Diese  sollten  allerdings  kaum  8  Tage 
dauern. 

IV.  Abschnitt.  Operationen  bei  Smolensk. 

7.  Aug.  Am  7.  August  bricht  nämlich  Barclay,  nachdem  er,  mit 

Bagration  vereinigt,  3  Tage  gerastet  hatte,  gedrängt  von 
seiner  Umgebung  und  der  ganzen  Armee,  doch  endlich  einmal 
die  Schlacht  zu  schlagen,  die  dem  fortwährenden  Zurück- 
weichen ein  Ende  machen  würde,  auf  der  Straße  gegen 
Witebsk  auf.  Nach  2  Märschen  schon,  bei  Inkovo,  als  er  auf 
die  gegnerischen  Vorposten  trifft,  verläßt  ihn  angesichts  der 
Gefahr,  mit  Napoleon  selbst  zu  tun  zu  haben,  der  Mut,  weiter 
vorzugehen ;  er  bleibt  stehen.  Die  russische  Vorrückung  hatte 

8.  Aug.  n.ber  Napoleon   aufgescheucht ;    noch    am  8.  abends   hatte   er 

die  Konzentrierung  der  Armee  gegen  Rudnja  —  gegenüber 
^Aug!^' I"^ovo  —  angeordnet.  Als  aber  dort  am  9.  und  10.  nichts  weiter 
von  Bedeutung  vorfiel,  setzte  er  die  einmal  begonnenen  Be- 
wegungen in  anderer  Richtung  und  in  der  Absicht  fort: 
östlich  Orsza  auf  Brücken,  die  ihm  der  dort  stehende  Davout 
über  den  Dnjepr  schlagen  sollte,  den  Fluß  zu  passieren, 
auf  dem  südlichen  Ufer  überraschend  gegen  Smolensk  vor- 
zubrechen und  dadurch  Barclay  zur  Schlacht  zu  zwingen.  Die 
^\ug!^' Armee  übersetzte  am  12.  und  13.  bei  Rosasna  und  Chomino 
den  Dnjepr  und,  basiert  auf  die  von  Davout  bei  Orsza  ein- 
gerichteten Feldbäckereien  und  Magazine,  trat  sie  am  14.  den 
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Vormarsch  auf  das  70  km  entfernte  Smolensk  an.  Bei  Rudnja 
hatte  Napoleon  das  I.  Korps  zurückgelassen,  das  den  Marsch 
verdeckte,  so  daß  die  ganze  Bewegung  vom  9. — 14.  und  die 
Rochade  von  der  Witebsker  an  die  Orszaer  StraÖe  von  Barclay 
nicht  bemerkt  wurde.  Während  dieser,  noch  immer  in  Erwar- 
tung des  französischen  Angriffes  von  Witebsk  her,  nördlich 
des  Dnjepr  bei  Rudnja  und  Umgebung  stand,  warfen  Murat 
und  Xey  in  den  Gefechten  vom  14.,  15.  und  16.  August  dasjßA^u^; 
südlich  des  Dnjepr  zurückgebliebene  russische  Korps  (Nebo- 
rowskoi,  später  unterstützt  von  dem  eben  angekommenen 
Rajewski)  von  Krasnoi  nach  Smolensk  zurück.  Am  17.  n.Aujf. 
erschien  Napoleon  mit  dem  Tetekorps  schon  vor  der  Stadt, 
welche  das  VI.  und  IL  russische  Korps  in  aller  Eile  besetzt 
hatten,  während  Barclay  selbst  nunmehr  rasch  dahin 
zurückeilte. 

Schlacht  bei  Smolensk.     Nachmittags   des    18.,     als   die  i«.  Aug. 
Armee  aufgeschlossen  war,  setzte  Napoleon  zum  Angriffe  an 
und   bombardierte   die   Stadt.     Die    Unmöglichkeit,    dieselbe 
länger  zu  halten,  veranlaßte  Barclay,  in  der  Nacht  auf  den  19. 
dieselbe  zu    räumen    und   auf    dcis    nördliche    Dnjepr  -  Ufer 
zurückzugehen,    so    daß    eine  Zeitlang   die   Moskauer  Straße 
ganz   unbewehrt   war.    Schließlich   gelang   es  ihm  aber  doch, 
trotz    des  scharfen  Nachdrängens  der  Franzosen,     durch  das 
Gefecht    von  Valutinagora  am  19.  abends,    die  Straße  iu.au«. 
nach  Moskau    wieder   zu   gewinnen   und    in    seiner  Hand   zu 
behalten. 

V.  Abschnitt.  Napoleons  Vormarsch  auf  Moskau. 

Die  Nachricht  von  den  glücklichen  Gefechten  der  Flanken- 
korps bei  Gorodeczno  (12.  August,  Schwarzenberg-Reynier 
geirt^n  Tormassow)  und  Po  lock  (18.  August,  St.  Cyr  gegen 
Wittgenstein)  zeigten  dem  Kaiser,  daß  er  durch  die  russischen 
Flankenkorps  nichts  zu  besorgen  habe.  -  Smolensk  als  Ende 
der  Operationen  ansehen,  konnte  der  Kaiser  nicht.  Noch  war 
das  russische  Heer  nicht  geschlagen,  noch  war  er  nicht  im 
Be«iitze  der  feindlichen  Hauptstadt.  Kr  hatte  noch  etwa  loO.OOO 
Mann  bei  sich.  Er  bleibt  im  Vorniarsrhc».  —  i^r  folgte  dab<»i 
dicht  hinter  der  russischen  Armee,  die  sich  durch  eintn^fft^nde 
Verstärkungen  bald  auf  120.000  Mann  hob.  Noch  ohne  Ahnung, 
daö  das  fortwährende  Zurückweichen  ohne  Schlacht  und  das 
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Zaudern  Barclays  schließlich  den  Erfolg  herbeiführen  würden, 
wurde  dieser  nach  der  Räumung^  Smolensks  seines  Kommandos 
enthoben  Mit  der  Weisung,  endlich  die  von  allen  verlangte 
Schlacht  zu  schlagen,  übernahm  General  Kutusow  in  Gsatsk 
(am  29,  August)  das  Oberkommando»  Am  4,  September 
wurde,  bei  Borodino  angekommen,  der  Entschluß  gefaßt,  sich 
zur  Deckung  Moskaus  zur  Schlacht  zu  stellen.  Er  bezog  eine 
fast  10.000*  ausgedehnte  Stellung-  quer  über  die  große 
StraÜeauf  den  sanften  Höhen  von  Schewardina  über  Borodino 
bis  an  die  Moskwa,  hinter  der  Kalodscha. 

Napoleon,  der  nach  einer  kurzen  Rast  bei  Gsatsk  wieder 

n.  scpL  in  3  Kolonnen  aufgebrochen  war»   warf  am  5.  mit  den  Tete- 

korps  der  Mittel-  und  rechten  Seitenkolonne  den  vorgeschobenen 

russischen  linken  Flügel  von  Schewardino  auf  Semenowski  in 

6.  Sept.  gleiche  Höhe  mit  Borodino  zurück.  Am  6.  September  marschierte 

er  zur  Schlacht  auf  Die  linke  Flügelkolanne  (Eugen)  zog  sich  an 
die  Straße  und  massierte  sich  gegenüber  Borodino.  Die  Korps 
der  Mittelkolonne  vollführten  ihren  Aufmarsch  bei  Schewar- 
dino ;  südlich  davon,  mehr  selbständig,  formierte  sichPoniatowski 
als  rechter  Flügel  bei  Utiza.  Zwischen  dem  linken  Flügel  und 
dem  Zentrum  bildeten  2  Reiterkorps  die  Verbindung.  Die 
gesamte  PVontbreite  betrug  nur  ÜOOO'*,  Den  2  russischen 
rechten  Flügelkorps  nördlich  der  Straße  bis  an  die  Moskwa 
gegenüber  entwickelte  sich  nur  die  leichte  Kavallerie  Eugens. 

7.  Scpt,  Am    7.,    in    der  Schlacht   bei  Borodino,    kämpften    etwa 

130:000  Franzosen  gegen  1 20.00* >  Russen.  — ■  Napoleons  Plan 
ging  dahin,  unter  dem  Schutze  einer  großen  Batterie  mit  den 
Korps  Davout  und  Ney  den  linken  Flügel  der  russischen 
llauptstelhiiig  auf  der  Höhe  von  Semenowskt,  die  »Bagration«- 
Schanzen,  einzudrücken»  während  Eugen  sich  Borodinos  za 
bemächtigen  und  Poniatowski  auf  Uttza  vorzugehen  hatte. 
Gegen  Mittag  war  Napoleon  Herr  der  »Bagration*- Schanzen; 
um  4^  nachmittags  waren  durch  einen  kombinierten  Angriff 
Eugens,  von  Borodino  her,  der  Reiterkorps  und  Davouts,  auch 
die  »Rajevvski« -Schanzen  südlich  von  Borodino  in  seinen 
Händen,  Der  Kampf  war  aber  ein  sehr  hartnäckiger,  indem 
Kutusow  srhließlich  die  2  Korps  seines  rechten  Flügels  nach 
links  verschob  und  in  immer  erneuten  Offensivstoßen  die 
^»Rajewski*'  wie  auch  die  *Bagration«  Schanzen  wieder  zu 
nehmen    trachtete.     Seine  eigentliche  Schlachtcnreserve,    die 
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Garde,  setzte  Napoleon  nicht  ein.  Es  gelang  infolgedessen 
Kutusow  trotz  der  erlittenen  großen  Verluste,  den  Rückzug  vom 
Schlachtfelde  nach  Mozajsk  in  leidlicher  Haltung  anzutreten. 
Von  dort  nach  Moskau  sind  noch  an  100  km.  Nach  8  kleinen 
Märschen,   am   15.  September,  zog  Napoleon   in  Moskau  ein.  is.scpt. 

Die  Russen  hatten  sich  von  Moskau  gegen  Rjäzanj  und 
später  zwischen  dem  20.  und  30.  September  nach  Tarutino  ^^j;^,,?.®' 
an  die  alte  Straße  Moskau — Kaluga  zurückgezogen,  wo  sie 
auf  etwa  80  km  Entfernung  in  einer  Art  Flankenstellung  zur 
französischen  Vcrbindungs-  und  Rückzugsstraße  standen  und 
die  reichen  Gegenden  von  Kaluga,  Tula  und  Orel  hinter  sich 
hatten. 

Zu  dem  400  km  langen  Marsche  von  Smolensk  nach  Moskau 
hatte  Napoleon  27  Tage,  für  den  1000  km  weiten  Zug  vom 
Niemen  dahin  83  Tage  gebraucht,  macht  für  den  letzten  Teil 
dieser  Strecke  an  15  km,  für  die  ganze  aber  durchschnittlich 
12  km  pro  Tag.  —  Kutusow  hatte  über  die  Schlacht  bei  Borodino 
Siegesmeldungen  an  den  Zar  geschickt,  so  daß  dieser  am 
12.  September  glaubte,  es  handle  sich  nur  mehr  darum, 
Napoleon  den  Rückzug  zu  verlegen. 

VI.  Abschnitt.    Napoleons  Rückmarsch  von  Moskau  nach 

Smolensk. 

Kräftegruppierung  Anfangs  Oktober.  Anfangs 

Oktober 

Die    Korps  des  Kaisers  Napoleon  standen  wie  folgt: 

Die  Hauptarmee,  I.,  III.,  IV.,  V.,  VIII. 
Korps  und  die  Reiterreserve  in  weiten 
ErholungvSkantonnements  bei  und  in 
dem  halb  niedergebrannten  und  ver- 
lassenen Moskau  (eine  starke  Vorhut 
unter  Murat  gegen  Tarutino)        .     .    etwa  110.000  Mann 

Zur  Sicherung  der  linken  Flanke: 

Macdonald  (X.  Korps)  bei  Riga  .     .       «         25.000 

Oudinot,  später  St.  Cyr  (mit  dem  If. 

und  VI.  Korps)   bei  Polock    an   der 

Düna «         25.000 

Zur  Sicherung  der  rechten  Flanke: 

Schwarzenberg  mit  dem  österreichi- 
schen   Hilfskorps    und   VII.    Korps 
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(Reynier)  in  Volhynien  (im  Rückzuge 

auf  Brzesc) etwa     40.000  Ma 

Dombrowski    mit    einem    Teile    des 

V.  Korps  bei  Minsk  und  Borisow   .      «         10.000     « 

Als  allgemeine  Reserve  war  das  IX.  Korps 

(Victor)  nach  Smolensk  nachgerückt      «         40.000     • 

zusammen   etwa  250.000  M< 

Von  den  Russen  standen : 

Die  Hauptarmee  unter  Kutu- 
sow  bei  Tarutino  mit  vielen 
neueingerückten  Mannschaf- 
ten     etwa  130.000— 140.000  Mi 

An  der  Düna  unter  Wittgen- 
stein nördlich  Polock   ....  50.000    < 
Unter  Steinheil    im  Marsche 
von  Riga  nach  Polock     .     .      «  20.000 

In  Volhynien  unter  Tschitschago w : 
die  Armee  Tormassows  und 
die    von    der    Donau    heran- 
geführte Tschitschagows  .     .      «  60.000—70.000 
bei  Pinsk    und  Mozyr   unter 

(ieneral  Krtel «  20.000 

zusammen  etwa  280.000— 300.000  M 

O  p  e  r  a  t  i  o  n  s  p  1  ä  n  e. 

Obwohl  anfangs  Oktober  das  Kräfteverhältnis  im  gai 
noch  nicht  zu  Ungunsten  Napoleons  sprach,  ja  speziell 
(.Um  Ilauptarmeen  qualitativ  gewiß  günstig  für  ihn  wai 
war  doch  auf  die  Dauer  eine  gründliche  Änderung  di 
V(»rhältnisse  zu  erwarten.  Besonders  die  groi3e  Schwäcl 
seiner  Kavalh^rie  war  ein  Mangel,  der  sich  absolut  nicl 
l(Mcht  behrben  licL^.  Diese  Momente  zwangen  Napol 
Moskau  als  (irenze  seiner  Offensive  anzusehen.  Sein  An 
hatte  kulminiert  (wie  iSOo  in  Rrünn).  Als  daher  seine  Friec 
Vorschläge  erfolglos  blieben,  befahl  er,  um  nicht  den  \V 
i:>.  okt.'in  Moskau  zubringi'n  zu  müssen,  am  15.  Oktober  den  RücV 
In  (l(»r  Absieht,  demselben  dcMi  Anschein  einer  Offe 
Unternehmung  zu  verleihen  und  diesen  in  weniger  ausgeso* 
(fegenden    zu    leiten,  wollte    er   auf  der   »alten«  Straße 
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Fominskoje  in  der  Richtung  auf  Malo  Jaroslawec  und  even- 
tuell weiter  bis  in  die  7 — 8  Märsche  entfernte  Gegend  von 
Kaluga  vor-  und  von  da  über  Juchnow  und  Jelnia  nach 
Smolensk  zurückmarschieren. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  Kaiser  Alexander  in  Peters- 
burg, getäuscht  durch  Kutusows  Meldung  über  den  angeb- 
lichen Sieg  bei  Borodino,  am  12.  September  einen  Operations- 
plan ausgegeben,  nach  welchem 

1.  Kutusow  den  Kaiser  Napoleon  verfolgen, 

2.  der  durch  Steinheil  aus  Riga  verstärkte  Wittgenstein 
von  Polock  und 

3.  Tormassow  und  Tschitschagow  von  Volhynien  (Luck) 
konzentrisch  an  die  Berezina  gegen  Borisow  vordringen,  sich 
dort  Mitte  Oktober  im  Rücken  des  Kaisers  Napoleon  vereinigen 
und  dessen  Armeen  vernichten,  ihn  selbst  aber  fangen  sollten. 

Obwohl  die  Voraussetzungen,  auf  welchen  dieser  Plan 
aufgebaut  war,  den  tatsächlichen  Verhältnissen  zur  Zeit  seines 
Entwurfes  in  keiner  Weise  entsprachen,  kam  er  trotzdem, 
wenn  auch  in  sehr  veränderter  Form,  Ende  November  zur 
Durchführung.  Ein  neuer  Beweis,  wie  leicht  es  ist,  Pläne  zu 
entwerfen,  wie  schwer,  sie  durchzuführen. 

Verlauf  des  Rückzuges. 

Napoleon    hatte    am    15.  Oktober    bereits   eine   Division  i5.  out. 
vom  IV.  Korps   als   neue  Avantgarde   nach    Fominskoje    auf 
der  neuen  Straße  nach  Kaluga  vorgeschoben,  als  in  Moskau 
die  Nachricht  von  einem  Überfalle  Murats  durch  die  Russen 
beiWinkowo,    10  km  nördlich  Tarutino    (18.  Oktober),    ein- is.  okt 
traf.     Das  Gefecht    hatte    zur    Folge,    daß    Napoleon    am  19.  lo.  okt. 
Murat  durch  das  Korps  Ney  verstärkte   und    sich  gegen  die 
alte  Straße,   gegen  Woronowo,    konzentrierte.    Es  stellte  sich 
aber  bald  heraus,  daß  Kutusows  Überfall  durchaus  nicht  der 
Beginn  einer  größeren  Offensive  war.  Napoleon  bog  infolge- 
dessen am  21.  von  Woronowo  wieder    gegen  Fominskoje   ab,  21.  out. 
mit  der  Absicht,  sich  in  den  Besitz  von  Malo  Jaroslawec  zu 
setzen,  um  von  hier  aus  entweder  nach  Kaluga  zu  marschieren 
oder  den  Russen  in  die  linke  Flanke  zu  fallen. 

Kutusow,  nach  Tarutino  zurückgekehrt,  hatte  aber  von 
dieser  Bewegung  zeitgerecht  Kenntnis  erhalten  und  marschierte 
am  23.    auch    in  der  Richtung  auf  Malo  Jaroslawec  ab.    Am  23.  okt. 
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u.  Okt.  24.  Oktober  kam  es  zur  Schlacht  bei  Malo  Jaroslawec,  indem 
die  Tetekorps  der  Armeen  aufeinander  trafen.  Beide  Feld- 
herren hielten  aber  die  Gros  zurück,  indem  sie  es  zu  keiner 
Entscheidung     kommen     lassen    wollten.     Als    Kutusow    am 

25.  Okt.  25.  Oktober  gegen  Kaluga  zurückgeht,  beschließt  auch  Napo- 

26.  Okt.  leon  am  26.  den  Rückzug,  und  zwar  auf  der  Straße  Mozaisk— 

Gsatsk  — Wjazma — Smolensk;  er  ging  also  mit  sämtlichen 
Korps  auf  der  von  früherher  eingerichteten  Straßi^  zurück, 
während  Kutusow  am  29.  bei  Spaskoje,  nordwestlich  Kaluga, 
umkehrte  und  nun  den  Franzosen  auf  einem  Parallelweg  süd- 
lich der  Großen  Straße  gegen  Wjazma  folgte.  Dort  versuchte 

3.  Nov.  der  Kommandant  der  Avantgarde,  Miloradowitsch,  am  3.  No- 
vember einen  Überfall  auf  die  französischen  Kolonnen,  aber 
dieser  mißlang,  indem  er  zwischen  die  letzten  3  Korps  der 
Franzosen  (L,  111.  und  IV.)  hineingeriet  und  hart  abgewiesen 
wurde.  An  diesem  Tage  trat  aber  auch  ein  Umschlag  der 
bisher  günstigen  Witterung  ein.  Große  Kälte  machte  die 
Biwaks  sehr  empfindlich  und  der  Schnee  benahm  den  Pferden 
wie  dem  mitgeführten  Vieh  die  Weide.  Dieser  mit  dem  ersten 
großen  Schneefall  eintretende  Futtermangel  brachte  die 
französische    Armee     rasch     auf    75.000    Mann     und     einige 

«j.  Nov.  100  Reiter  herab,  so  daß  der  Kaiser  am  9.  November  fast  ohne 
Geschütze  undTrains  und  ohne  Kavallerie  in  Smolensk  einrückte. 
Hier  erfuhr  er,  daß  St.  Cyr  in  der  zweiten  Schlacht 
bei  Polock  am  18.  Oktober  geschlagen,  dann  ebenso  wie 
der  zu  St.  Cyrs  Unterstützung  abgerückte  Marschall  Victor 
anfangs  November  von  Wittgenstein  auf  Czereja.  südwestlich 
Witebsk,  bis  auf  einen  Marsch  von  der  Verbindungsstraße 
Orsza — Minsk  zurückgedrängt  worden,  endlich,  daß  Witebsk 

7.  Xov.  am  7.  November  verloren  gegangen  war.  Unter  diesen  Um- 
ständen konnte  von  einem  längeren  Aufenthalte  und  einer 
Frholung  in  Smolensk  keine  Rede  sein  und  blieb  Napoleon 
nichts  übrig,  als  über  Borisow  nach  Minsk  zurückzugehen, 
um  hier  zu  überwintern.  Daß  Tschitschagow  schon  im  An- 
märsche auf  Minsk  war,  \vußte  der  Kaiser  noch  nicht  —  Kutu- 
sow war  ihm,  wie  bisher,  nur  vor.sichtig  gefolgt 

VII.  Abschnitt    Rückmarsch  an  die  Berezina. 

12.  Nov.  Schon   am    12.  November    beginnt    der    Abmarsch    der 

französischen  Armee   aus  Smolensk   in  6  Tagesstaffeln,   alles 
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auf  einer  Straße  (der  Versuch  des  V.  Korps,  eine  zweite 
Marschlinie  auf  Mohilew  zu  gewinnen,  war  nicht  gclunj^fcn). 
V^om  15.  November  an  wollten  die  Russen  endlich  den  Rück- 
marsch ernstlich  stören,  was  am  15.,  16.  und  17.  zu  kleineren  }'^*;'^*j^j;; 
Gefechten  bei  Krasnoi  führt.  Als  aber  am  17.  Napoleon, 
um  den  Anschluß  des  4.  und  5.  Staffeis  (Davouts  und  Eugens) 
zu  ermöglichen,  mit  der  Garde  in  Krasnoi  stehen  bleibt 
und  selbst  zu  einem  Vorstoße  auf  Kutusow  ansetzt,  läßt 
dieser  von  jedem  weiteren  Angriffe  ab  und  stellt  die  Ver- 
folgung ganz  ein.  Nur  der  letzte  Staffel  (Xey)  ist  gezwungen, 
über  das  dünne  Eis  des  Dnjepr  auf  das  nördliche  Ufer  aus- 
zuweichen, und  gelingt  es  auch  diesem  —  trotz  der  Verfolgung 
Platows  —  auf  diesem  Umwege  Orsza  zu  erreichen. 

In  Orsza  (am  20.  November)  erfuhr  Napoleon,  daß  Minsk  jjo.  Nov. 
in  die  Hände  Tschitschagows  gefallen  sei  und  Marschall 
Victor  sich  immer  schwerer  gegen  Wittgenstein  behaupte. 
Er  nimmt  trotzdem  das  II.  Korps  (Oudinot)  von  der  Gruppe 
Victors  weg  und  dirigiert  es  zur  Unterstützung  der  von 
Tschitschagow  aus  Boriso w  geworfenen  Division  Dombrowski 
auf  der  Großen  Straße  gegen  Tschitschagow  vor. 

Nachdem  dieser  nämlich  unter  Rücklassung  von  Sacken 
mit  30.000  Mann  gegenüber  von  vSchwarzenberg  am  28.  Ok- 
tober von  Brzesc  abmarschiert  war,  hatte  er  am  17.  November 
Minsk  erreicht^  ohne  auf  größeren  Widerstand  zu  treff(.*n, 
war  dann  am  18.,  19.  und  20.  gegen  den  Brückenkopf  von 
Borisow  vorgerückt,  hatte  diesen  am  21.  angegriffen  undüi.Nov. 
Dombrowski  über  die  Berezina  gegen  Losznica  zurück- 
geworfen. Dadurch  war  er  Herr  des  ganzen  Berezina-Ab- 
schnittes  wie  des  wichtigsten  Stützpunktes  für  dessen  Ver- 
teidigung geworden.  (Brzesc— Borisow  400^;//  in  25  Tagen, 
macht  pro  Tag  im  Durchschnitt  16  km.) 

Er  stand  mit  mehr  als  40.000  Mann  auf  der  llauptrück- 
zugslinie  Napoleons,  der  damals  erst  (3  Märsche  von  ihm  bei 
Orsza  ankam,  und  war  bereits  seit  dem  IG.  in  Rapport  mit 
Wittgenstein,  der  ebenfalls,  30.000 — 35.000  Mann  stark,  bei 
Czaszniki  und  Czereja,  4  Märsche  links  von  ihm,  in  der 
rechten  Flanke  der  französischen  Marschlinic^  Orsza  —Borisow 
stand.  Flügeldetachements  bewac^htcn  die  l.b(*rgangspunkte 
bei  Brilli— Sembin  und  bei  Usclia.  Trotzdem  ihn  derart  drei 
Armeen,  jede  stärker  wie  er,  umgaben  und  die  Ungunst  der 
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militärischen  Lage  einen  »Höhepunkt  erreichte«,  wie  solchen 
die  Kriegsgeschichte  zumeist  nur  »in  Verbindung  mit  der 
WafFenstreckung  ganzer  Heere  kannte«,*)  gelang  Napoleon  die 
Forcierung  der  Berezina.  Ja,  diese  letzte  WafFentat 
der  Großen  Armee  trug  ihr  sogar  neue  Lorbeeren  ein. 

Oudinot  wirft  die  Vorhut  Tschitschagows  bei  Losznica 

23.  Nov.  am  23.  November  zurück  und  erreicht  den  Ort  Borisow,  kann 

aber  nicht  verhindern,  daß  die  Russen  die  Brücke  abbrechen 
und  die  Festung  Borisow  gegenüber  besetzt  halten.  Napoleon 
befahl    nunmehr  Oudinot,    oberhalb    Borisow    den   Übergang 

24.  Nov.  über    die    Berezina    zu    versuchen    und    vorerst    am   24.  bei 

Borisow  und  südlich  bei  Uchalody  zu  demonstrieren.  Nachdem 

25.  Nov.  Tschitschagow    auf    das    hin    am  25.  wirklich    gegen    Süden 

abmarschiert,  gelingt  es  am  26.,  über  die  100  m  breite  und 
2  m  tiefe  Berezina  zwischen  Studianka  und  Brilli,  16  km 
oberhalb   Borisows,   trotz   starken    Eistreibens  zwei   Brücken 

"nov^"  herzustellen,  auf  welchen  das  Gros  am  27.  und  28.  November 
pavSsierte. 

Tschitschagow,     der    am    27.    November    wieder     nach 
Borisow  zurückmarschiert  war,  und  Wittgenstein  beschließen 

28.  Nov.  nun  am  28.  einen  gemeinsamen  Angriff  auf  beiden  Ufern 
gegen  die  französischen  Brücken.  In  dem  Gefechte  bei 
Stachow  wirft  aber  Oudinot  den  lockeren  Angriff  Tschi- 
tschagows und  ebenso  Victor  bei  Studianka  jenen  Wittgen- 
steins zurück,  worauf  General  Eble  mit  den  braven  Ponto- 
nieren  am  29.  noch  die  Brücken  vorschriftsmäßig  abbrechen 
kann.  —  Die  französische  Armee  zählte  damals  noch  etwa 
30.000  Bewaffnete  und  50.000—60.000  isolierte,  waffenlose 
Soldaten,  Traineurs  und  Troß.  Der  weitere  Rückmarsch  ging 
aber  nicht  mehr  nach  Minsk,  sondern  in  der  einzigen  freien 
Richtung,  über  die  engen  Dammwege  von  Zembin  gegen 
Wilna.  Die  neuerdings  eintretende  große  Kälte  —  bis  zu 
27^  —  und  die  Entbehrungen  lösten  die  Armee  während  des 
14tägigen  Marsches    nach  Wilna   (220  kni)    immer    mehr   auf. 

5.  Dez.  Der  Kaiser  übergab  in  Molodeczno  das  Kommando  an  Murat 
und  eilte  nach  Paris  voraus. 

Der  Armee  schloß  sich  vor  Wilna  noch  der  abgetrennt 
gewesene  Wrede    vom  VII.  Korps    und    die  Division  Loison 

*)  Karl  Ritter  v.  Landmanns  Napoleon  I.  in  »Weltgeschichte  in  Charaktc^ 
bildern«. 
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vom  XL  Korps  an,  doch  auch  sie  wurden  in  die  allgemeine 
Auflösung  hineingezogen.  Murat  kann  auch  Wilna,  wo  die 
Armee  am  9.  und  10.  Dezember  anlangt,  nicht  halten.  Er^'viet]^' 
geht  mit  einer  noch  leidlich  geschlossenen  Abteilung  von  4000 
bis  5000  Mann  (meist  Offiziere  und  Unteroffiziere,  darunter 
z.  B.  von  der  Garde,  dem  I.,  III.  und  IV.  Korps,  gegen  2500) 
und  40.000  bis  50.000  Nachzüglern  am  14.  und  15.  Dezember  i5.i>« 
bei  Kowno,  Poniatowski  und  Davout  mit  den  Resten  des  V., 
VI.  und  I.  Korps  bei  Merecz  über  den  Niemen  zurück. 

Die  Russen  betrieben  die  Verfolgung  von  der  Berezina 
an    nur    mit    Kosaken.     Ihre    Armeen    trafen    vom    15.    bis 
18.  Dezember,  auch  auf  etwa  60.000  Mann  und  200  Geschütze '8- ^"• 
reduziert,  in  Wilna  ein. 

Für  den  Rückmarsch  von  Moskau  an  den  Niemen  ent- 
fallen im  Durchschnitt  pro  Tag  15— IG  Mm^) 

♦)  Zu  den  450.000  Mann  Gefechtsstand  und  150.000  Pferden,  mit  welchen 
Napoleon  Ende  Juni  1812  die  russische  Grenze  überschritten  hatte,  waren  im 
Laufe  des  Krieges  150.000 — 160.000  Mann  Nachschübe  und  Verstärkungen  ge- 
treten. Von  dieser  Gesamtsumme  von  600.000  Mann  kehrten  im  Dezember  über 
die  Grenze  zurück:  Die  Flügelkorps  Schwarzenberg  mit  40.000  —  45.000  und 
Macdonald  mit  25.000  Mann,  dann  von  der  Hauptarmee  60.000—80.000  Mann, 
zusammen  etwa  130.000 — 150.000  Mann,  so  daß  sich  der  Verlust  au  Menschen 
auf  450.000— 470.000  Mann  stellt,  von  welcher  Zahl  etwa  170.000- 180.0U0  Mann 
als  krank,  erschöpft,  verwundet  und  gefacgeo  in  Rußland  zurückgeblieben  und 
der  Rest  von  300.000  Mann  als  tot  und  vermißt  angesehen  werden  müßten. 

Die  Gesamlhöhe  der  russischen  Verluste  wird  mit  2 10.000— 250.(.)00  Mann 
berechnet,  von  welchen  40.000  —  50.000  Mann  als  bald  wieder  erholt  und  geheilt 
abzuziehen  wären.  Die  Hauptarmee  hatte  beim  Beginn-  der  Verfolgung  ^egen 
120.000  Mann  gezählt,  zu  welchen  noch  5000  Rekruten  stießen;  sie  verlor  in 
den  6  Wochen  bis  Mitte  Dezember  etwa  1200  Tote  und  ließ  gegen  50.000  Mann 
krank,  erschöpft  und  verwundet  und  10.000—15.000  Mann  als  Garnisonen  in  den 
Depots  ond  als  Gefangeneneskorten  u.  dgl.  zurück,  so  daß  sie,  bei  Wilna  an- 
gekommen, kaum  über  mehr  als  40.000  sehr  erscliöpfiL'  Mannschaften  verfügte; 
T.schilschagows  Armee  war  von  der  Berezina  bis  Wilna  von  30.000  Mann  auf 
15.000 — 17.000  Mann  gesunken;  am  besten  erhalten  war  die  Aimee  Wittgensteins, 
die  mit  35.000  Mann  an  der  Grenze  erschien  und  Macdonald  den  Rückweg  an 
den  Niemen  verlegen  wollte.  Die  Gesamtstärke  der  russischen  Streitkräfte  an  der 
Grenze  betrug  Ende  Dezember  140.000—150.000  Mann,  inklusive  10.000  bis 
15.000  Kosaken. 

Noch  vor  Jahresschluß  —  am  30.  Dezember  —  schloß  General  York  bei 
Tauroggen  mit  dem  russischen  General  Diebitsch  eine  Konvention  ab,  nach 
welcher  das  preußische  Kontingent  keiner  Partei  angehören  sollte  und  sich  ver- 
pflichtete, zwei  Monate  lang  nicht  gegen  Rußland  zu  fechten. 
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Der  Feldzug  Schwarzenbergs. 

I.  Abschnitt.  Marsch  zur  »Großen  Armee.« 

Um  zuerst  das  GroÜherzogtum  Warschau  und  dann  den 
rechten    Flügel    der  Großen  Armee    zu    decken,    marschiert 

10.  Juni  Schwarzcnberg  am  10.  Juni  von  Lemberg  ab,  erreicht  am  "M 

1  JuH  I.ublin    und    am  1.  Juli,    während  Napoleon  in   Wilna  weilte 

und  Jcrome  in  Grodno  ankam,  Drohiczin  am  Bug.  Das  Korps 

folgt    dann,    die    rechte   Flanke  der   mittlerweile   über  Wilna 

hinausgerückten  Großen  Armee   deckend,   bis  Pruiany,  nord- 

" j^if**  östlich  Brzesc,  wo  es  vom  13.  bis  20.  Juli  rastete,  dann  zog 
Napoleon  Schwarzcnberg  auf  Minsk  und  ließ  nur  Reynier 
gegen    Tormassow    stehen.     Als    Schwarzcnberg   auf  diesem 

80.  Juli  Marsche  am  30.  Juli  Kleck,  südlich  Njeswitz,  erreichte  — 
noch  5  Märsche  von  Minsk  — ,  erfährt  er  aber,  daß  Reynier 
am  27.  Juli  bei  Kobrin  von  Tormassow  angegriffen  und 
zurückgeworfen  w^orden  sei.    Auf  dies  hin  kehrt  er  um,  ver- 

s.  Aug.  einigt  sich  am  3.  August  bei  Slonim  mit  Reynier,    wirft  am 

12.  Aug.  12.  August  im  Ge  fechte  bei  Gorodeczno  und  Podubnie  I 
Tormassow  vollständig  zurück  und  verfolgt  ihn,  über  Kobrin  ! 
und  Brzesc  vorrückend,  bis  Kowel  und  an  den  Styr. 

Hier  machte  Tormassow  anfangs  September  Halt  und 
nahm  verstärkt  durch  herangezogene  Garnisonen,  mit  etwa 
40.000  Mann  eine  sehr  gute  Stellung  bei  Luck  am  rechten 
Ufer  des  undurchwatbaren  Flusses  a  cheval  der  Straße  nach 
Dubno. 

Schwarzcnberg,  zu  schwach,  um  unter  diesen  Umständen 
(He  Verfolgung  weiter  fortzusetzen,  bezog  infolgedessen  auch 
Kantonnf ments  zwischen  Luck  und  Kowel:  die  Division 
Siegenlhal  bei  Ratno;  eine  Brigade  (Generalmajor  Mohr)  blieb 
als  linke  Flankendeckung  bei  Pinsk;  die  Sachsen  kantonierten 
am  rechten  Flügel  in  dem  Räume  zwischen  Torczin  und 
L(>ka(  zi,  eine  beim  VJl.  Korps  eingetroffene  polnische  Brigade 
(3000— 4000  Mann),  bisher  Besatzung  von  Zamo^,  bei  Wladimir 
und  Ustilu}/.  In  dieser  StelhincT  blieben  die  beiden  Teile  vom 
»»i-  2*J.  August  bis  23.  September.  Die  vierwochentliche  Pause 
wurde  nur  durch  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges 
unterbrochen.  —  Der  Vorstoß  Schwarzenbergs  und  Reynieis  1 
bis    an  den  Styr  sicherte  die  Operationen  Napoleons   gerade  J 
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in  einer  sehr  kritischen  Zeit.  Am  12.  August  war  die  Schlacht 
bei  Gorodeczno.  Am  17.  kämpfte  Napoleon  bei  Smolensk.  Die 
Erfolge  Schwarzenbergs  beruhigten  ihn  bei  seinem  Vorstoße 
von  Smolensk  nach  Moskau  über  seine  rechte  Flanke. 


II.  Abschnitt.  Der  Anmarsch  Tschitschagows,  Vereinigung  mit 
Tormassow,    gemeinschaftliche  Offensive. 

Mittlerweile  war  die  Tschitschagowsche  Armee  nach  dem 
Mitte  Juli  mit  der  Türkei  geschlossenen  Frieden  freigeworden. 
Am  31.  Juli,  als  die  russische  Hauptarmee  über  Hals  und  31.  Juh 
Kopf  Witebsk  erreicht  hatte  und  weiter  auf  Smolensk  zurück- 
wich, räumte  Tschitschagow  Bukarest  und  marsclrierte  über 
Fokschani  und  Jassi  bis  Ende  August  nach  Chotin,  dann  bis 
Mitte  September  nach  Luck,  wo  er  seine  35.000  Mann  mit  den 
40.000  Tormassows  vereinigte.  (Bukarest — Chotin — Luck  etwa 
800  km  in  50  Tagen,  macht  pro  Tag  16  kni).  Noch  während  des 
Anmarsches  auf  Luck  kam  ihm  ein  Befehl  Kutusows,  de  dato 
Gsatsk,  1.  September,  zu,  welcher  besagte,  daß  Tschitschagow  1.  scpt. 
zu  trachten  habe,  möglichst  viele  französische  Kräfte  von 
der  Hauptarmee  abzuziehen. 

Tschitschagows  Plan  ging  denn  auch  dahin,  nach  bewirkter 
Vereinigung  mit  Tormassow  die  Offensive  gegen  Schwarzen- 
berg  zu  ergreifen,  und  zwar  unter  dem  Schutze  der  am  Styr 
stehenden  Vortruppen  Tormassows  die  eigene  Armee  an  den 
linken  Flügel  vorzuschieben,  mit  dieser  möglichst  über- 
raschend den  Fluß  zu  überschreiten  und  dann  gegen  den 
rechten  Flügel  Schwarzenbergs  zu  operieren,  um  ihn  von 
seinen  natürlichen  Verbindungen  und  vom  Großherzogtum 
Warschau-  abzudrängen.    Er  übersetzte  mit  seiner  Armee  am 

22.  September  bei  Chryniki  und  Bierostieczko  den  Styr;  am2i.sopt. 

23.  folgte  die  Armee  Tormassows,  indem  dessen  Avantgarde  22. s.-pt. 
den    Fluß   bei    Luck    und   Rajeszcze   (Rosiszcze),  75  km    oder 

4 — 5  Märsche  oberhalb  von  Bierostieczko,  überschritt ;  der  Vor- 
marsch geschah  daher  in  sehr  breiter  Front.  —  Schwarzen- 
berg  dagegen  befahl  nun,  so  wie  es  für  den  Fall  eines 
größeren  Angriffes  vorgesehen  war,  die  Konzentrierung  seiner 
Armee  in  dem  Räume  Wladimir — Kowel.  Demzufolge  zogen 
sich  am  23.,  24.  und  26.  September  der  äußerste  rechte  "^"pf 
Flügel    (die    polnische  Brigade)   auf  Wladimir.    Reynier   auf 
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Turisk,  das  (österreichische)  Gros  Schwarze iiberg*s  auf  Kowi 
zurück. 

16, Scpi.  Von  hier  aus  wurde  am  26,  ang'esichts  der  bedeutende 

Überlegenheit  der  Russen  der  Rückzug"  auf  Ljuboml  ange 
treten.  Die  polnische  Brig-ade  ging  wieder  nach  Zamo^d  zurück 

n^Bei^t.  Am    29.   früh    erschien    Tschitschagow    vor    LjubomV 

seine  Vorhut    griff   die    Stellung    vergeblich    an,     Daraufh 

ao.sept.  wollte  er  Schwarzenberg  am  30,  in  beiden  Flanken  umgehe 
aber  noch  ehe  dieses  Manöver  wirksam  wurde,  verlif 
Schwarzenberg    in  der  Nacht  die  Stellung,    und  ging  am  3Ö;,1 

1,  Okt.  auf   Opalin,    am    L  Oktober    längs    des    Bug    auf  Wlodawa 

zurück,  mit  der   steten  Absicht,  sich  nicht    die  rechte  Flank 

abgewinnen    zu    lassen.     Am    1.    Oktober    wechselte   er   b 

Wlodawa    unter    dem  Schutze    des    dort    während    der  viei 

wöchentlichen  Pause  angelegten  Brückenkopfes  das  Ufer  nw 

4*  ?)kt'  n^^i*st?bierte  am  2.,  3.  und  4.  Oktober  in  kleinen  Märschen  d 
Bug  hinab  nach  Brzesc.  Durch  das  Zusammenschieben  sein 
Truppen  gegen  den  rechten  Plügeh  gegen  Ljuboml  und  dam 
am  Bug  hatte  er  sich  jedoch  von  der  Division  Siegenthal  (b 
Ratno)  und  der  Brigade  Mohr  (bei  Pinskj  entfernt,  welch 
Heeresteile  nun  Tschitschagow,  am  volhynischen  Ufer  d< 
Bug  Schwarzenberg  nachrückend,  abzutrennen  trachtete 
General  Mohr  war  mittlerweile  auch  durch  Abteilungen  d 
russischen  Reservekorps  Ertel  von  Mozyr  her  angegriffen 
worden.     Um  diese  Truppen  wieder    an  sich  zu  ziehen,     wai 

4.  okt  Schwarzenberg    am  4.  Oktober    bei  Brzesc    wieder  über  d 

Bug  gegangen    und    hatte   östlich   der  Stadt,    den  Muchaw 
vor  der  Front,  Posto  gefaßt.  Die  Division  Siegenthal  bewirkt 

5.  Okt.  mittels  eines  Umweges  über  Kobrin  am  5.  glücklich  den  An^ 

schlulJ,  die  Brigade  Mohr  aber,  die  Kobrin  erst  am  ö.  erreich 
fand  den  Weg  nach  Brzesc  bereits  verlegt  und  ging  nun  aui 

».  oki.  Pruü:any,  von  da  am  8.  weiter  ausbiegend>  über  Mosty  a 
Grodno  zurück, 

itK  Okt  Tschitschagow   war   erst  am  10,  Oktober  mit  dem  Groi 

bei  Brzesc  eingetroffen  und  beschloß  den  Angriff  auf  di€ 
Stellung  der  Österreicher  für  den  IL  Schwarzenberg  warten 
aber  auch  hier  den  Angriff  nicht  ab.  sondern  ging  in  der 
Nacht   auf  den  11.  hinter  die  Ljessna,    später    in  4  Märschen 

iR,  Okt.  nach  Drohiczin  zurück,     wo   er    am  lö.  ankam  und  auch  die 
Brigade  Muhr  wieder  an  sich  zog. 
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III.  Abschnitt.     Tschitschagows  Abmarsch    nach    Minsk, 
Operationen  Schwarzenbergs  und  Sackens. 

Tschitschagow  besetzte  am  11.  Brzesc  und  rastete  hier  n- Ott. 
mit  seiner  Hauptmacht  mehr  als  2  Wochen  zu  dem  Zwecke, 
sich  für  den  ihm  mit  dem  Kriegsplane  vom  12.  September 
anbefohlenen  Marsch  in  den  Rücken  Napoleons  —  auf  Minsk 
und  Borisow  —  durch  Ansammlung  von  Verpflegs Vorräten 
und  Fuhrenparks  entsprechend  auszurüsten. 

Zur  Beobachtung  Schwarzenbergs  und  zum  Schutze 
Volhyniens  ließ  Tschitschagow  den  General  Sacken  mit 
30.000  Mann  bei  Brzesc  zurück.  Mit  den  übrigen  35.000  Mann 
brach  er  am  28.  Oktober  auf.  Während  des  Vormarsches  28-  okt. 
stießen  noch  4000 — 5000  Mann,  die  aus  der  Moldau  über 
Pinsk  nachgerückt  waren,  und  General  Ertel  mit  15.000  Mann 
aus  Mozyr  zu  ihm,  so  daß  er  von  Minsk  an  über  etwa  55.000 
Mann  verfügte. 

Schwarzenberg    hatte    kaum    den    Rechtsabmarsch    des 
Admirals  erfahren,  als  er  sofort,  noch  am  29.  und  30.,  wieder  ^^qJ;^^- 
den  Bug   bei  Drohiczin    überschritt    und    vom    1.  bis   8.  No-   i  -»• 

Nov. 

vember  über  Bjelsk  nach  Wolkowisk  und  weiter  nach  vSlonim 
marschierte,  wo  er,  weil  er  eben  auf  einem  weiten  Umwege 
vorrückte,  allerdings  erst  am  14.,  G  Tage  später  als  Tschi- 
tschagow, anlangte,  so  daß  dieser  unbelästigt  nach  20tägigem 
Marsche  am  17.  Minsk  erreichen  und  den  dort  stehenden 
General  Dombrowski  auf  Borisow  zurückwerfen  konnte. 

Das  VII.  Korps,  das  zur  Deckung  des  Marsches  in  der 
rechten  Flanke  Schwarzenbergs  über  Swislocz,  Izabielin 
marschiert  war,  traf  am  14.  erst  in  Wolkowisk  ein,  wo  es  u.  Nov. 
von  dem  ihm  ebenfalls  nachgerückten  Korps  Sacken  mit 
Übermacht  angegriffen  wurde.  Dieser  war  nämlich,  als  er 
den  Bug-Übergang  Schw^arzenbergs  erfahren  hatte,  am  3.  auch 
seinerseits  von  Brzesc  aufgebrochen,  um  wieder  Schwarzen- 
berg aufzuhalten  und  dadurch  Tschitschagows  Rücken  zu 
decken.  Dieses  Gefecht  von  Wolkowisk  am  14.  bildet 
einen  neuen  Wendepunkt  in  den  Operationen  Schwarzenbergs. 
Über  die  Bitte  Reyniers  um  Unterstützung  stellt  er,  wie  Ende 
Juli,  den  Vormarsch  nach  Minsk  ein,  marschiert  am  15.  von  ir,.  Nov. 
Slonim  gegen  Wolkowisk  bis  Oziernica  zurück,  trifft  am 
16.  November  nachmittags  bei  dem  Orte  Izabielin,  südlich  ig.  .\ov. 

Horsetsky,  Wichtigste  Feldztige  seit  1792.  (6.  Aufl.)  16 
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Wolkowisk,  unvermutet  in  Flanke  und  Rücken  von  Sacken 
ein  und  wirft  diesen  vollständig  zurück.  (Ohne  diese  not- 
wendige Umkehr  hätte  Schwarzenberg,  nach  den  Distanzen 
allein  gerechnet,  am  23.  bei  Minsk,  am  26.,  also  gerade  zur 
Zeit  des  Berezina-Überganges,  bei  Borisow  eintreffen  können.) 
25.  Nov.  Als    am    25.  November  die  Österreicher   vor  Brzesc  er- 

scheinen, gibt  Sacken  auch  Brzesc  und  die  Linie  des  Muchawec 
auf  und  geht  bis  Kowel  und  Ljuboml  zurück. 

*  * 

* 

Schwarzenberg  aber  brachte  jetzt  seine  Truppen,  nachdem 
er  seit  26.  Oktober  in  fast  unaufhörlicher  Bewegung  war,  in 
der  Umgebung  von  Brzesc  und  Kobrin  unter  Dach,  um  sie 
einige  Tage  rasten  zu  lassen,  ehe  er  die  unterbrochene  Be- 
wegung gegen  Minsk  wieder    aufnahm.   3  Tage    danach,    am 

29.  Nov.  29.  November,  aber  erhielt  er  ein  Schreiben  des  Ministers 
Maret  aus  Wilna  vom  26.,  welches,  auf  Grund  der  Sachlage 
vom  23.  November  verfaßt,  ihn  dringend  aufforderte,  zur 
Deckung  des  Rückzuges  der  französischen  Hauptarmee  sich 
gegen  Minsk  zu  wenden.  Schwarzenberg  brach  infolgedessen 

ß.  Dcz.^n^  30.  von  Brzesc  wieder  auf  und  trifft  am  6.  Dezember, 
zum  viertenmal  seit  5  Monaten,  bei  Slonim  ein.  Hier  erhält 
er  aber  durch  eine  Depesche  Marets  aus  Wilna  vom  4.  De- 
zember volle  Klarheit  über  die  mittlerweile  eingetretene,  fast 
volle  Auflösung  der  Großen  Armee  und  den  Befehl,  nach 
Maß  des  Rückzuges  der  Hauptarmee  an  den  Niemen  und 
Byalistok  (Bielostok)  zurückzugehen. 
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XV. 

Der  Krieg  vom  Jahre  1813. 

•Hieiu  Tafel     XVI  Ruckzug  der  Franzosen   an   die  Elbe   und    Fnihjahrsfeldzufj. 
XVII  Herbstfeldzug  in  Deutschland. 
XVIII  Herbstfeldzug  in  Italien.) 

Eine  Reihe   deutscher  Offiziere    bearbeiten   gegenwärtig   »Die   Befreiungskriege«. 
Die  ersten  Bände  von  Oberstleutnant  Osten-Sacken  und  Major  Friederich  sind  1903 
encliienen.  Über  die  Operationen  der  österreichischen  Armee  existiert  leider  noch 
keine  erschöpfende  Darstellung. 


A.  Rückzug  der  Franzosen  von  Königsberg  bis 
an  die  Elbe  und  die  Neubildung  der  großen 

Armee. 

I.  Abschnitt.  Rückzug  bis  Posen. 

Den  Niemen  mit  Kowno  als  Brückenkopf  und  Grodno  zu 
halten,    wie    dies  Napoleon    beim  Verlassen   der  Armee    am 
5.  Dezember  1812  gewünscht  hatte,  war  Murat  nicht  möglich    isis  * 
gewesen.  Schon  am  15.  Dezember  mußte  er  Kowno  den  nach- ^''^^*''* 
folgenden  Kosaken  überlassen.  40.000 — 50.000  Mann  zählend, 
nur  zum  geringsten  Teile  geschlossen,  erreichten  die  Trümmer  19.,  ^o. 
der  Großen  Armee  am  19.,  20.  und  21.  Dezember  Königsberg,  21  "?)iz. 
wo  sie  bis  Ende  des  Jahres  rasten  und  eine  eben  einlangende 
Division  (Heudelet)  zur  Deckung   vorschieben   konnten.    Die 
Reste   des  polnischen  Korps  (V),  der  Bayern  (VI)  und  auch 
des  I.  Korps  hatten  von  Olita  und  Merecz  die  Richtung  auf 
Plock  und  Warschau    eingeschlagen.    Intakt    waren   nur  die 
Flügelheere  geblieben;    Macdonald,  mit  25.000  Mann  am  18. 
von  Riga  aufgebrochen,    erreichte   am   30.    Dezember    Tilsit  3t>.  Dez. 
und  —  durch  Yorks  Abfall  auf  10.000  Mann  reduziert  —  am  3.  und 
3.  und  4.  Jänner  1818  Königsberg.  Mit  der  Division  Heudelet    isis 

16* 
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vereint,  deckte  er  nun,  als  die  Spitzen  der  Korps  Wittgen- 
stein und  Tschitschagow  von  Kowno  her  vor  der  Stadt 
erschienen,  den  Abzug  Murats  gegen  Elbing. 

Schwarzenberg    (mit     den     Österreichern    und   Reynier 

^^•J^^J*  etwa  45.000  Mann)  erreichte  vom  14.  bis  Ende  Dezember  von 
Slonim  über  Byalistok  Pultusk  und  Wfjgrovv  bei  Warschau, 
wo  er  nun  fast  4  Wochen  stehenbleiben  konnte.  Die  30.000 
Russen  unter  Sacken  folgten  vorsichtig  über  Brzesc  und 
Byalistok  nach. 

Die    russische   Hauptarmee   hatte,   40.000 — 50.000  Mann 
stark,  Mitte  Dezember  bei  Wilna  Erholungsquartiere  bezogen 

9.  Jan.  und  brach  erst  am  8.  und  9.  Jänner  wieder  auf. 

1818 

An  der  untern  Weichsel  angelangt,  erkannte  Murat, 
daß    er     auch    diesen    Abschnitt    nicht    halten    konnte;  den 
größten  Teil  der  geretteten  Offiziere  und  Unteroffiziere  hatte 
er  nach  Napoleons  Befehl  vorausgeschickt,   um  bei  der  Neu- 
bildung der    Armee    verwendet   zu   werden;    nach   Abschlag 
der    für    Danzig    allerdings    sehr  hoch  mit  30.000  Mann,   für 
Thorn  und  Modlin  mit  je  5000  Mann  ausgeworfenen  Abkomman- 
dierungen, blieben  fürs  freie  Feld  nur  sehr  wenige,  kaum  wieder 
geordnete  Kräfte  übrig.     Infolgedessen  zogen  die  Reste  des 
II.,   III.,   IV.    und   IX.    Korps   und    der    Garde    w^eiter  über 
Iß.  jun.  Marienwerder  und  Bromberg  bis  16.  nach  Posen,    wo  Murat 
das  Kommando  an  Eugen  übertrug.     Ebendahin    zogen   auch 
vom  21.  an,  nach  Rücklassung  von  etwa  5000  Mann  in  Thorn 
die  Reste  des  I.  Korps  und   die  Bayern  unter  Davout.     Ein- 
zelne Teile  setzten  den  Rückmarsch  bis  Küstrin  fort.    Eugen 
konnte   sich    in  den  weiteren  Quartieren  um  Posen  bis  Mitte 
Februar  leidlich  erholen,  da  bei  den  Russen  beim  Anlangen 
an    def  Weichsel    ein    neuer  Operationsstillstand    eingetreten 
war.     Er    verstärkte    sich    auch    nach    und    nach    auf    etwa 
30.000  Mann 

IL   Abschnitt.     Rückzug   an  die    Oder  und  Räumung  Berlins. 

AnfanK's  Wittgenstein  überschritt  erst  anfangs  Februar,  nachdem 

*'*'^"'*  er  sich  gi^fj^vn  Danzig  gesichert  hatt(\  mit  15.000—20.000  Mann 
die  Weichsel  bei  Dirschau  und  schob  3 — 4  Streifparteien,  je 
ir)00 — 2000  Mann  stark,  voraus:  Tschitschagow  schloß  mit 
seinen  15.000  Mann  Thorn  ein.  Kaiser  Alexander,  Ende 
Dezember    bei    der    Hauptarmee    eingetroffen,    um    die    mit 
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Österreich  und  Preußen  zu  führenden  Verhandlungen  selbst  zu 
leiten,  rückte  mit  Kutusow  über  Grodno  und  Merecz  langsam 
auf  Plock  und  nach  Warschau  vor. 

Schwarzenberg  begann  hierauf  am  25.  Jänner  den  Rück-  *^-  J^- 
zug  auf  Warschau ;  er  räumte  auch  dieses  am  6.  und  7.  Februar,  Febr.' 
nachdem  Reynier  in  der  Richtung  auf  Kalisz  und  Poniatowski 
(mit  seinen  15.000  Mann)  in  der  Richtung  auf  Czenstochau 
einen  genügenden  Vorsprung  gewonnen  hatten.  Dann  zog  er 
sich  selbst  langsam  hinter  die  Pilica  und  schließlich  über 
Miechöw  gegen  Krakau  und  nach  Österreich  zurück,  das, 
als  sich  die  Ereignisse  seiner  Grenze  näherten,  ein  Obser- 
vationskorps  von  50.000  Mann  in  Galizien  konzentrierte  und 
alsbald  auch  ein  zweites,  vorläufig  von  25.000  Mann,  in  Böhmen 
aufstellte,  um  der  Vermittlung  zwischen  dem  Zaren  und 
Napoleon  entsprechenden  Nachdruck  zu   verleihen. 

Wittgenstein  und  Kutusow  setzten  sich  erst  Mitte  Fe- 
bruar wieder  in  Bewegung  und  zwangen  nun  einerseits 
Eugen  zum  Rückmarsche  von  Posen  auf  Frankfurt  a.  d.  O. 
und  Küstrin,  und  anderseits  Reynier,  der  am  13.  Februar  is.  Febr. 
bei  Kalisz  von  der  über  Plock  vorgegangenen  Avantgarde 
des  russischen  Gros  unter  Winzingerode  erreicht  wurde,  zum 
Rückmarsche  auf  Glogau. 

An  der  Oder  kam  es  zu  keinem  längeren  Halt, 
obwohl  dort  schon  die  2  Divisionen  des  XI.  Korps  und  die 
starke  Besatzung  Berlins  die  Armee  Eugens  auf  fast  GO.OOO 
Mann  brachten. 

Teils  die  Bedrohung  Berlins  durch  die  russischen  vStreif- 
korps  schon  am  20.  Februar,  teils  die  Notwendigkeit,  zur  Fest- 
haltung Stettins,  Küstrins  und  Glogaus  neue  Kräfte  abzugeben, 
zum  Teile  auch  der  immer  deutlicher  drohende  Abfall 
Preul3ens  veranlaßten  den  Vizekönig,  am  4.  März,  nach  kaum  4.  Mur? 
Stägigem  Aufenthalte,  auch  die  Oder-Linie  und  Berlin  zu 
räumen  und  bei  Wittenberg  hinter  die  Elbe  und  auf  Leipzig 
zurückzugehen.  Nachdem  infolge  des  Vordringens  Tettenborns 
und  der  Volksbewegungen  auch  Hamburg  und  das  bisher 
festgehaltene  Stralsund  geräumt  worth^i   waren,  war 

die  Kräftegruppierung  Mitt<!  Milrz  fols^'^riuh^ :         J};.*^*'" 

Davout  mit  etwa  20.000  Mann  (VII.  Korps)  bei  Dresden 
Meißen, 


l.irz 


im^ 
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Eugen  mit  etwa  60.000  Mann  (XI.  Korps  und  Garde)  bat   j 
Torgau —Wittenberg  -  Leipzig,  •  -. 

Lauriston  mit  etwa  30.000 — 35.000  Mann  (dem  neu  ge*    i 
bildeten  V.  Korps)  bei  Magdeburg, 

Morand  und  Carra  St.  Cyr  (etwa  6000  Mann)  bei  Lüne- 
burg, 

zusammen   etwa  120.000  Mann    hinter    der  350—400 
breiten  Elbe-Linie. 

Die  zur  Unterstützung  der  Elbe-Armee  bestimmte  «Maiii* 
Armee«  begann  sich  aber  schon  zu  bilden.  Teile  des  künftiges 
I.  und  IL  Korps  (etwa  20.000  Mann)  waren  schon  damals 
verwendbar  und  wurden  auch  alsbald  unter  Vandamme  zur 
Wiedergewinnung  Hamburgs  und  der  unteren  Elbe  dorthin 
dirigiert. 


Dieser  Aufstellung  gegenüber  verfügten  die  seit  17.  März 
verbündeten  Russen  und  Preußen: 

über  die  Armee  Blüchers,  bestehend  aus  15.000  Russen 
unter  Winzingerode  bei  Bautzen  und  25.000  Preußen,  die 
zum  Teile  noch  bis  Breslau  und  Neisse  zurückstanden,  Ende 
März  aber  Dresden  erreichten,  wo  sie  die  von  Davout  ge- 
sprengte Klbe-Brücke  wieder  herstellten, 
11. März  über    die    Armee  Wittgensteins,    die    am    11.    März    mit 

15.000  Mann  in  Berlin  eingezogen  und    der    bald    darauf  das 
Korps  Yorks  mit  20.000  Mann  gefolgt  war, 

über    die    russischti  Hauptarmee,    von    der  15.000   Mann 
unter  Miloradowitsch  (ilogau    erreicht    hatten,   während  Tor- 
massow  mit  20.000  Mann    noch   bei  Kalisz    rastete    und    erst 
7  April  am  7.  April   wieder  aufbrach, 

zusammcMi  120.000—130.000  Reguläre  und  14.000  bis 
lö.OOO  Kosaken. 

Andere*  20.000  Mann  standen  vor  den  Oder-Festungen. 
in  Warschau  und  vor  Zamosr.  Sacken  speziell  mit  10.000  Mann 
/»Tnic^rte  ( V.<»nstochau  und  hielt  die  ITküOO  Mann  Poniatowskis 
im  S(*har]i.  der  s(^hlit'lJlirh  anfangs  Mai  auf  österreichisches 
(irhict  übcrtrclcn  niutJt«v  <Jröi.»i-n*  X'erstärkungen  aus  der 
Ilrinial  {ir)().OÜ()  Mann,  die  man  sich  von  der  am  8.  De 
zt'mbt-r  1H12  verfügten  Aushel)ung  von  je  8  Mann  von 
1)00   Seelen  versprach)  waren  vor  Juni  nicht  zu  erwarten.  Zu 
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^««^itfWI  RufAcn,  die  Mitte  März  in  erster  Linie  verfügbar 

*  ""^  bis  Anfang  Mai  noch  15.000  Mann, 

0  Mann,  während  30.000  Mann  erst 

OlJU  ^[ann  erst   im   September   auf 

ttrafen. 

Jen  für  den  Frühjahrsfeldzug  außer 
55.000  Mann  keine  weiteren  Ver- 
lenn  die  neue  Landwehrordnung 
ht  vor  dem  Herbst  die  ersten  not- 
rmat innen  liefern. 

i   zur  Beistellung  von  30.000  Mann 

ch  t  in  Teil  bereits  am  18.  März  — 

L'   Morunds  —  in  Stralsund    landete. 

US/  sind  gegen  i)00 /'///,  so  daU  bei  der 

^en  Hauptkorps    vom    7.  Jänner    bis 

anfangs  April  (100  Tage)  pro  Tag  6  ////  entfallen. 

ni.  Abschnitt.  Neuorganisation  der  französischen  Armee. 

Napoleons  gesamte  Streitkräfte  im  Sommer  1812  werden 
auf  1,230.000  Mann: 

840.000  Franzosen, 

350.000  Bundestruppen, 
40.000  Spanier,  Portugiesen,  Dänen  etc. 
berechnet.    Davon    kamen    bis   Ende    1812    zur  Verwendung: 

in  Spanien  280.000—300.000  Mann, 

ostlich  des  Niemen  600.000—650.000  Mann  Gefeclitsstand. 

Etwa  100.000  Mann  befanden  sich  teils  als  Marschtruppen, 
teils  als  Garnisonen  auf  den  Etappenlinien  und  als  Festungs- 
hcsatzungen  ostlich  der  Elbe  in  Preußen  und  Polen.  Westlich 
der  Elbe,  in  den  Rheinbundstaaten  und  in  Italien,  dann  im 
figentlichen  Frankreich  standen  zu  gleichen  Zwecken  und 
alfj  Ersatzkörper  etwa  300.000  Mann.  Im  September  waren 
140.000  Rekruten  des  Jahres  1813  für  den  Dezember  v'm- 
berufen  worden.  Als  Napoleon  am  18.  Dezember  unvermutet 
in  Paris  eintraf,  waren  zur  Bildung  einer  neuen  grolien 
Armee  vor  allem  die  88  KohortcMi  mit  t*twa  80.000  Mann 
verfügbar,  die  seit  dem  Frühjahre  1S12  unt«'r  (h-n  Waffen. 
ursprünglich  nicht  jenseits  der  (iren/en  vi-rwendet  \\«»rden 
sollten.  Zunächst  ließ  sich  Napoleon  im  Jänner  dit*  Verfüg- 
barkeit   dieser    Truppen    außerhalb    Erankreichs,    dann    eine 
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weitere  Aushebung  von  250.000  Mann,  und  zwar  100.000 
Mann  der  nicht  voll  ausgenützten  Jahrgänge  von  1809 — 1S12 
und  150.000  Mann  vom  Rekrutenkontingent  des  Jahres 
1814  bewilligen;  weiters  im  April,  als  der  Abfall  PrcuÜens 
bekannt  wurde,  noch  180.000  Mann  der  8  Jahrgänge  1807 
bis  1814,  sowie  10.000  Ehrengarden;  im  ganzen  430.000 
Mann,  die  aber  erst  einberufen  und  ausgebildet,  daher 
in  ihrer  (xesamtheit  erst  im  Juli  und  August  feldbrauchbar 
werden  konnten.  Als  nächste  Aushilfe  zog  er  30.000  Mann 
Kerntruppen  aus  Spanien.  Ähnliche  Anforderungen  stellte 
er  an  die  ßundesfürsten,  ohne  indessen  nunmehr  überall 
das  g-1  eiche  Knti;»-eg"enkommen  wie  früher  zu  finden. 

Mit  Hilfe  der  aus  Rußland  glücklich  geretteten,  dann 
der  aus  Spanien  herausg"ezogenen  Offiziere  und  Unteroffiziere 
c^felan^  es  dem  Kaiser  wirklich,  binnen  drei  Monaten  eine 
ni?ue  »(irnij(-  Armee«  von  fast  250.000  Mann  und  500  <n*- 
schützen  ins  Feld  zu  st(*llen,  welche,  so  jung  und  ungeschull 
sie  auc^h  war,  doch  im  (jefechte,  namentlich  dort,  wo  er 
selbst  kommandierte,  stets  ihre  Schuldigkeit  tat.  Die  geringt»re 
WidtTstandsfähij^^keit  .ir<ig"en  die  Strapazen  und  die  dadurch 
bedintrttMi  trrölJi^ren  Marschverluste  konnte  natürlich  auch 
das  (rcnie  Xai)oleons  nicht  beheben.  Am  schlechtesten  war 
es  um  die  Kavalleri<i  bestellt,  für  welche  es  sowohl  an  aus- 
.tri'i)ildeten  Reitern  als  an  gerittenen  Pferden  fehlte;  bis  Ende 
-\])ril  verstand  i's  trotzdem  Napoleon,  etwa  5000  Reiter  ins 
l'c^ld  zu  stallen,  meistenteils  Rekruten,  die  kaum  3 — 4  Monate 
i<eitunl<*rrit*ht  jL^enossen  hatten  und  die  gegenüber  den 
2S.0()0  altiredieiiteii  Reitern  d(T  Verbündeten  umsowenii^er 
di«'  rielitiv:-e  Rolle  s])ielen  konnten,  da  man  damals  noch  von 
der  K;ivall«'rie  auf  d<.'m  Sehlachtfelde  Attacken  auch  gej,*-en 
intcikie  Infanterie  verlani^te.  lüwas  besser  stand  es  um  die 
Artilleri.-. 

B.  Frühjahrsfeldzug. 

N.ipi)l«ons    K  r  i  e  14  s  j)l  ä  n  1'    und    K  rä  f  t  ej^r  u  p  p  i  erun^ 

[\  u  d  «'   A  p  r  i  1. 
l)i«-     ursprüiij^lieln*     Ider,     wieder    an    der  Weichsel    in 
Aktion  /u  treten,    links   auf  Danzif^-    mit  seinen  30.000  Mann, 
rechts    auf    Sehwarzenber^^-s    4').()00  Mann    bei  Warschau  gfe- 
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Stützt,  hatte  Napoleon  schon  Mitte  Februar,  als  sich  Schwarzen- 
berg  gegen  Krakau  zurückzog,  aufgeben  müssen.  Ebenso 
schwand  im  März  mit  der  Räumung  Berlins  die  Hoffnung, 
an  der  Oder  aufzumarschieren.  Die  Richtung,  welche  Eugen 
hiebei  einschlug,  entsprach  nicht  den  Intentionen  Napoleons. 
Mit  Rücksicht  auf  die  große  Bedeutung,  welche  die  Fest- 
haltung Hamburgs  und  der  unteren  Elbe  für  die  französische 
Herrschaft  in  Westfalen  wie  in  Holland  in  sich  schloß,  sowie 
im  Hinblick  darauf,  daß  die  Linie  Mainz — Leipzig  durch  die 
Bildung  der  Main-Armee  genügend  gedeckt  und  gesichert 
schien,  wies  er  Mitte  März  Eugen  an,  von  Leipzig  sofort  wieder 
nach  Magdeburg  zu  rücken,  durch  eine  Aufstellung  vor  der 
Festung  die  Elbe  »indirekt«  zu  verteidigen  und  dadurch  auch 
den  Operationen  Vandammes  —  später  Davouts  —  auf  Ham- 
burg die  entsprechende  Anlehnung  zu  gewähren.  Im  Falle  des 
unbedingt  notwendigen  Aufgebens  der  Elbe  war  der  Rück- 
zug nicht  auf  Mainz,  sondern  an  die  Weser  gegen  die  Festung 
Wesel  zu  nehmen,  von  wo  aus  auch  eine  eigene  Etappenlinie 
durch  Hannover  bis  Magdeburg  eingerichtet  wurde. 

Demgemäß  war  der  Vizekönig  am  21.  März  mit  densfi.MUrz 
3  Korps  (XI,  V  und  VII)  bei  Magdeburg  eingetroffen  und 
hatte  vorwärts  der  Festung  Stellung  genommen,  was  auch 
richtig  zur  Folge  hatte,  daß  sich  Wittgenstein  von  einer 
Überschreitung  der  Elbe  mit  größeren  Kräften  abhalten  ließ. 
Das  Gefecht  bei,Möcker^  am  5.  April  markierte  den  Erfolgs.  Aprii 
dieser  Maßnahme. 

Um  diese  Zeit  begannen  schon  die  bei  Mainz  und  Er- 
furt gebildeten  neuen  Korps  der  Main-Armee  den  Thüringer 
Wald  zu  überschreiten,  so  daß  am  25.  April  das  III.  Korps 
(Ney)  bereits  bei  Kosen  und  Auerstädt,  dahinter  die  Garde 
bei  Erfurt,  hinter  dieser  das  VI.  Korps  (Marmont)  bei  Gotha 
eintrafen,  während  das  hauptsächlich  aus  Italienern  gebildete 
IV.  Korps  (Bertrand)  von  Augsburg  und  Bamberg  her  auf 
Jena  und  das  XII.  Korps  nach  Koburg  marschierte.  Gleich- 
zeitig, am  24.,  zog  auch  Napoleon  den  Vizekönig  von  Magde- 24. April 
bürg  mit  seinen  3  Korps  am  linken  (westlichen)  Ufer  der 
Saale  an  sich,  so  daß  zwischen  dem  29.  und  30.  die  Gesamt- 2^;^'j';;j^j° 
Streitkräfte  Napoleons,  etwa  200.000  Mann,  in  2  großen 
Kolonnen  zusammenschlössen  und  vereinigt  über  Merse- 
burg und  Weißenfels  auf  Leipzig  vorstoßen  konnten. 
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Kriegspläne     und    Kräftegruppierung     der    Ver- 
bündeten Ende  April. 

Die  Verbündeten  hatten  vor  allem  beabsichtigt,  die 
französische  Herrschaft  durch  Volkserhebungen,  unterstützt 
von  Streifkommandos  (Tettenbom  in  Hamburg,  später  Tscher- 
nitschew  in  Kassel),  zu  vernichten.  Kein  Mensch  vermutete, 
daß  Napoleon  schon  Ende  April  wieder  mit  200.000  Mann 
in  Deutschland  erscheinen  könnte.  Als  aber  Mitte  des  Monats 
die  Nachrichten  über  das  Erscheinen  stärkerer  Kräfte  nörd- 
lich des  Thüringer  Waldes  sich  häuften,  wurden  die  Armeen 
doch  besser  zusammengezogen. 

Wittgenstein  rückte  über  Roslau  nach  Leipzig  und 
Blücher  von  Altenburg  gegen  Peggau,  so  daß  am  29.  April 
dort  etwa  100.000  Mann  versammelt  waren.  In  Leipzig  stand 
speziell  General  Kleist ;  die  russische  Kavallerie  (15.000  Reiter) 
stand,  zwei  Märsche  vorgeschoben,  bei  Weißenfels,  schon  in 
J^ühlung  mit  den  bei  Naumburg  erschienenen  Teten  der 
französischen  Armee ;  auf  Scharnhorsts  Antrag  wurde  der 
Plan  gefaßt,  Napoleon  bei  dem  zu  erwartenden  Vorstoße  auf 
Leipzig  durch  einen  Angriff  —  von  Peggau  her  gegen  das 
15  km  entfernte  Lützen  —  in  die  Flanke  zu  fallen. 


Verlauf  des  Feldzuges. 

I   Abschnitt.    Vorstoß  Napoleons  auf  LrCipzig,  Schlacht  bei 

Groß-Görschen  (Lützen). 

30. April  Am  30.  April  wirft   Xey  die  russische  Avantgarde    au> 

I.Mal  Weißenfels  und  am   1.  Mai  diese  samt  den  herangerückten 

Verstärkunv^en    im  (irfechte.    an   der  Rippach    auf    Leipzij^ 

zurück.    Am    Abende    dieses  Tages  steht  von  der  nördlichen 

Kolonne     das    Tetekorps    V    (Lauriston)    bei    Lindenau    vor 

Leipzig,  dann  folgen  Korps  XI  und  VII;    von  der  südlichen 

Kolonne  lagc^rt  di(*  (iarde  bei  Lützi^n,  IV  und  VI  bis  Naumburg" 

zurü('k.  Das  III.  KorpsiXc^y)  sttOu,  zur  I)<»ckung  des  Vormarsches 

auf  Leipzig,  rerlUs,  in   ( rrolj-dürschen  und  den  benachbarten 

Dörft'rn.  Das  \'L  Korps  soll  am  2.  auf  Peggau  Direktion  nehmen. 

S.Mai  Am    2.  Mai    vormittags  war   Xap()le(m    mit    Ney    gegen 

Leipzig  zum  V.  Korps  vorgeritten,    als   nachmittags  der  An- 
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grifiF  der  Verbündeten  erfolgte.  Wittgenstein  hatte  am  Morgen 
dieses  Tages  die  Armee  bei  Peggau  über  den  Fluß  und  dann 
weiter  gegen  Lützen  vorgeführt.  Die  Verbündeten  trafen 
früher  als  sie  vermuteten,  schon  nach  8  km  weitem  Vormarsche, 
in  Grofi-Görschen  auf  starken  Widerstand,  wollten  jetzt  Neys 
Aufstellung  umfassen,  wurden  aber  schließlich  selbst  umfaßt, 
indem  Napoleon  das  Korps  XI  links,  Korps  IV  und  VI  rechts 
von  Ney  gegen  die  Flanken  der  Verbündeten  dirigierte.  Als 
Napoleon  gegen  5**  nachmittags  die  Garde  bei  Ney  einsetzte, 
wichen  die  Verbündeten  und  zogen  sich  dann  —  gegen  ein- 
ander sehr  verstimmt  —  zurück;  und  zwar  die  Preußen,  um 
Berlin  zu  decken,  gegen  Elsterwerda  und  Großenhayn,  die 
Russen  gegen  Dresden.  Mangel  an  Kavallerie  hinderte 
Napoleon  an  der  Ausnützung  des  Sieges.  Am  8.  Mai  rückt  »  M;u 
der  Kaiser  in  Dresden  ein  (Lützen — Dresden  120  km  in  6  Tagen). 
Xey  als  Kommandant  des  III.,  V.  und  VII.  Korps  und  der 
3.  leichten  Kavalleriedivision  (60.000  Mann)  wurde  über  Torgau 
gegen  Berlin  vorgeschoben.  Sachsen  trat  wieder  auf  die 
.Seite  Napoleons.  Eugen  ging  nach  Italien,  um  gegen  Öster- 
reich zu  wirken. 

Am  12.  Mai  vereinigen  sich  die  momentan  getrennt  ge-  is.  Mai 
wesenen  Kolonnen  der  Verbündeten  wieder  bei  Königsbruck 
und  Dresden  und  treten  zusammen  mit  den  russischen 
Reserven  den  Rückzug  auf  Bautzen  an.  Nur  das  Korps 
Bülows  blieb,  um  Berlin  direkt  zu  decken,  im  Rückzuge 
dahin 

n.  Abschnitt.  Operationen  zwischen  Elbe  und  Oder. 

Napoleons  Armee  war  bei  der  Ankunft  in  Dresdtm  in 
drei  Gruppen  geteilt. 

Das  Gros  stand  bei  Dresden;  Ney  mit  3  Korps,  Front 
nach  Berlin,  bei  Luckau;  Victor  mit  dem  II.  Kori)s  bei 
Wittenberg,  bereit,  dem  Gros  oder  N(^y  nachzurücken. 

Die  Verbündeten  hatten,  durch  die  nach  der  Kapitu- 
lation Thorns  freigewordenen  2Ü.000  Mann  Barclays  ver- 
stärkt, bei  Bautzen  eine  ausgedehnte  Stelluntf  bezogen; 
Bülow  hatte  hinter  der  Nutht* — Notte   halt  .tr<'"i*i^*hi. 

Nachdem  Napoleon  in  Dresden,  wo  er  das  lunrüekcn 
einzelner  nachfolgender  Verstärkungen  abwarten  wollte,  am 
17.  Mai  erfahrt,   daß  die  Preußen  und  Russen  sich   —   kaum  n.Mai 
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3  Märsche  weit  von  ihm  entfernt  —  bei  Bautzen  verschanzen 
und  allem  Anscheine  nach  sich  dort  zur  Schlacht  stellen, 
beschließt  er,  den  Angriff  fortzusetzen.  Er  befiehlt  dem  am 
15.  bei  Luckau  eingetrofiFenen  Ney,  sofort  nach  Bautzen 
heranzukommen.  Dieser  hat  von  Luckau  bis  in  die  Gegend  von 
Bautzen  4  starke  Märsche;  er  kann  demnach,  am  17.  auf- 
brechend,   nicht    vor    dem    20.  abends    oder  21.  mittags    ein- 

18.  Mai  greifen.  Demgemäß  bricht  Napoleon  am  18.  von  Dresden  auf, 

um  am  20.  vor  der  Stellung  einzutreffen  und  am  21.  in  Über- 
einstimmung mit  Xeys  Flankierung  dieselbe  anzugreifen. 

Angesichts  des  Anmarsches  Neys  schieben  die  Ver- 
bündeten York  und  Barclay  rechts  heraus,  diesem  entgegen. 

19.  Mai  Infolgedessen    kommt    es    am    19.  Mai    bei  Königs  war  tha 

zwischen  Barclay  und  Ney  und  bei  Weiß  ig  zwischen  Lauri- 
ston  und  York  zum  Zusammenstoße.  Die  Verbündeten  weichen 
10  Mai  am  20.  Mai  über  Preititz  in  die  Bautzner  Stellung  zurück. 

Schlacht  bei  Bautzen.  Napoleon  griff  an  diesem  Tage 
die  an  der  Spree  und  nach  Bautzen  vorgeschobenen  Kräfte 
an  und  drängte  diese  auf  die  Hauptstellung  zurück.  Es 
standen  etwa  lOO.üOO  Verbündete  gegenüber  von  160.000  Fran- 
zi. Mai  zosen.  Am  21.  Mai  greift  Ney  die  rechte  Flanke  der  Ver- 
bündeten, Napoleon  in  der  Front  von  Bautzen  gegen  Wurschen 
an,  ohne  indessen  bei  dem  Mangel  an  guter  Kavallerie,  und 
da  Noy  mit  dem  Angriffe  nicht  den  richtigen  Zeitpunkt  trifft. 
ein(»n  durchgreifenden   Erfolg  zu  erzielen. 

Nach  der  Schlacht  ziehen  sich  die  Preußen  über  Lieg- 
nitz,  die  Russen,  um  sich  Osterreich  zu  nähern,  nach 
2«j.  Mai  Schw(»idnitz  zurück.  Ney  folgt  auf  Liegnitz,  wobei  am  26.  Mai 
seine  Avantgarde»  bei  Tlaynau  in  einen  Hinterhalt  gerät, 
und  weiter  bis  Breslau.  Napoleon  rückt  bis  Jauer  nach,  von 
wo  .-)  Märsclu*  bis  l^reslau,  2  bis  Schweidnitz  sind. 

Beide  Teile  sind  arg  erschöpft. 

Barclay,  nach  dem  Todt*  Kutusows  wieder  Oberkomman- 
dant, will  mit  den  Russrn  schon  nach  Warschau  abrücken. 
um  sieh  dort  zu  r(^)rganisier('n.  Die  Preußen  sehen  sich  in 
d(Mi  hHztrn  Winkrl  S(Milesi(Mis  licrabgedrängt ;  di(*  Koalition 
(lr(»]U     ausrinandi^rzufallrn ;    da     tritt  <  >sterriMch    rett<Mid    ein. 

Nachdem  Motlt'rnich  schon  in  dtMi  ersten  Monaten  des 
Jahres  zum  Zwecke  eines  allgemeinen  hViedens  zu  vermitteln 
versuchte,    trat    er  nach  der  Schlacht  bei  GroÜ-Görschen,    so 
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ehr  er  einen  Krieg  zu  vermeiden  wünschen  mußte,  doch 
rt  bei  Napoleon  und  Alexander  als  bewaffneter  Ver 
auf.  Gleichzeitig  wurde  das  Schvvar7,enbergsche  Hilfs- 
^urps  mit  einem  Teilt»  des  galizischen  Reservekorps  und  der 
fnippco  in  Böhmen  als  Observationskorps  an  der  Eger  und 
*  1  Grenze  vereinigt.  Dieser  Aufmarsch,  der  aller- 
i  Mitte  Juni  vollendet  sein  konnte,  flankierte  den 
forstoü  Napoleons  gegen  Breslau  so  intensiv,  daß  dieser 
hen  des  Angriffes  über  Breslau  hinaus  für  un- 
te.  In  der  Absicht,  Österreich  durch  Aufstellung 
»er  ttalienischen  Armee  bei  Laibach,  einer  bayrischen  an 
Jt!r  Regnitz  und  durch  seine  eigene  Aufstellung  in  Sachsen 
"'^•**reo^  unterbrach  er  die  Operationen  und  bot  einen 
IV..  stand  an.    Sein  Vorschlag  wurde    als   eine  Art  Er- 

tiiiipfunden  luid  führte  noch  am  4-  Juni  zum  Waffen-  i.  jKni 
i.-^;^iid  von  Foischwvtz  (bei  Jaucr),  nach  dessen  Stipulationen 
cileiin  sogar  Breslau  wieder  räumte.  Wälirend  des  schließlich 
K»  15.  August  verlängerten,  also  mehr  als  lOwöchentlichen 
"Mstandes  wurden  die  diplomatischen  Verhandlungen 
r-  mit  Napoleon  ^ie  mit  den  V'erbündeten  lebhaft 
t^4(ctzt«  Die  Situation  war  so  zugespitzt,  daß  die  Ent- 
von  <Jsterreich  abhing.  Auf  w^essen  Seite  es 
^.  .  in  winkte  der  Sieg.  Napoleon  wie  die  Verbündeten 
chen  jetzt  seine  Freundschaft.  Napoleon  will  aber  absolut 
ichls  von  seinen  Eroberungen  abtreten ;  daher  tritt  Osterreich 
rdie  Seite  der  Verbündeten  und  erklärt  am  11.  August 
»lecm  den  Krieg.  Dieser  EntschluÜ,  unter  sehr  schwierigen 
rerbaltnis^en  gefaßt»  ist  wohl  zweifellos  der  wahre  Ausgangs- 
et der  endlichen  Niederwerfung  Napoleons. 

^OTiDdef ungen  w^ährend  des  Waffenstillstandes. 

Dnvout  hatte  am  HO.  Miu  Hamburg  w*ieder  eingenommen  ».  %ui 

knd    blieb    mit   :K).00Ü  Mann    dort:     20.000  Mann  unter  Van- 

üme   2oj3f  Napoleon   über  Magdeburg  an  sich.     Nach    und 

v  !'in    sich    die    in  Deutschland    stehenden    fran- 

crhvi  .  .. .  .ikräfte  bis  auf  500.000  Mann,  so  daü  Napoleon 

:ülen  Eventualitäten,  auch  dem  Anschlüsse  Österreichs 

n.  gewachsen  zu  sein. 

i  ..I-  .nii  ../—'*•  *  *!er  Vcrbün  d  eten  stiegen  aber  durch 

Beitritt    ^  !  hs    und    Bernadottes    auf    mehr     als 
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800,000  Mann.  Schon  im  März  war  Feldmarschall  Fürst 
Schwarzenberg  zum  Kommandanten  der  österreichischen  Armee 
und  FML.  Graf  Radetzky  zum  Generalstabschef  bestimmt 
worden.  Nach  dessen  Denkschrift  vom  Mai  wurde  die 
Armee  an  der  Eger  bei  Budin,  Saaz  und  bei  Prag  zusammen- 
gezogen und  wuchs  bald  auf  130,000  Mann  an;  ein  1.  Reserve- 
korps von  30.000  Mann  sammelte  sich  zuerst  bei  Iglau,  später 
aber,  wegen  der  Bayern,  an  der  Traun  in  Oberösterreich; 
ebenso  ein  2.  Reservekorps  von  35.000 — 40.000  Mann  unter 
FZM.  Hiller  gegen  Italien  im  oberen  Murtal.  Zusammen 
stellte  die  Monarchie  in  kaum  3  Monaten  200.000  und  bis 
Ende  1813  an  550.000  Mann  ins  Feld. 

Preußen  stellte  mit  Heranziehung  der  notdürftig  for- 
mierten*) Landwehr  160.000  Mann  auf.  Außer  den  Garden 
(6000—7000  Mann)  waren  drei  Korps  (I.  York,  II.  Kleist  und 
III.  Bülow)  aus  Linien-,  Reserve-  und  Landwehrtruppen 
gemischt.  Das  IV.  Korps  (Tauentzien)  bestand  fast  nur  aus 
Landwehr.  —  Die  russischen  Feldarmeen  verstärkten  sich 
auf  180.000  Mann,  —  Bernadotte  hatte  bis  Ende  Mai  30.000 
Schweden   bei  Stralsund  gelandet. 

Die  Zeit  des  Waffenstillstandes  wurde  auf  beiden  Seiten 
zur  Schulung  der  vielen  unfertigen  Formationen  ausgenützt, 
doch  ließen  bei  allen  diesen  Neubildungen,  trotz  der  Ein- 
wirkung Napoleons  einerseits  und  der  unverkennbaren  patrioti- 
schen Opferwilligkeit  der  preußischen  und  andern  Neu- 
formationen anderseits,  die  Marsch-  und  Gefechtstüchtigkeit 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  »Viele  der  jungen  Truppen 
—  auf  beiden  Seiten  —  waren  stets  nahe  am  Auseinander- 
laufen«. 

G.  Herbstfeldzug  in  DentscMand. 

Stärkeverhältnisse    und    Gruppierung   Mitte    August. 
Operationsarmeen  auf  dem  Hauptkriegsschauplatze; 
Verbündete: 
I.  ßühmischo  (Haupt)  U30.000  Ö.  ( 

ArmecN  Schwarzenberg      80.000  R.^^^    ^^^   ^STer    und    Elbe: 
250.000  )  40.000  P.  |  beiSaaz-Budin-Melnik. 

*)  Z.  B.  teilweise  mit  englischen  Monturen  bekleideten. 
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Schlesische    Armee  1  40.00Ü  P.  | 
iter    Blöcher  IIO.OOO  f  70.000  R.  ]  ^^^  Breslau-Striegau. 

3»     Nordarniee      unter     Bemadotte      26.000     Schweden, 
Ni.OOO  Russen    und    70JJOO  Preußen  (Bülow    und  Tauentzicn)» 
imen   125.000  Mann  bei  Spandau — Berlin. 
W^illnioden  an  der  Nieder-Elbe,  an  25,000  Mann  gegenüber 
|vnn  Davout* 

4.    Eine  russische  Reservearmee  bildete  sich  bei  Kalisr 
ilcr  Bennigsen,  Sie  traf,  60XKX)Mann  stark,  erst  am  27.  Sep- 
aber  über  Gabel  an  der  Eger  ein. 

Die    Gesamtstärke    der    Feldiruppen    der   Verbündeten 

[betrug damals  ÖCO.OOO— 570.000  Mann,   die  der  Reservetruppen, 

Blokadekorps    und    Besatzungen    (Stralsund)     auf     dem 

''   •      sschauplatze     180.000—200.000   Mann;     dazu 

.  hen  Reservekorps  gegen  Bayern  und  Italien 

laOOO   Mann, 


Franzosen: 

Utuer  Napoleons  direktem  Befehl  stehen  geq^enüber  der 
Tmlmilsclien  Armee  4  Korps,    die  Garden    und  3  Reiterkorps 
KiMtO  Mann),  und  zwar  St.  Cyr  pClV.),  Vandamme  (L), 
Lj'*'  ki  rV^IlI.).  Victor  (IL)  und  die  Garde,  bei  Dresden  — 

•  ^^  !->  i>rlilz — Bautzen — Zittau, 

'mer  Neys,  später  Macdonalds  Kommando  stehen  gegen 
Breslau  vorgeschoben  4  Korps  mit  120.000  Mann,   und  zwar 
ont  (VI )  und  Macdonald  (XI.)  bei  Bunzlau^ — Lowenberg; 
n  die  Korps  HI  und  V  bei  Liegnitz— Goldberg. 
Uaier  Oudinot  stehen  bei  Luckau«  gegenüber  der  »Nord- 
,anti««,  70.Ü*XI    Mann    {Bertrand  [IVJ,     Reynier    [VII  ]     und 
^^U).     Ein  Zwischenkorps  Girard    (15.0tK)  Mann)   steht 
bürg,     Davout   mit   2o.(MKy  Mann   bei  Hamburg   im 
t'elde«  lü.iXMj  Mann  als  Besatzung. 
Die  Gesarnuahl    der   Napoleonischen  Kräfte  betrug  nun 
mm*  Maiin.  Davon  die  3  Operationsarmecn  unter  Napoleon. 
ey    "Mid    Oudinot   gegen    370.000,     mit  Girard    und  Davout 
SO.CKK)  Bayern  Nammelten  sich  am  Inn,   501K)<> 
t-ner  uni^r  Eugen  bei  Udine.  Der  Rest  war  zu  Be- 
r  andern  Nebenzwecken  verwendet. 
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Das  Übergewicht  der  Verbündeten  betrug  auf  dem 
Hauptkriegsschauplatze  Mitte  August  100.000—120.000  Mann, 
wenn  nicht  mehr. 

Operations  plane, 

Napoleon  will  an  der  Elbe  festen  Fuß  behalten  und  sich 
speziell  in  Sachsen,  zunächst  bei  Dresden — Bautzen — Görlitz,  mit 
300.000  Mann  zwischen  den  ihn  umklammernden  Gegnern 
eingekeilt  erhalten,  um  je  nach  der  Gruppierung  und  even- 
tuellen Blößen  der  Verbündeten  sich  auf  die  eine  oder  die 
andere  Seite  zu  werfen. 

70.000  Mann  unter  Oudinot  (unterstützt  von  Girard  [15.1)<)0 
Mann]  und  Davout  [25.000  Mann])  sollen  auf  Berlin  gegen 
die  Nordarmee  und  weiter  gegen  Stettin  operieren. 

Als  Basis  für  diese  Operationen  (»auf  der  inneren  Linie«) 
richtet  sich  Napoleon  die  mittlere  Elbe  besonders  ein.  Pirna, 
Meißen  werden  befestigt,  Dresden  speziell  als  doppelter 
Brückenkopf  hergerichtet.  Torgau,  Wittenberg,  Magdeburg 
werden  ebenfalls  stärker  befestigt  und  zum  raschen  Ufer- 
wechsel eingerichtet.  Ebenso  Hamburg  von  Davout;  er  soll 
von  dort  aus,  dem  Hauptpunkte  der  32.  Militärdivision,  den 
Besitz  der  unteren  Elbe  sicherstellen  und  bei  den  Operationen 
gegen  Berlin  mitwirken.  Bei  Pirna — Sonnstein,  Königstein— 
Lilienstein  w^ erden  Brücken  geschlagen;  die  dortigen  Schlösser 
sichern  raschen  Uferwechsel.  Von  den  letzteren  Punkten  wird 
nach  Stolpen  eine  neue  Straße  —  über  20 /'w  lang -- gebaut. 
Große  Verpflegs-  und  Munitionsdepots  werden  angelegt. 

Die  Hauptverbindung  lief  über  Leipzig — Naumburg- 
Erfurt  -Kassel — Mainz.  Die  Linie  Wesel — Hannover  gegen 
Hamburg  und  Magdeburg  blieb  jedoch  auch  als  Etappen- 
straße eingerichtet.  Zur  Sicherung  dieser  Linien  wurde  die 
Befestigung  (einzelner  Punkte,  die  Echelonierung  der  Reserve- 
truppen und  eine  spezielle  Regelung  des  Verkehres,  Marsch 
nur  in  starken  V(»rbänden  und  dergleichen  angeordnet. 

Alle  diese  Einrichtungen  gelten  als  mustergültiges 
Beispiel  für  die  Herrichtung  des  voraussichtlichen  Kriegs- 
schauplatzes. 

Wie  in  politischer,  so  fiel  Österreich  auch  in  militärischer 
Hinsicht  die  FühriTschaft  zu.  Nach  dem  Trachenberg- 
Radetzkyschen   Opcrationsplane   vom    13.  Juli  rochieren  vom 
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Lugti«!   an,    knapp   vor  Ausbruch    des  Feldzugfes,  120.000 

^uti  ^  n  in  4  Kolonnen  unter  Kleist  und  Barclay 

;;^..    .  i.iät/,  undMelnik  an  die  Eger,  Diesen  Armee- 

und  Märschen  lag   die  Idee  zu  gründe,    Napoleon 

■  ntlen  l\  Seiten  {von  Fierlin,  Breslau  und  von  der  Eger  her)  zu 

teilen,  seine  über  Erfurt  und  Leipzig  laufende  Rückzugs- 

zu  bedrohen   und    ihn   raüde  zu   ringen,    ohne   eine  ent- 

»tdende  Schlacht  anzunehmen,   bei  der  man   sein    Führer- 

besonders  fürchtete* 

)abei   schätzte   man  Napoleons  Kräfte   in  Sachsen   und 

Xansttz    auf   nur    280.0(K)    Mann,     während    sie    37()JX)0 

fen;  —  man  wollte  gleich  nach  Ablauf  des  Waffenstill- 

ides  mit  der  Hauptarmee  das  Erzgebirge  mit  der  Direktion 

||p2i^  überschreiten.  Hätte  man  des  Gegners  wirkliche  Stärke 

fxxßu  so  hätte  man  sich  zu  einem  so  kühnen  Vorgehen,  bei 

man  sich  notgedrungen  in  3—4,   über    70— M»  km  I*>ont 

Ite  Kolonnen   teilen    mußte,    kaum    entschlossen.    Hätte 

*ttÄ   Napoleon     die     Starke    der    Nordarmee     genauer 

jt^  so  hätte  er  wohl  Oudinot  weit  stärker  gemacht. 


Begebenheiten. 

Abschnitt*    Napoleons  Offensive  gegen  Blücher»  Oudtnots 
Vorstoß  auf  Berlin. 

in  der  Idee,    daß    die  Russen   und  Preußen  in  Schlesien 

nandhalten  würden,  richtete  Napoleon  sein  Hauptaugen- 

^fk  jmoäch&t  auf  Schlesien.     Die   starke  Verschiebung   von 

len    von  dort  nach  Böhmen  an  die  Eger  war  ihm  unbe- 

at    geblieben    und    bereitete    ihm    die    erste    große   Ent- 

ischung  in  diesem  Kriege. 

Er  verlieö  Dresden  am    17.  August,  als  der  Waffenstill- ii,  A^if. 

"'     und    drang,    um  zunächst  über  die  Verhältnisse 

ibeUfer  die  notwendige  Orientierung  zu  erlangen, 

19.  mit  dem  VIJI.  Korps  nach  Gabel  von  Er  erfuhr  hiebei.  »^  '^»u 

ÖÄter:  he  Armee  bereits  am  17.  über  Prag  und 

nach  I  abgerückt  sei  (sie  hielt  gerade  in  Schlan 

^0e  Parade)  und  daS  gegen  40C)00  Preußen  und  Russen  -- 

[waren  aber  120.fK)0  —  über  Melnik  zu  ihr  gestoßen  seien. 

zog   demnach  den  falschen  Schluß,    daß    die    schlesische 

e,  die  nur  noch  lOO.OUi»  Mann  stark  war,   20UOüO  Mann 

»iskr«  Wlc&i^il»  WmUttkgm  mit  ITH.  ($,  Aafl.)  17 
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zähle,  und  daß  er  zuerst  diese  zurückdrängen  müsse,  bevor  er  sich 
gegen  die  österreichische  Armee  auf  Prag  wenden  könm*. 
Auf  Grund  dieses  Entschlusses  ließ  er  bei  Gabel  etc 
etwa  100.000  Mann,  bei  Dresden — Pirna  25.000  Mann  zurück  und 
rückte  selbst  mit  den  GO.OOO  Garden  nach  Schlesien  zu  Xeys 
120.000  Mann,  um  mit  dieser  Macht  zuerst  die  schlesischc 
Armee  zurückzuwerfen.  In  diesem  Sinne  hatte  er  auch  Ney 
am  17.  angewiesen,  im  Falle  der  Gegner  überlegen  anrücken 
sollte,  bis  auf  die  Stellungen  von  Bunzlau  und  Löwenberjf 
am  Bober  zurückzugehen. 

Blücher     hatte    auf    die    Nachricht     von     französischen 

14  AuR.  Streifereien    im   neutralen  Gebiet   schon   am  14.  (3  Tage  vor 

Schluß  der  Waffenruhe)  seine  3  Korps  über  die  Demarkation 

vorrücken  lassen  und  in  langsamem,   unruhigem  und  breitem 

20.  Aug.  Vormärsche  (CO — 70  km  in  7  Tagen)  bis  20.  abends  mit  dem 

rechten  Flügel  (Sacken)  Bunzlau,  mit  dem  Gros  (York  und 
Langeron)  Löwenberg  erreicht,  während  Detachements  am 
Gebirgsfuße  über  Landshut— Hirschberg  vorgingen. 

21.  Aug.  Napoleon    erreichte    mit  den  Garden  am  21.  Lowenberg 

und  warf  Blücher,  der,  als  er  Napoleons  Eintreffen  erfahren, 
sofort  den  Rückmarsch  angeordnet,    aber   nicht  rasch  genug 

2i.  Aug.  angetreten  hatte,  am  21.  und  22.  auf  Goldberg  zurück,  worauf 
Blücher  am  23.  und  24.  weiter  bis  Jauer  zurückging. 

Napoleon  ließ  nun  Blücher  bloß  3  Korps  (IIL,  XL  und 
V.)  und  1  Kavalleriekorps,  an  100.000  Mann,  unter  Macdonald 
gegenüber,  mit  dem  Auftrage,  Blücher  noch  über  Jauer 
zurückzuwerfen,  um  derart  den  Rücken  Napoleons  zu  decken, 
der  selbst  mit  den  (lardtm  und  Marmonts  Korps  nach  Dresden 
gegen  die  österreichische  Hauptarmee  zurückeilte,  von  der 
ihm  am  l?3.  St.  Cyr  aus  Dresden  gemeldet  hatte,  daß  sie  am 

SS  .Aug.  22.  das  Krzgebirge  überschritten  habe. 

Dabei  war  aber  das  Versehen  unterlaufen,  daß  nicht 
bloß  Xey,  den  Napoleon  für  seine  Person  zu  sich  befohlen 
hatte,  sondern  auch  dessen  Korps  (III.),  am  24.  von  der  Verfol- 
gung ab  von  Lit^gnitz  nach  Bunzlau  marschiert  war  und  am  25. 

if«5  \«ik'  wi(»der  zurückkehren  mußte,  so  daß  Macdonald  erst  am  26. 
wi«»(]t.*r  seine  .">  Korps  beisaninicn  hatte.  Er  diriv»ierte  nun  IIL 
von  Liegnitz.  V.  von  (jroldhiM;^-  Ikt,  XI.  dazwischen,  an  und 
über  die  Katzbach,  um  den  bei  Jauer  stehen  gebliebenen 
Blücher  anzugreifen. 


;i 


XV.  Der  Krieg  vom  Jahre  1813.  259 

Gefecht  an  der  Katzbach.  Blücher  aber  hatte  am 
24.  abends,  als  er  erfuhr,  daÖ  die  Franzosen  ihren  Vormarsch 
an  der  Katzbach  eingestellt  hätten,  seinerseits  beschlossen, 
wieder  umzukehren.  Er  rückte  am  25.  von  Jauer  vor,  um  am  26.  Aug. 

/^6.,  während  Langeron  gegen  Löwenberg  bloß  hinhielt,  mit 
York  und  Sacken  die  Katzbach  zu  übersetzen  und  das  bei 
Liegnitz  angekommene  französische  III.  Korps  anzugreifen. 
Infolgedessen  kam  es  am  2G.  südlich  der  Katzbach  zu  einem 
Rencontre  zwischen  den  Tetedivisionen  und  der  Kavallerie 
der  französischen  Mittelkolonne  (XI),  welche  von  York  und  von 
Sackens  Reiterei  in  das  Tal  der  Katzbach  zurückgeworfen 
wurden.  Hierauf  traten  auch  der  rechte  Flügel  Macdonalds  (V), 
der  Langeron  an  die  wütende  Neiße  zurückgedrängt  hatte, 
und  das  linke  Flügelkorps  (III),  das  erst  spät  abends  an 
der  Katzbach  eingetroffen  war,  den  Rückzug  an.  —  Trotz 
Blüchers  Drängen  wurde  nur  mit  den  Avantgarden  und 
langsam  verfolgt;  der  unaufhörliche  Regen  hatte  die  Flüsse 
so  angeschwollen,  daß  man  nur  auf  den  großen  Straßenbrücken 
bei  Goldberg  und  Liegnitz  vorgehen  konnte.  Mit  Ausnahme  einer 
Division  (Puthod),  die  sich  von  Hirschberg  bis  nach  Löwenberg 
boberabwärts  zog,  dabei  in  die  Kolonnen  Langerons  geriet  und 
kapitulieren  mußte,  standen  die  Franzosen  in  leidlicher  Haltung 
noch  am  29.  am  Bober.  Blücher  langte  auch  erst  am  29.  abends  211.  Aug. 
mit  dem  Gros  an  diesem  Flusse  und  am  30.  an  der  Queis  anso.  aur. 
(60  km  von  Jauer  in  5  Tagen).  —  Die  vielen  Märsche,  der  elende 
Zustand  der  Wege  und  die  schwierige  Verpflegung  hatten  auch 
auf  Seite  der  Verbündeten  die  neuformierten,  schlecht  be- 
kleideten Landwehren  arg  hergenommen.  Über  den  damaligen 
Zustand  der  Truppen  schrieb  Moltke:  »Die  Anstrengungen 
und  Verluste  des  Korps  York  vom  14. — 26.  August  1813  waren 
so  starke,  daß  es  12.00 )  Mann  oder  ein  Drittel  seines  Standes 
verlor  (3  Bataillone  Landwehr  lösten  sich  ganz  auf);  General 
York  glaubte  am  25.  August  (am  Tage  vor  der  Schlacht  an 
der  Katzbach)  bei  seinem  Zusammentreffen  mit  Blücher  in 
Jauer  für  die  fernere  Gefechtsfahigkeit  seines  Korps  nicht 
einstehen  zu  können  und  reichte  seinen   Abschied  ein.« 


Oudinots  Vorstoß  auf  Berlin.  Während  Napoleon 
mit    den  Garden  vom  19.  an  nach  Schlesien  marschierte  und 


\ 
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Blücher  vom  22. — 24.  nach  Jauer  zurückwich,  hatte  Oudinot 
den  ihm  befohlenen  Vormarsch  auf  Berlin  unternommen.  Er 
hatte  seine  3  Korps  (XII,  VII  und  IV)  —  60.000  Mann  stark  - 

w.Au^r.  am  19.  bei  Baruth,  südlich  der  Nuthe — Notte-Sumpfzone,  ver- 
sammelt und  schob  sich  am  20.  nach  links  gegen  Luckenwalde, 
um   mehr  im  Anschlüsse   mit   dem  Verbindungskorps  Girards 

21.  Aug.  vorzugehen.  Am  21.  drang  er  in  die  Sumpfzone  ein,  drängfte 
an  diesem  Tage  und  am  22.  die  dahin  vorgeschobenen  Vor- 
truppen zurück  und  debouchierte  in  der  Annahme,  auf  keinen 

2S  Aug.  stärkeren  Widerstand  mehr  zu  treffen,  am  23.  in  das  freiere, 
gangbarere  Terrain  südlich  Berlin.  Sein  Anmarsch  war  bisher 
ein  sehr  geschlossener,  kaum  \0  km  breiter  gewesen;  am  23. 
erweiterte  er  sich  zu  seinem  Nachteile  auf  15  km,  womit  er 
auch  den  bisher  festgehaltenen  Einklang  zwischen  den  ein- 
zelnen Kolonnen  verlor.  Die  rechte  (Bertrand)  traf  vormittags 
des  23.  bei  Blankenfelde  auf  eine  allerdings  starke  Aufstellung 
Tauentziens,  griff  nur  matt  an  und  zog  sich  wieder  ins  Defile 
zurück.  Die  mittlere  (Reynier)  erreichte  mittags  Groß- 
Beeren;  die  linke  debouchierte  erst  spät  abends.  —  Kaxun 
4  km  entfernt  von  diesen  2  Defileausgängen  stand  aber  das  Gros 
der  Nordarmee,  über  100.000  Mann  stark,  welches  Bemadotte. 
als  er  am  21.  den  Vormarsch  Oudinots  erfahren,  schon  am  22. 
dort  zusammengezogen  hatte,  und  zwar  mit  der  Absicht,  diesen 
beim  Debouchieren  von  der  Flanke  her  anzufallen.  Infolge- 
dessen konnte  am  23.  abends  das  preußische  Korps  Bülow 
mit  großer  Übermacht  überfallsartig  auf  das  isolierte  Korps 
Reynier  vorgehen  und  dieses  aus  Groß-Beeren  wieder  zurück- 
werfen. Von  der  linken  Kolonne  Oudinots  erschien  wohl  ein 
Teil  noch  in  der  Nacht  auf  dem  Gefechtsfelde,  notigte  auch 
Bülow,  den  rechten  Flügel  zurückzunehmen,  aber  angesichts 
der  feindlichen  Cbermacht  gab  Oudinot  den  Vorstoß  auf  Berlin 
doch  auf  und  zog  sich  —  fast  gar  nicht  verfolgt  —  auf  Jüterbogk 
und  von  da  bis  anfangs  September  nach  Wittenberg  zurück. 
Bemadotte  war  mit  den  Russen  und  Schweden  bei  Potsdam 
stoben  geblieben,  da  er  am  23.  von  einem  Vorbrechen  der 
Franzosen  aus  Magdeburg  hörte  und  dort  Davout  vermutete; 

27.  AuK.  (»rst  als  am  27.  die  dorthin  entsendete  Division  Hirschfeld 
die  weit  schwächere  Verbindungsdivision  Girard  bei  ILa g e  1  s- 
J:)ere  zurückgeworfen  hatte,  rückte  er  nach  Wittenberg  nach. 
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II.  Abschnitt«    Vormarsch  Schwarzenbergs.    Schlacht  bei 

Dresden. 

Mittlerweile    hatte    auch    die  Schwarzenbergsche  Armee 
ihren  Aufmarsch   am  Südfuße  des  Erzgebirges  vollendet  und 
ihren  Vormarsch  begonnen.    Die  Österreicher  waren  vom  15.  i6.Aug. 
an    über  Melnik    und  Schlan    an    die    obere  Eger    und    nach 
Komotau,   die  Preußen   nach  Brüx,    die  Russen  nach  Teplitz 
marschiert.  Nach  einem  dringend  notwendigen  Rasttage  nach  «i.  Aug. 
den    langen   Märschen    (über    Glatz    bis    Brüx    250  ^w   in  12 
bis  13  Tagen)  überschritt  die  Armee   am  22.  das  Erzgebirge  «2.  Aug. 
in  4  Kolonnen,  Direktion  Leipzig,  ohne  sich  viel  um  das  Er- 
scheinen Napoleons  bei  Gabel  zu  kümmern.  Man  hoffte,  durch 
den  Vormarsch    nach  Sachsen    den    eventuellen  Vorstoß   von 
Gabel  auf  Prag  zu  paralysieren.  Am  23.,  als  in  der  Richtung  23.  Aug. 
auf  Leipzig  kein  Gegner   gefunden  wurde,  wendete    sich  die 
Armee  plötzlich  nach  Dresden,    wo    sie    am  25.    mittags    an- 25.  Aug. 
langte,    durch   Kaiser   Alexander    aber    von    dem    sofortigen 
Angriffe    auf   die    dortigen  Befestigungen  abgehalten  wurde. 

Infolgedessen  gelingt  es  Napoleon,  noch  am  26.  recht- 20.  Aug. 
zeitig  zur  Unterstützung  St.  Cyrs  einzutreffen.  Die  Garden 
und  Marmont  hatten  vom  23. — 26.  in  4  Tagen  über  IdO  km 
(also  mehr  als  30  km  pro  Tag)  hinterlegt.  Während  des  An- 
marsches auf  Dresden  schwankte  Napoleon,  ob  er  nicht  besser 
täte,  mit  den  heranrückenden  Korps  von  Stolpen  über  die 
Brücken  von  Königstein  in  die  rechte  Flanke  Schwarzenbergs 
zu  stoßen.  Er  läßt  schließlich  aber  nur  Vandamme  gegen 
Konigstein  vorbrechen  und  rückt  mit  dem  Gros,  um  die 
bedrängte  Hauptstadt  seines  Verbündeten  nicht  in  Feindes- 
hände fallen  zu  lassen,  doch  nach  dieser. 

►  chlacht  bei  Dresd^ji.  vSchwarzenberg  befahl  für 
den  ^6.,  daß  die  einzelnen  Kolonnen  die  Franzosen  aus  dem 
Vorfeld  bis  an  die  eigentliche  Befestigungslinie  der  Umfassung 
der  Vorstädte  zurückdrängen,  daß  dann  die  Reserveartillerie 
auffahren  und  nachmittags  die  Stadt  beschießen   sollte. 

Die  Verbündeten  setzten  sich  auch  wirklich  unmittelbar 
vor  der  Stadt  auf  kaum  2000—3000*  fest;  die  Preußen  im 
»Großen  Garten«,  die  österreichische  Division  Colloredo  nahm 
schon  eine  unmittelbar  vor  der  Enceinte  liegende  Lünette, 
die  Beschießung  begann ;  jetzt  trat  aber  auch  der  Rückschlag 
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ein.  Napoleon  war  schon  um  9  **  vormittags  in  Dresden  an- 
g^clangt;  bis  5''  nachmittags  defilierten  die  5  Gardedivisionen 
über  die  Elbebrücken  und  verstärkten  die  schon  arg  be- 
drängten 3  Divisionen  St.  Cyrs.  —  Als  dann  die  Garden  in 
den  verschiedenen  Abschnitten  angriffsbereit  waren,  ordnete 
Napoleon  das  gleichzeitige  Vorbrechen  derselben  zur  Wieder- 
gewinnung eines  genügenden  Aufmarschraumes  vor  der  Stadt 
an.  Die  während  der  Nacht  noch  einrückenden  Korps  11 
und  VI  hatten,  ersteres  den  rechten  Flügel,  letzteres  das 
Zentrum,  zu  verstärken. 

L'7.AuK.  Am  27.  August  sollte  Murat  (mit  40.000  Mann)  nordlich 

der  WeiÖeritz  gegen  den  als  schwach  erkannten  linken 
Flügel  Schwarzcnbergs  den  Hauptschlag  führen ;  das  Zentrum 
sollte  nur  hinhaltend  fechten  und  der  linke  Flügel  auf  der 
Pirnaer  Straße  gegen  den  rechten  Flügel  Barclays  vorgehen 
und  die  Verbindung  mit  dem  15  km  entfernten  Pirna  aufnehmen. 
Dort  wußte  man  Vandamme,  der  im  Laufe  des  26.  seine  4  Divi- 
sionen über  die  Brücken  von  Konigstein  geführt  hatte,  um 
am  27.  Pirna  zu  erreichen,  wo  Ostermanns  (II.)  Korps  stand, 
im  Anmärsche. 

Schwarzenberg  seinerseits  hatte  für  den  27.  das  noch 
zurück gebTieT)c?ie  Korps  Klenau  (25.000  Mann)  in  den  Ab- 
schnitt nördlich  der  Weißeritz  vordirigiert,  um  dann  (150.000 
gegen  120.000  Mann)  den  Angriff  auf  Dresden  zu  wiederholen. 
Klenau  konnte  aber  diesen  Abschnitt  erst  gegen  ^fittag  er- 
reichen und  so  unUM-lagen  bei  der  Schwierijrkeit  di^^  V^r- 
bindung  ü])(t  dio  Weißeritz  die  2  dortigen  österreichischen 
Divisionen  dc^m  mit  doppelter  Überlegenheit  ausgeführten 
umfassendtm  An^riffo  Murats;  sie  wurden  von  Klenau  nur 
mrhr  im  Rückzuj^-e  aufgenommen,  worauf  Schwarzenberg  noch 

•-•rt  Auj...  in  der  Nacht  auf  den  2^.  den  ciUgemeinen  Rückzug  antrat. 
In  der  Annahme,  daii  die  Verbündeten  teils  die  grode 
Pirnacr,  teils  die  Freiberj^er  StralJe  benützen  würden,  hatte 
Napoleon  .Murat  auf  diese,  die  Korps  Vandamme,  Mortier 
und  St.  (\vr  auf  die  ersiere  und  dazwischen  das  Korps  Mar- 
mnnt  anj^-esetzt.  Als  sich  aber  am  28.  ergab,  dali  die  Ver- 
bündeten m«'hr  gej^en  W(»sten,  .luf  Altenberg  imd  Marienberg, 
abzoiren.  lüstt»  Nai)oleon  <liesi»  (iruppen  wieder  auf:  St.  Cyr 
sollte  zwischen  Marmont  und  Vandamme  und  letzterer  direkt 
auf   Teplitz  nachdrängen.    Die  junge  G€'irde  (Mortier)  hielt  er 
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in  Pirna  an.  —  Von  den  Verbündeten  zogen  sich  die  Hauptkräfte 
auf  Komotau,  Brüx  und  Teplitz  auf  den  verschiedenen,  sehr 
schlechten  und  durch  das  andauernde  Regenwetter  noch  ver- 
schlechterten Wegen  über  das  Gebirge  zurück. 

Ostermann  gelang  es  am  28.,  wenn  auch  unter  Verlusten, 
um  Vandamme  herum  von  Pirna  die  NoUendorfer  Straße  zu 
gewinnen;  er  wurde  aber  schon  hart  gedrängt  und  stellte 
sich  am  29.  über  Aufforderung  der  nach  Teplitz  gelangten  j»  Aug. 
Monarchen  15  km  östlich,  bei  Priesten,  erneuert  zum  Kampfe, 
um  Vandamme  von  Teplitz   fernzuhalten. 

Schwarzenberg  schickte  hierauf  noch  in  der  Nacht  die 
2  Divisionen  CoUoredo  und  Bianchi  von  Dux  zur  Verstärkung, 
so  daß  er  gegen  100.000  Mann  auf  das  Gefechtsfeld  von  Kulm 
brachtgJiTährend  die  Russen  bei  Priesten  festhielten,  um'laB tu  ^  Aug. 
Cöltoredo  gegen  Arbesau  den  linken  Flügel  Vandammes  und 
drückte  diesen  ein ;  von  NoUendorf  her  erschien  auch  noch 
das  am  Abend  des  29.  in  Fürstenwalde  eingetroffene  Korps 
Kleist,  welches  auf  die  Meldung,  daß  der  direkte  Weg  nach 
Teplitz  durch  Wagenkolonnen  versperrt  sei,  am  30.  nach  Osten 
gegen  die  Pirnaer  Straße  ausgebogen  war.  Vandamme  machte 
nun  mit  allen  Reserven  kehrt,  zersprengte  wohl  einen  Teil 
des  Korps  Kleist,  ward  aber  hiebei  auch  selbst  vollständig 
zersprengt  und  gefangen.  St.  Cyr  war  an  demselben  Abend 
10  km  nördlich  davon  bei  Lauenstein  angekommen,  Mortier  in 
Pirna  geblieben.  —  »So  endete  der  gefährliche  Rückzug  über 
das  Gebirge  durch  des  Zufalls  Fügung«  und  Schwarzenbergs 
energisches  Zugreifen  »noch  mit  einem  großen  Siege«. 

Napoleon  hatte  noch  am  25.  vor  Dresden  die  Niederlage 
Oudinots  bpj  Gr9fl-RpfirPT^  erfahren;  am  Abende  des  28.  nach 
Dresden  zurückgekehrt,  erfuhr  er  auch  die  Niederlage  Mac- 
donalds an  der  Katzbach.  Dies  wird  wohl  die  Hauptursache 
gewesen  sein,  daß  Napoleon  nicht  selbst  am  29.  und  30. 
die  Verfolgung  weiterführte  und  daß  er  Mortier  in  Pirna 
zurückhielt.  Die  Folgen  dieser  geringeren  Ausnützung  des 
Dresdner  Sieges  aber  waren  große. 

III.     Abschnitt.     Napoleons   zweite  Offensive  gegen   Blücher. 
Neys  Vorstoß  auf  Berlin.     Schwarzenbergs  zweite  Offensive. 

Als  Blücher  am  1.  September  mit  den  Avantgarden  von.  Sept. 
Bautzen  (50  km  von  Dresden)  erschien,  wendete  sich  Napoleon, 
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statt,  wie  zuerst  (nach  dem  Eintreffen  der  Nachricht  von 
Oudinots  Niederlage)  geplant,  nach  Berlin,  am  1.,  2.  und 
3.  September  zum  zweitenmal  mit  der  Garde  gegen  Blücher. 
^^^  Er  drängte  ihn  auch  am  4.  in  den  Gefechten  bei  Hoch- 
^^p*-  kirch  und  am  5.  von  Markersdorf  und  Görlitz  (aber 
ohne  rechte  Entscheidung)  bis  hinter  die  Queis  nach  Lauban 
(60  km  östlich  Bautzen)  und  nach  Löwenberg  zurück. 


Gleichzeitig  erneuerte  Ney  von  Wittenberg  aus  den 
Versuch  QudiaÄtBr' gegen  Berlin  vorzustoßen.  Er  brach  mit 
denselben  3  Korps,  60.000  Mann  stark,  in  der  allgemeinen 
Richtung  Luckau  auf,  welchen  Raum  Napoleon  wieder  zur 
Sicherung   seiner   linken  Flanke   und  seines  Rückens  besetzt 

6.  Sept.  haben  wollte,    warf    am    5.  bei  Zahna  den  linken  Flügel  der 

vor  Wittenberg  stehenden  Nordarmee  (Tauentzien)  zurück, 
«.  Sept.  wurde  aber  am  6.,  als  er  den  Marsch  wieder  fortsetzen 
wollte,  von  dem  herbeigeeilten  Zentrumskorps  (Bülow)  und 
dem  rechten  Flügel  der  Nordarmee  in  die  Flanke  gefaßt  und 
im  Gefechte  bei  Denn ewiJtz  undjüt^sjtbagfk  (30  ihn 
von  Wittenberg)  mit  einem  Verluste  von  über  20.000  Mann 
auf  Torgau  zurückgeworfen. 

Dadurch  verengt  sich  Napoleons  Operationsraum  immer 
mehr.  Dieser  mulite,  noch  bevor  Neys  Niederlage  eintrat, 
schon  am  o.  wieder  von  Blücher  ablassen,  da  Schwarzenberg, 
um  Blücher  zu  entlasten,  seinen  rechten  Flügel  wieder  von 
Leitmeritz  über  Auscha  und  Zwickau  gegen  Zittau  hatte  vor- 
gehen lassen. 
8.  Sopt.  Am  8.  ist  Napoleon  mit  den  Garden  wieder  von  Markers. 

dorf  her  in  Dresden  eingetroffen  und  erreicht  am  10.  September 
die  böhmische^  Grenze    bei  Nollendorf   am    linken  Elbe-Ufer. 

7.  Sept.  Schwarzenbi^rj^-    hat    aber    schon    am    7.   den    rechten    Flügel 

wieder  halten  lassen  und  zum  Teile  auf  das  linke  Elbe-Ufer 
lo.srpt.  herüber^^'^enommen,  um  am  10.,  auf  den  Höhen  bei  Aussig  in 
Schlachtordnung  aufmarschiert,  Napoleon  entgegenzutreten. 
Dieser,  mittlerweile  von  dem  Mißerfolge  Neys  und  dessen 
Rück/ug  auf  Torj^^au  IxMiachrichtigt,  traut  sich  nun  nicht,  die 
überaus  starken  Positic^ncn  von  Aussig  anzugreifen  und  auf 
^^J:-^*"  Prag  vorzustoßen  und  bleibt  vom  10.  bis  18.  September  auf 
den   unwirtlichen  Hochflächen  des  Erzgebirges   an   der  böh- 
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itMThen  Grenze  stehen,  vergeblich  auf  ein  weiteres  Vorgehen 
js  wartend,  das  ihm  die  Gelegenheit  tu   einem 
..^     p^.^    ben  hätte. 


In  diese  Zeit,  Mitte  September  (nach  den  4  Niederlagen 

»r  französischen  Generale:  bei  Grö^t .Beeren  am  23.,  an  der 

fCat/Ti^'^h  T*^  ""^^  I    bei  Kulm  am  30.  Aug^ust   und  bei  Denne- 

riu    am    ß.    September),    fällT   Utti   Vereinbarung    über    den 

ireiferea  OperaFionspUn  der  Verbündeten.  Blücher,  der  immer 

■danach  strebte,  das  Kommando  über  alle  preußischen  Trappen 

_/u    erhalten,    hatte    zunächst  Tauentzien    von  der  Nordarmee 

ler   an   sich   gezogen    und   war   dann    angewiesen  worden, 

seiner    ganzen    Armee     —     den    frontalen  Vorstoß    auf 

vermeidend      —     zu    der    Nordarmee    Bernadottes 

stofien,    um  im  Vereine  mit  dieser  von  Dessau  und  Halle 

gegen  die  Haupt  Verbindung  Napoleons,    Erfurt — Leipzig, 

wirken»  während  Schwarzenberg  über   das  Erzgebirge  auf 

ipzig    im    Rücken    des    bei    Dresden     stehenden     Kaisers 

Napoleon  vordringen  sollte. 

,  IV*  Abschnitt.    Gruppierung  Napoleons  um  Meißen.   Blüchers 
Marsch  zur  Nordarmee*   Napoleons  Stoß  auf  Dübben. 

Blücher  drängt  in  den  Tagen  vom  17.  bis  zum  22.  Sep-i?;-«* 

Macdonald    von  Görlitz    wieder   langsam  auf  Bautzen 
gegen  Bischofswerda  bis  auf  einen  Marsch  östlich  Dresden 
irück»    90   daä   Napoleon    sich   am    18.    zum   drittenmal  (mit 
|den  (^arden  wieder  über  Dresden)  gegen  ihn  in   Marsch  setzt 
lind  »'"»Tr   vielleicht  doch  noch  zu  einem  entscheidenden  Schlage 

In  dem  Gefechte  von  Bisch ofswt^r da   am   22.  weicht«  srt.t 

r,.      u   _    1   ,^^  entscheidenden  Schlage    aus.     Gleichzeitig 

r,  daß  Bernadotte  mit  Teilen  der  Nordarmee 

nlcrbalb  Wittenberg  die  Elbe  passiert  habe.    Derart  immer 

'^z  und  ohne  iVussicht,  eine  der  3  Armeen  anfallen 

^   ht  Napoleon  am  23,  und  24.  auf  Dresden   zurück 

nd   riumt  vom  2&.  September  an  da»  rechte  Elbe-Ufer.    Ex^^^^ 

^t  htu  Mdtien,  einen  Marsch  unterhalb  Dresden,  die 

...  indom  er  gleichzeitig  der  »Nordarmee«  wieder  Ney 

^dem  IV.  und  VIL  Korps  (das  XIL  war  aufgelöst  worden) 
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an  der  unteren  Mulde  entgegenstellt,  während  Murat  mit  dem 
II.  und  VIII.  Korps  bei  Chemnitz  die  Deboucheen  des  Erz- 
gebirges gegenüber  Schwarzenberg  verteidigen  soll.  St.  Cyr 
mit  dem  XIV.  Korps  beläßt  er  (nach  langer  Überlegung  des 
Pro  und  Kontra)  in  Dresden.  —  »Die  Periode  der  Notwehr 
ist  an  Napoleon  herangetreten.«  Radetzkys  Plan  des  all- 
mählichen Niederringens  gewann  immer  deutlichere  Gestalt. 
Das  »Rekrutenheer«  Napoleons,  trotz  aller  Anstrengungen  des 
Kaisers  dürftig  verpflegt,  durch  die  vielen  Märsche  —  ohne 
Siege  —  überanstrengt  und  durch  Desertionen  entmutigt, 
ist  auf  ;100.000  Mann  zusammengeschmolzen ;  die  Hauptarmeen 
der  Verbündeten  haben  sich  auf  450.000  Mann  verstärkt. 

2r..srpt.  Als  Marmont   am   25.   mit   dem  VI.  Korps   von  Großen- 

hayn  nach  Meißen  abrückte,  besetzte  Blücher  alsbald  am  27. 
ersteren    Ort    und    schob    Abteilungen    gegen    Meißen    vor. 

24. Sept. Gedeckt  durch  diese,  begann  er  am  28.  den  Abmarsch  zur 
Nordarmee,  deren  Hauptkräfte  am  24.  September  die  Elbe 
Avestlich  von  Wittenberg,  bei  Acken  und  Roslau  überschritten 
hatten  und  sich  über  Dessau  und  Köthen  langsam  gegen 
Halle,  zwei  Märsche  westlich  von  Leipzig,  also  schon  im 
Rücken  Napoleons,  vorschoben.  Von  den  preußischen  Gene- 
ralen, die  nur  widerwillig  unter  Bernadottes  Kommando 
standen,  war  Bülow  speziell  vor  Wittenberg  liegen  geblieben, 
um  die  kleine  Festung  einzuschließen.  (Alle  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  beim  Zusammenwirken  von  Armeeteilen  ver- 
bündeter Mächte  zu  ergeben  pflegen,  machten  sich  besonders 
bei  der  schwedisch-russisch-preußi.schen  Nordarmee  unter  dem 
Kommando  des  ehemaligen  französischen  Marschalls  geltend.) 
Blücher  erreichte  ohne  Störungen  am  2.  Oktober  nach 
;')  Märschen  die  Elbe  unterhalb  Torgau  bei  der  Mündung  der 
schwarzen  Kister  (80  km  von  (iroßenhayn),  forcierte  am 
;3.  Oktober  im  Gefechte  von  Wartenburg  die  Elbe  (York 
gegen  Bertrand)  und  marschierte  am  4.  und  5.  nach  Dessau, 
wo  er  sich  an  die  Nordarmee  anschloß. 

:,.  Okt.  Napoleon  erfährt  Blüchers  Hlbe-Cbergang  am  5.  Oktober 

und  beschließt  darauf,  in  der  irrigen  Annahme,  daß  das  Gros 
Blüchers  und  auch  Teile  Bernadottes  noch  bei  Wittenberg 
stünden,  Xey  zu  unterstützen  und  mit  Marmont  und  den 
Reserven    über  Würzen  und  dann  beiderseits  der  Mulde  auf 

7.  Okt.  Wittenberg  herabzurücken.   Er  bricht  am  7.  auf  und  erreicht  am 
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10.  und  11.  mit  dem  Gros  Dübben;  Reynier  mit  dem 
VII.  Korps  debouchiert  aus  Wittenberg,  zersprengt  am  ll.n.  oki. 
Bülows  Korps  und  verfolgt  dasselbe  am  12.  Elbe  abwärts  bis 
Roslau  ;  —  die  Hoffnung,  die  Hauptkräfte  der  Nordarmee  zu 
treffen,  ist  aber  geschwunden.  Bernadotte  und  Blücher  sind 
dem  Stoße  ausgewichen,  aber  nicht,  wie  Napoleon  hoffte,  auf 
Berlin,  sondern  seitwärts  gegen  Halle.  Sein  Vorstoß  ist  ein 
Luftstoß  geworden.  Noch  am  13.  ordnete  er  —  mit  Rücksicht 
auf  die  Vorgänge  bei  Murat  —  die  Konzentrierung  aller 
Korps  bei  Leipzig  an. 


V.    Abschnitt.    Schwarzenbergs  Vormarsch,  Napoleons  Rück- 
marsch auf  Leipzig. 

Fürst  Schwarzenberg  hatte  in  Übereinstimmung  mit 
Blüchers  Abmarsch  zur  Nordarmee  (am  27.)  ebenfalls  Ende27.scpi. 
September  von  Komotau,  Kaaden  und  Karlsbad  zunächst 
mit  der  Kavallerie  den  Vormarsch  auf  Chemnitz  und  Zwickau 
gegen  Altenburg  und  Leipzig  angetreten.  Bei  Aussig,  —  zur 
Festhaltung  der  Linie  auf  Prag  und  um  später  gegen  Dresden 
zu  operieren  —  wurde  Bennigsen  mit  seiner  eben  erst  einge- 
troffenen Armee  von  60.000  Mann  zurückgelassen.  (Von 
Karlsbad  nach  Zwickau  sind  3,  nach  Altenburg  4,  nach 
Leipzig  6  Märsche.) 

Schon  am'  28.  September  vertrieb  Schwarzenbergs  28.  s^pt 
Kavallerie  die  französische  Kavalleriedivision  Lefebvre  aus 
Altenburg  und  näherte  sich  Leipzig  bis  auf  40  km.  Ein  Streif- 
korps (Tschernitschew)  gewann  am  30.  September  schon 
Kassel,  das  es  allerdings  am  4.  Oktober  wieder  räumen 
mußte,  aber  erst  am  9.  Oktober  erreichte  das  Infanteriegros  9  okt. 
Schwarzenbergs  Zwickau  und  Chemnitz. 

Murat    zog   sich    langsam  am  9.  (10  km   weit)  auf  Froh- 
burg, am  10.  auf  Borna,    nach  einem  kleinen  Gefecht  am   ll.io.  out. 
gegen    Liebertwolk witz,    8  km    südlich  Leipzig,    zurück, 
das    er    auch    am    13.    nach     einem     großen     Reitergefechte  i3.  okt. 
behauptete. 

Napoleons  Gros    stand    damals    noch    2   starke  Märsche 
nordostlich  davon  an  der  Mulde;  —  trotzdem  gelingt  es  ihm, 
am    14.   und    15.  mit    dem  Gros    nach  Leipzig    zu    gelangen  u.  um. 
und  Murat  zeitgerecht  zu  unterstützen. 
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Aber  auch  die  beiden  großen  Armeen  der  Verbündeten 
waren  schon  am  14.  Oktober  —  nach  dem  Gefechte  bei  Liebert- 
wolkwitz  —  einerseits  von  Halle,  anderseits  von  Borna  und 
Peggau  aus,  im  Rücken  Napoleons  bei  Lützen,  20  km  westlich 
Leipzig,  miteinander  in  Verbindung  getreten.  Nichtsdesto- 
weniger sollte  erst  die  große  Schlacht  Napoleon  zur  Räumung 
Leipzigs  zwingen. 

15.  Okt.  Schlacht  bei  Leipzig.  Am  15.  marschierten  die  Kolonnen 

auf.  Napoleons  Gros  formierte  sich  hinter  Murat  bei  Wachau, 
Front  gegen  Schwarzenberg :  130.000  Mann  gegen  200.000: 
Ney  und  Marmont  mit  50.000  Mann  machten  im  Norden 
Leipzigs  bei  Möckern  Front  gegen  Blücher;  Bertrand  mit 
20.000  Mann  nahm,  Front  gegen  West,  eine  Aufstellung 
jenseits  Leipzig  bei  Lindenau,  gegenüber  dem  österreichischen 
Korps  Gyulays,  der  mit  25.000  Mann  die  Elster  abwärts 
schon  in  den  Rücken  Napoleons  gelangt  war.  —  Das  Grros 
Bernadottes,  das  Korps  Bennigsens  und  auf  franzosischer 
Seite  das  Korps  Reynier  waren  noch  im  Anmärsche. 

16.  Okt.  Von   den  Verbündeten   greift   am   16.    am    linken   Ufer 

der  Elster  und  Pleiße  zunächst  Gyulay  die  Aufstellung  Ber- 
trands bei  Lindenau  an,  wird  aber  geworfen  und  zieht 
sich  wieder  die  Elster  aufwärts  an  die  Hauptarmee  heran. 
—  Diese  geht  in  6  Kolonnen  am  rechten  Pleiöe-Ufer  gegen 
die  Front  der  gegen  Süden  entwickelten  französischen  Schlacht- 
linie vor.  Der  Hauptkampf  spielte  sich  bei  ^La^mkr^nr  ab, 
wo  Napoleon  am  Galgenberge  i)  zwölfpfündige  Gardebatterien 
aufgefahren  hatte,  an  deren  Feuer  sich  der  Angriff  der  hieher 
dirigierten  2.  Angriffskolonne  brach.  In  Ausnützung  dieses 
Erfolges  lieü  Napoleon  dann  Murat  mit  3  Kavalleriedivisionen 
im  Zentrum  vorrücken,  welche  direkt  gegen  den  Aufstellungs- 
punkt Schwarzenbergs,  der  beiden  Kaiser  und  des  Königs 
von  Preuüen  Direktion  nahmen,  aber  teils  in  Sumpfterrain 
gerieten,  teils  zu  früh  in  Galopp  fielen,  so  daß  sie  dann  von 
der  Reiterei  (h^r  Verbündeten  leicht  geworfen  wurden.  Weiters 
beorderte  er  das  V.  Korps  von  dem  beherrschenden  Hohen- 
gfländ(»  zwisch(»H  Wac'liau  und  Liebertwolkwitz  zum  Vorstotie 
gegen  den  rechten  Flügel  Sehwarzenbergs  vor.  Aber  so 
wenig  es  den  Verbündeten  gelungen  war,  durchzudringen» 
so  w(*nig  gelang  es  auch  Napoleon,  den  rechten  Flügel 
Schwarzenbergs    endgültig    zu    werfen    und    derart    noch  im 
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ten  Momente  die  drohende  Umklammerung  zu  sprengen. 
Im  Norden  von  Leipzig,  bei  Mo c  kern,  werden  Marmont 
lilüchrr  und  Ncy  von  LangerSrr^bts  an  die  Mauern 
Leipzig  und  hinter  die  Parthe  zurückgedrängt. 
Am  17.  rückt  bei  Napoleon  das  VIL  Korps  (Rcynier)n  ou 
da»  gleich  Sstlicli  von  Leipzig  aufgestellt  wird.  Gegenüber 
die^era  marschierte  dann  Bernadotte  auf.  der,  von  Halle 
angezugen,  hinter  Blücher  gestanden  war  und  nun,  um  die 
ke  zwischen  Blücher  und  Schwarzenberg  zu  schließen, 
>f  die  Parthe  rückte  und  Front  gegen  Westen  machte, 
rechten  Flügel  Schwarzenbergs  rückte  Bennigsen  ein. 
N  '1    nahm   seine  Hauptkraft    an    der  Südfront   um 

.  .ubstheyda,  das  er  befestigen  ließ,  zurück.    Seine 
itfront  bildete  jetzt  einen  Halbkreis  von    etwa  20,000% 
vom  Xordausgange  Leipzigs  (über  Schönefeld,  2500*  öst- 
der  Stadt)  bis  Probstheyda  lief.    Am  andern    Ufer   blieb 
Frcihaltung    der    Rückzugslinie     wieder    nur    Bertrand, 
Schwarzenberg  hatte    die  Absicht,    am  18.^   ähnlich  wie 
Icn  Hauptkräften    längs    der  Pleiße  vorzurücken 
r  yda  anzugreifen.  Es  stehen   300.000  Verbündete 

n  200.000  Franzosen, 
Der  Kampf  am   18,  dreht   sich   hauptsächlich    um  den »«- ^^t 

von    Probstheyda.    das    mehrmals   genommen    und 
\er  verloren  wird.  Die  Entscheidung  aber  tritt  nachmittags 
alü  die  an  der  Ostfront  stehenden  Sachsen  des  VH.  Korps 
■'"     vürttembergische  Reiterdivision  zu  den  Verbündeten 
a    und    dadurch    die  Stellung    bei    Probstheyda    un- 
t  wird.  —  Blücher  hat  die  Nordfront  nur  beobachtet: 
^        '^  von  Lindenau  gegen   den  wieder  vorgerückten 
-iv  vorgegangen  und  hatte  dadurch  die  Rückzugs- 
freigehalten. —  Napoleon  beginnt  noch  am  18,  abends 
in    der   Nacht  auf  den   19.  den  Rückzug»    welchen  Mac- 
ald,  L^iuri^ton,    Poniatowski  und  Reynier  mit  den  Resten 
r  Korps  durch  Festhaltung  der  Stadt  decken  sollen. 

lÖ.    Oktober*      Während    Napoleon    an    diesem    Tage «  05 

leo  erreicht,  stürmen  die  Verbündeten    Leipzig.  Das  vor- 

ge  Sprengen  der  Brücke  über  die    Elster   .schneidet   fast 

ganze  Arrieregarde  der  Armee  ab.  [Der  am   Schlachttag 

*■' -schall    ernannte   Fürst   Poniatowski    findet   bei    dem 

.  die  Elster  zu  durchschwimmen,  den  Tod. 


;;^^ 
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Von  den  Verbündeten  nur  seitens  Schwarzenbergfs  direkt. 
und  von  dem  gegen  Wetzlar  dirigierten  Blücher  nordlich  ge- 
folgt, erreicht  Napoleon  Erfurt  (wo  auch  die  Polen  ihn  ver- 
lassen) und  am  30.  Oktober  bei  Hanau  den  Main. 

*  * 

Bis  zum  8.  Oktober  waren  am  Inn  die  bayrische  Armee 
und  das  I.  österreichische  Reservekorps  einander  gegenüber- 

8.  Okt.  gestanden.  Als  es  Metternich  am  8.  Oktober  gelang,  Bayern 

17.  Okt.  vom  Rheinbunde  loszulösen,  übernahm  Wrede  am  17.  den 
Oberbefehl  über  beide  Korps  und  führte  dieselben,  60.000  Mann 
stark,  gegen  Würzburg  an  den  Main,  um  —  der  einzige,  der 
die  Verfolgung  Napoleons  ernst  nahm  —  den  Franzosen  den 

sf8.  Okt.  Rückweg  an  den  Rhein    zu  verlegen.     Er    erreichte    am   28. 

30.  Okt.  AschafFenburg  und  am  29.  H,in«iMi  -wo  ihn  am  30.  —  gegen 
seine  Er\vartung  —  Napoleon  selbst  angriflF.  Er  wurde  ge- 
schlagen *  und  mußte  den  Weg  nach  Frankfurt  und  Mainz 
freigeben,  welch  letzteren  Platz  Napoleon  mit  70.000  er- 
schöpften und  vom  Typhus  heimgesuchten  Mannschaften  am 

-•  "•  "*  2.  und  3.  November  erreichte. 

Nov. 

11.  Nov.  St.  Cyr  kapitulierte    in  Dresden    am  11.  November   mit 

1.  jün.  35.000    Mann,    Rapp     in    Danzig     am    1.    Jänner    1814    mit 

20.000  Mann.  Die  Macht  Napoleons  war  zusammengebrochen. 


D.  Herbstfeldzug  in  Italien. 

Kräftegruppierung  Mitte  August  und  Operations- 
pläne. 
Der  Wiener  Friede  hatte  Osterreich  vom  Meere  ab- 
geschnitten und  die  (irenzen  an  der  Westseite  bis  vor  die 
Tore  von  I.inz  und  bis  an  die  Traun  nach  Tamsweg,  halb- 
wegs zwischen  Villach  und  Klagenfurt,  dann  quer  über  den 
Loibl  und  Seeberg  an  die  Save  bis  zur  Kulpa  zurück- 
g<ischoben.  Die  Bevölkerung  der  7  illyrischen  Provinzen  hielt 
aber  im  Herzen  treu  zum  Mutterlande,  so  wie  Tirol,  das 
zwischen  dem  Königreiche  Bayern  und  Italien  geteilt  worden 
war.  Die  illyrischen  (larnisonen  bestanden  meist  aus  cin- 
heimisc^hen  Truppen  unter  französischen  Führern ;  die  kroati- 
sche Brigade  speziell,  die  den  Krieg  in  Rußland  mitg'emacht. 
garnisonierte  in  Karlstadt.  Fiume   und  in  der  oberen  Grenze. 
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Während  das  ehemalige  Schwarzenbergsche  Hilfskorps 
und  das  galizische  Obscrvationskorps  mit  80.000 — 90.000  Mann 
bei  Prag  und  an  der  Egcr  als  Hauptarmee  aufmarschierten, 
ergingen  nach  der  Besetzung  Dresdens  durch  Napoleon  Mitte 
Juni  die  Befehle  für  die  Formierung  von  2  in  Iglau  und 
Ödenburg  aufzustellenden  Reservekorps,  von  welchen  das  1. 
unter  Reuß  später  an  die  Traun  gegenüber  den  Bayern, 
das  2.  unter  Hiller  nach  Brück  a.  d.  Mur  vorgezogen  wurden. 
Zunächst  zur  Verteidigung  der  Grenzen  bestimmt,  sollte 
speziell  das  2.  Reservekorps  als  »Armee  von  Innerösterreich« 
bei  günstiger  Gelegenheit  die  Offensive  ergreifen,  namentlich 
durch  Detachements,  die  nach  Tirol,  nach  Istrien  und  an  die 
obere  Grenze  zu  entsenden  waren,  und  durch  Volksaufstände 
den  Abfall   von    der   französischen   Herrschaft    herbeiführen. 

Als  anfangs  August  Österreich  Napoleon  den  Krieg  er- 
klärte, schob  Hill  er  seine  Truppen  gegen  Klagenfurt — 
Völkermarkt  vor,  um  an  der  mittleren  Drau  die  kürzeste 
Operationsrichtung  auf  Wien  zu  decken  und  eventuell  über 
Villach  und  Tarvis  gegen  das  Isonzo-Tal  auf  den  linken 
Flügel  des  Vizekönigs  zu  drücken.  Eine  Brigade  wurde  gegen 
Aussee  und  gegen  das  Salzburgische  zur  Verbindung  mit 
Reuß,  eine  Brigade  gegen  Tamsweg  vorgeschoben,  um  von 
da  über  Gmünd  ins  Drau-Tal  nach  Spital  zu  gelangen;  eine 
Brigade  (Fölseis)  hatte  Cilli  zu  erreichen,  um  mit  dem  linken 
Flügel  des  FML.  Radivojevid  bei  Agram  Verbindung  zu 
halten.  Bei  dieser  Division  war  speziell  General  Nugent  un- 
ermüdlich tätig,  die  Militärgrenze  zu  insurgieren. 

Der  Vizekönig  vereinigte  bis  Mitte  August  am  Taglia- 
mento  und  Isonzo  bei  Udine  G  Divisionen  mit  60.000  Mann, 
fast  alles  neu  eingestellte  Leute;  eine  Reservedivision  sollte 
später  nach  Tirol  einrücken.  Vorgeschoben  waren:  eine  Brigade 
bis  Tarvis — Villach,  eine  Brigade  in  Laibach  und  Triest,  die 
G  kroatischen  Bataillone  sollten  sich  bei  Karlstadt  konzentrieren. 

Der  Vizekönig  glaubte  mit  seinen  Kräften  nur  auf  die 
Verteidigung  der  Grenzen  des  l>Oi)  geschaffenen  Königreiches 
der  7  illyrischen  Provinzen  bedacht  sein  zu  können ;  zu  einer 
Offensive,  sei  es  über  Villach  gegen  Klagenfurt,  oder  von  Laibach 
gegen  Cilli,  oder  selbst  gegen  Agram,  fühlte  er  sich  zu  schwach. 

In  Verkennung  der  operativen  Bedeutung  der  Linie 
Villach  -Klagenfurt  wollte  er  mit  dem  Gros  Laibach  gewinnen, 


272  I-  Abtcilang. 

um  von  da  aus  nach  Bedarf  nach  links  gegen  Tarvis  oder 
rechts  gegen  Agram  Unterstützung  zu  bringen. 

Begebenheiten. 

I.  Abschnitt.  Kleiner  Krieg  an  der  Drau,  in  den  Karawanken 

und  in  der  oberen  Grenze. 

18.  Aujr.  Mit  Ablauf  des  Waffenstillstandes    am    18.  August    trat 

Eugen    den    Vormarsch    nach    Laibach    mit    5    Divisionen, 

21.  Aug.  nach  Tarvis  mit  1  Division  an.  Nach  3  Marschtagen,  am  21., 
als  die  Tete  der  Hauptkolonne  Adelsberg,  die  Queue  Gorz 
erreicht  hatte,  erfuhr  er,  daß  die  Österreicher  sich  stark  bei 
Klagenfurt  und  vor  Villach  gezeigt  und  dai3  sie  am  19.  das 
französische  Regiment  bei  Villach  auf  das  südliche  Drau- 
Ufer  zurückgedrängt  hätten,  worauf  er  sofort  mit  3  Divisionen 
umkehrte  und  den  Isonzo  hinauf  nach  Tarvis  zur  Unter- 
stützung der  dortigen  IV«  Divisionen  abrückte.  Nach  6  Tagen, 
am  27.,  erreichten  'die  3  Divisionen  das  Gail-Tal  bei  Amoldstein. 
Von  den  Österreichern  hatte  noch  am  19.  die  Division 
Frimont  von  Klagenfurt  aus  sich  in  Villach  und  vor  Rossegg 
und  eine  Brigade  (Eckhardt)  in  Spital  festgesetzt.  In  einer 
Reihe  kleiner  Gefechte  wurden  bis  23.  die  Franzosen  von 
Villach  bis  an  die  Gail-Brücke  bei  Federaun  zurückgedrängt. 
(Eine  Kompagnie  des  9.  Jägerbataillons  auf  dem  Loibl-Passe 
hatte  den  Angriff  eines  aus  Krainburg  angerückten  franzosi- 
schen Bataillons  zurückgewiesen.)  Am  südlichen  Flügel  hatte 
noch    am  17.  General  Nugent  (von  der  Division  Radivojevii) 

:?o.  \ufj.  die  Save  überschritten  und  am  20.  Karlstadt  erreicht,  wo 
sofort  ein  Bataillon  zu  den  alten  Fahnen  überging;  er  drang 
jetzt  weiter  gegen  Fiume  vor,  dessen  Garnison  sich  gegen 
Lippa  an  der  Straße  nach  Adelsberg  zurückzog,  worauf 
auch  die  andern  Kroatenbataillone  abfielen. 

2«  ^«l^f•  Die    am    28.    vom  Vizekönig    begonnene    Offensive    zur 

Wiedergewinnung  V  i  1 1  a  c  h  s  wurde  zwar  dort  zurückge- 
schlagen, da  aber  der  schwach  verteidigte  Brückenkopf  bei 
Rossegg  von  den  I^Vanzosen  genommen  wurde,  mußte  die  dadurch 
unhaltbar  gewordene  Position  bei  Villach  aufgegeben  werden. 
—  Dafür  war  tags  zuvor  ein  erneuter  Angriff  der  Brigade  Belloti 
auf  den  (vom  Hauptmann  Moll)  mit  3  KompagTiien  des  9.  Jäger- 
bataillons  verteidigten    Loibl-Pali   vollständig   gescheitert.  In 

«».Ali;:  Ausnützung    dieses    Erfolges    drangen    am    30.    2    Kolonnen 


^n^^bl  und  aus  dem  Kanker-Tal  bis  Krainburg  vor  und 
^vfea  BcUoti  auch  aus  diesem  Orte  heraus»  den  sie  aller* 
^Kg^^  bald  darauf  wieder  angesichts  der  Vorrückung  der  bei 
^Kbach  und  dem  dortigen  Brückenkopfe  in  Tschernutsch 
^■mammetten  Kräfte  räumen  mußten. 

H      Diese   Erfolge  am   Loibl    und  bei  Krainburg  versetzten 
Hn    Vizekönig   bei  Villach   in   die   Defensive,   und   da  auch 
^Bgent    am   31.  Lippa    genommen    hatte,    zog    er,    um    demsi.  vuif. 
Bebten  Flügel  zu  helfen,  wieder  mit  2  Divisionen  von  Tarvis 
^prch  das  Tal  der  Wurzner  Save  gegen  laibach ;  am  5,  Sep-  5.  J=«pt. 
^kiber  erreichte  er  Krainburg.  Zur  Deckung  dieses  Marsches 
^kg^n  3  Brigaden  gegen  die  von  einer  österreichischen  Brigade 
^■ter  General  Vecsey  am  t  cistritzbache  (im  Rosental)  westlich 
^■ollenburg  genommene  Aufstellung  vor  und  verdrängten 
^■M  auch  am  6.  September,   wodurch  sie  Herren  des  LoibH-  ^i»*- 
P^^rdes  ganzen  südlichen  DrauUfers  wurden, 

^^L  Abschnitt.  Die  Gegenoffensive  Eugens  und  die  Erfolge 
H       der  Österreicher  an  der  Save  und  gegen  Triest. 
^1      Dagegen  war  die  österreichische  Brigade  Fölseis  von  Cilli 
^■^^  '  '^r  bis  Stein  —  schon  sehr  nahe  an  den  Brückenkopf 

^Hpl .  Liti^ch  ^,  und  Oberst  Milutinovic^  von  Karlstadt  her 

^b  Weixclburg  vorgedrungen.  Nugent  hatte  am  7.  von  Lippa  ^*  *^^p** 
^ni5  jEuer^t  eine  von  Adelsberg  vorgerückte  Brigade  bei 
»Ischane«  dann  ebenso  eine  zweite  von  Triest  herangerückte 
lonne  zurückgeschlagen.  Der  von  ihm  mit  einer  Handvoll 
jte  nach  Istrien  abgezw  eigte  Hauptmann  LazariC  endlich  war 
Fiumc  den  von  Pisino  und  Rovigno  gegen  Nugent  vor» 
^rückten  Garnisonen  entgegengerückt,  hatte  diese  mit  Hilfe 

.  bewaffneten  Landvolkes  bei  L i  nd a  r  o  am  4.  September  um-  **  ^v^^ 
igr  '       '        •     ^^  Mann  gefangen  und  4  Geschütze  genommen. 

t  Gl.  Fölseis  von  Stein  aus  die  von  Krain-»  hVnt. 
^rg"     über    Mannsburg    nach    Laibach     rückende    Brigade 
lloti  und  verntclitete  diese  fast  gänzlich. 

Um  diese  Erfolge    wettzumachen,    hätte    der  Vizekönig 

üjToöcr  EnlÄchiedenheit    in    einer  dieser  Richtungen  mit 

'*nheit  vorstotJen  müssen;    er   zersplitterte  aber  seine 

in    lauter    kleinen  OflFensivbewegungen.    Am   IL  er-its-p» 

er   Laibacli   und  entsendete*)  zunächst  eine  Kolonne 

I  Si  WBitn  Jeut  41^  DIviAtoiuen  bei  Laibach  und  2^',  bd  T;irrift  und  im  GAll-Tiüe, 
|«9l«krf  WltkUf«te  FftbUllgo  ^l  179t,  i«.  Auil )  18 


274  I-  AbteUnng. 

ir..Scpi.  nach  Adelsberg  und  Fiume,  die  dort  am  15.  ankam  und 
Nugent  zum  Ausweichen  gegen  Pisino  und  dann  gegen  das 
von  Lazaric  besetzte  C'apo  dlstria  zwang.  Ein  zweiter  Vorstofl 

14.  Sept.  brachte  am  14.  Weixelburg  wieder  in  seinen  Besitz,  das  er  aber 
alsbald  wieder  an  Rebroviö  verlor,  so  daß  sich  die  Garde 
erst  bei  S.  Marein,  östlich  Laibach,  festsetzen  konnte.  —  Eine 
zweite  kombinierte  Vorrückung  auf  Weixelburg  scheiterte 
ebenfalls.    Die    direkt    gegen    den  Ort  vorgerückte  Kolonne 

r«.  Sept.  vertrieb  wohl  am  22.  Rebroviö  aus  demselben,  dafür  aber 
wurde  eine  von  Adelsberg  her  über  Groß-Lasitz  vorgegangene 

25. sopt.  Kolonne  am  25.  dort  überfallen  und  zersprengt  und  mußte 
infolgedessen   auch  Weixelburg   wieder   aufgegeben  werden. 

2ß  Sept.  Nun  gingen  diese  österreichischen  Kolonnen  am  26.  auf 
Zirknitz  und  Adelsberg  vor,  so  daß  der  Vizekonig,  um  nicht 

27.s<T)t  die  Verbindung  mit  Triest  zu  verlieren,  am  27.  die  Räumung 
Laibachs  und  den  Rückzug  an  den  Isonzo  anbefahl. 


Seit  Mitte  September  wurde  auch  in  Tirol  gekämpft 
Der   frühere  Kommandant   der  Tiroler  Jäger,    FML.  Fenner, 

i2.Stpt.  hatte  am  12.  die  Mühlbacher  Klause  genommen  und  war, 
die    gerade    anlangende    Reservedivision    (Bonfanti)    zurück- 

ir,  srpt.  cirängend,  bis  15.  nach  Trient  vorgerückt,  allseits  von  der 
Bevölkerung  mit  Jubel  empfangen.  Der  neue  französische  Kom- 
mandant ging  allerdings  dann  wieder  aus  Trient  gegen  Fenncr 

-H.scpt.  vor  und  drängte  diesen  bis  28.  sogar  über  Bruneck  auf  Innichen 

zurück,  aber  die  Erfolge  bei  Laibach  waren  die  entscheidenden. 

(refolgt    von    den    kleinen,    den  linken  österreichischen 

Flügel   bildenden  Korps,  erreichte  Eugen  —  unter  zahlreichen 

1.  u  .{.  Arrieregardegefechten  (bei  Planina  und  Adelsberg  am  1.0k- 

4  u.V..  tober,  bei  Opöina  am  3.)  —  am  4.  und  5.  den  Isonzo.   Um  dies« 

**^*     Zeit    trat    auch    Eugens    linker   Flügel,    die    2^2    Divisionen 

Greniers,    den    Rückzug  aus  dem  Gail-Tal  nach  Tarvis  an 

r».  Okt.  Grenier  erreichte  diesen  Straßenknoten  im  Hochgebirge  am  5. 
Während  1 7:*  Divisionen  über  Predil  und  Malborghet  am  6 
und  7.  weiterzurücken  hatten,  sollte  die  Division  Graticn 
noch  Tarvis  halt(?n.    Hiller  war  aber  lebhaft  gefolgt,  umging 

7.  okt  am  7.  den  linken  Flügel  der  französischen,  bei  Goggau  genom- 
menen Aufstellung  durch  den  Bartolograben  gegen  SaifhiU 
hin  (1  Stunde  westlich  Tarvis)  und  zersprengte  denselben  total 
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III.  Abschnitt.  Hillers  Rochade  nach  Trient.  Rückzug  Eugens 

nach  Verona. 

Am    3.  Oktober    war    auch  Fenner    wieder    mit    seinen  s.  out. 
Landesschützen  und  gefolgt  von  einer  von   der   Enns   heran- 
gezogenen Brigade  zunächst  gegen  die  französischen  Posten  bei 
Bruneck    vorgegangen,    hatte   dann    am  7.  die  Hauptstellung  7.  okt. 
an   der  Mühlbacher   Klause    durch    beiderseitige  Umfassung 
(über  die  Koglerhöhe  und  den  Rodeneger  Berg)  überwältigt 
und  die  Franzosen  zum  Rückzuge  auf  Trient  gezwungen,  so 
da6  gegen  10.  Oktober  der  linke  Flügel  der  Österreicher  amio.  out. 
untern  Isonzo,  2  Brigaden  des  Hauptkorps  (Vecsey  und  Mayer) 
im  Coritenza-  und  im  Fella-Tal  gegen  Cividale  und  Venzone, 
das  Gros  Hillers    bei   Tarvis — Villach,  und  FML.  Fenner  im 
Vormarsche  auf  Trient  waren. 

Schon  am  1.  Oktober,  nach  der  Einnahme  Laibachs,  hatte 
Hiller  den  Plan  gefaßt,  nach  Zurückdrängen  Greniers  von 
Tarvis  diesem  nicht  mit  dem  Gros  zu  folgen,  sondern,  um 
die  vielen  Flußläufe  des  Friaulschen  Tieflandes  nicht  über- 
schreiten, eventuell  forcieren  zu  müssen,  nach  Tirol  zu 
rochieren  und  dadurch  den  Vizekönig  ohne  Schwertstreich 
zum  Verlassen  Venetiens  zu  zwingen.  Diesen  Plan  führte  er 
nun  vom  10.  an  durch,  indem  er  dem  linken  Flügel  die  lo.  okt. 
2  Brigaden  der  Mitte  zuwies  und  diesem  befahl,  dem  Gegner 
langsam  zu  folgen,  während  er  selbst  nach  Trient  abrückte 
und  gleichzeitig  die  Brigade  Eckhardt  von  Innichen  über 
Ampezzo  auf  Pieve  di  Cadore  und  Belluno,  später  auf  Bassano 

^  ^  Ib.  Okt. 

vorschob.  —  Fenner  erreichte  schon  am  15.  Trient,  am  25.  und  2G.  25.  u.26. 
traf  Hiller    mit    dem  Gros    dort    ein.     Kckhardt  näherte  sich 
Bassano,    während    der  Vizekönig  noch  mit  seinem  Gros  bei 
Sacile  stand,    also    eigentlich    schon    im  Rücken  gefaßt    war. 
Aber    er    sollte    mit    dem    Schrecken    allein    davonkommen. 
Während  Fenner    sich    bei  Ala    und    vor    dem  Plateau   von 
Rivoli  festsetzte,  behauptete  sich  Eckhardt  dem  gegen  ihn  ge- 
sendeten General  Grenier  gegenüber  bis  zum  30.  bei  Bassano  ao.  okt. 
und  wich  erst  am  1.  November  auf  Primolano  zurück,  als  sich  inov. 
auch  das  Gros  Eugens  näherte ;  aber  da  Eckhardt  dann  ununter- 
stützt  blieb,    konnte   Eugen    vom  1. — 4.  ungefährdet  Bassano  4.  Nov. 
passieren  und  Verona   erreichen   und,    nachdem    eine    starke 
Garnison  Venedig  und  Legnago  besetzt  hatte,  hier  dem  Vorrücken 

18» 
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10.  Nov.  der  Österreicher  halt  gebieten.  Als  Hiller  vom  10.  November  an 
—  nach  Eintreffen  einer  2.  aus  Oberosterreich  zu  ihm  gestoöenen 
Division,  —  statt  kühn  auf  Verona  vorzustoßen,  nun  durch 
die  Val  Sugana  (mit  einer  Nebenkolonne  durch  die  Val  Arsa) 
zur  Verstärkung  des  linken  Flügels  herabzog,  traf  er  schon 
auf  die  Front  Eugens;  es  blieb  ihm  nur  übrig,  sich  vor 
der^Etsch-Linie  bei  Caldiero  und  Vicenza,  sowie  vor  Legnago 
festzusetzen  und  Venedig  einzuschließen.  Streifkommandos, 
die  schon  Brescia  bedrohten,  trugen  allerdings  große  Auf- 
regung bis  nach  Mailand. 

Sehr  tätig  war  auch  die  kleine  Brigade  Nugents.  Kaum 
war  Ende  Oktober  das  Kastell  von  Triest  gefallen,  so  hatte 
sich  diese  auf  englischen  Schiffen  nach  der  Po-Mündung  über- 

8  Nov.  führen  lassen  und  am  18.  November  Ferrara  besetzt,  wodurch 
sie  den  rechten  Flügel  des  Vizekönigs  beunruhigte.  Sie  mußte 
dann  zwar  auf  Comacchio  und  Ravenna  ausweichen,  trat  aber,  als 
Ende  des  Jahres  Murat  mit  2  neapolitanischen  Divisionen  am  Po 
erschien,  bei  Ferrara  wieder  in  Verbindung  mit  dem  eigenen 
Gros,  welches  mittlerweile  die  Franzosen  auch  aus  Rovigo 
und  der  Polesina  vertrieben  hatte. 


Im  Oktober  hatte  auch  die  Wiedereroberung  Dal- 
matiens  begonnen.  General  Tomasid  hatte  bei  Gospiö  eine 
kleine  Brigade  gesammelt  und  drang  alsbald  über  Gradac  gegen 

31.  Okt.  Knin  vor,  um  zuerst  am  iM.  Oktober  diesen  Punkt,  dann  auch 
mit  Hilfe  der  einheimischen,  Österreich  stets  freundlichen  Bevöl- 
kerung, namentlich  unter  Oberst  Danese,  Sebenico  und  das 
dortige  Fort  und  ebenso  Clissa  zu  nehmen,     schließlich  nach 

r.  Poz.  5  wöchentlicher  Einschließung  am  G.  Dezember  auch  die  fran- 
zösische Garnison  in  Zara  zur  Kapitulation  zu  zwingen,  so 
daß  Ende  des  Jahres  ganz  Oberdalmatien  von  den  Franzosen 
geräumt  war.  Von  Zara  aus  entsendete  TomasiC  den  General 
Milutinovic  nach  Süddalmatien,  um  im  Vereine  mit  Danese 
auch  Ragusa  und  die  Bocche  di  Cattaro  zu  unterwerfen. 
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XVI. 

Der  Feldzug-  in  Frankreich  1814. 

{Hi«u  Tafel  XIX.) 

GAllIiia   hat    dioea  Feldstig    für   eine    äeiner    raeisterhartea    DetailarbeUcD 

Ostcrr.  milirir,  Zeitschnft  vom  Jahre  1880:   Armeeleituag  und  Tnipi>cn- 

is    ihrco   Wechsel be«ehtingeD.     Erläotert    durch    die    Opcralioncn    der 

HaupUnDee   in    der  Epoche    vom    22-  Februar    bi>    22.  M5ri    1814    in 

mth.    Eine   der   umfassendsten  Bearbeitungen  dieses  Feldsugies  stammt  von 

Weil  der   fraoiösischen  Armee  (Paris  lJ=tRO— 18%). 


Allgemeine  Verhältnisse  vor  Beginn  des  Krieges. 

Die  Verbündeten    bleiben    mit  den  Hauptarmeen  am 

Ihein  vom  Anfang  November  bis  anfangs  Dezember  stehen. 

[Nur  in   Holland  und  bei  den  Elbe-  und  Oder-Festungen  wird 

|weiter  operiert,     Sie  geben  dadurch  Napoleon  Zeit  zu  neuen 

lwtiiii4>fen,     —     Das  faktisch   bestandene   numerische  Über- 

lirewicht  hätte  wohl  die  Verbündeten  zu  einem  einfachen  Vor- 

Ac  auf  Paris  berechtigt.    Aber  dieses  Übergewicht  war 

It    so    unzweifelhaft.     Es    hatte    sich   nämlich  Bernadotte 

ait  dirn  Schweden    nach    Holstein    gewendet,    um  Dänemark 

fiir  Abtretung  Norwegens  zu  zwingen ;    Bennigsen  blieb  vor 

p^amburg,    um  Davout  von  dort  zu    vertreiben;     Bülow  mar- 

von  Hannover  nach  Holland,    um    die  Rückkehr  des 

von    Oranien    zu    unterstützen,    die    Festung  Wesel 

ilieäen,  und  am  21,  Dezember  in  Utrecht  einzuziehen. 

eist  blieb  bis  Ende  des  Jahres  mit  20.000  Mann  vor  Erfurt- 

Napoleon  dagegen  hatte  noch  im  Oktober  280.000  Mann 

|aus2^rholH?n  und  einige  Divisionen  aus  Spanien  herangezogen, 

man  »ich  immerhin  einiger  Überraschungen  versehen 

HC.  Daß  die   r  *  Ische  Armee  sehr  an  Krankheiten  litt, 

für    die   Au  ^    gar   keine   Mittel   mehr  vorhanden 

pran*ii«   dad  die    wirklichen   Ergebnisse  weit  hinter  den  Aus* 

^ibungen   zurückblieben,    konnte  man  nicht  wissen.    Ab- 
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gesehen  von  politischen  Motiven  war  aber  der  Zustand  d 
Truppen  beim  Anlangen  am  Rhein  ein  so  trauriger,  daß  zur  H< 
richtung  des  Schuhwerks,  Ansichziehen  von  Vorräten  an  Muniti 
und  Monturen  unbedingt  ein  Stillstand  geboten  schien,  wol 
man  nicht  barfuß  und  in  Lumpen  einen  Winterfeldzug  beginne 

Stärkeverhältnisse  Ende  1813. 

Es  standen  im  ganzen  150.000  Russen,  100.000  Östt 
reicher,  60.000—70.000  Preußen,  30.000  Bayern  und  12.0 
Württemberger  am  Rhein.  Davon  zählte: 

A,  Die  Hauptarmee  Schwarzenbergs  (am  Obe 
rhein  von  Brösel  bis  Mannheim): 

1.  Ost.  leichte  Division  (Bubna): 

5  BatailLne,  30  Eskadronen,   3  Batterien       6—  7.000  1 

2.  Ost.  leicht     Division  (Moritz  Liechtenstein): 

5  Bataill  ne,  18  Eskadronen,  2  Batterien     an       4.000 
1.  Ost.  Arme  ikorps  (CoUoredo) : 

27  Bataillone,  12  Eskadronen,   8  Batterien     15—16.000 
II.  Ost.  A/meekorps  (Alois  Liechtenstein): 

27  Bataillone,  12  Eskadronen,    8  Batterien     an     15.000 
IIL  Ost.  Armeekorps  (Gyulay): 

26  Bataillone,   13  Eskadronen,    8  Batterien      •      15.000 
IV.  württ.  Armeekorps  (Prinz  Württemberg): 

13  Bataillone,  12  Eskadronen,    4  Batterien      «      12.000 
V.  öst.-bayr.  .Vi*meekorps  (Wrede): 

f  18.000  Österr.l 
41  Bat,  54  Esk,  14  Batt.j 3^000 Bayern}       *     -^^'^ 
VI.  russ.  Armeekorps  (Wittgenstein): 

30  Bataillone,  28  Eskadronen,   5  Batterien 

(und  5  Kosakenregimenter) •       20.000 

Ost.  Reserven  (Hessen- Homburg): 

3;")  Bataillone,  40  Eskadronen,    5  Batterien      >      20.000 
russ.-preul3.   Garden    und    Reserven    (Barclay) 
(noch  im  Anmärsche  auf  Freiburg  i.  B.): 

(  7.000  Preuß.l 
52  Bat.,  7<)  Esk.,  13V,  Batt.    Isi.OOORuss.  | 
Kosakenkorps  (Platow):  30—40.000 

i)  Kosakenregimenter,   1   Batterie | 

zusammen  rund     200.000 

und  682  Geschütze. 
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B,  Die  schlesische  Armee  Blüchers  (bei  Koblenz, 
ainz  und  Mannheim): 

preuß.  Armeekorps  (York): 

37  %  Bataillone,  42  Eskadronen,  10  Batterien    21—22.000  M. 
SS.  Korps  (Sacken): 

26  Bataillone,  28  Eskadronen,  7  Batterien 

(und  8  Kosakenregimenter) 21 — 22.000    • 

SS.  Korps  (Langeron),  und  zwar: 

Korps  Olsufiew         5—  6.000  Mann) 

Kapzewitsch  7—  8.000       »  or  nnrv 

Ci.    TD  •     ..      iA     lonnA  i  zus.  an     35.000    » 

»       St.  Priest      10 — 12.000       »     j 

Kav.-Korps  u.  Kosaken  10.000       »     | 

zusammen  rund     80.000  M. 
und  312  Geschütze. 

C,  II.  preußisches  Armeekorps  (Kleist):  177a  Bataillone, 
'  Eskadronen,  2  Batterien,  stößt  erst  am  0.  Februar  zur 
hlesischen  Armee  mit  8000 — 10.000  Mann  und  16  Geschützen. 

D,  In  Holland  und  am  Niederrhein: 
L  preuß.  Armeekorps  (Bülow): 

44  Vi  Bataillone,  50  Eskadronen,  12  Batterien  30.000  M. 

SS.  Korps  (Winzingerode) : 

35  Bataillone,  30  Eskadronen,  14  Batterien 

und    19  Kosakenregimenter 36 — 40.000    » 

zusammen  70.000  M.  und  228  Geschütze 
A.,  Ä,  C.  und  D.  zus.  350.000—360.000  M.  und  1238  Gesch. 

Die    franzosische    Armee    sollte    nach    der     Ordre 
bataille  vom  Ende  1813  bestehen:  aus  dem 

[.  Korps  (Maison)    in    Belgien    mit    4    Divi- 
sionen, zählte  tatsächlich  nur 8 —  9.000  M. 

L  Korps  und  2.  Kavalleriekorps  (Macdonald) 

am  Niederrhein  bei  Krefeld — Nymwegen    11 — 12.000    » 

'.  Korps  und  8.  Kavalleriekorps  (Sebastian!) 

von  der  Mosel-Mündung  bis  Köln gegen  5.000    » 

[.  Korps  und    1.  Kavalleriekorps  (Marmont) 

am  Mittelrhein,   bei  Landau »      15.000    » 

\  Korps  (Morand)  in  Mainz »      15.000    » 

[.  Korps  und  5.  Kavalleriekorps  (Victor)  von 

Straßburg  bis  Basel »      10.000    » 
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Alte  Garde  (Mortier)  bei  Brüssel 

und  Luxemburg 
Jung-e     Garde     (Ney)     in     Paris/ 

Thionville,  Lille,  Brüssel 
Reservearmee  (Görard)  in  Paris 


in  der  Re- 
org-anisation  I 
und    Neubil-P-30<^  M. 

dung 


zusammen  etwa  100.000  M. 

Kriegs-  und  Operationspläne. 

Die  Verbündeten  wollen  —  unter  Festhalten  an  den 
leitenden  Grundsätzen  des  Trachenberg-Radetzkyschen  Opera- 
•  tionsplanes  des  allmählichen  Niederringens,  —  mit  ihrem 
Gros  die  Rhein-Linie  mit  den  dahinterliegenden  Festungen  um- 
gehen; daher  schiebt  sich  anfangs  Dezember  Schwarzenberg 
mit  der  Hauptarmee  links  nach  Basel  und  Schaffhausen,  um  . 
20.  Dez.  vom  20.  Dezember  an  durch  die  Schweiz  —  mit  der  Haupt- 
kraft über  Dijon  und  Langres  —  vorzugehen.  Der  linke 
Flügel  soll  Genf  besetzen,  teils,  um  von  da  aus  Lyon  zu 
bedrohen,  teils,  um  im  Rücken  der  italienischen  Armee  (des 
Vizekönigs  Eugen),  die  Alpenpässe  Simplon  und  Bernhard 
zu  besetzen.  —  Blücher  soll  über  den  Mittelrhein  auf  Metz  gehen, 
sobald  Schwarzenberg  den  Jura  passiert  hat.  In  der  Limc 
Langres— Metz  (150  km)  sollen  Schwarzenberg  und  Blücher 
20.  jin.  gegen  den  20.  Jänner  wieder  in  Fühlung  miteinander  treten. 
Beide  Armeen  zusammen  sollen  dann  auf  gleicher  Hohe  mit- 
einander direkt  über  Troycs  und  Vitry  auf  Paris  vorrücken, 
etwaigen  Offensivbewegungen  Napoleons  aber  wie  1813  durch 
Bedrohung  von  Flanke  und  Rücken  bei  tunlichster  Vermei- 
dung eines  Entscheidungskampfes  entgegentreten. 

Bülow  und  Winzingerode  sollen  mit  zusammen  60.000 
Mann  von  Holland  aus  in  Belgien  und    Frankreich   einfallen. 

In  Italien  soll  Bellegarde  von  der  Etsch  her  mit  80.000 
Österreichern  (später  stößt  noch  Murat  mit  20.000  Mann  zu 
ihnen)  Eugen  zurückwerfen  und  über  Lyon  mit  Wellington 
zusammenwirken. 

N  a  ])  o  l  e  o  n  kann  Schwarzenberg  und  Blücher  anfanglich 
nur  40.0iJ0  Mann  entgegenstellen.  Marmont  soll  unterhalb 
Mainz,  Morand  in  Mainz,  Victor  bei  Straßburg  kommandieren 
und  nach  Maligabi'  des  feindlichen  Druckes  langsam  nach 
Chälons  zurückweichen.  Macdonald  soll  Bülow  tunlichst  auf* 
halten,  Maison  Antwerpen  sichern. 
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Die   Scheinverteidigung"   des   Rheins    und    der   Vogesen 

>ll    ihm    die  Zeit    verschaffen,    weitere  Kräfte    ins  Feld    zu 

teilen.    Bei    dieser  Inferiorität   der  Mittel    hat  Napoleon  nur 

aligeraeinen  den  Plan,  sich  schließlich  bei  Chälons  zu  kon- 

itrieren  und  dann  je  nach  den  Umständen  offensiv  zu  ver- 

'       '      '      a  raschen  Friedensschluß  mit  Ferdinand  VII, 

er  Soult  und  Suchet  für  die  Hauptentschei- 

iung  freimachen;      dies  g-elingt  ihm  aber  nicht.    Nur  3  Divi- 

jonen  stoßen  bis  Mitte  Februar  zu  ihm. 

Eugen  sollte  Italien  verteidigen ;  anfanglich  hoffte  Napoleon 
liiebei  auf  eine  Mitwirkung  Murats*  Als  dieser  jedoch  abfiel, 
rollte  Napoleon  den  Vizekönig  wohl  auch  nach  Lyon  ziehen, 
litte  Februar  befahl  er  aber  doch  Eugens  Verbleiben. 

Verlauf  des  Krieges. 
L  Abschnitt.  Schwarzenbergs  Vormarsch  an  die  Aube. 
Schwarzenbergs    eigentliche   Operationen    begannen    am 
M.  Detember  mit  dem  Übergang  über  den  Rhein,  indem  das^^^'Jj*- 
»ntnim    bei  Basel    und  Laufenburg,    der    linke  Flügel    bei 
rhaffhausen  überging. 

Während  das  Zentrum  und  der  linke  Flügel  (Korps  I — IV) 

lann  eine  große  Rechtsachwenkung  durch   die   Schweiz    und 

iber  dvn  Jura  vollführten  und  weiters  im  allgemeinen  mit  der 

Krektion  auf  Langres  langsam  vorrückten,  setzte  sich  der  rechte 

nügel,  Wittgenstein  (VL)  und  Wrede  (V.),  im  Elsaß  fest.  Am 

10.  Jännrr  kam  das  Hauptquartier  Schwarzenbergs  nach  Vesoul.  ^^JälJ"* 

Blücher  passierte  den  Rhein  vom   1. — 3.  Jänner:  mit  dem  ^-^ 

cbteo  Flügel  (St.  Priest)  bei  Lahnstein;     mit   dem   Zentrum 

'    '  n)     bei    Kaub     und     mit     dem     linken    Flügel 

Alannheim,  Er  traf  hiebei  auf  keinen  Widerstand; 

linker  Flügel  bedrohte  aber  Marmont.   der  sich  nun  auf 

hfetz  zurückzog.  Blücher  läßt  nun  Langeron  mit  30;(X)0  Mann 

ror  Mainz,  mit  dem   Reste  folgt  er  langsam  Marmont  bis  an 

Saar,    die  er  am    10.   überschreitet,     Marmont   erreichte  lo.  J-<» 

it  Metz,  Victor  Nancy;  beide  mit  Ney  gingen  dann 
V  t.^.,MAi>  sur  Marnt%  Mortier  am  17.  von  Langres  nach  Bar  i?  Jin. 
ir  Aube  zurück. 

Die  Gtifcrhtp  Victors    bei  Kpinal   am  IL,     Mortiers    bei 
'--■    m  17,  und  bei  Chaumont  am  IH,  Jänner,  markieren  die 
nsr  der  Vagesen  und  der  Cote  d*or. 
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Schwarzenberg    erschien,    nach    viertägiger    Pause  bei 
u.  Jan.  Langres,  am  24.  vor  Bar  sur  Aube  und  drängte  Mortier  auf 
Troyes  zurück. 

Blücher,  der  auch  York  zur  Einnahme  der  Festungen  Metz, 
Thionville  und  Luxemburg  detachiert  hatte,  kam  infolgedessen 
17.  Jan.  nur  mit  30.000  Mann  am  17.  Jänner  nach  Nancy,  besetzte  am 
to.  Jan.  20.  Toul,  und  schlug  von  hier,  statt  die  Richtung  auf  St.  Dizier 
und  Vitry  einzuhalten,  die  Richtung  auf  Joinville  ein,  wo  er 
«5.  Jan.  mit  der  Hauptkolonne  (Sacken)    am    25.   Jänner   eintraf  und 
27.  Jan.  vou    WO   er    am  27.    (die  Marschlinie  des  VI.  und   V.  Korps 
kreuzend)  Brienne,  20  ^m  nördlich  Bar  sur  Aube,  erreichte; 
in  letzterem  Orte  waren  die  Österreicher  unter  Gyulay  schon 
2    Tage    früher,    nach    dem    Gefechte    vom    24.,    eingerückt 
Der  rechte  Flügel  Schwarzenbergs  war  damals  noch  im  An- 
29.  jun.  marsche  und  erreichte  erst  am  29.  Joinville.  Durch  das  Herab- 
80.  Jan.  rücken   Blüchers  und  da  York  erst  am  30.  —  5  Tage  später 
als  Blücher  —  St.   Dizier   erreichen   konnte,     war    die   Linie 
Chälons— Vitry— St.  Dizier    nur    ganz    schwach    bedacht   ge- 
blieben; gerade  auf  dieser  aber  waren  die  franzosischen  Grenz- 
^,.  ^,^7  korps  zurückgegangen,    und    auf   ihr  rückte  nun  am  26.  und 
Jan.    27.  Napoleon  selbvSt  wieder  vor. 

II.  Abschnitt.    Erster  Offensivstoß  Napoleons  gegen   Blücher. 

Nachdem  Napoleon  schon  früher  das  Herabrücken  Mac- 
donalds nach  Chälons  angeordnet  hatte,  —  wo  dieser  aber  nicht 
vor  dem  30.  Jänner  anlangen  konnte,  —  nachdem  er  weiters  un- 
ablässig das  In-Aktion-treten  der  bei  Lyon  unter  Augereaus 
Kommando  zusammengezogenen  Brigaden  betrieben  hatte,  — 
die    sich    aber    nicht  vor    dem  15. — 20.  Februar  gegen  Dijon 

*5.  Jan.  hin  fühlbar  machen  konnten  — ,  war  er  am  25.  Jänner  selbst 

s6.  Jan.  nach  Chälons   abgegangen    und    übernahm    dort    am    26.  das 

Kommando     über  Victor,    Marmont,    Ney     und     die    Garde, 

dann  über  Mortier  bei  Troyes,   zusammen  über  50.000  Mann. 

Um    die   Verbündeten    bei    ihrem   Vormarsche   in  ihrer 

27.  Jan.  rechten  Flanke  anzufallen,  bricht  er  am  27.  gegen  Vitry  auf. 
wirft  eine  kleine  Seitenkolonne  aus  St.  Dizier,  erfahrt  hier. 
daß  Hlücher  am  2(5.  früh  nach  Brienne  marschiert  ist  und  be- 
schließt, ihm  nachzueilen    und  ihn  im  Rücken  anzufallen.    Er 

s»!  ]Z.  rückt  am  28.  in  .■>  Kolonnen  vor,  greift  am  29.  Jänner  Blücher 
in  Brienne  an,  der  sofort  Sacken,  der  schon  über  die  Aube 
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gerückt  war,  wieder  zurückruft.  Er  wird  aber  am  Abend  in 
Stadt  überfallen  und  zieht  sich  in  der  Nacht  20  Im  weit 
'napjj  vtir  Bar   sur    Aube   zurück.     Sacken    blieb   jedoch 
—  bei  Trannes  —  südlich  La  Rothiere  stehen. 
Anü  30*  etabliert  sich  Napoleon  in  Brienne,    greift   aber».  J'i» 
nicht  an,  da  er  .sich  der  Hauptarmee  in  starker  Position 
Iber  sieht,  sondern  wartet  den  Angriff  der  Verbündeten 
»b*  Da  dieser  aber  am  31.  nicht  erfolgt,  beginnt  er  am  1,  Februar 
irn  Abmarsch  nach  dem  durch  den  linken  Flügel  Schwarzen* 
[bergpi  bedrohten  Troyes;    mittags  dieses  Tages  wird  er  aber 
Idoch  angegriffen. 

Schwarzenberg  hatte  nämlich  am  BO.  und  31.  das  Grosai 
rder  Armee,  fast  125.000  Mann,  um  Bar  sur  Aube  und  Joinvillc 
[konzentriert  und  auch  Wrede(V.)  angewiesen,  am  1.  Februar  in 
Ider  Richtung  auf  Brienne  den  Anschluß  an  das  Gros  zu 
n.  Hochherzig  überläßt  er  Blücher  das  Kommando  über 
i  Bar  bereitgestellten  80,000  Mann. 
i'ilücher  greift  am  1.  Februar  mit  den  Korps  Sacken»  i 
l  Uyulay  «111),  Württemberg  (IV)  und  den  Garden  die  französi- 
l^^bc  Aufstellung  bei  La  Rothiere  rein  frontal  und  erst 
Spat  an,  so  daß  Napoleon  (der  hierauf  den  schon  be* 
[gtmnrnrn  Abmarsch  sofort  einstellte)  sich  bis  spät  abends  in 
La  Rothiere  behaupten  konnte  und,  hauptsächlich  wegen 
Wrc^cs  flankierenden  Eingreifens,  erst  am  Morgen  des  2.  den«  ^^^f 
I  Rückmarsch  nach  Troyes  antritt.  Er  kommt  dort,  nur  schwach 
[vfsifolgt.  am  3.  und  4*  an. 

Auf  Seite  der  Verbündeten  hatte  Schwarzenberg»  um 
[div'CirsirnjngUehe  Marschordnung  wieder  herzustellen,  Blücher 
n  riuf  Brienne  dirigierten  IV.  und  V.  Korps  wieder 
chten  Flügel  auf  die  Linie  ChAlons— Meaux  dirigiert, 
[itm  tn  gleicher  Höhe  mit  ihm  auf  Paris  vorzurücken,  während 
[er  selbst  südlich  der  Seine  über  Troyes  und  Sens  vorgehen 
liroUte. 


Fcby, 


n.  u.  4. 


Abschnitt.  Zweiter  Offensivstoß  Napoleons  gegen  Blücher. 

Wio  schon  früher,  war  auch  jetzt  —  trotz  des  Auftretens 
iXopoleons  —  Hlüchcr  der  Ansicht,    daü    es  sich  nur  um  ein 
ies  Vormarschieren  auf  Paris  und  höchstens   nur    noch 
le  Schlacht  vor    dieser  Stadt    handeln    werde;    er    lleti 
[York,  der  mittlerweile,  am  ö..  Macdonald  au.s   Ch41ons&  »-•»•'. 
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verdrängt  hatte,  diesem  unmittelbar  längs  der  Marne  folgen, 
dirigierte  überdies  Sacken,   um  Macdonald   den  Rückzug  zu 

10.  Febr.  verlegen,  nach  La  Ferte,  so  daß  gegen  den  10.,  als  die  Korps 
Kleist  und  Kapze witsch  westlich  Chälons  mit  15.000  bis 
18.000  Mann  eintrafen,  die  Korps  Blüchers  von  La  Fertd 
über  Montmirail  und  Champaubert  bis  Vertus  —  über  drei 
Märsche  tief  —  echelonniert  waren. 

^Fcbr^*  Napoleon,  am  4.  und  5.  in  Troyes,  spähte  bei  Schwarzen- 

berg  vergeblich  nach  einer  Gelegenheit  zu  einem  großen 
Schlage,  als  er  von  der  lockeren  Verfolgung  Macdonalds 
erfuhr.  Um  von  diesem  unvorsichtigen  Nachdrängen  Nutzen  zu 

^Febr.^  ziehen,  rückte  er  am  6.  und  7.  auf  Nogent  und  dirigierte  — 
unter  Zurücklassung  Victors  und  Oudinots  mit  30.000  Mann  an 
der  Seine  —  seine  Garden   (etwa  30.000   Mann)   am   8.  nach 

j^  P^^J!  Sezanne,  wo  er  am  9.  anlangte  und  von  wo  er  am  10.  das 
isolierte  Korps  Olsufiew  bei  Champaubert  überfiel.  Am 
11.  läßt  er  Marmont  rechts  gegen  Blücher  bis  Etoges  vor- 
gehen, mit  dem  Gros  wendet  er  sich  links  gegen  York  und 
Sacken,  die  am  10.  in  Verfolgung  Macdonalds  nach  Chäteau- 
Thierry  und  vor  La  Ferte  weitergerückt  waren  und  nun 
abends  von  Blücher  Befehl  erhielten,  wieder  über  Montmirail 
auf  Vertus  zurückzugehen. 

ii.ivbr.  Infolgedessen  trifft  Napoleon  am  11.  mittags  bei  Mont- 

mi  rai  1  auf  den  zurückgehenden  Sacken  und  einen  Teil  (2  Bri- 
gaden) Yorks,  während  des  letzteren  Gros  bei  Chäteau-Thierry 
zurückblieb.  —  Immer  ist  er  mit  seinen  30.000  Mann  stärker 
als  die  Teile,  die  er  bi^kämpft,  die  zusammen  viel  stärker  als 
er  wären.  —  JMücher  unternimmt  nichts  gegen  Marmont. 

12.  Febr.  Am  12.  verfolgt  Napoleon  York  und  vSacken  bis  Chäteau- 

Thierry;  Blücher  bleibt  noch  immer  untätig  gegenüber  von 
Marmont. 

is.tvbr.  Am  1;).  läÜt  Napoleon  bei  Chateau-Thierry  Mortier  über 

die  Marne  vorgehen,  mit  dem  (iros  rückt  er  auf  Montmirail 
zurück,  um  sich,  wenn  möglich,  noch  auf  Blücher  zu  werfen 

M.FVbr.  und  erteilt  deshalb  auch  Marmont  den  Befehl,  am  14.  langsam 
auf  Montmirail  zurürkzugi'hon  und  derart  Blücher  nach- 
zuzi(*hen. 

IMücher  kam  dieser  Absicht  entgegen,  indem  er  nunmehr  am 
13.  über  lUoges  gegen  Marmont  aufgebrochen  war  und  diesen 
am  14.  weiter  über  Vauchamp  zurückdrängte,  während  Napo- 
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leon    von  Montmirail    mit  6000  Reitern    unter   Grouchy    und 
einer  Division  zu  Marmont  stieß.  —  Bei  Vauchamp  kommt  es 
zum    Zusammenstoße;    als  Blücher    das   Eintreffen  Napoleons 
erfahrt,   befiehlt   er  zwar  den  sofortigen  Rückzug,  wird  aber 
durch  eine  ausholende  Bewegung  Grouchys  bei  Etoges  noch- 
mals überfallen,  so  daß  er  bis  Chälons  (60  km  östlich  Vauchamp) 
zurückgeht,    wo    er    noch    am     15.    vormittags   eintrifft    undis.Fobr. 
im  Laufe  des  16.  und  17.  auch  die  über  Reims  zurückgeeilten  yXx. 
Truppenteile  Yorks  und  Sackens  an  sich  zieht.  —  Am  18.  ist  eri»  i'>i»r 
aber  wieder  so  weit,   daß    er   über  Aufforderung  Schwarzen- 
bergs  über  Arcis  sur  Aube  nach  Mery  a.  d.  Seine  an  den  rechten 
Flügel  Schwarzenbergs    abmarschiert,   wo  er  am  21.  eintrifft.  21. Febr. 

IV.  Abschnitt.  Napoleons  (1.)  Offensive  gegen  Schwarzenberg. 

Während  Napoleon  vom  7.  — 14.  gegen  Blücher  operierte, 
nahm  Schwarzenberg    (nach    Napoleons  Abrücken)    noch    am 
7.  Troyes  und  rückte,   südlich  ausgreifend,    in    breiter  Front?.  F<»>>r- 
(in  3  Kolonnen)    an    die  Yonne    und  Seine  vor.    Am    11.    er-n  ^'e»»«-- 
stürmt  Prinz  Württemberg  Sens  sur  Yonne  (5  Märsche  südlich 
Paris).  Bianchi  rückt  auf  Fontainebleau. 

Am  12.  greift  Schwarzenberg  die  Seine-Linie  (Nogent— is.FHir. 
Bray — Montereau)  an.  Victor  und  Oudinot  ziehen  sich  hinter 
die  Yeres  bis  auf  20  km  von  Paris  zurück,  so  daß  Napoleon 
schon  am  12.  abends  vor  Chäteau-Thierry  von  Blücher  ab- 
lassen und  am  13.  umkehren  wollte;  schließlich  glaubte  er 
doch  noch  einen  Tag,  den  14.,  zugeben  zu  können. 

An  diesem  14.  kommt  Schwarzenberg  an  der  Ycres  auf  i4.Foi>r. 
einen  Marsch  von  Paris  und  ganz  im  Rücken  Napoleons  an. 
Infolgedessen  wendet   sich  auch  Napoleon    sofort    nach    dem 
Gefecht  bei  Vauchamp  von  Blücher  ab,  um  noch  zur  Rettung 
von  Paris  zurecht  zu  kommen. 

Er  schwankte  hiebei  zwischen  zwei  Operationen : 

a)  sich  Schwarzenberg  an  der  Yeres  direkt  vorzulegen  oder 

b)  in  die  rechte  Flanke  Schwarzenbergs  auf  Nogent  zu 
stoßen.  Um  Paris  zu  beruhigen,  wählt  er  die  Variante  a)  und 
marschiert,  nachdem  er  schon  am  13.  Macdonald  von  Meaux 
zur  Unterstützung  der  zwei  Marschälle  vorausgeschickt  hatte, 

am  15.  und  16.  in  zwei  großen  Märschen*)  mit  der  Garde  und  ^p",;,'^ 

*)  76  km  in  36  Stunden,  in  zwei  Tagen  und  einer  Nacht. 
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Ney  an  die  Y6res,  wo  sich  Victor  und  Oudinot  nur  mehr  zur  Not 
halten.  Mortier  und  Marmont  bleiben  gegenüber  dem  bei  Soissons 
aufgetauchten   Winzingerode  und  gegenüber  Blücher  st«"hen. 

iT.Pebr.  Am  17.  greift  Napoleon,  50.000  Mann  stark,   die  Avant- 

garde Wittgensteins  (VI.),  Pahlen,  beiMormant  an,  wirft  sie 
zurück,  worauf  auch  das  Gros  Wittgensteins  sofort  von  Nangis 
auf  Provins  und  Wrede  (V.)  südlich  davon  auf  Bray  zurückweicht 

18. Febr.  Am  18.  wirft  sich  Napoleon  bei  Montereau  auf  die  nächste 
Kolonne,  den  Prinzen  Württemberg  (Korps  IV),  und  drängt 
auch  diesen  über  die  Seine  zurück  ;  Bianchi  räumt  Fontaine- 

ift.Fcbr.  bleau.  Am  19.  überschreitet  Napoleon  in  Verfolgung  Schwarzen- 
bergs  die  Seine  mit  Macdonald  bei  Montereau^  (wodurch  er 
einen  Tag  verliert),  Oudinot  allein  folgt  über  Bray. 

Napoleon  schrieb  den  Rückzug  Schwarzenbergs  seinen 
Erfolgen  bei  Mormant  und  Montereau  allein  zu ;  er  war  aber 

s.Fcbr.  von  Schwarzenberg  schon  am  15.  auf  die  Meldungen 
Blüchers  von  der  über  ihn  hereingebrochenen  Notlage  an- 
befohlen worden,  um  wieder  Blücher  zu  unterstützen,  wozu 
das  V.  und  VI.  Korps  mit  etwa  40.000  Mann  auf  Siezanne 
rückten,  während  der  weit  vorgeschobene  linke  Flügel  nach 
Troyes  zurückging.  Nur  diesem,  dem  allgemeinen  Plane  durch- 
aus entsprechenden  Befehle  verdankte  es  die  Hauptarmee,  dad 
nicht  auch  sie  im  vereinzelten  Vorgehen  —  durch  die  Seine  und 
Yonne  geteilt  —  von  Napoleon  zum  Schlagen  gezwungen  wurde. 
Als  Schwarzenberg  dann  Napoleons  Vorrückung  von  der 
Yeres  an  die  Seine  und  Blüchers  Rückmarsch  gegen  Chälons 
(irfuhr,  verfügte  er  die  Konzentrierung  aller  Kräfte  hinter 
der  Seine  von  M('*ry  bis  Troyes.  Erst  als  seine  Korps,  etwa 
180.000  Mann  stark,  in  diesen  2;")  km  breiten  Abschnitt  ein- 
rückten, faßte  er  den  Entschluß,  es  auf  eine  Schlacht  an- 
kommen zu  lassen. 

Doch  ehe  Napoleon  seine  zwischen  Nogent,  gegenüber 
Mcry  und  Troyes  versammelten  00.000  Mann  zum  Angriffe 
über  die  Seine  ansetzen  und  es  zu  dieser  Schlacht  kommen 
konnte,  trat  eine  wichtige  Änderung  der  Lage  ein. 

V.  Abschnitt.    Dritter  Offensivstoß  Napoleons  gegen  Blücher. 

sä.ivbr.  Am  22.   erfahrt    nämlich  Schwarzenberg,    daß  Augereau 

von  Lyon  gegen  Dijon  vorrücke,  worauf  das  I.  Korps  nach 
Dijon  zur  Verstärkung    der  dortigen  Kräfte    zurückgeschickt 
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die  Abaicht  eines    entscheidenden  Schlages   aufgegeben 
Aniit-rselts    meldete    Bülow,    ilati    er,    etwa 
,__...,  .stark,  bfi  Laon  eingetroffen   sei,  mit  Winzinge- 
iide  abcrr  dort  »ehr  exptmlert  stehe.    Infolgedessen  wird  auf 
Antrag    Blüchers,    der    die    erlittene   Niederlage    rächen 
iich    auch    wieder  von    der    Hauptarraee    aus    den    aus- 
»genen  Gegenden  entfernen  will,  eingegangen,  eine  eigene 
Chle   Flügelarraee  zu  bilden. 

Blücher  soll  sich  mit  Bülow  und  Winzingerode  vereinen, 
inn,   liW.OOi^Mann  stark,  selbständig  auf  Paris  vordringen, 
rihrend  Schwarzenberg,   der  Korps  I    und  Moritz  Liechien- 
'    D-jon  gegen  Augereau  entsenden  mußte,  mit  dem 
Jer  Aube    stehenbleiben    und    Napoleon    festhalten, 
unbedingt   nötig,    bis    auf  Langres  zurückgehen,  wenn 
»teon  aber  wieder  abziehen  sollte,  erneuert  nachdrängen 


Nachdem  Blücher  am  24,  rechts  abmarschiert  war,  räumte  n^F^iir 
chwarzenberg  Troyes  und  ging  am  25.  mit  dem  Gros  langsam  «5.  FcV»r. 
diu  Aube,  am  26.    auf  Colombe    zurück.     Napoleon    hatte  »15  i-cbr, 
?h  am  24.  Troyes  besetzt  und  war  Schwarzenberg  gefolgt. 
Blücher  beabsichtigte  die  Vereinigung  mit  Bülow  und 
riDziiiL         '     in  der  Richtung  auf  Paris,  bei  Meaux,  zu    be- 
li  4  Märsche    von  Laon    und  4  von  Mery  sind), 
laeh  Passierung  der  Aube  drängte  er  am  2.5.  Marmont  von  15  KH.f. 
laxannc  gegen  La  Fert^  sous  Jouarre  zurück,  worauf  sich 
lieser  ara  27.  bei   Meaux    (2  Märsche  von  Paris  1   mit   Mortier 
Irereititgte. 

Am  selben  Tage  passiert  Blücher  mit   York  und    Kleist 

Sie    Marne    bei    La    Fette    und    will    hier    Bülow    erwarten,  j7J*pbf 

rähretid  Langeron    und  Sacken    noch    am    südlichen    Marne- 

Jfcr    und  bei  Chäteau-Thierry  waren.    Darauf   wenden    sich 

tier  und  Marmont  sofort  am  28*  gegen  York   und  Kleist  «siH.r 

nordlichen    Ufer    der    Marne    und    werfen    diese   in    dem 

re fechte   an    dcrOurcq   auf  La  Fert^   zurück,   worauf 

icr  am  L  März  bei  Chäteau-Thierry  seine  4  Korps  kon- »    ^'  ^ 
iert,  aber  auch  schon  den  Anmarsch  Napoleons  erfahrt. 
Dieser  hatte   am    25.    durch   Marmont    den    am    24,   er-:!firci»r. 
Blüchers  erfahren.  Er  überlegt  nun»  ob  er 
iL  .        -     -.-_-  -jcrg  folgen  oder   sich    wieder   auf  Blücher 
rerfbn  soll.  Wegen  des  Eindruckes,  den  Blüchers  Vorstoß  auf 
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Paris  machen  konnte,  wendet  er  sich  abermals  gegen  diesen. 
Während  30.000  Mann  unter  Macdonald  und  Oudinot  an  der 
Aube  bleiben  sollen,  um  Schwarzenberg  tunlichst  aufzuhalten, 
wendet  sich  Napoleon  mit  25.000  Mann  zu  den  15.000  Mann 
Marmonts   und  Mortiers.     Er  nimmt  Direktion  auf  La  Ferte, 

I*  5fJ['^';  passiert  am  26.  die  Aube  bei  Arcis  und  erreicht  am  2.  März 

3.  März  die  Marne.  (120  km  in  5  Tagen.)  Am  3.  übersetzt  er  dieselbe, 
mangels  an  Brückenequipagen  sehr  langsam,  bei  La  Ferte 
sous  Jouarre  und  Chäteau-Thierry. 

Auf  die  Meldung  vom  Anrücken  Napoleons  war  Blücher 

i.  MXr«noch  am  1.  März  mit  allen  Kräften  auf  Soissons  abmarschiert, 
um  sich  weiter  nördlich  mit  Bülow  zu  vereinen.  Dieser  hatte 
sich  mittlerweile  gegen  die  kleine  Festung  Soissons  gewendet, 
welche  gerade  zeitgerecht  kapitulierte,  so  daß  Blücher  sich 
mit  seinen  durch  wiederholte  Nachtmärsche  übermüdeten 
Truppen  noch  knapp  dem  Stoße  Napoleons  durch  einen 
Rückzug  durch  die  Festung  selbst  entziehen,  mit  Bülow  ver- 
einigen und  nun  —  110.000  Mann  stark  —  hinter  der  Aisne 
von  Soissons  bis  Berry,  50  km  breit,  aufstellen  konnte. 

Napoleon  faßt  darauf  den  Entschluß,  Blücher  in  der 
linken  Flanke  zu  umgehen  und  (sich  auf  Reims  basierend) 
zu  versuchen,    alles    nach  Nord   abzudrängen.     Infolgedessen 

*-^jg;/- marschiert  er  am  4.  und  5.  mit  dem  Gros  über  Fismes  nach 
Berry  au  bac  rechts  ab,  nur  Marmont    und  Mortier    bleiben, 

«.  Mär«  um  zu  demonstrieren,  vor  Soissons  zurück.  Am  6.  übersetzt 
Napoleon  mit  dem  Gros  die  Aisne  zwischen  Berry  und  Cor- 
bcny.  Darauf  schiebt  Blücher  Bülow  zurück  nach  Laon, 
Woronzow  und  Sacken  sollen  diesen  Marsch  bei  Craonne. 
südwestlich  Corbeny,  decken,  Winzingerode,  York  und  Kleist 
gleichzeitig  über  Fetieux  in  Napoleons  rechte  Flanke  gehen. 

7.  Mirz Dieses  komplizierte  Manöver  führt  am  7.  zum  Gefechte 
bei  Craonne;  Napoleon  greift  Woronzow  an  und  wirft  ihn 
nach  schwerem  Kampfe  zurück.  Winzingerode,  York  und 
Kleist  kommen  gar  nicht  zur  Aktion.  —  Blücher  zieht  nun 
alles  auf  Laon  (20  /'///  nordwestlich  Craonne)  zurück. 

s.  MUrz  Am    8.    rochiert    Napoleon,    nachdem  Blücher  am  7.  das 

feste  Soissons  freiwillig  wieder  aufgegeben  hatte,  mit  dem 
(Tros  auf  die  Pariser  Straße  nach  Ange  gardien  zurück.  Mar* 
mont  mit  10.000 — 15.000  Mann  bleibt  als  rechte  Flügelkolonne 

1».  Miir/auf  der  Straße  Corbeny— Laon.  In  der  Nacht  auf  den  9.  über- 
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fällt  Ney  die  vor  der  Stellung-  Blüchers  am  Ardon-Bache 
aufgestellten  Russen.  Der  Angriff  Napoleons  auf  Laon  selbst 
(35.000—40.000  gegen  100.000  Mann)  am  9.  März  gelingt  u.  mü« 
jedoch  nicht.  Marmont  trifft  erst  nachmittags  als  rechte  Flügel- 
kolonne vor  der  Stadt  ein  und  wird  nachts  von  Blüchers 
linkem  Flügel  überfallen  und  zurückgeworfen.  Blücher  hofft 
infolgedessen,  daß  Napoleon  am  10.  auch  mit  dem  Grosio.Murz 
zurückgehen  w^erde. 

Dieser  bleibt  aber  trotz  der  Niederlage  Marmonts  fest 
und  greift  am  10.  erneuert  Laon  an.  Dies  imponiert  Blücher 
oder  vielmehr  Gneisenau,  der  statt  des  erkrankten  Marschalls*) 
das  Kommando  übernommen  hatte,  so,  daß  er  York  und  Kleist 
wieder  von  Marmonts  Verfolgung  zurückruft.  Napoleons  An- 
griff dringt  aber  auch  diesesmal  nicht  durch.  Er  zieht  sich 
am  11.  auf  Soissons  zurück.  —  Trotz  mehr  als  doppelter  n.  März 
Überlegenheit  verfolgt  die  schlesische  Armee  nicht.  (Der 
moralische  Eindruck  im  Kriege  ist  oft  alles.)  Gneisenau  ver- 
legt vielmehr  die  Truppen  am  12.  zur  Erholung  und  leichteren 
Verpflegung  in  weite  Erholungsquartiere  nördlich  der  Aisne 
und  nimmt  erst  6  Tage  später,  am  18.,  als  Napoleons  Abmarsch 
gegen  Schwarzenberg  bekannt  wird,  die  Operationen  wieder  auf. 

Infolgedessen  hat  Napoleon  freie  Hand  zu  neuen  Unter- 
nehmungen. 

VI.  Abschnitt.    Napoleons  Offensive  gegen  St.  Priest. 

Am  Abende  des  11.  in  Soissons  angelangt,  will  Napoleon  n.  März 
seinen  schwer  erschöpften  Truppen  eine  Rast  geben,  erfährt 
aber  am  12.,  daß  St.  Priest,    der,    vom  Rhein    her   kommend,  u'. März 
schon  seit  dem  7.  südöstlich  Reims  Verstärkungen  erwartete, 
an  diesem  Tage  mit  etwa  15.000  Mann  die  kleine  französische 
Besatzung    von    Reims    auf    Fismes  gegen  Marmont  zurück- 
gedrängt  habe.     Er    bricht     (mit    Marmont    als     Avantgarde) 
noch  in  der  Nacht  auf  den  13.  von  Soissons  wieder  auf,   gegen 
Blücher    an  der  Aisne  nur  Mortier    mit  15.000  Mann    zurück- 
lassend.   (Soissons— Reims   50  km)     St.    Priest    hatte    in    und 
westlich  Reims  bequeme  Quartiere  bezogen.    Kr  glaubt,  als 
Marmont    am    13.    nachmittags    seine   vc^rgeschobcnen  Kanto- i3.M:ir/ 
nierungen  angreift,  nur  mit  einer  stärkeren  Rekognoszierung 

♦)  Blücher  litt  an  einer  schweren  Augenentzündung. 
Horietzky,  Wichtigste  Feldiagc  seit  1792.  (ß.  Aufl.)  1^ 
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ZU  tun  zu  haben.  Abends  trifft  aber  das  Gros  unter  Napoleon 
ein  und  zersprengt  das  schließlich  westlich  der  Stadt  auf- 
marschierte preußisch-russische  Korps  total. 

VII.  Abschnitt.  Zweite  Offensive  Napoleons  gegen  Schwarzenberig. 

14.  März  Am  14.  hält  Napoleon  seinen  Einzug  in  Reims  und  rastet 

in.Märznun  mit  dem  Gros  am  16.  und  16.  (Nur  Ney  marschierte  bis 

Chälons   weiter.)    Er  steht  jetzt  wieder  zwischen  Blücher  bei 

Laon  und  Schwarzenberg-.    Dieser  hatte  in  der    Zwischenzeit. 

äß.Fi'hr.  vom  26.  Februar  anpfefangen,  die  30.000  Mann  Oudinots  und 

27. Febr.  Macdonalds  am  27.  über  die  Aube  auf  Troy es  und  schließlich 

i5.M;irzin  Erwartung  eines  Erfolges  Blüchers  bis  15.  März  über  die 

Seine  bis  hinter  Provins  zurückgedrängt. 

Napoleon  überlegte  infolgedessen,    ob   er  sich  nun,  wie 

Mitte  Februar,  wieder  Schwarzenberg  einfach  vorlegen  oder  ob 

er  ihn  in  Flanke  und  Rücken  anfallen  solle.  Er  entschließt  sich 

diesmal  zu  letzterem,  —  wohl  auch  in  der  Hoffnung,  in  dieser 

Richtung  mit  Augereau  zusammenwirken  zu  können.  (Dieser 

\nfanps  hatte  nämlich  endlich  anfangs  des  Monats  sein  Hauptquartier 

von  Lyon  nach  dem  6  Märsche  vorwärts  gelegenen  Lons  le 

Saunier  verschoben  und   bedrohte   von  da  aus  das  nur  mehr 

4  Märsche  entfernte  Besan^^on  und  Genf.  Napoleon  war  in  Un- 

7.  kcnntnis  über  das  mittlerweile  zwischen  dem  5.  und  7.  Man 

stattgofundene  Eintroifcn  Bianchis  bei  Chälons  sur  Saone  und  den 

alsbald    begonnenen  Vormarsch    des  I.  Korps   und  der  ostor- 

reiclii.schen  Reserven,  welche  nach  Zurückdrängen  A  ugereaus  am 

21.  März  in  Lyon  einrückten  [400X7//  von  Montereau  in  3ii Tagen].) 

Zur  D(*ckung  seines  Rückens  ließ  Napoleon  20.0(K)  Mann 

an  d(T  Aisne,  mit  etwa  2r).000  Mann  w^endete  er  sich  am  17.. 

„'„.r"  18.    und    19.    an    die    Aul)e,    wohin    er    auch    Macdonald    und 

''* '^*'"  ()udin(>t  von  Provins  her  an  seinen  rechten  Flügel  heranzog. 

Auf  die  Nachrichten  von  den  Mißerfolgen  Blüchers  und 

vom  Anmarsch«»    Xapoh^ons   von    Reims   nach    Chälons    hatte 

S(^hwarz(Miberg  am  lO.  und  17.  alle  vorderen  Korps  wieder  auf 

Troyes  zurücki.nMKMnmon,  so  daß  am  18.  abends  die  ganze  Armee 

zwisciien   Arcis  und  Troyes    versammelt    war    und    Napoleon. 

jt»  M:../als  er  am  l\).  Plancy  an  der  Aub(^  (westlich  Arcis)  nach  kurzem 

Kamj)fe  mit  russisrlu^r  Kavall(*ri(*  einnahm,  alsbald  erkannte. 

daß  er  bei  weiter(»r  Vorrü(*kung  nicht  Schwarzenbergs  Flanke, 

sondern  direkt  dessen   Front  treffen  würde. 
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Rr  beschließt  daher,  am  20.  über  Arcis  nach  Vitry 
^urückzuj»fehen,  um  von  da  erneuert  zum  Angriffe  auf  Schwar- 
zenberg"  anzusetzen  und  die  Marschälle  Marmont  und  Monier 
über  Epernay  und  Chalons  an  sich  zu  ziehen.  Über  Vitry 
und  St.  Dizier  —  in  der  Direktion  auf  Chaumont  —  vor- 
rückend, hoffte  er  alles  an  sich  ziehen  zu  können  und 
dann,  60.C00— 70.000  Mann  stark,  außerhalb  der  Wirkung- 
Blüchers  und  Schwarzenbergs,  auf  Metz  basiert,  gegen  den 
Rücken  Schwarzenbergs  operieren  zu  können. 

Für  denselben  20.  hatte  Schwarzenberg  eine  konzentrische  rw.März 
Vorrückung   aller   Korps    gegen   Napoleons  Aufstellung    bei 
Plancy  und  Arcis  anbefohlen.     Infolgedessen    kommt    es    an 
diesem  Tage  bei  x\rcis  zum  Kampfe  zwischen  Napoleon  und 
dem  rechten  Flügel  Schwarzenbergs  (dem  Korps  Wrede). 

Als  Napoleon  im  Laufe  des  21.  sieht,    daß  sich  die  weit  21. März 
überlegenen    Kräfte    Schwarzenbergs    gegen    Arcis    konzen- 
trieren,    bricht   er  das  Gefecht  ab  und  beginnt  abends  unter 
Rücklassung  von  Oudinot  und  Macdonald  zur  Deckung  seines 
Rückens  den  Marsch  nach  Vitry. 

Er    erreicht    noch    am    21.  Sommepuis;    am   22.  und    23. ^MuVf 
übersetzt    er    südlich  Vitry     (das    die    Verbündeten    besetzt 
hatten)  die  Marne  und  rückt  nach  St.  Dizier;  am  24.  erreicht  er24.M:irz 
Doulevent  und  Joinville;  seine  Avantgarden  besetzten  schon 
IkirsurAube  und  Chaumont. — Der  Kongreß  flüchtete  nach  Dijon. 

Während  Napoleon  vom  21.  bis  zum  24.  diese  ausholende 
Bewegung  vollführte,  war  vSchwarzenberg  am  22.  südöstlich 
Arcis  mit  dem  Gros  über  die  Aube  gegangen  und  am  2.^. 
und  24.  Napoleon  nach  Vitry  nachgerückt.  In  derselben  Zeit 
hatte  Blücher,  nachdem  er  am  18.  aufgebrochen  war  (und  die 
Marschälle  Marmont  und  Mortier  im  Befolg  des  Befehles  vom 
20.,  am  21.  von  Fismes  gegen  Chalons  abmarschiert  waren), 
ohne  Widerstand  zu  finden,  am  22,  die  Aisne  überschritten, 
und  zwar  mit  den  Preußen  bei  Chiiteau-Thierry,  mit  den 
Russen  bei  Epernay  und  Chalons. 

Die  beiden  französischen  Marschälle  waren  in  den  4  Tagen 
vom  21.  bis  24.  —  ohne  genauere  Kenntnis  über  dit*  Bew(»gungen 
Napoleons  wie  auch  Schwarzenbergs  —  bis  knapj)  vor  Vitry 
gelangt,  wo  sie  erkannten,  daß  sie  von  Napohvm  bereits  durch  die 
glänze  Seh  warzenbergsche  Armee  getrennt  und  durch  die  l*reuß(Mi 
bei  Chäteau-Thierry  bereits  sehr  im  Rücken  bedroht  waren. 

19*= 
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24. März  An    diesem    24.  fai3t  Schwarzcnberg,     durch    einen    von 

Kosaken  au%efanpfenen  Brief  Napoleons  an  die  Kaiserin  über 
die  Situation  vollkommen  aufgeklärt,  den  Entschluli,  dem 
Kaiser  nur  ein  Korps  (Winzingerode)  folgen  zu  lassen,  mit  der 
Haupt-  und  der  schlesischen  Armee  aber  zwischen  Seine  und 
Marne  direkt  auf  Paris  loszugehen. 

Indem  derart  Schwarzenberg,  nach  dem  Erscheinen 
Napoleons  bei  Plancy,  nicht  den  Rückzug  auf  Bar  und 
Chaumont  angetreten  hatte,  wie  Napoleon  es  erwartete,  sondern 
gegen  Vitry  nachmarschierte,  schw^anden  die  Voraussetzungen, 
unter  welchen  die  Bewegungen  Napoleons  einen  großen  Erfolg 
erringen  konnten.  In  Doulevent  am  24.  März  angekommen, 
hoffte  Napoleon  am  25.  in  der  Direktion  auf  Chaumont  und 
Bar  stärkere  Kräfte  Schwarzenbergs  zu  finden,  hört  aber  zu 
seiner  großen  Verwunderung,  daß  weder  vor  ihm.  noch  rechts 
von  ihm  größere  Streitkräfte  stünden,  und  daß  nur  ein  stärkeres 
Korps  ihm  nach  St.  Dizier  gefolgt  vsei.     Er  kehrt  noch  am 

;?7.März  26.  um,  zersprengt  am  27.  das  Korps  Winzingerode  und  gewinnt 
dabei  die  Überzeugung,  daß  Schwarzenberg,  ohne  sich  um 
ihn  zu  kümmern,    vom  24.  an  gegen  Paris    abmarschiert    sei. 

VIII.  Abschnitt.  Vormarsch  Schwarzenbergs  auf  Paris. 

Als  Marmont  und  Mortier  am  24.  bei  Vitry  die  Anwesen- 
heit der  Schwarzenbergschen  Armee   erkundeten,    traten   sie 

25  März  sofort  den  Rückmarsch  auf  Paris  an;  sie  wurden  zwar  am  25. 
bei  Fere  Champenoise  in  ein  sehr  ungünstiges  Rückzugs- 
gefecht verwickelt,  bewirkten  aber  trotz  der  fortwährenden 
BtMlrohung  ihrer  Flanke  durch  die  schlesische  Armee  ihren 
Rückzug    entlang    der  wSeine    so    glücklich,    daß   sie  vor   den 

:m  März. Verbündeten  in  Paris  ankamen  und  am  30.  am  Montmartre 
und  bei  Belle ville  eine  Stellung  zur  Verteidigung  der  Haupt- 
stadt beziehen  konnten.  —  Die  Verbündeten  waren  zwischen 
Sein«*  und  Mannt»  vorgerückt,  kamen,  durch  das  Passieren  der 
Brücken  bei  Meaux  (über  welche»  fast  die  ganze  Armee  rücken 
mußte)  aufg<*halt(Mi,  erst  am  30.  zum  Angriffe  auf  die  beiden 
Mars(^hälle  (100.000  geg<Mi  40.000  Mann),   warfen  diese  in  die 

31. Mr.r/ Stadt  liincun  und  rückt«Mi  am  31.  in  Paris  ein. 

'•  ^^"*r/  Als  Napoleon  am    27.  erkannte,    daß   seine  Offensive  in 

ilen  Kücken  Sehwarzenbergs  nicht  die  gewünschte  Wirkung 
hervorgerufen    liatte    (^nicht  jeder  Stol3  auf  die  Verbindungen 
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ist  von  entscheidendem  Erfolge),  überlegte  er,  ob  er  direkt 
von  St.  Dizier  über  Vitry  den  Verbündeten  nachrücken  oder 
ob  er  es  versuchen  solle,  in  der  Voraussetzung,  daß  Paris  sich 
bis  zum  3.  oder  4.  April  halten  werde,  südlich  der  Seine  über 
Troyes  und  Fontainebleau  nach  Paris  zu  gelangen  und  sich 
dort  mit  Marmont  und  Mortier  zu  vereinen.  Er  beschließt 
letzteres  und  eilt  für  seine  Person  voraus,  um  in  Paris  das 
Kommando  zu  übernehmen.  Am  30.  10^  abends  beim  so. März 
W.  H.  Cour  de  France,  2Q  k?n  südlich  von  Paris,  angelangt, 
begegnet  er  aber  schon  den  Truppen  Belliards  und  Mortiers 
im  Abzüge  nach  der  Loire  (auf  Grund  der  Konvention,  welche 
die  Marschälle  6  Stunden  früher  geschlossen  hatten). 

Napoleon  geht  nun  auf  Fontainebleau    zurück,    sammelt 
dort  bis  zum  3.  April  die  von  Troyes  in  Eilmärschen   heran- s-  Apru 
kommenden  Truppen  (etwa  30.000 — 35.000  Mann)  und  bereitet 
sich  zur  Wiedereroberung  von  Paris  vor. 

Der  Abfall  Marmonts  macht  aber  allen  weiteren  Ope- 
rationen ein  Ende.  Von  St.  Dizier  über  Troyes  nach  Fon- 
tainebleau sind  etwa  180>('w,  die  Napoleon  (vom  27.  März  an 
bis  zum  3.  April)  in  6  Tagen  hinterlegte. 


Am  6.  April  entsagte  Napoleon  zu   Fontainebleau    zuerst«.  Apni 
zu  gunsten  seines  Sohnes,  dann  aber  unbedingt  dem  Thron  und 
erhielt  dafür  die  Insel  Elba  als    souveränes    P'ürstentum.     Im 
ersten    Pariser   Frieden    (30.  Mai)  wurden  Frankreich    im  so.  M.ii 
Großen  die  Grenzen  vom  Jahre  1792  (inklusive  Savoyen  und 
Nizza)  zugestanden. 


Ereignisse  in  Italien  1814. 

In  Italien  hatte  Mitte  November  1813  FM.  Graf  Bellegarde 
von  Hiller  das  Kommando  übernommen,  ohne  dalJ  damit  eine 
Änderung  in  der  Kriegslage  an  der  Ktsch  eingetreten  wäre. 
Trotz  der  Unsicherheit,  in  welche  das  Eintroffen  Murats  die 
Franzosen  versetzte,  behau])t('te  sich  T^.ugon  bis  Anfang 
Februar  in  den  innegehabten  PositioiHMi.  I^rst  als  nach  Ab- 
schluß des  Allianzvertrages  mit  Murat,  Xui^'-cnt  von  Rovigo 
aus  verstärkt  worden  war  und  (li(\s(M*  sicli  gegen  die  Polesina 
und  in  der  Richtung  auf  Modena  und    Piacenza   immer    fühl- 
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»  Febr.  barer  machte,    räumte  Eugen   am  3.  Februar  1814  die  Etsch- 

fi.  Febr.  Linie  und  zog-  sich  am  5.  und  (5.  hinter  den  Mincio,  links  auf 
Peschiera,  rechts  auf  Mantua — Borghetto  gestützt,  zurück. 
Durch  eine  mittlerweile  eingetroffene  Mitteilung  Murats  über 
dessen  Verhalten  in  den  nächsten  Tagen  beruhigt,  beschloß  vr 

7.  Fibr.  aber  am  7.,  dem  über  die  Etsch  gegen  Valeggio  und  Mantua 
nachgefolgten  Bellegarde  durch  einen  Offensivstoß  aus  Goito 
und  Mantua  entgegenzutreten  —  in  demselben  Augenblicke,  wo 
Bellegarde  in  dem  Glauben,  daß  Eugen  sich  weiter  auf 
Cremona  zurückziehen  werde,  befahl,  daß  das  Gros  seiner 
Armee  am  8.  bei  Valeggio  und  Pozzolo  weiter  gegen  Volia 
vordringen  und  nur  eine  Division  zur  Beobachtung  Mantuas 
zurückbleiben    solle.      In    der    vSchlacht    am    Mincio   am 

H  Febr.  s.  Eebruar  drängen  die  aus  Goito  und  von  Mantua  gegen 
Roverbella  vordringenden  französischen  Kolonnen  die  dort  und 
bei  Pozzolo  stehenden  Abteilungen  des  österreichischen  linken 
Flügels  zurück,  während  die  österreichischen  Kolonnen,  bei 
Pozzolo  und  Valeggio  übergehend,  den  schwachen  linken 
Flügel  Eugens  werfen.  Schließlich  stellen  infolge  dieser  gegen- 
seitigen Bedrohung  beide  Feldherren  ihre  Offensive  ein   und 

9  i'Vbr.  ziehen  ihre  Truppen  am  Abend  des  8.  und  am  9.  wieder  über 
dtm  Fluß  in  die  alten  Aufstellungen  zurück,  in  welchen  sie 
nun  bis  zum  Schlüsse  des  Krieges  verbleiben  sollten.  —  Xur 
mt^hr  kleinere  Unternehmungen  gegen  Tirol  und  am  Po  (wo 
namentlich  Nugents  unermüdliche  Tätigkeit  eine  Reihe  von 
Sicherungsmaßnahmen  bei  Casal — Maggiore  und  bei  Piacenza 
Ap!ii  notwendig  machte)  fanden  statt.  —  Ende  April,  nachdem  die 
österreichische  Südarmei^  schon  am  21.  Afärz  in  Lyon  einge- 
Z(.)gen  war  und  sich  bereits  Grcnobh*  näherte,  mußte  der  Vize- 
könig vertragsmäßig  Italien  räumen.  Die  Österreicher  besetzten 
Mailand  und  Turin,  während  Murat.  ohne  König  von  Italien 
geworden  /u  sein,  nach   Xea])el  zurückkehrte. 

\n  S  ü  d  d  a  1  m  a  t  i  e  n  hatte  Milutinovic  im  Jänner  Ragusa. 
(las  sich  wied(*r  zur  st^lbstäiuligen  Republik  machen  wollte, 
eingenommen;  er  war  dann  im  Juni  auch  in  die  Bocche  ab- 
gerückt, um  die  Montenegriner  von  dort  zu  vertreiben,  die  sich 
na(^h  der  Kapitulation  der  französischen  Besatzung  Cattaros  mit 
Hilfe  der  iMiirländiT   im   Jänn(»r  dort    festgesetzt    hatten    und 

^'iv/r'  nun        krätlig  antregritfen     -  am  1  I.Juni  Cattaro  räumen  mußten. 
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XVII. 


Der  Krieg  in  Spanien  (1808—1814). 

(Hiczu  Tafel  XX  [mit  Beiblatt]). 
Ober  Napoleons  Feldzug:  Balagny,  Paris  1902. 


Politische  Verhältnisse  auf  der  Pyrenäischen  Halbinsel  1807/08. 

In  Tilsit  war  zwischen  Napoleon  und  Alexander  be- 
schlossen worden,  Dänemark  und  Portugal  in  die  Kontinental- 
sperre einzubezichen.  Um  das  zu  verhindern,  lief  Ende  August 
eine  englische  Flotte  in  den  Sund  ein  und  verlangte  die  Aus- 
lieferung der  dänischen  Schiffe;  als  diese  verweigert 
wurde,  schofi  sie  Kopenhagen  am  13.  September  in  Brand.  ^"^jäl-J** 
Napoleon  beantwortete  diese  Gewalttat  mit  einer  andern: 
der  Entsendung  eines  Truppenkorps  nach  Portugal. 

Am    25.    Oktober    1807    rückte   Junot    mit    25.000  Mann  «•'  <>»^t- 

1H07 

Über    die    Bidassoa,     den    spanisch-französischen     Grenzfluli ; 
20.000  Spanier  schlössen  sich  ihm  an;    am  80.  November   er-so.  Nuv. 
reichte  er  Lissabon.     Die  Braganzas  schifften  sich  nach  Bra- 
silien ein.    Die  Beschlagnahme  der  englischen  ^Schiffe  g(*lang 
nicht;  aber  alle  Häfen  wurden  besetzt. 

Teils  zur  Unterstützung  Junots  gegenüber  etwaigen  Lan- 
dungen englischer  Truppen,  teils  um  in  Spanien  bis  zum  Kbro 
festen  Fuß  zu  fassen  und  auf  Grund  der  faktischen  I)(\sitz- 
haltungen  mit  Spanien  leichter  verhandeln  zu  könniMi,  lieiJ 
Xapoleon  im  Winter  1807/08  weitere  3  Korps,  etwa  7:\(M)0 
Mann,  unter  Murat  nachrücken  und  die  Provinz  Xavarra  mit 
den  Festungen  Pampluna  und  San  Sebastian,  dann  (atalonien 
mit  Figueras  und  der  Zitadelle  von  Barcelona  bt^srtzrn.  Als 
Godoy  darauf  die  Residenz  Karl  W.  na(h  Sevilla  verlegen 
wollte,  widersetzten  sich  die  Madrider  der  Abreise;  Karl  W. 
dankte  ab  und  übertrug  die  Regierung  seinem  Sohne  Ferdinand. 
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Auf  die  Kunde  davon  rückte  Murat  mit  30.000  Mann 
von  Burgos  nach  der  Hauptstadt.  Nun  widerrief  Karl  IV. 
seine  Abdankung,  während  Ferdinand  VII.  diesen  Widerruf 
nicht  gelten  lassen  wollte.  Um  diese  Verwicklungen  zu  ordnen 

^»u8  und  —  auszunützen,  verfügte  sich  Napoleon  im  April  nach 
Rayonne,  ließ  sich  die  Krone  selbst  übertragen  und  verlieh 
diese  seinem  Bruder  Josef. 

Napoleon  aber  täuschte  sich  in  der  Hoffnung,  die  Spanier 
würden  für  die  Einführung  geordneter  Verhältnisse  und  einer 
neuen  Verfassung  dankbar  sein.  Der  Aufstand  in  Madrid  am 

sj.  Mai  2.  Mai  wurde  zwar  von  Murat  blutig  niedergeschlagen;  der 
in  den  Provinzen  aber  loderte  umso  höher  auf;  überall  wurden 
Lokalregierungcn,  Junten,  eingesetzt  und  Aushebungen  zur 
Verstärkung  der  Linientruppen  angeordnet,  überdies  selb- 
ständige Milizkorps  errichtet.  Die  Junta  von  Sevilla  erklärte 
sich  als  Regierung  des  Königreichs  und  nahm  die  sofort  an- 
gebotene englische  Hilfe  an.  Die  verschiedenen  zur  Zer- 
sprengung  der  Ansammlungen  entsendeten  Kolonnen  hatten 
anfangs  leichte  Mühe:  die  Aufständischen  in  Aragonicn 
wurden  in  Saragossa  eingeschlossen,  Bessieres  zersprengte 
2  Truppenkorps  bei  Valladolid,  Moncey  drang  bis  Valencia, 
Dupont  bis  Cordova  vor.  Nach  diesen  Erfolgen  und  nachdem 
sich  auch  eine  mächtige  Adelspartei  für  die  Franzosen  erklärt 
^•^"^>  hatte,  zog  König  J(^sef  am  20.  Juli  in  Madrid  ein. 

Kapitulation  von  Baylen.  Aber  gerade  um  diese 
Zeit  begann  ein  heftiger  Rückschlag.  Dupont  hatte  sich  zur 
Ni(Mlerhaltung  der  aufrührerischen  Bezirke  an  seiner  über 
*^i)0  kw,  melir  als  20  Märsche  langen,  über  den  Tajo,  die 
(iuadiaiia  und  die  Sierra  Morena  führenden  Verbindungs-  und 
Rückzugsstraüe  zu  zahlnMchen  Detachierungen  gezwungen 
gesehen,  so  daß  (*r  schlit^ßlirli  nur  gegen  80(X)  Mann  bei  sich 
hatt(\  Als  nun  rin  spani^ches  Korps  von  40.000  Mann  unter 
(-'aslannos  von  Scnilla  und  ein  anderes  Milizkorps  von  (ira- 
nada  ln-r  g<*gf'n  seine  \'(»rbindungslinie  vorrückten,  mußte  er 
sich  (W\\  ( iu.'idal(|uivir  aufwärts  1ms  Andujar  zurückziehen.  Die 

^V'r'    ihm  von  Madrid  nachiifesendete  Division  Wedeil  traf  erst  Mitte 

^^^  Juli  am  SüdfiilJ«*  <lrr  Sierra  MonMia  {*!<)  km  nordö.stlich  Andujar^ 
ein.  (astannos  halle  aber  indessen  Andujar  von  Süden  und 
vSüdoslen  her  einges('hl(»ssen  und  sieh  mit  lo.CKK) — 20.00<^  Mann 
bei    Ha  vi  (Ml  zwischen   Dupont  und   Wedeil  festgesetzt. 


XVIl.  Der  Kric^r  in  Spanien  (180S— 1814^ 


297 


Ouponi^    rkTart    zwischen   srvvei  Feuern,   kapitulierte  am 
Juli  mit  18,000  Mann  im  freien  Felde  vor  den  »verachteten  ti.  Jwh 
•  *n  Bauern«.   Diese  Katastrophe  hatte  zur  Folg^c,  daÜ 
jsef  am  1,  Aug^ust  wieder  Madrid  verlassen»  Moncey  i.  vug. 
ae  Absichten  auf  Valencia  aufgeben  und  die  Belagerung  von 
»^ossa  am  H.August  aufgehoben  werden  mutltc  und  sich  uAug 
le  ä  Korps  im  Laufe  des  August   bis   hinter  den  Mbro    auf 
Ibao»  über  Burgos  und  auf  Tudela — Pampluna  ;curückzogen. 
Auch  Junots  Lag©  in   Lissabon    wurde   immer  ge- 
lter,   und  als   anfangs    August    L5.000   Engländer   unter '^j^^***** 
3gton    an    der    Mondega-Mündiing    landeten,    konnte    er 
mit  nicht  mehr  als  8000 — 10*000  Mann  (alles  andere   war 
Ntederhaltung  der  einzelnen  Bezirke  detachiert)  entgegen- 
Icken.  Er  wurde  am  20.  August,  50  km   nördlich   Lissabon,  sn»  a«*: 
p  Vimeira  zurückgeworfen  und  mußte  sich  zu  der  demüti- 
iden    Konvention    von    Cintra    verstehen,    derzufolge 
Portugal   sofort    räumen,    aber    die   englische    Flotte    sein 
Korps  nach  Frankreich  zurückverschiCFen  mußte.  Eine 
!*machüng,    die    in    England    als     ein     viel     zu     günstiges 
dnis  aufgefaßt  wurde  und  Wellington  manchen  Tadel 
umsomehr,  als  bald  darauf  weitere  15.000  Engländer 
ideten. 

Kriegsvorbercitungen  und  Operationspläne. 

Spanter  —  Engländen  Zunächst  ging  die  Zentral- 
ita  In  den  Monaten  August  und  September  in  allgemeiner 
interung  an  die  Aufstellung  neuer  Armeen,  um  die 
auch  vom  Ebro  zurückzuwerfen.  Man  hoffte  bis 
tober  gegen  180*00(>  Mann  in  Reih  und  Glied  stellen 
i)  Engländer  von  Lissabon  und  La  Corunna  her  zeit- 
it  heranziehen  zu  können.  Ein  klarer  Operationsplan  lag 
;  iror ;  d!e  Zentraljunta  —  wie  jede  Republik  —  fürchtete  dcis 
gewicht  eines  siegreichen  Generals,  ernannte  daher  auch 
fer  von  ßaylen  nicht  zum  Oberkommandanten ;  dieser 
sich  mit  dem  Kommando  der  relativ  schwachen  »Zen- 
üo  KndoOktf  .1  M-r,  30,(KX)  Mann  stark,  am 
^  ,t  stand,  w.lhrt'ud  Palafox  (der  Gouver 
1T\  unmiltelbar  neben  ilun  am  Aragon  gegen  Pamfilunn 
fann  komtnanrüerte.    Eine  dritte  A^ 
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Kern  die  10.000  Mann  La  Romanas  stießen,  die  dieser  aus 
Dänemark  zurückgebracht  hatte.  Aus  diesen  Armeebildungen 
lieraus  entstand  auch  schließlich  der  Plan,  von  beiden  Flügeln 
gegen  die  in  der  Mitte  stehenden  Franzosen  einzudringen 
und  sie  von  Frankreich  abzuschneiden. 

^ok?.*^'  Anfangs  Oktober   rückten   auch  25.000  Engländer  unter 

Moore  aus  Portugal  nach  Spanien  ein;  die  Infanterie  mar- 
schierte ganz  für  sich  allein  über  Celorico,  Guardia  und  Coria, 
also  in  3  weit  getrennten  Kolonnen  über  das  portugiesisch- 
spanische Grenzgebirge,  die  Kavallerie  und  Artillerie  ging, 
da  man  diese  Wege  für  nicht  fahrbar  hielt,  ganz  isoliert  für 
sich  südlich  des  Tajo  über  Truxillo  gegen  Madrid  vor.    Die 

'^i;~J;^  ersten  3  Kolonnen  trafen  sukzessive  vom  13. — 23.  November. 
^^^  die  4.  aber  erst  am  4.  und  5.  Dezember  bei  Salamanca  ein. 
Ein  zweites  englisches  Korps,  12.000  bis  15.000  Mann,  landete 
Ende  Oktober  bei  Corunna  und  erreichte  Ende  November 
partienweise  Astorga,  nördlich  von  Salamanca.  An  eine 
Gesamtaktion  aller  dieser  etwa  160.000  Mann  zählenden  Kräfte 
am  Ebro  war  daher  nicht  vor  Mitte  Dezember  zu  rechnen; 
aber  so  lange  wollte  namentlich  Blake  nicht  warten,  weil  man 
—  mit  Recht  —  voraussah,  daß  sich  auch  die  Franzosen 
immer  mehr  verstärken  würden. 

ä.  Aug.  Napoleon  hatte  am  2.  August  auf  der  Rückreise  von 

Bayonne  nach  Paris  (in  Bordeaux)  die  Nachricht  von  der 
Katastrophe  von  Baylen  erhalten.  Er  beschloß  hierauf  durch 
persönliches  lungrcifen  nicht  bloß  in  Spanien  wieder  sein 
Prestige  herzustellen,  sondern  auch  Österreich  zu  imponieren, 
von  dem  er  wußte,  daß  es  an  eine  Vergeltung  für  1805  denke. 
Er  konnte  aber  nicht  rechnen,  vor  Ende  Oktober  gegen 
loO.OOO — 160.000  Mann  an  den  Pyrenäen  disponibel  zu  haben. 
Die  drei  Monate  bis  dahin  benützte  er,  um  auf  dem  Erfurter 
Kongreß  durch  erneute  Abmachungen  mit  Rußland  sich  den 
Rücken  gcgtm  Osterreich  zu  decken. 

Die  drei  Küstenbewachungskorps,  die  Napoleon  in 
Spani(»n  hatte  einrücken  lassen,  waren  hauptsächlich  der 
ArnuM?  des  Innern,  und  zwar  dem  Rekrutenkontingent  dcN 
Jahres  1S()7,  (»ntnommcMi  g(»w(vs(^n ;  als  sich  die  Verhältnisse 
dann  zuspitzten  und  ein  I^ingreifen  Englands  vorau.szu sehen 
war,  halle  Xapoh'on  im  Winter  1807  von  der  noch  in  Ost- 
preußen   steh<Miden    (iroßen    Armee    zuerst    die    (iarde    und 
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[m  Regimetiter  verschiedener  Korps,  dann  auch  Teile  vieler 
[Drai^aner-  iind  Artilleriereg^imenter  als  Kaders  nach  Frank- 
reich zurückgerufen»  um»  neu  formiert,  in  Spanien  zur  Ver- 
Istarkuni^  der  dortijfen  jungen  Truppen  verwendet  zu  werden; 
I ebenso  wurden  noch  im  Winter  zahlreiche  Truppenteile  aus 
iGeaua,  Turin  und  Sudfrankreich  gejiren  Catalonien  vorgezog^en  ; 
f  tm  tr^nzcn  etwa  l()0.00()  Mann.  Nach  der  Katastrophe  Dupemts 

\apo!eon  (mit  Befehlen  vom  5.  August)  neue  K^O.OW  bis  ^V«^* 
L  i:^».«K,iO  Mann  aus  Deutschland  zurück:  das  Korps  Victor  aus 
I  Bc^riin,    das    Korps     Neys,     später     auch    das    Mortit^rs    aus 
l Schlehen»    die    8000    Polen»    ebenso    3    Dragonerdivisionen; 
[Holland    muüte    HOOO,    der  Rheinbund    und   Sachsen    je  7000 
I  Mimn  beistellen,  im  Oktober  folgte    noch    das  Korps  Lannes'^^^jj**' 
lau»    Baireulh    und    das   Soults,    so    daß    in    Deutschland    nur 
1  100.000  Franzosen  zurückbliebun,  während    mehr    als  300.0(K> 
I  l^lünn  nach  Spanien  marschierten. 
I  Von  dieser  Zahl  Waren  allerdings  bis  Ende  Oktober  erst  ^j^J*^*^^^ 

1fö.00O— 130.000    Mann    Gefechtsstand    am    oberen  Ebro   bei 

\m        *       '*  i    und    40.000—50.000    Mann    in    Catalomen, 

Uli  (M)  Mann    Gefechts^    und    250.000  Mann  Ver- 

I  pfle|f5M^Und  eingetroflFen ;  die  Korps  Mortiers  (V.)  und  Junots 

"^"   ,  50iXX)  Mann,  konnten    nicht    vor   dem  Dezember   die 

--_,/'■  überschreiten;   die  Divisionen  Soults  erhielten  wegen 

Ider  &rterreichischeu  Rüstungen   aoch   in  Ostfrankreich  Halt- 

Aber  Napoleon  erachtete    in  Ansehung    der    ihm   be- 

,  r>.,.,.,,on  spanischen  Rüstungen  auch  die  bereitgestellten,  wenn 

I  aurh  durchaus  nicht  fertig  formierten  und  auch  nicht  glänzend 

laii  'ten.    namentlich    an  Schuhen    und  Bekleidung   arg 

'  *'  ^  ndtm  130.000  Mann  für  die  Eröffnung  der  Opera- 

*nd.     Nachdem   am    13.  Oktober    in    Erfurt    dieiaoM 
I  Allianz    mit  Rußland    erneuert    perfekt    geworden,    eilte   er 
unil  kam,  die  »Landes«   lu  Pferde  durcheilend, 
grlcgenheitcn  nicht  rasch  genug  beigestellt  wer- 
Iden  koantoo,  am  3.  November  in  Bayonnc  an»  i  no^ 

I       Krif  tt^g  r  u  ppierung  anfangs  November  1808, 

Im  Zentrum,  an  der  grot^en  StralJc  von  Miranda  oord- 
;  öb**r  Tf»losa  bis  Bayonnc,  standen  die  Reiter- 
-    lieHsicres»    dann    Korps    11    <SuultK    Korps    I 
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75.000  Mann,  gegen  die  12.000—15.000  Mann  starke  Armee 
von  Estremadura  unter  Belvedere. 

Am  nordlichen  Flügel,  im  Gebirge  von  Asturien,  stand 
das  Korps  IV  (Lefebvre),  10.000  Mann,  gegen  Blakes  45.000 
bis  50.000  Mann. 

Am  südlichen  Flügel  zwischen  Logronno  und  Pampluna 
kantonierten  das  Korps  III  (Moncey)  und  1  Division,  45.0(X) 
Mann,  gegenüber  Castannos  und  Palafox  mit  70.000 — 80.000 
Mann  teils  regulärer,  teils  Miliztruppen. 


Verlauf  des  Krieges. 
Feldzugsjalir  1808. 

I.  Abschnitt.  Napoleons  Vorstoß  auf  Burgos. 

Zwischen  den  beiden  gegnerischen  Flügelarmcen  hin- 
durch hoffte  Napoleon  zunächst  Burgos  zu  erreichen,  die 
feindliche  Aufstellung  dadurch  zu  sprengen  und  durch  Ent- 
sendung von  Korps  in  den  Rücken  der  spanischen  Flügcl- 
armcen  diese  zwischen  zwei  Feuer  zu  bringen.  Aber  die  reine 
Durchführung  dieses  Planes  war  nicht  mehr  möglich.  Blake 
hatte  schon  Ende  Oktober  Lefebvre  über  Bilbao  nach  Durango 
bis  auf  einen  Marsch  an  die  große  Straße  zurückgedrängt. 

Darauf  wurde,  gerade  vor  dem  Eintreffen  Napoleons, 
das   starke  Korps  Victors  gegen  Bilbao  entsendet;    aber  die 

5.  Nov.  Marschälle  V(»rstanden  sich  schlecht;  am  5.  November  konnte 
Blake  sogar  eine  vereinzelt  gebliebene  Division  wieder  auf 
Bilbao  zurückwerfen.  Nun  drängte  Napoleon  selbst  am  5. 
beidt*  Marschälle  so  energisch  zu   gemeinsamer  Aktion,     daß 

lo.u.  11.  diese    am    10.  bei    Espinosa    wirklich    das   Gros  Blakes   er 
*'"*^'     reichten  und  am   11.  tMitscheidend  schlugen. 

(Gleichzeitig    mit    di(*ser    Offensive    hatte    Napoleon    am 

:,  \<.v.  5.  sofort  nach  seinem  luntn^tTen  auch  die  Hauptkolonne  auf 
Biirg<xs  in  iMarseli  gesetzt.  Soult  an  der  Tete  sprengte  dort  am 

lo.  N..V  10.  die  eben  eintfetrofftMien  Truppen  Belvederes  auseinander. 

11. N.n.  worauf  er  sc^lion  am  11.  .t^'"(*gen  Rtnnosa  nordwärts  dirigiert 
wurde,  um  Blake  den  Rückzug  abzuschneiden.  —  Soult  kam 

u. N..V  am   14.  in   Keinosa  an,  aber  die  am  11.  geschlagenen  Spanier 
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hatten  schon  tags  vorher  die  Stadt  passiert.  Ein  großer  Teil 
derselben,  namentlich  die  Bauernmiliz,  hatte  sich  verlaufen 
und  beunruhigte  nun,  in  Haufen  von  20,  50  und  100  Mann, 
die  Verbindungslinien  Soults  und  der  Hauptkolonne;  der 
gesamte  Melde-  und  Befehlsdienst  erlitt  alsbald  sehr  wesentliche 
Unterbrechungen,  ganze  Kompagnien  und  Eskadronen  mußten 
oft  die  einzelnen  Meldereiter  und  Kouriere  begleiten.  Es  war 
der  Beginn  des  volle  6  Jahre  anhaltenden  kleinen  Krieges 
gegen  die  Verbindungen  im  Rücken  der  Franzosen. 

Napoleon  ließ  Soult  nach  Santander  weiterrücken,  welches 
dieser  am  17.  erreichte.  Dafür  zog  er  das  Korps  Victor  wieder  i?  Nov. 
an  die  Hauptstraße  nach  Burgos,  das  kleine  Korps  Lefebvre 
aber  an  den  Carrion  zur  Flankendeckung  rechts  von  Burgos 
heraus,  während  die  Reiterei  und  Ney  an  der  großen  Straße 
nach  Madrid  vorrückten. 

Operation  gegen  Tudela.  Als  Napoleon  in  Burgos 
am   18.  erfuhr,  daß  Castannos  noch  bei  Tudela  am  Ebro  stehe,  is.  nov. 
beschloß  er,  sich  gegen  diesen  zu  wenden.  Er  übertrug  Lannes 
das  Kommando  über  die  Division  bei  Logronno  und  über  das 
bei  Lodosa  zusammengezogene  Korps  Moncey  mit  dem  Befehle: 
am  22.  resolut  anzugreifen,  während  Ney  von  A.randa  links  nach  22.  Nov. 
Almazan  und  Soria  abbiegen  sollte,  um  Castannos  den  Rück- 
weg zu  verlegen.    Lannes  schlug  am  23.  November  wirklich  2s.  nov. 
die  bei  Tudela  zusammengerückten  beiden  spanischen  Armeen, 
aber    ihr    Abschneiden    gelang    nicht,    da    Ney    erst    am    22. 
in  Soria  anlangte. 

II.  Abschnitt.  Vormarsch  auf  Madrid. 

Bis  zum  26.   über    Lannes    Erfolge    im    unklaren,    hatte 
Napoleon  auch  schon  Victor  links  abbiegen  lassen,    um   Ney 
zu  folgen,  aber  dann  am  27.  wieder  an  die  Hauptstraße  zurück-  27.n«.v. 
dirigiert,  um  nun  Madrid  zu  nehmen.  Mit  diesem  rückte  er  am 
30.,  unter  gleichzeitigem  bravourösen  Vorgehen  einer  Schwadron  so.  Nov. 
polnischer   Chevaux-legers,   gegen    die    im  Passe    von    S om- 
ni osi  er  ra    angelegten   Verschanzungen    vor    und    warf    die 
8000 — 10.000  Mann  des  Verteidigers  auf  Madrid  zurück.  Am 
2.  erschien  er  vor  der  Stadt,  welche  die  Militärs  räumen,  die  2.  Doz. 
Bürger    aber    verteidigen    wollten,    beschoß    sie    am    3.     und  3. doz. 
zog  am  4.  in  ihr  ein.    (Tolosa— Madrid  3G0  km  in  30  Tagen.)  4  d.  z 
Während  dieses  Vormarsches  hatte  Napoleon,    um  sich  stets 
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ontsprcchond  massiert  zu  erhalten,  Leffebvre  längs  des  Carrion 
nach  Madrid  und  Soult  (unter  Rücklassung  einer  einzigen 
Division  in  Asturien)  an  den  Carrion  in  die  Hohe  von  Burgos 
herabgezogen,  so  dalJ  er  Mitte  Dezember  bei  Madrid  über 
die  Garde  und  die  Korps  I,  VI  und  IV  verfugte  und  nur 
Soult  (II)  rechts,  Moncey  (III)  links  vor  Saragossa  deta- 
chiert waren.  Über  die  Grenze  rückten  das  reformierte  KorpN 
Junots  (VIII.)  und  Morticr  (V.)  nach.  Castannos  hatte  sich 
anfänglich  auf  Madrid,  dann,  nach  dem  4.,  gegen  Sudosten, 
die  Besatzung  Madrids  nach  Truxillo  zurückgezogen. 

III.    Abschnitt.    Napoleons    Operation    gegen    die    Engländer. 

Während  der  2.  Hälfte  November  mußte  Moore  mit 
seinen  4  Infanteriebrigaden  in  Salamanca  untätig  den  Ereig- 
nissen zusehen ;  am  28.,  als  er  die  Niederlage  von  Tudela 
erfuhr,  ordnete  er  schon  den  Rückzug  an;  als  er  aber  dann 
hörte,  daß  sich  Napoleon  nach  Madrid  gewendet  habe,  blieb 

.',.  Dez.  er  doch  stehen  und  zog  bis  zum  5.  Dezember  auch  seine,  noch 
zeitgerecht  vor  Madrid  abgebogene  Kavallerie  und  Artillerie  an 
sich.  Über  Anregung  La  Romanas,  der  in  Leon  die  Trümmer  der 
Hlakeschen  Armee  sammelte,  beschloß  er  dann,  das  schwache 
Korps  Soult  (11)  anzugreifen  und  gegen  Burgos  vorzustoßen,  um 
Napoleon    vom  weiteren  \'ordringen  gegen  den  Süden  abzu- 

10.11. 11  halten.  Kr  trat  den  Vormarsch  am  10.  und  11.  an.  —  Als  XapoWn 
von  diesen  Bewegungen  hörte,  brach  er  mit  Ney  (VI.)  und 
d(^r  (yardc  von  Madrid  auf,  um,  während  Soult  in  der  Front 
die  Kngläiuler  b^^schäftigte,  diesen  den  Rückzug  auf  Astorga 
zu  verlegen.  Lefrbvre  und  Victor  hatten  am  Tajo  einstweilen 
die  linke  Flanke»  und  Madrid  zu  decken  und  Moncey  vor- 
läufig Palafr)x  in  Saragossa  weiter  zu  beobachten,  bis  Morticr 
ihn   vf^rstärkte. 

Kaum  hatte  Moore    einige  Märsche  von  der  Ksla  gegen 

-'4. 1)./.  den  Carrion  hinterlegt,  als  (»r  am  24.  Dezember  Napoleons 
Anrücken  von  Madrid  her  erfuhr.  Sofort  machte  er  kehrt  und 
ging  in  einem  Zug(*  über  Benevent  auf  Astorga  zurück,  da*» 
(T  noch  vor  Xapohvm  <^rr(Mchte.  Hier  stellte  Napoleon  tur 
so'mr  Person  und  mit  der  Gardt»  die  Verfolgung  ein,  da  ihm 
auch  diesmal  das  Abschneid(Mi  nicht  gelungen  war;  or  schickte 
nur  N(»y  zur  Unterstützung  Soults  nach.  —  Dieser  hatte  sich 
von  Palen cia  gegen  Romana  g(* wendet,  diesen  bei  Mansilla 


XVn.  Der  Krfcg  In  Spft&Ici»  a806-^18U). 


303 


Kersprengt  und  darauf  die  Direktion  auf  Afttorga  genommeti, 
Jiu  aber,  als  er  eintraf,  Moore  schon  abjjezogen  war.  Dafür 
^el/ttf  er  diesen  nun  ununterbrochen  bis  an  die  Küste  nach 
.orunna,  wo  seine  Vorhut  mit  der  Nachhut  des  Gegners  am 
14.  JAnner  zugleich  eintraf  und  wo  er  die  auf  18000  Mann*\a^" 
■  '1  Engländer  nach  dem  Gefecht  vom  16,,  wo  Moore  J<*  J^*' 
,  zur  sofortigen  Einschiffung  zwang,  Corunna  und 
Id  darnach  Ferrol  fielen  mit  allen  ihren  Vorräten  in  die 
läiide  Iviult**. 

Nach  dem  Abmärsche  Napoleons  von  Madrid  hatten  sich 
rci  im  Süden  neu  gebildete  spanische  Korps  gegen  die  am 

urückgebliebenen  Korps  Lef^bvre  und  Victor  in  Marsch  »   J»»« 
j^^  _    _  ..l;  das  eine  wurde  bei  Merida  über  die  Guadiana  wieder 
fegen  Cordova  zurückgeworfen,  das  zweite  von  Cuenca  heran- 
?^erücktc   am   13.   Jänner    1809  bei  Ucles  südöstlich  Madrid  itJ»« 
e^rsprongt. 

In    Aragonien    hielt    Lannes    seit    Ende    Dezember    mit 
f  Korps  (Moncey  und  Mortier)»  zusammen  40.000  Mann,  in  Sara- 
-  'Sf^^fKI  Bewaffnete  unter  Palafnx  eingeschlossen  und  war 

-  Februar  eintretende  Fall  schon  Ende  Jänner  voraus- »«  vvi»f, 
kzusehen ,  Ebenso  war  es  St-  Cy  r  in  Catalonien  gel  ungen ,  die  dortigen 
[Kräfte  im  Dezember  zu  zersprengen.  Barcelona  zu  entsetzen 
[und  gegen  Tarragona  vorzudringen,  wenngleich  gerade  im 
[dorttgxm  Gebirge»  gestützt  auf  die  festen  Plätze  Gerona  und 
[Hiwialrich,  der  kleine  Krieg  gegen  die  Verbindungen  besonders 
[bcftig^  geführt  wurde, 

Napoleon  instidlterte  seinen  Bruder  wieder  in  Madrid  und 

[konnte  er,  als  ihn  die  Rüstungen  Österreichs  Ende  Jänner  von 

I  Spanien  abberiefen»  auf  eine  Reihe  von  Erfolgen  zurücksehen, 

di^  ihn  die  baldige  Bewältigung  Spaniens  hoffen    Hetlen.    Er 

•'  auch  ohne  Schaden   für  die   spanischen  Verhältnisse 

* '  nn  aus  Spanien  wieder  an  den  Rhein  zurückdirigieren 

I  zu  '\. 

Das  Kriegsjalir  1809. 

Mit  Ruckj^tcht   darauf,   daü  La  Romana  mit  dem  Reste 
Trappen  Ende  Dezember  auf  Orense  ins  Tal  des  Mtnho 

_. —  —    ^^^   neu«»  LanduntT'^n  der  Engländer  in 

n,  hatte  Xapüleon  noch  im  Jänner  Soult 
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mit  den  Korps  II  und  VIII  nach  Portugal  dirigiert,  während 
Ney  (VI)  Galicien  und  Asturien  niederzuhalten  hatte.  Gleich- 
zeitig sollte  das  Korps  Victors  (I)  im  Tajo-Tale  von  Merida 
gegen  Lissabon  vordringen,  die  Division  Lapisse  dazwischen 
an  der  unteren  Coa  Verbindung  unterhalten,  das  Gros  und  die 
Garde  aber  in  den  Ebenen  von  Alt-  und  Neucastilien  und  in 
der  Gegend  von  Madrid  bereitbleiben,  etwaigen  Unter- 
nehmungen der  Spanier  von  Andalusien  her  entgegenzutreten. 

I.  Abschnitt.  Soults  Eroberung  Nordportugals. 

^Feb"*^  Von  San  Jago  di  Campostella  anfangs  Februar  auf- 
brechend, fand  Soult  schon  am  unteren  Minho  stärkeren 
Widerstand ;  mangels  an  Brückenmaterial  außer  stände,  den 
Fluß  dort  zu  forcieren,  ließ  er  seine  Artillerie  und  seine 
Bagagen  in  der  kleinen  Feste  Tuy  und  rückte  nur  mit  der 
Infanterie  und  Kavallerie  und  einigen  leichten  Geschützen 
flußaufwärts    nach    Orense,     wo    er  an    beiden   Ufern    festen 

4.  März  Fuß  faßte  und  14  Tage,  bis  4.  März,  rastete.  Zwischen 
Minho  und  Duero  fand  er  teils  von  Regulären  —  den 
16.000  Mann  La  Romanas  —  teils  von  Guerillas  neuen  Wider- 
stand, konnte  Chaves  und  Braga  nur  im  Kampfe  nehmen 

29.Märzund  erstürmte  am  29.  März  das  von  40.000  Milizen  ver- 
teidigte Oporto,  von  wo  er  vergeblich  im  Wege  der 
Division  Lapisse  mit  dem  Korps  Victor  in  Verbindung  zu  treten 
suchte;  seine  Trains  heranziehend,  richtete  er  sich  für  län- 
geren Aufenthalt  ein. 

IL  Abschnitt.  Wellingtons  Vorstoß  gegen  Oporto. 

Der  ganze  April  verging  aber  ohne  alle  Nachrichten  von 
Victor;  Lapisse  hatte  sich  sehr  unzeitig  alsbald  an  diesen  wieder 
angeschlossen,  dag(*geii  mehrten  sich  im  Mai  die  Nachrichten 
über    die  Ansammlung   bedeutender    englischer    Kräfte    bei 

i?.K.\iaii Lissabon.  Dort  war  am  26.  April  Wellington  mit  etwa 
20.000  Kngländern  und  reichen  (Teldmitteln  gelandet,  welche 
ihm  erlaubten,  alsbald  ein  portugiesisches  Korps  (unter  Beres- 
ford)    in  Sold    zu    nehmen    und    mit   25.000—30.000  Mann  von 

4..M.«i  Coimbra  vom  4.  Mai  an  gegen  S(^ult  vorzurücken,  während  ein 
dotachiertt^s  Korps  von  etwa 20.000  Mann  bei  Abrantes  oberlialb 
Lissabon  einstweilen  das  Korps  Victor  in  Schach  halten  sollte. 
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Beresford,    als  rechte  Flügelkolonne  Wellingtons,    ging 
oberhalb  Oporto  über  den  Duero  und  zwang  am  10.  Mai  die  lo.  Mai 
dortige  Division  (Loison)  zur  Räumung  Amarantes  am  Tamega; 
am   11.  Mai  folgte  etwas  unterhalb  eine  2.  Kolonne  unter  Hill  n.  Mi« 
über  den  Fluti,  während  gleichzeitig  Wellington  Oporto  direkt 
angriflF.   Soult,  noch  in  Unkenntnis  über  Loisons  Tournierung 
und    Rückzug,    will   sich   am    12.    zu    diesem    w^enden,    stöt3ti2.  Mai 
hiebei  aber  auf  Hill   und  Beresford    und    ist    gezwungen,    in 
der  Richtung  auf  Braga,  Montalegre   (17.)    und    Orense   (19.), 
direkt  übers  Gebirge  auf  Lugo  zurückzugehen,  stets  umschw^ärmt 
und  beunruhigt  von  zahlreichen  Banden.  Am  23.  Mai  erreicht 23.  Ma, 
er  ohne  Wagen  und  Geschütz  Lugo  und  entsetzt  dort  eine  von 
Romana  eingeschlOvSsene  französische  Brigade,  die  die  Verbin- 
dung   mit    Ney    erhalten    sollte.     (Oporto—Lugo    250  km    in 
12  Tagen.)    Nachdem    er   sein  Korps  wieder  durch    von  Ney 
gewährte  Aushilfen    in   operationsfähigen    Zustand    gebracht, 
zog  er  sich  dann  in  Erholungsquartiere  bei  Zamora  am  Duero, 
den  direkten  Zugang  von  Cuidad-Rodrigo  deckend. 

m.  Abschnitt.  Wellingtons  Offensive  gegen  Victor  (Talavera). 

Wellington  wendete  sich  nach  dem  Rückzuge  Soults  alsbald 
nach  Coimbra  und  Abrantes  zurück,  um  nun  Victor  entgegen- 
zutreten. Er  hoffte  dabei  auf  eine  entschiedene  Mitwirkung 
der  Spanier;  aber  das  P2invernehmen  mit  der  Junta  von 
S€*villa  war  nicht  leicht,  denn  diese  war,  obwohl  sie  die  Eng- 
länder zu  Hilfe  gerufen,  doch  von  tiefstem  Mißtrauen  gegen 
dieselben  erfüllt  und  ohne  militärisches  Verständnis  für  die 
Erfordernisse  der  Lage.  Sie  verweigerte  Wellington  sowohl 
den  Oberbefehl  als  auch  die  Basicrung  auf  Cadix  Nur  die 
zunächststehende  spanische  Armee  unter  (ieneral  Cuesta  mit 
4i).(KK)  Mann  schloß  sich  ihm  an  und  ging  gemeinsam  mit 
ihm  auf  Victor  vor,  der,  30.000  Mann  stark,  sich  alsbald  von 
Truxillo  langsam  im  Tajo-Tal  gegen  die  ihm  von  Madrid 
zugesagten  Verstärkungen  zurückzog.  Eine  zweite  spanische 
Armee  unter  Venegas  mit  20.000  Mann  o[)erirrto  selbständig 
von  Granada  gegen  Toledo,  um  Madrid  zu  bedrohen,  ebenso 
wie  Beresford  selbständig  von  Almeida  g<?gen  den  rechten 
Fluge!  manövrierte.  Es  standen  im  ganzen  etwa  150.000  Ver- 
bündete gegen  120.000  Franzosen. 

Horietsky,  Wicbtigste  Feldxflffe  seit  179S.  (6.  Aufl.)  20 
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Von  Truxillo  und  Granada  her  bedroht,  beschloß  Jounlan 
(als  (ieneralstabschcf  König  Josefs),  nur  ein  schwach rs  Kor|)s 
bei  Toledo  zur  direkten  Deckung*  Madrids  zurückzulassen. 
mit  dem  Gros  aber  Victor  zu  verstärken,  weiter  aber  auch 
Soult  von  Zamora  und  den  über  des  letzteren  Befehl  ebenfalls 
dahin  abji[-erückten  Ney  gegen  die  linke  Flanke  Wellingtons 
in  Verwendung  zu  bringen.  In  dieser  Idee  vereinigte  er  bei 
Victor  gegen  50.000  Mann,  griff  aber  dann,  obwohl  die  Korps 
Soults  noch  mehrere  Tage  entfernt  waren,  voll  Ungeduld  am 

2»  Juli  28.  Juli  die  60.000  Mann  Wellingtons  in  deren  weit  aus- 
gedehnter, über  8000"  breiten  Stellung  bei  Talavera  an. 
wurde  aber  abgewiesen.  —  Wellington  verfuhr  sowohl  bei  der 
Wahl  seiner  Aufstellung  wie  bei  der  Besetzung  und  Abwehr 
ganz  nach  dem  alten  Lincarsystem  und  verfolgte  auch  nicht. 
Infolgedessen    konnte    Jourdan    ruhig    knapp    vor    Talavera. 

•J9.  Juli  hinter  der  Alberche  stehenbleiben  und  noch  am  29.  soifar 
das  Korps  Sebastiani  nach  Toledo  gegen  Venegas  enl.senden. 
und  (^s  konnte  schlieÜlich  auch  noch  Soult  eingreifen. 

IV.  Abschnitt.  Soults  Offensive  gegen  Wellington. 

Die  Korps  Soults  (II  und  VI)  waren  mehrere  Tagmärsche 
hintereinander,  ohne  von  Beresford  aufgehalten  worden  zu 
sein,    (Mitlang    der   portugiesischem  Grenze   herabgerückt  und 

31.  Juli  hatte  Xcy  speziell  erst  am  31.  Juli  Salamanca  erreicht,  während 
Mortier  im  Anmärsche  von  Saragossa  und,  am   16.  von  Valla- 

1.  \u^'.  dolid  aufge^brorhen,  sich  gar  erst  am  I.August  bei  Plasoncia 
anschlielien  konnte».  —  Als  W(*llington  Soults  Vorrückung  erfuhr, 
wollti^  er  sich  anfangs  —  diesen  für  schwach  haltend  —  geijen 
ihn  wendfMU  zog  sich  aber  dann  rasch  bei  Arzobispo  über 
den  Tajo  zurück.  Soult  t^rreichtc  jetzt,  nachdem  alle  3  Korp»^ 

7  All-aufgeschlossen  waren,  r)0.()üO — 1)0.000  Mann  stark,  am  7.  August 
den    Tajo,    fand    die    l>rück(»n     hr\    Almaraz    und     Arzobispo 

^  A"K  abg<*brorlien  und  forcierte  nun  am  8.  den  Fluß,  indem  er 
Korps  11  r>b(Thalb,  Mortier  (V)  bei  Arzobispo  übergehen 
lieL),  während  Ney  (\T)  über  die  Furt  von  Almaraz — Mira- 
bella Wellingtc)ns  linke  Flanke*  gewinnen  sollte.  Ney  fand 
ab(»r    die    l-'urt    nicht    und    so    konnte*    sich  Wellington    noch 

•I  sn't  zi(Mnli('h  ung(»iTdir(let  (bis  4.  Sept(»mber)  auf  Radajoz  zurück- 
ziehen, wo  die  l^'ieb(»r  der  (xuadiana  (ebenso  wie  früher  die 
Truppen  Victors)  jetzt  die  seinen  dezimierten.  Von  dem  langen 
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Anmärsche   ermüdet   (Zamora — Plasencia  180  km,  Plasencia — 
Talavcra  120  Xv//),  stellte  auch  Soult  alsbald  die  Verfolgung  ein. 

Ein  Teil  der  spanischen  Truppen  Cuestas  hatte  sich 
beim  Rückzuge  Wellingtons  rechts  gegen  die  Madrid— Cor- 
dovaer  Straße  gezogen  und  wurde  dadurch  in  die  Niederlage 
verwickelt,  welche  Sebastian!,  von  Toledo  vorrückend,  am 
11.  August  der  Armee  unter  Venegas  bei  Almonacid  diu. Aug. 
Toledo  beibrachte. 

La  Romana  und  Beresford  hatten,  nachdem  Soult  und 
Ney  an  den  Tajo  herabgerückt  waren,  größere  Streifpartien 
bis  gegen  Madrid  vorgetrieben.  Nach  dem  Rückzuge 
Wellingtons  wandte  sich  Ney  deshalb  wieder  gegen  Salamanca 
zurück  und  hielt  nun  diese  Gegenden  besetzt. 

V.  Abschnitt.  Schlacht  bei  Ocanna. 

Im  Süden  hatte  sich  —  da  die  Franzosen  den  Erfolg 
Sebastianis  nicht  weiter  ausnützten  —  auch  bald  wieder  eine 
neue  Armee  von  50.000  Mann  gebildet,  welche  unter  Arri- 
zaga  im  Oktober  Sebastian!  gegen  den  Tajo  bis  Ocanna 
zurückdrängte,  dann  aber  um  dessen  linken  Flügel  herum  schon 
bis  ganz  nahe  gegen  Madrid  ausgriff.  Soult,  der  damals  die 
Oberleitung  führte,  verschob  dementsprechend  zuerst  Victors 
Korps  über  Toledo  gegen  Madrid,  um  dieses  direkt  zu  decken, 
verstärkte  dann  vSebastiani,  rückte  schließlich,  als  sich  diese 
beiden  Korps  behaupteten,  mit  Mortier  über  Toledo  gegen 
den  linken  Flügel  Arrizagas  bei  Ocanna  vor  und  zer- 
trümmerte am  18.  November  in  einem  konzentrischen  Angriffe  is.  Nov. 
aller  3  Korps  die  Spanier,  deren  Trümmer  bis  an  die  Sierra 
Morena  flohen. 

Im  Zwiespalt  mit  der  Junta  von  Sevilla  war  Wellington 
während  dieser  ganzen  Zeit  zuerst  ruhig  bei  ßadajoz  stehen- 
geblieben und  dann  im  September  sogar  nach  Südportugal 
zu  rückgegangen. 

Auch  in  Aragonien  und  Catalonien  hatten  die  Franzosen 
Erfolge,  trotzdem  nach  Mortiers  Abmarsch  im  Juni  nur  Suchet 
(statt  Moncey)  mit  20.000  Mann  bei  Saragossa  zurückgeblieben 
war.  Dieser  warf  die  ihn  angreifenden  Spanier  nach  Catalonien 
zurück  und  St.  Cyr  nahm  am  11.  Dezember  (ierona  ein.       n.  dc?. 
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Das  Kriegsjahr  1810. 

I.  Abschnitt.  Die  Eroberung  Andalusiens. 

Nach  der  tlurcli  die  Schlachten  bei  Talavera  und  Ocanna 
geschaffenen  Sachlage  standen  die  Franzosen  vor  der  Frage, 
welcher  der  beiden  Richtungen,  auf  Sevilla — Cadix  oder 
auf  Lissabon,  sie  das  Übergewicht  zuerkennen  sollten.  Die 
erste  zielte  auf  das  Arsenal  und  den  Depotraum  und  die 
Regierung  der  Spanier,  die  zweite  auf  jene  der  Engländer 
ab.  König  Josef,  der  mehr  das  versöhnliche  Moment  vertrat, 
glaubte  auf  dem  Wege  der  Eroberung  Andalusiens  rascher 
zur  B(?ruhigung  der  Spanier  zu  gelangen;  Napoleons  Ansicht 
war,  zuerst  die  Engländer  als  die  schwieriger  zu  fassenden 
und  die  wahren  Erreger  der  spanischen  Bewegungen  in 
Lissabon  aufzusuchen  und  zu  vertreiben.  Seine  Befehle  hier- 
wegen  kamen  aber  zu  spät.  Kaum  waren  die  nach  dem 
Wiener  Frieden  Spanien  zugewendeten  Verstärkungen  in 
sicherer  Aussicht,  als  sich  Soult  im  Jänner  1810  über  den 
Tajo  und  die  Guadiana  gegen  den  Guadalquivir  in  Bewegung 
^^«^o"' setzte.  Victor  besetzte  schon  am  22.  Jänner  Cordova,  Seba- 
stiani  Ende  Jänner  Granada,  Mortier  anfangs  Februar  Sevilla. 
Die  Regierungsjunta  hatte  sich  nach  Cadix  geflüchtet.  Soult 
f(;lgte  den  Spaniern  ungesäumt  dahin  und  schloß  mit  Victors 
Korps  die  Inselfestung  durch  Besetzung  der  starken  Positionen 
von  Chiclana  vom  Festlande  ab  (Cordova— Cadix  200  ^w).  Den 
Verkehr  zur  wSee  konnte  er  aber  nicht  unterbinden  und, 
tn^tzdem  er  dort  nach  und  nach  gegen  300  (spanische)  Ge- 
schützen in  P(jsition  brachte,  gelang  es  ihm  nicht,  die  Werke 
zu  nelnnen  und  das  Korps  Victors  freizubekommen,  so  dalJ 
die  ganze  Zeit  der  l>esctzung  Andalusiens,  d.  i.  mehr  d\^ 
2\'.  Jahr(^  20.<)00— 25.000  Franzosen  dort  festgebunden  waren. 
Wc^nn  dies(»  auch  eine  weit  größere  Streitmacht,  etwa  lO.OOO 
P>riten  und  20.000 — ;^0.0()0  Spanier  fesselten,  so  blieben  ander- 
seits Soult  von  seiniMi  GO.OOO  Mann  nach  Zurücklassung  von 
20.000  Mann  als  Garnisoiu*n  in  den  einzelnen  Städten  höchstens 
20.000  Mann  für  Operationen  im  freien  Felde  übrig,  und  selbst 
als  später  d'w  ^Spanier  den  Wach-  und  Garnisonsdienst  über- 
nahmen, kaum  mehr  als  80.000 — 35.000  Mann.  Zudem  war  die 
Verbindung  mit  Madrid  und    mit    den  andern  Provinzen    oft 
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Wochen-  und  monatelang  unterbrochen,  daher  ein  gegen- 
seitiges Einvernehmen  nicht  leicht  herzustellen.  Infolgedessen 
fiel  die  ganze  Last  der  Vertreibung  Wellingtonsauf  die  Schultern 
Massenas.  Napoleons  Plan,  daß  dieser  nördlich,  Soult  südlich 
des  Tajo  gleichzeitig  auf  Lissabon  vordringen  sollten,  blieb 
unausgeführt.  Vom  rein  militärischen  Standpunkte  aus  zeigte 
sich  die  Eroberung  von  Andalusien  oder  doch  mindestens 
die  Ausdehnung  der  Okkupation  auf  Granada  und  Malaga 
als  eine  schwere  Fessel. 

II.  Abschnitt.  Massenas  Vormarsch  auf  Lissabon. 

^lassena  vereinigte  zu  dem  Vorstoße  nach  Portugal  im 
Mai  die  Korps  Ney  (VI),  Junot  (VIII)  und  ein  neues  Korps 
Reynier  (VII)  mit  70.000—80.000  Mann  Verpflegs-  und  40.000 ' 
bis  45.000  Mann  Gefechtsstand  in  der  Gegend  von  Salamanca; 
10.000  Mann  blieben  in  Asturien,  15.000  an  der  Esla,  20.000  bei 
Valladolid  zur  Deckung  der  rechten  Flanke  und  des  Rückens. 
Im  Juni  begann  Massena  die  Belagerung  von  Ciudad- 
Rodrigo,  das  am  10.  Juli  fiel,  dann  wendete  er  sich  gegen  lo.  juu 
A 1  m  e  i  d  a,  das  er  am  25.  August  nahm.  Wellington  hatte  sich  :f5.  vug 
wohl  im  Frühjahr  aus  seinen  Quartieren  gegen  die  Coa  an  das 
portugiesische  Grenzgebirge  bei  Guarda  und  Almeida  ge- 
zogen, war  aber  dann  dort  abwartend  stehengeblieben,  Hill 
mit  20.000  Mann  hatte  er  am  Tajo  gelassen,  gegenüber  von 
Reynier,  der  die  Verbindung  mit  Soult  erhalten  sollte.  —  Nach 
der  Einnahme  Almeidas  zog  Massena  aber,  die  Verbindung 
mit  .Soult  aufgebend,  Reynier  an  sich,  um  weiter  an  den  oberen 
Mondego  vorzustoßen  und  Wellington  anzugreifen,  bevor  er 
vielleicht  noch  Hill  an  sich  gezogen  hätte.  Eben  deswegen 
aber  ging  Wellington  bei  der  Annäherung  Massenas  Mitte 
Si.'ptember  sofort  wieder,  und  zwar  am  südlichen  Ufer  des 
Mondego  zurück.  Massena  folgte,  um  sich  leichter  verpflegen 
zu  können,  nicht  direkt,  sondern  bog  in  die  reicheren  Gegenden 
nordlich  des  Mondego  ab.  Erst  bei  Busacco,  in  einer  sehr 
starken  Stellung,  stellte  sich  Wellington  nach  Vereinigung 
mit  Hill  zur  Schlacht.  Massena  griff  ihn  am  27.  September27s.pt 
resolut  an,  verlor  fast  ein  Vierteil  seines  ohnehin  geringen 
Standes,  konnte  nicht  durchdringen  und  bog  nun  noch  weit(»r 
rechts  gegen  Coimbra  aus,  worauf  Wellington  in  die  bei 
Lissabon  seit  Jahr  und  Tag  vorbereiteten  befestigten  Stellungen 


310  I.  Abteilung. 

«.Okt.  von  Torres  vedras  zurückging.*)  Massena  kam  am  8.  Ok- 
tober vor  den  Steilabfällen  dieses  Höhenzuges  an  und  wagte 
bei  dem  Umstände,  als  er  sich  mit  seinen  40.000  Mann  um 
ein  Dritteil  schwächer  als  die  Engländer  wußte,  keinen  An- 
griflF  auf  dieselben  zu  unternehmen. 

Die  Linien  von  Torres  Vedras.  Nachdem  die 
Spanier  im  Sommer  des  Vorjahres  alle  Anträge  Wellingtons, 
sich  auf  Cadix  zu  basieren,  abgelehnt  hatten,  hatte  sich  dieser 
bei  Li.ssabon  einen  gesicherten  AusschifFungspunkt  und  cint'n 
befestigten  Lagerraum  für  seine  Depots  zu  schaffen  begonnen. 
Mit  Hilfe  von  Zivilarbeitern  war  bis  Oktober  1810  dort  eine 
Reihe  von  Befestigungen  am  Meere,  südwestlich  von  Lissabon 
entstanden,  welche  den  Ankerplatz  der  Flotte  sicherten  und 
im  Falle  des  Angriffes  von  f)000 — GOOO  Matrosen  und  mit 
100  Schiffgeschützen  verteidigt  werden  sollten,  während  durch 
Anlage  von  Schanzen  und  Batterien  auf  den  Lissabon  nördlich 
vorliegenden  Höhen,  dort  wo  die  4  StraÜenzüge  von  Norden 
und  Osten  dieselben  übersetzten,  ein  gesicherter  Lagerraum 
abgesperrt  worden  war.  Diese  Befestigungen  lagen  am  süd- 
lichen Flügel,  wo  sie  sich  an  den  Tajo  lehnten,  etwa  20,  am 
linken,  wo  sie  an  die  Küste  grenzten,  gegen  40  km  von  d<"r 
Stadt  (»ntfernt.  Die  Linie  war  über  35  km  ausgedehnt  und 
erforderte  an  30.000  Mann  und  250  Geschütze  der  Feldarmee 
zu  ihrer  Besetzung;  —  da  aber  Wellington  nach  Abschlag 
aller  Besatzungen  noch  immer  30.000  Mann  für  die  Abwehr 
t-Lwaiger  Angriifr  Massenas  erübrigten,  so  war  sie  tatsächlich 
uneiinu^hmbar. 

\V('g(Mi  (liT  immer  mehr  zunehmenden  Schwierigkeit  dor 
Verpflegung  infolge  der  Beunruhigung  seiner  Depotpunktf 
versuchte  Massena  si<:h  aucli  jenseits  des  Tajo  festzusetzen, 
was  ihm  aber  nicht  gelang.  SouU,  der  ihm  dabei  von  Badaj^*/ 
hc»r  hätte  helfiMi  sollen,  hattt;  l)is  anfangs  Jänner  1811  keine 
Ahnung  von  Massenas  übler  Lage,  der,  als  die  winterlichen 
Regrn  eintraten,  einen  Marsf  li  weiter  rückwärts,  hinter  dem 
Rio  major  und  bei  Leyria  -  Santarem  vor  dem  linken 
I^'lügel  \Vint<'rquartier(»  bc/og.     I  )iesi»s  Verhältnis    dauert«* 

bis   Mär/   des  nächsten   Jahres. 

^)  Oft  zitiertes  Heispicl  eines  »metliodi-scheu  Rückzuges«. 
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Obwohl   durch  die  andauernde    und  wenig*   beunruhigte 
Besetzung-  Andalusiens   und    das  Zurückdrängen  Wellingtons 
bis  Lissabon   die  Niederwerfung  Spaniens    und  Portugals   so 
gut  wie  besiegelt  schien,    waren    doch    nur    die    Fortschritte 
am  untern  Ebro  und  an  der  Küste   dauernde  Erfolge.    Noch 
Anfang  des  Jahres  1810  war  Barcelona  besetzt    worden    und 
hatte  Suchet   von  Aragonien    aus   gleichzeitig    mit    dem  Vor- 
marsche   Soults    einen  Vorstoß    auf   Valencia    unternommen. 
Über  Napoleons  Befehl  kehrte  er  aber  von  dieser  Expedition 
schon  im  März  zurück,  um  zuerst  die  festen  Plätze  am  Ebro   Yki'o 
zu    bezwingen.     Am  14.  Mai    nahm    er    nach    Zurückweisung  u.Mai 
verschiedentlicher  Entsatzversuche    Lerida,    am   3.  Juni  die  3.  j«ni 
kleine  Feste  Mequinensa  ein.    Während    Macdonald   dann 
mit  30.000  Mann,  auf  Gerona  gestützt,  Catalonien  niederhielt, 
rückte  Suchet   mit  20.000  Mann    den  Ebro    abwärts    und    er- 
stürmte am  2.  Jänner  1811  Tortosa,  womit  der  ganze  Land-  ^J^'^' 
strich  nördlich    des   Ebro    in    französischen  Händen    war    und 
sich  auch  sichtlich  immer  mehr  zu  beruhigen  begann. 
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I.  Abschnitt.  Massenas  Notlage.  Soults  1.  Vorstoß  auf  Badajoz. 

Hunger  und  Entbehrungen,  Krankheiten  und  die  Aus- 
sichtslosigkeit eines  gewaltsamen  Angriffes  machten  Massenas 
Lage  nach  5  monatlichem  Verwfnlen  vor  Wiillingtons  vc^r- 
schanzten  Stellungen  zu  einer  verzweifelten.  Napoleon  hatte 
ihn  wohl  zum  weiteren  Ausharren  angewiesen  und  ihn  ver- 
ständigt, daß  er  einerseits  eine  Reservearmee  b(n  Valladolid 
bilden  werde,  und  daß  anderseits  Soult  direkt  beauftragt 
worden  sei,  endlich  zur  Unterstützung  vorzugehen.  Aber  l)eidi^ 
Maßnahmen  kamen  zu  spät.  —  Soult  hatte  erst  anfangs  Jänner 
von  der  Notlage  Massenas  erfahren  und  brach  nun  mit  20.000 
Mann  (dem  Korps  Mortier  als  Kern)  von  Cordova  und  Sevilla 
gegen  Badajoz  auf.  Die  Belagerung  von  Olivenza  hii»lt  ihn 
aber  bis  zum  22.  Jänner,  jene  von  Badajoz,  wo  sich  l().(M)Os'j.  jän. 
bis  15.000  Spanier  befand(*n  und  wohin  dann  Wellington  noch 
das  Korps  La  Romanas  detachi(*rt(^  bis  zum  11.  März  auf.  n. März 
Erst    nachdem   er   dieses    letztere    Korps    an    der    (iebora, 
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nördlich  von  Badajoz,  geschlagen,  ergab  sich  die  Festung.— 
Massena  hatte  diesen  Erfolg  nicht  mehr  abwarten  können.  Eine 
Woche  früher  hatte  er  den  unteren  Tajo  verlassen.  Souli 
seinerseits  getraute  sich  nun  auch  nicht,  mit  seinen  2O.(;'0ll 
Mann  allein  150  kvi  weit  gegen  den  dreifach  überlegenen 
englischen  Feldherrn  vorzurücken.  So  war  die  ganze  Operation 
auf  Lissabon  aus  Mangel  an  zeitlicher  Übereinstimmung  der 
verschiedenen  Bewegungen,  an  der  mangelnden  Einheitlichkeil 
des  Oberbefehles  gescheitert. 

II.  Abschnitt.  Massenas  Rückzug  auf  Salamanca. 

Massena  hatte  aus  Rücksichten  der  Verpflegung  und 
um  seine  Kranken  und  seine  Depots  mit  sich  führen  zu 
können,  nicht  die  Richtung  im  Tajo-Tal  (bei  der  er  sich 
SoXilt  genähert  hätte,  wo  aber  Abrantes  noch  vom  Feinde 
besetzt  war)  eingeschlagen,  sondern  die  über  Coimbra  gegen 
Oporto.  Als  aber  ein  neues  englisches  Korps  an  der  Mondega- 
Mündung  landete  und  auch  Wellington  seinerseits  ziemlich 
nahe  folgte,  hielt  es  Massena  für  geraten,  um  nicht  zwischen 
zwei  Feuer  zu  kommen,  nach  Osten  abzubiegen.  Er  ging 
nun  in  dem  unwirtlichen,  im  vorigen  Herbste  von  Wellington 
ganz  ausgesogenen  Bergterrain  des  linken  Mondego- Ufers 
zurück,    was    die    Linden    des    Korps    noch    vielfach    erhöhte. 

April  Nach  kurzem  Aufenthalte  bei  (iuarda  setzte  er.  als  seine 
linke  Flügelkolonne  (Reynier)  bei  Sabuhal  stärker  gedrängt 

^•^j.^J''  wurde,  den  Rückzug  üb(»r  das  (Jrenzgebirge  nach  Ciudad- 
Rodrigo  und  an  dir  (*oa  fort.  Hier  wies  er  wohl  noch  einen 
Angriif  Wellingtons  bei  Talentes  di  Onores  im  Mai  ab, 
ging  aber  dann,  dit»  Besatzung  von  Almeida  (die  sich  schon 
zu  ihm  durchschlagen  mulJte)  an  sieh  ziehend,  in  Erholungs- 
(juartiere  bis  Salamanca  zurück.  Von  Leyria  nach  Salamanca 
sind  .-lOO  /•///,  die  t*r  vom  4.  März  bis  15.  Mai  zurücklegte: 
entfallt  [)r(j  Tag  4     5  lim. 

III.  Abschnitt.  Soults  2.  Vorstoß  gegen  Badajoz. 

Soult  war  nicht  lange  im  ungestörttMi  Besitze  von  Badajoz 

ge])liel)rTi.     \\x    (Tluhr  bald   nach  (h'r   Einnahme  der  Festunjj. 

.'>.  Mal/ (lalJ  (las   Korps  X'ietor  am  fx  März  in   den  Linien  von  Chielana 

mit   rbermac^ht  angegriffen   worden  sei,  wodurch  sich  wieder 

zeigti»,    wie   er   selbst  an  Andalusien  gefesselt   war;     er  HeÖ 
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Mortier  mit  15.000  Mann  an  der  portugiesischen  Grenze,  mit 
dem  Reste  zog  er  die  300  km  nach  Cadix  herab,  um  Victor 
zu  unterstützen  und  die  dortigen  Landungsversuche  der  Eng- 
länder zurückzuwerfen.  Dies  gelang  ihm  auch.  Aber  kaum  war 
Mortier  bei  Badajoz  alleingeblieben,  als  Wellington  —  von 
Massenas  Umarmung  befreit  —  Mitte  März  im  Vereine  mit 
einem  wieder  gesammelten  spanischen  Korps  Ende  April 
Olivenza  und  vom  3.  Mai  an  auch  Badajoz  einschloß,  und  *iJ}f' 
zur  Deckung  gegen  das  auf  Llerena  zurückgegangene  Korps 
Mortier  (jetzt  Girard)  eine  Stellung  südöstlich  der  Festung  bei 
Albuera  bezog.  Infolgedessen  mußte  Soult,  kaum  daß  er  bei 
Cadix  entbehrlich  geworden,  Ende  April  den  Zug  auf  Badajoz 
wiederholen.  Er  vereinigte  sich  am  13.  Mai  bei  Llerena  mit  is.Mai 
Girard  und  griff  am  18.  Mai  die  starke  Stellung  der  Eng-  is.Mai 
länder  bei  Albuera  kühn  an  (20.000  gegen  30.000),  konnte  sie 
jedoch  nicht  bewältigen  und  mußte  wieder  bis  Llerena  zurück. 

IV.  Abschnitt.  Soults  3.  Vorstoß  auf  Badajoz. 

Mittlerweile  hatte  im  Juni  an  Stelle  Massenas  Marmont 
das  Kommando  über  die  Korps  bei  Salamanca  mit  dem  Auf- 
trage übernommen,  sich  über  Merida  an  Soult  anzuschlief3en 
und  im  Vereine  mit  diesem  den  Vorstoß  auf  Lissabon  zu 
erneuern.  Nachdem  schon  früher  das  bei  Valladolid  gebil- 
dete Reservekorps  (IX.),  jetzt  unter  Drouet,  zu  Soult  gestoßen 
war,  stiegen  die  Kräfte  der  beiden  Marschälle,  als  sie  sich 
Mitte  Juni  nördlich  Merida  und  westlich  Truxillo  vereinigten,  ^fi^^^r 
auf  60.000—70.000  Mann.  Sie  drangen  von  da  direkt  auf 
Campo  major  und  Badajoz  vor.  Aber  schon  auf  die  Nachricht 
ihrer  Annäherung  hatte  Wellington  am  17.  Juni  die  Belagerung  17.  juni 
Badajoz  aufgegeben  und  war,  einer  »Schlacht  ausweichend, 
gegen  den  unteren  Tajo  hinter  die  Caya  nach  Portalegre 
ausgewichen,  während  die  Spanier  sich  wieder  von  ihm 
trennten  und  nach  einem  OflFensivstoß  von  Huelva  nach 
Sevilla  wieder  nach  Cadix  überschifften. 

Wir  übergehen  die  Hin-  und  Hermärsche  an  der  portu 
giesischen  Grenze,  die  den  Sommer  und  den  Herbst  dieses 
Jahres  ausfüllten  und  welche  lebhaft  an  die  Ermattungsstrategie 
und  die  Kordonsstellungen  der  ersten  Revolutionsjahre  er- 
innern, sowie  die  verschiedenen  Landungsversuche  und  Gegen- 
ftofie  in  Sttdspanien,  und  wollen  nur  noch  anführen,  daß  Suchet 
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in  Catalonien  immer  weitere  Fortschritte  machte.  Er  erstürmte 
Ende  Juni  Tarragona,  dann,  hiefür  zum  Marschall  ernannt, 
Ende  Oktober  Murwiedro  (das  alte  Sagunt)  und  Ende  des 
Jahres  auch  Valencia,  welcher  Platz  für  die  Operationen 
des  nächsten  Jahres  von  ausschlaggebender  Bedeutung  werden 
sollte. 


Das  Kiiegsjalir  1812. 

Napoleon  trug  vsich  anfangs  des  Jahres  1812  mit  der  Ab- 
sicht, wegen  des  russischen  Krieges  60.000  altgediente  Sol- 
daten aus  Spanien  herauszuziehen,  sich  mit  dem  Gebiete  diesseits 
des  Itbro  zu  begnügen  und  alle  Armeen  dahin  zurückzuziehen. 
Diese  Räumung  widerriet  aber  sein  Bruder  Josef,  sowie  <lic 
Generale,  und  zu  seinem  Schaden  ließ  er  sich  hicdurch  und 
durch  die  gerade  erzielten  Erfolge  vSuchets  bei  Valencia  ver- 
leiten, den  Dingen  ihren  Lauf  zu  lassen.  Infolgedessen  blieb: 

Marmont  mit  60.000  Mann  bei  Salamanca, 

Soult  (nach  Abgabe  von  etwa  15.000  Mann,  insbesondere 
der  Polen)  mit  60.(K)0  Mann,  in  Andalusien, 

König  Josef  mit  60.000  Mann  bei  Madrid, 

Suchet  mit  40.000  Mann  bei  Valencia  und  an  der  Küste. 

Zusammen:  220.(HM)  Mann  im  freien  Felde  und  TO.lKMJbis 
80.000  Mann  Etappentruppen. 

Wellingt(m  zählte  im  Jänner  im  freien  Felde  80.(K)0  bis 
DO.OfM)  luigländer  und  Portugiesen,  weiters  konnte  er  auf 
jedem  der  Kriegsschauplätze,  zwisclien  welchen  er  zu  wählen 
hatte,  in  (Pastillen  oder  in  Estremadura,  auf  die  Mitwirkung 
spaiiiselier  Armeen  von  je  ÖO.IMM) — (>0.(KK)  Mann  -  -  abgesehen 
von  d(Mi  (nu^rillas  -  rechnen ;  zusammen  betrugen  die  Streit- 
kräfte^ der  Verbünd(^ten  im  freien  Felde  sicher  230.000  -210,m 
Mann.  Durch  dir  nfTeiikuiidige  Schwächung  seines  Gegners  er- 
muntert, hoffte'  Wellington,  im  Mai  und  Juni,  nach  der  Ernte,  tiif 
Otfen.sive  auf  Salamanca  und  im  Tajo-Tal  ergreifen  zu  können. 

I.  Abschnitt.  Wellingtons  Offensive  auf  Salamanca. 

Wellington  nahm,  wie  wir  heute^  sagen  würden,  im  abjfe- 
kürzten  Verfahren :  nach  kurzer  ßeschieÜung  und  darauf- 
folgendem    energischen     Sturme     mit     Leiterersteigung    am 
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.JännerCiudad  RodrigoundamB.  April  in  ähnlicher  Weise  J*^^-^;^; 
fadajos.  Snull  lag  gerade  vor  Cad.x»  das  er  endlich  zu 
linfTitt,  als  ihn  diese  Beweg-ung  wieder  an  die  Gua- 
Kr  langte  aber  erst  bei  Llerena  ein,  als  Badajoz 
licm  g^efallen  war,  worauf  er  wieder  nach  Andalusien  zurück* 
phrte,  Wellington  aber  wendete  sich  nun,  Hill  am  Tajo 
räcklassend,  mit  dem  Gros  gegen  Ciudad  und  Almeida 
ruck  und  ging,    als   die   Ernte   reifte,    zur   Offensive    über. 

ließ  durch  Hill    am   19»  Mai    die  durch  Befestigungen  ge*  i»  Mai 
tütztc  Brücke  über  den  Tajo  bei  Almaraz  angreifen  und 
itcrbrach  dadurch  dauernd  die  direkte  Verbindung  zwischen 
lantiont  und  Soult  und  ruckte  dann  mit  dem  Gros  von  derie*  j«ni 
^'en  Salamanca  von 

*nt  konnte  Wellington  im  ersten  Momente  nur 
-30.000  Mann  entgegenstellen,  mit  denen  er  Östlich 
an  der  Guarenna  und  am  Buge  der  Tormes  Posto 
ington  nahm  Mitte  Juni  Salamanca  und  verschanzte 
ch  dann  dort*  Marmont  ging  nordwärts  hinter  den  Duero 
wo  er  in  den  nächsten  zwei  Wochen  die  Division  au» 
.vu  (Bonnat)  mit  15.000  Mann  an  sich  zu  ziehen  hoffte* 
Teitcre  düfKK)  Mann  beabsichtigte  König  Josef  von  Madrid 
gegen  Salamanca  vorzuführen. 
Wellington  stand  jetzt  in  der  Mitte  der  zwei  gegnerischen 
^rupp^n;  aber  er  begnügte  sich^  Marmont  bis  Ende  Juni 
ngi^uu  an  den  Duero  gegen  Toro  und  Tordesillas  zu  folgen. 
Mitte  Juli,  als  Bonnat  bei  Marmont  eingetroffen.   Konig  miuc 

Jttli 

^f  aber    noch  H  -10  Märsehe    weit    entfernt    war,     begann 

^aurmont   auä   Furcht,    später    unter    das  Kommando   König 

fs(odefjourdanj»}  treten  zu  müssen,  selbständig  die  Offensive. 

,  Abschnitt.  Marmonts  Gegenoffensive.  Schlacht  bei  Salamanca. 

Tvr  denujnstrierie  zuerst  bei  Toro,  setzte  dann  rasch  mit 

.*.     i'  OOO    Mann    bei    Tordesillas    über    den    Duero    und 

nun,   den  Trabancos   und   die  Guarena  aufwärts 

rkenU,   Wellington  gegen  Salamanca   zurück,    wandte  sich 

mn»  m  d^r  Höh**  di?r  Stadt  angekommen,  noch  w*eiter  gegen 

jdfo  g'^gen   An>a  an  die  Tormr's,  um  Wellington  von  Südost 

nr  übetniÄChend  anzugreifen.  Dieser  aber  hatte  während  dieser 

*in   Gn»s    südlich    Salamanca    an    den    steilen 

<*r  Arapiles  in  Stell uüli*  t'ebracht  und  erwartete 


mmam 
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dort  den  Angriff.  Um  dem  schwierigen  FrontalangrifiF  auszu- 

22.  Juli  weichen,  holte  Marmont  am  22.  Juli  in  der  Schlacht  bei 
Salamanca  immer  weiter  nach  links  aus,  so  daß  Wellington 
schließlich  mit  den  Reserven  in  die  feindliche  Mitte  hinein- 
stoßen und  diese  werfen  konnte,  bevor  sich  die  französische 
Umfassung  genügend  geltend  machte.  —  Die  Franzosen  wichen 
auf  Arevalo  und  Burgos  zurück.  König  Josef  war  am  Schlacht- 
tage 4  Märsche  weiter  östlich  eingetroffen  und  ging  nun 
wieder  auf  Madrid  zurück.  Wellington  folgte  dem  Marmontschen 

30.  Juli  Korps  bis  30.  nach  Valladolid.  Von  da  an  ließ  er  nur  einen 
Teil  der  Armee  nach  Burgos  folgen,  er  selbst  folgte  der  At- 
traktion der  Hauptstadt  und  wendete  sich  mit  dem  Gros  auf 
Madrid,  wohin  auch  Hill  im  Vormarsche  war,    so  daß  König 

10.  Aug.  Josef  die  Stadt  am  10.  August  räumen  mußte.  Wellington  zog 

i.'j.Aug.  am  13.  dort  ein. 

III.  Abschnitt.  Vorstoß  der  Franzosen  vom  oberen  Ebro  und 
von  Valencia  her. 

Dieses  langsame  Nachrücken  und  Abbiegen  gestattete  den 
Franzosen,  am  oberen  Ebro  festen  Fuß  zu  behalten  und  sogar 
wieder  offensiv   zu  werden.    Clauzel,  als  Nachfolger  des  ver- 

14.  Aug.  wundeten  Marmont,  ging  schon  am  14.  August  wieder  energisch 
gegen  die  auf  Burgos  nachgefolgte  Kolonne  vor  und  zwang 
dadurch  Wellington    nach    14tägigem  Aufenthalte  in  Madrid, 

18.  Sept.  sich  dahin  zurückzuwenden.  Dieser  behauptete  auch  Burgos  und 
schloß  von  Mitte  September  an  das  tapfer  verteidigte  Kastell 
ein,  bis  ihn  ein  Monat  später  eine  erneute  Offensive  der 
Franzosen  zum  Rückzuge  zwang.  Diese,  auf  Briviesca— 
Miranda  zurückgedrängt,  hatten  dort  in  diesen  4  Wochen  über 

5J1.  Okt.  40.000  ^lann  unter  Souham  gesammelt  und  gingen  am  21.  Ok- 
tober zum  Kntsatze  von  Burgos  vor,  und  zwar  schon  in  Über- 
einstimmung mit  der  großen  von  Soult  am  3.  Oktober  von 
Valencia  aus  begonnenen  Gegenoffensive. 

Räumung  Andalusiens,  Wiedereinnahme  Ma- 
drids. König  Josef  hatte  sich  von  Madrid  Mitte  August  auf 
Valencia  zu  Suchet  zurückgezogen  und  gleichzeitig  Soult 
angewiesen,  Andalusien  zu  räumen  und  mit  allen  Kräften  zu 

12.  Aujr.  ihm  zu  stoßen.  Soult  erhob  wohl  gegen  diese  radikale  Maßregel 
Bedenken,  indem  er  meinte,  Wellington  könne,  solange  An 
dalusien   besetzt   sei,    ohnehin   nicht    weiter    vordringen   und 
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müßte  sich  zuerst  gegen  ihn  wenden.  Aber  Josef  blieb  dabei 
und  so  begann  Soult  die  Räumung  Andalusiens;  er  gab  am 
20.  August  die  Belagerung  Cadix'  auf  und  bewegte  sich  dann, 
von  den  spanischen  Armeen  aus  Cadix  und  Murcia  begleitet, 
bis  Mitte  September  über  Granada  nach  Almanza,  wo  er  sich  se^. 
mit  König  Josefs  Truppen  vereinigte  und  seine  9000  Kranken 
und  die  Trains  nach  Valencia  abschob,  das  jetzt  die  Haupt- 
basis der  Franzosen  wurde. 

Am  3.  Oktober    nahm    er    die  Offensive   gegen  Madrid,  s.okt. 
wo    Hill    von  Wellington   zurückgelassen    worden    war,    auf, 
und  zwar  über  Almanza — Alcazar  de  S.  Juan  mit  der  Haupt- 
kolonne, 35.000—40.000  Mann,  und  über  Rcquenna  mit  10.000 
bis  15.000  Mann. 

Bei  der  Annäherung  Soults  räumte  Hill  (in  großer  Un- 
ordnung) alsbald  Madrid  und  Soult  konnte   am   3.  November  s.  Nov. 
ohne    Kampf    den    König    Josef   wieder    in    die    Hauptstadt 
zurückführen.     Er    stand    nun    150  km    oder   7   Märsche    von 
Wellingtons    damaliger    Aufstellung    bei  Valladolid    entfernt. 

Während  dieser  (14tägigen)  Vorrückung  hatte  Souham 
am  21.  Oktober  Burgos  entsetzt,  Wellington  zum  Rückzuge 
auf  Valladolid  gezwungen  und  w^ar  diesem  über  Palencia 
gefolgt,  wodurch  er  ihn  auch  von  der  Pisuerga  hinter  den 
Duero  zurückmanövrierte;  Wellington  erreichte  anfangs  No- 
vember Arevallo,  von  wo  er  nun  auch  Hill  zu  sich  rief. 
Soult  nahm  nach  der  Einnahme  Madrids  anfänglich  auch 
dahin  Direktion,  wandte  sich  aber  dann,  entsprechend  dem 
w^eiteren  Rückzuge  Wellingtons,  gegen  Alba  di  Tormes,  wo 
ihm  Hill  kurze  Zeit  den  Übergang  streitig  machte.  Wellington 
stand  jetzt  bei  Salamanca,  wie  im  Juli  wieder  zwischen  den 
zwei  feindlichen  Gruppen,  aber  die  Truppen  waren  durch 
die  vielen  Rückmärsche  so  deprimiert,  daß  er  den  Rückzug 
nach  Portugal  beschloß.  Auf  französischer  Seite  hatte  König 
Josef  zum  direkten  konzentrischen  Angriffe  auf  den  in  der 
Mitte  stehenden  Wellington  geraten;  vSoult  aber,  überzeugt, 
daß  dieser  eine  Schlacht  nicht  annehmen  würde,  wollte  seine 
flankierende  Aufstellung  nicht  aufgeben  und  beschloß,  am 
Fuße  des  Gebirges  vorrückend,  die  Plngländer  nach  Ciudad- 
Rodrigo  weiter  zurückzumanövrieren.  Er  zog  Souham  näher 
an  sich  und  zwang  die  Engländer  wirklich  —  unter  stets 
zunehmender  Auflösung  und  Erschöpfung  —  an  die  portugie- 
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sische  Grenze  zurückzug-ehen.  Aber  auch  Soult,  auf  ftO.OOO 
Mann  zusammengeschmolzen,  war  jetzt  so  ermüdet,  dati  er  di»* 
Verfolgung  einstellte  und  Wellington  ruhig  die  Winterquartien« 
beziehen  lieli. 

Das  Fazit  des  Feldzuges  war,  daß  zwar  die  Franzosen 
Andalusien  hatten  aufgeben  müssen,  daß  aber  Wellington 
wieder  an  die  portugiesische  Grenze  zurückgeworfen  worden 
war. 


Das  Kriegsjahr  1813. 

Kräfteverhältnisse  und  Operations  plane. 

Weitgehende  Entschlüsse,  wie  etwa  nach  Portugal  vor- 
zudringen oder  Andalusien  wieder  zu  erobern,  wie  sie  nach 
der  Lage  in  Spanien  allein  sicherlich  Ende  1812  ins  Aujre 
gefaßt  werden  konnten,  waren  seit  der  russischen  Katastrophe 
nicht  m(»hr  möglich.  Napoleon  befahl  noch  im  Dezember  1812, 
daß  weitere  30.000  Mann  und  Soult,  der  sich  mit  Konig 
Josef  nicht  vertrug,  nach  Frankreich  zurückzukehren  hatten. 
um  bei  den  zur  Wiedereroberung  Sachsens  bestimmten  neuen 
Armeen  verwendet  zu  werden.  König  Josef  verfügte  daher 
nur  mehr  über  etwa  100.000  Mann  bei  Madrid,  in  Castilien 
und  Navarra,  während  Suchet  bei  Valencia  und  in  Catalonien 
das  Kommando  über  3r).00()  Mann  behielt.  40.000—45.000 
Mann  waren  durch  den  Etappen-  und  lokalen  Sicherungsdien*it 
auf  den  Verbindungsstraßen  gefesselt.  Diesen  170.000  Mann 
g(\genüb(?r  verfügte  Wellington  im  freien  Felde  über  etwa 
100.000  Anglo  -  Portugi(^scn  und  über  100.000—120.000  in 
Armeen  formierte  spanische  Reguläre. 

Trotz  (l(^r  bisherigen  geringen  Erfolge  und  der  vielen  mit 
dem  Wellingtonschen  K riegssystem  verbundenen  Rückmärsche 
hatt(?n  die  Verbünd(*ten  durch  die  diesmalige,  bis  Mai  1813 
währende  Erholung  in  den  Winterquartieren  neue  Kräfte  und 
in  den  allgemeinen  Verhältnissen  auch  Vertrauen  auf  den 
schlieülichen  Erfolg  gewonnen ;  bei  den  Spaniern  schwand 
auch  das  bislu^rige,  gegen  die  protestantische  Hil  feie  ist  unj: 
gehi^gte  MiÜtrauen  angesichts  der  zweifellosen  Führertalente 
d(;s  englischiMi  Feldherrn,  so  <laü  dieser  bei  der  im  Mai  be- 
gonnenen   X'orrückung    nach    Castilien    auf   die    rückhaltlose 
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Mitwirkung"  einer  in  Asturien  und  Leon  gebildeten  nordlichen 
und  einer  aus  Andalusien  anrückenden  südlichen  spanischen 
Armee  rechnen  konnte.  Diesen  Ansammln ng-en  entsprechend, 
ging-  Wellingtons  Absicht  dahin,  mit  der  nördlichen  Armee 
gegen  Bilbao,  mit  dem  Zentrum  anfänglich  auf  Salamanca,  dann 
im  Vereine  mit  der  nördlichen  Kolonne  gegen  den  oberen  Ebro, 
von  wo  er  über  Santander  auch  mit  England  leichter  in  Ver- 
bindung treten  konnte,  mit  der  südlichen  —  rechten  —  Flügel- 
armee über  Madrid  und  Burgos  —  allgemeine  Direktion 
Vitoria  —  vorzugehen. 

I.  Abschnitt.    Schlacht  bei  Vitoria. 

Das  allmähliche  Heranschieben  der  drei  gegnerischen 
Armeen  gegen  Asturien,  Valladolid  und  Madrid  im  Laufe  des 
Mai  —  nach  der  Ernte,  wo  man,  wie  das  Jahr  zuvor,  die 
Pferde  leichter  verpflegen  und  die  Trains  restringieren  konnte 
—  geschah  so  unbemerkt,  daß  König  Josef  erst  Ende  Mai  — 
zu  spät  —  erkannte,  daß  ihm  nur  mehr  raschester  Rückzug 
auf  der  großen  Straße  Burgos— Bayonne  erübrige.  Er  räumte 
am  4.  Juni  Madrid  und  marschierte  dann  in  14  bis  15  Tagen  4.  juni 
die  330  km  nach  Vitoria  zurück.  Weder  bei  Burgos  noch  bei 
Miranda  war  an  ein  Halten  zu  denken  gewesen,  da  Wellington 
alle  diese  Stellungen  von  rechts,  vom  Gebirge  her,  bedrohte. 
Im  Gebirgskessel  von  Vitoria,  wo  sich  die  beiden  nach  Bayonne 
führenden  Straßen  nach  Irun  und  Pampluna  gabeln,  erst  g(»lang 
es  ihm,  am  19.  und  20.  Posto  zu  fassen  und  sich  Wellington  '^j"J;^ 
direkt  vorzulegen.  Ein  Seitenkorps  hielt  noch  Bilbao,  ein  linkes 
Logronno  (wie  im  November  1808)  besetzt.  Aber  diesmal  war 
von  keiner  Offensive  mehr  die  Rede.  Die  Engländer  rückten 
schon  am  22.  Juni  in  3  Kolonnen  zum  Angriffe  an.  König  Josef  j;«.  Jnn 
wurde  geworfen  und  es  blieb  den  Franzosen  nur  der  Rückzug 
gegfen  Pampluna  offen.  Foy  mit  dem  rechten  Flügelkorps  ging 
auf  S.  Sebastian,  Clauzel  von  Logronno  über  Jara  und  den  Kamm 
der  Pyrenäen  zurück.  Nachdem  Wellington  nur  lang^sam  folgte, 
konnten  sich  die  Franzosen  noch  hart  an  der  (xrenze,  b(n  S.  Jean 
de  Luz  und  S.  Jean  de  Port,  gestützt  auf  Bayonne,  fests(*tzen. 

II.  Abschnitt.  Soults  Offensivstöße. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage*  bei  Vitoria  hatte 
Napoleon  aus  Dresden  wieder  Soult  zur  Übernahme  des  Kom- 
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18.  Juli  mandovs  an  die  Pyrenäen  entsendet.  Dieser  traf  am  12.  Juli 
ein  und  versuchte  nach  einiger  Reorganisation  noch  im  Juli 
einen  Vorstoß  über  das  Gebirge,  um  Pamplunazu  entsetzen. 
Unter    Rücklassung    eines    Korps   von    25.000   Mann    an  der 

24.  Juli  Bidassoa  rückte  er  am  24.  mit  GO.OOO  Mann  von  S.  Jean  de 
Pied  in  3  Kolonnen  (die  Hauptkolonne  im  Tale  von    Ronce 

28.  Juli  valle)  gegen  Pampluna  vor  und  drängte  bis  zum  28.  den 
rechten  Flügel  Wellingtons  unter  Hill  bis  knapp  vor  die 
Festung  zurück.  Nun  eilte  aber  Wellington  mit  dem  Gros 
Hill  zu  Hilfe  und  drängte  die  Franzosen  wieder  über  das 
Gebirge  zurück.  —  S.  Jean  de  Pied  hielt  Soult  noch  besetzt, 
das  (xros  führte  er  aber  an  die  Hauptstraße  nach  S.  Jean  de 

3i.Aup.  Luz,  von  wo  er  am  31.  August  erneuert,  diesmal  gegen  den 
linken  Flügel  Wellingtons,  vorging,  um  S.  Sebastian  zu  retten: 

i».  Sept.  dieses  mußte  sich  aber  am  9.  September  ergeben,  ebenso  wie 

13.  Okt.  am  13.  Oktober  Pampluna. 

7.  Okt.  Schon  vorher,  am  7.,  hatte  Wellington  sein  Gros  von  San 

Sebastian  an  die  Grenze  vorgeschoben  und  eine  Kolonne  von 
15.000  Mann  bei  Meeresebbe  die  sonst  nicht  durchfurtbare 
Bidassoa  an  der  Mündung  durchfurten  lassen.  Es  standen 
sich  jetzt  in  dem  engen  Räume  an  der  Grenze  bis  Bayonne 
und  am  untern  Adour  100.000  Verbündete  und  70.000  Fran- 
Nov.  zosen  gegenüber.  Im  November  und  anfangs  Dezember  schob  i 
Wellington  seinen  rechten  Flügel  über  die  Nivelle  und  die 
Nive  bis  an  den  untern  Adour  vor,  Soult  aber  verhinderte 
iimi  durch  ein(*  Reihe  von  Vorstößen  am  10.,  11.  und  13.  Dezember 
seine  volh?  ICinschließung  und  konnte  sich  noch  den  ganzen 
Winter  über  bei  Bayonne  halten. 

Suchet  hatte  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  sich  bei 
Valencia  und  an  der  Kü.ste  behauptet,  auch  eine  zur  Wieder- 
gewinnung v^on  Tarragona  von  Alicante  aus  von  Engländern 
und  Spaniern  unternommtMie  Landung  vereitelt.  Nach  der 
Schlacht  bei  Vitoria  erliielt  er  den  Befehl,  sich  mehr  der 
:.  Juli  (ipMizi*  zu  näh(*rn,  worauf  (?r  anfangs  Juli  Valencia  räumte 
und  sich  langsam  bis  an  den  Llobregat  nach  Catalonien 
zurückzog. 
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Das  7.  Kriegsjahr,  1814. 

I.  Abschnitt.  Wellingtons  Vorrückung  an  die  Garonne. 

Schon  im  November  1813  hatte  Napoleon  versucht,  die 
100.000  Mann  Soults  und  Suchets  für  den  eigentlichen  Ent- 
scheidungskampf freizubekommen,  doch  gelangten  die  mit  Fer- 
dinand VII.  geführten  Verhandlungen  über  dessen  Rückkehr 
nach  Spanien  erst  im  März  1814  zum  Abschlüsse.  Er  konnte 
demnach  der  Armee  Soults  im  Beginne  des  Jahres  nur  etwa 
20.000,  der  Armee  Suchets  10.000  Veteranen,  für  welche  die 
zugesendeten  Neukonskribierten  keinen  Ersatz  bieten  konnten, 
entnehmen.  Eine  wertvolle  Unterstützung  fand  Soult  dagegen 
in  den  Nationalgarden  der  französisch-baskischen  Departe- 
ments; im  ganzen  verblieben  Soult  etwa  60.000,  Suchet 
gegen  35.000  Mann  für  Operationen  im  freien  Felde. 

Auf  Seite    der  Verbündeten   verließen    die  Spanier,    als 
sie  an  der  Grenze  ankamen,  in  Massen  das  Heer,  den  größten 
Teil  des  Restes  schickte  Wellington  wegen  seiner  Indisziplin 
und    der  überhandnehmenden  Plünderungen   nach  Hause,    so 
daß  er  den  letzten  Feldzug   mit  80.000—90.000  Anglo-Portu- 
giesen    und    etwa  20.000    spanischen    Regulären    unternahm. 
Auf  Grund  des  Schwarzenbergschen  Operationsplanes  vom 
November  1813  ergriff  Wellington  —  entsprechend  dem  Vor- 
rücken der  verbündeten  Armeen  über  den  Rhein  und  durch  die 
Schweiz  nach  Frankreich  —  diesmal  schon  sehr  zeitlich,  Mitte 
Februar,  die  Offensive.  Er  ging  direkt  längs  des  Meeres  auf 
Bayonne  vor.  Um  sich  nicht  einschließen  zu  lassen,  bestimmte 
Soult  zur  Festhaltung  des  Platzes    und    seiner  Befestigungen 
12.000-15.000  Mann,  er  selbst,  mit  Bö.CWO— 40.000  Mann,  nahm 
Aufstellung    bei    Orthez,    etwa   50  hn  östlich  Bayonne  am 
Adour.     Infolgedessen    w^endete    sich   Wellington    nach    Ein- 
schließung Bayonnes    auch    alsbald    mit    seinem   Gros    gegen 
Soults   rechten    Flügel   und    verdrängte    ihn    am    27.  Februar ü-Fi-br. 
aus  seiner  Stellung.  Dieser  ging  anfangs  auf  S.  Sever  in  nörd- 
licher Richtung  zurück,  nahm  aber  dann  den  Rückzug  nicht 
auf  das   royalistisch   gesinnte   Bordeaux,  sondern  exzentrisch 
nach  Osten  gegen  Toulouse,  von  wo  er  noch  immer  entweder 
jfegen  Lyon  zur  Hauptarmee  oder   auf  Suchet   zurückgehen 
konnte. 

Horsetskj,  Wichtiflftte  Feldsug^e  »eit  1792.  <6.  Aufl.>  ^^\ 
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II.  Abschnitt.  Soults  Rückzug  auf  Toulouse. 

4.  Marx  Er    erreichte    am  4.  März  Tarbes.     Als  Wellington  ihm 

dahin  nur  Hill  folgen  lieÜ,  während  er  selbst  mit  dem  Gros 
auf  Bordeaux  weiterrückte,  ging  Soult  Mitte  März  offensiv 
gegen   Hill   vor   und  zwang  durch  die  Gefechte  bei  Couchez 

M.Miirzam  14.  März  Wellington,  zur  Unterstützung  Hills  umzukehren. 
Dann  von  Übermacl      (00.000-00.000    gegen   35.000— 4l).ÜÜÜ) 

^5;^r*^- bedroht»  zog  or  von  '^0.  bis  24.  nach  Toulouse,  hinter  die 
Garonne,  wo  er  sirh  östlich  der  Stadjt  verschanzte.  Am 
27.  März  vor  Toulouse  ?ti gekommen,  versuchte  Wellington, 
zuerst  unterhc'»lb  und,  r'  .  dies  mißlang,  vom  4.  April  an  ober- 
halb   drr    S^1f''^,     '-^-r     '  ^-^    bochangeschwoUenen     Flufl    lu 

**^^J,^  setz  n;  er  «y^lraifte  d  erst  am   10.  zum  Angriffe  auf  die 

sta- vcn  StellungLn  '«•. 'o.  />m  11  aus  diesen  verdrängt, 
ging  dieser  (.ai.n  .'  i'.  ij  öf.i'  Richtung  auf  Carcassonne 
gegen  Suchet  zuri*.*  .  (  '  *•  dani:  1  ,  im  Rückzuge  von  Per- 
pignan  nach  Narb'  V  MifTeii,  ;rade  mit  dem  nach  Spanien 
zurückkehrenden  .c*i!.-:ind  '^"  zusammengetroffen  war. 
Aber  schon  am  i\.  April  hatte     .apoleon  abgedankt. 


Die  Frage,  ob  der  Volkskrieg  der  Spanier  allein  —  ohne 
Unterstützung  durch  Kerntruppen,  wie  jene  Wellingrtons  - 
die  französische  Invasion  hätte  zurückweisen  können,  mut) 
wohl  verneint  werden;  sicher  aber  auch  die  Behauptung,  datJ 
die  Engländer  allein,  ohne  Unterstützung  durch  die  Spanier, 
die  Franzosen  je  hätten  zum  Verlassen  des  spanischen  Bodens 
zwingen  können.  Trotz  mangelnder  Einheitlichkeit  des  Ober- 
befehles und  der  Halbautorität  König  Josefs  hatten  die  Fran- 
zosen im  Juli  ISOl»,  dann  wieder  1812  die  Engländer  total 
aus  dem  Felde  geschlagen  ;  die  methodischen  Rückzüge  Welling- 
tons ISO*)  und  IS  10  waren  schliei31ich  doch  nur  Eingeständ- 
nisse wenigstens  momentanen  vollständigen  Unvermögens, 
und  fast  darf  man  dasselbe  von  dem  Herbste  1812  sagen, 
Weim  diese  günstigen  Momente  von  den  Franzosen  unausgenützt 
blieben,  so  liegt  die  Ursache  davon  in  der  Unmöglichkeit, 
die  letzten  I^asispunkte  des  Gegners,  die  Küstenplätze 
Lissabon  und  Cadix,  vom  Lande  allein  zu  bewältigen.  Von 
diesen  Punkten    abgesehen,    beherrschten   die  Franzosen  tat- 
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sachlich  den  größten  Teil  des  Landes;  einige  Provinzen,  wo 
die  französischen  Generale  die  Verwaltung  des  Landes  mit 
weiser  Mäßigung  und  Schonung  der  Bevölkerung  führten, 
konnten  sogar  als  beruhigt  gelten,  so  Aragonien,  wo  Suchet, 
und  Andalusien,  wo  Soult  kommandierte.  Dem  letzteren 
gelang  es  schon  1811,  über  30.000  spanische  Nationalgarden 
in  seinen  Dienst  zu  stellen  und  denselben  in  vielen  Städten  den 
Garnisonsdienst  und  die  Bewachung  der  Depots  teils  allein,  teils 
mit  französischen  Detachements  überlassen  zu  können;  öOOObis 
6000  spanische  Freiwillige  traten  sogar  in  die  Feldarmee  und 
kämpften  wacker  vor  Badajoz  und  Cadix,  wie  auch  die  spani- 
schen Garden  bis  zum  Schluß  dem  Könige  Josef  treu  blieben. 
Es  sind  also  genug  Anzeichen  vorhanden,  um  annehmen  zu 
können,  daß,  wenn  nicht  die  Ereignisse  in  Rußland  einge- 
treten wären,  die  Überwältigung  Spaniens  durch  die  aufge- 
botenen Kräfte  nur  eine  Frage  kürzester  Zeit  gewesen  wäre. 

Anderseits  läßt  sich  aber  nicht  leugnen,  daß  auch  die 
Engländer  noch  1812,  als  sie  mit  der  amerikanischen  Union  in 
Streit  gerieten,  ihre  Streitkräfte  auf  der  Halbinsel  doch  nicht 
verminderten,  und  daß  die  englische  Flotte  durch  Landungen 
an  der  Küste  dem  spanischen  Volkskriege  immer  neue  Nahrung 
zuführen  konnte.  —  Sicher  ist,  daß  die  Katastrophe  in  Rußland 
die  schwankende  Schale  zu  gunsten  der  Engländer  und  Spanier 
sinken  machte  und  die  Kriegführung  Wellingtons  schließlich 
zu  einer  erfolgreichen  gestaltete;  und  ebenso  sicher  ist,  daß 
der  Krieg  über  300.000  Franzosen  und  Affiliierte  in  Spanien 
festhielt.  Diesen  gegenüber  zählten  die  englischen  Hilfstruppen, 
inklusive  der  von  Beresford  180H  kommandierten,  ganz  in 
englischen  Dienst  übertretenen  Portugiesen,  1809,  als  sie 
gegen  Soult  aufbrachen,  etwa  oO.OOO  Mann,  1812  gegen  80.000 
bis  90.000  Mann,  und  erst  1813  etwa  100.000  Mann. 

Die  spanischen  Nebenarmeen  sind  ihrer  Zahl  nach  schwer 
zu  beziffern.  Oft  standen  3—4  solcher  Armeen  zu  je  50.000  bis 
GO.OOO  Mann,  also  150.000—200.000  reguläre  Mannschaften, 
zugleich  im  Felde,  und  neben  ihnen  100.000-120.000  nicht  ein- 
gereihte, auf  eigene  Faust  auftretende  Guerillas,  stets  bereit, 
den  Verkehr  auf  den  Verbindungsstraßen,  alle  kleinen  Trans- 
porte zu  beunruhigen  und  zu  stören,  kleineren  Truppen- 
abteilungen den  Weg  zu  verlegen  oder  sie  aus  sicherem 
Hinterhalte  zu  überfallen  und  die  Furcht  vor  diesem  kleinen 
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ungewohnten  Kriege  durch  viele  Akte  unmenschlicher  Grausam- 
keiten zu  erhöhen. 

So  erschwerend,  kräftebindend,  opfcrvoll  und  peinlich 
aber  auch  dieser  Volkskrieg  auf  den  Verbindungen  und  in 
den  Flanken  war,  so  ist  doch  die  Tatsache  nicht  zu  bestreiten, 
daß  trotz  der  zahlreichen  Detachierungen  und  Sicherungen 
die  französischen  Operationsarmeen  noch  immer  50JKX)  und 
auch  S().(KK)  Mann  stark  blieben,  bis  an  die  äußersten 
Grenzen  des  Landes  —  OCX)  -7()0  km  weit  —  bis  Lissabon  und 
Cadix  vordrangen  und  sich  dort  Monate  und  Jahre  behaupten 
konnten,  und  zwar  nicht  bloß  gegen  minderwertige  Xeu- 
formationen,  sondern  auch  gegenüber  wahren  Kerntruppen. 
Genoß  die  französische  Armee  den  Vorzug  einer  auf  Ehrgefühl 
basierten  Mannszucht  gegenüber  der  rohen,  noch  auf  die  Prügel- 
strafe reflektierenden  Disziplin  der  Engländer,  im  Kampfe  war 
die  englische  Infanterie  der  französischen  doch  ebenbürtig;  diese 
zeichnete  sich  besonders  durch  ihren  Elan  im  Angriffe,  die  andere 
durch  die  Zähigkeit  in  der  Verteidigung  aus;  auf  beiden  Seiten 
kämpften  auch  mit  gleicher  Tapferkeit  deutsche  Truppen: 
die  Braunschweiger  z.  B.  bei  den  Engländern,  Westfalen  bei 
den  Franzosen;  der  französischen  Reiterei  und  Artillerie  er- 
kannte Wellington  selbst  eine  gewisse  Überlegenheit  zu.  Die 
spanischen  Armeen  waren  nach  der  Vernichtung  der  Linien- 
truppen wohl  nur  als  Aufgebote  anzusehen,  welche  im  all- 
gemeinen in  der  vSchlacht  keine  große  Verläßlichkeit  bewiesen, 
wenn  auch  einzelne  Führer  und  Abteilungen  sich  vielfach 
durch  Tapferkeit  hervortaten  und  ihre  Konsistenz  im  Laufe 
der  Jahre  zunahm.  Auch  die  I-eistungen  im  Volkskrie^ire 
waren  nach  den  Provinzen  sehr  verschieden.  Die  eigentlichen 
(xebirgsprovinzen,  Asturien,  Galicien,  leisteten  am  wenigsten, 
Catalonien  infolge  der  Kampflust  seiner  Bewohner  am  meisten. 

Zu  bewundern  ist  demnach  vor  allem  die  Ausdauer  und 
Zähigkeit  in  dem  immer  wieder  erneuten  Aufstellen  und 
Zusammenschließen  der  Aufgebote  in  den  einzelnen  Provinzen. 
deren  Gesamtbevölkerung  damals  nur  13  Millionen  Seelen 
zählte.  Daß  diese  Opferwilligkeit  allein  nicht  das  Land  vor 
dem  Schicksale  der  Unterwerfung  gerettet  hätte,  haben  wir 
schon   angCMleutet. 
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XVIII. 

)er  Feldzug  1815  in  den  Niederlanden. 

(Hiezu  Tafel  XXI.) 

le  sehr    gelungeoe  Bearbeitung    dieses    Feldzugs    ist    das    kürzlich    erschienene 
Werk  von  Lcttow- Vorbeck :  Napoleons  Untergang  1815. 


Allg"emeine  Verhältnisse  und  Kriegspläne. 

Am  1.  März   landet  Napoleon   bei  Cannes.   Die  Truppen  i.  Min 
;hen    sämtlich    zu    ihm    über.    Am  20.  März    hält   er   seinen  20.  Murz 
nzug*  in  Paris.   Seine  Friedensversicherungen  werden  durch 
urats    Kriegserklärung    an    Osterreich    abgeschwächt.     Am 
.  März  erneuern  Österreich,  England,  Preußen  und  Rußland  25.  Mur« 
r  Bündnis  zum  Zwecke  der  Vertreibung  Napoleons. 

Von    den    Verbündeten    sollten    hiezu    bis    längstens 
Juli  aufmarschieren: 
100.000  Mann*)  unter  Wellington  I  in  Bel- 

120.000  Preußen  und  Kleinstaaten  unter  Blücher  J    gien, 
150.000  Russen  unter  Barclay  am  Mittelrhein, 
220.0<X)  Österreicher  unter  Schwarzenberg  am  Oberrhein, 
üO.OOO  Österreicher  und  Sardinier  an  der  piemontesischen 
Grenze, 
s.  «kVKOOO  Mann,    um,    wie  im  Jahre  1S14,    konzentrisch  auf 
iris  vorzurücken  und  Lyon  zu  besetzen. 

Napoleon  machte  bis  anfangs  Juni  etwa  200.()(M)  Mann  für 
>erationen  disponibel;  in  den  Depots  standen  weitere  ;■")().( MM) 
ann;  die  wieder  kreierten  »Nationalgarden«  zählten  20().(KK) 
mn.  Er  konnte  den  Angriff  abwarten,  damit  ZcMt  zur  Aus- 
idung  und  Ausrüstung  der  Nationalgardcn  und  manrlie  andere 
lancen  gewinnen,  oder  dem  Angriff«'  zuvorkommen,  Inderm 
versuchte,  einen  Teil  d(»r  \'(^rl)ün(lete'n  aus  diMU  I'^'ldc  zu 
[ilagen,    ehe  die  andern  Teih»  wirksam    ringnMfen    konnten. 

♦)  40.000  Deutsche,  3Ö.U00  Engländer,  25.UU0  Niederländer. 
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Er  entschließt  sich  für  letzteres,  und  zwar  will  er  Wellington 

und  Blücher,  die  ihm  in  Belgien  (Brüssel — Paris  260 — 210  km 

oder  14 — 15  Märsche)  zunächst  stehen,  schon  im  Juni  angreifen. 

Von  den  2(X).(KX)  Mann  bestimmte  er  infolgedessen 

10 — 15.000  Mann  an  die  Pyrenäen, 

20 — 25.0(K)       «       (Suchet     und     Lecourbe)    gegen 

Italien  und  die  Schweiz, 
20—25.000       «       (Rapp)  an  den  Rhein, 
15—20.000       «       in  die  Vend^e, 
120.000       «       als  Hauptarmee. 

Kräftegruppierung  anfangs  Juni. 

Wellington,  an  lOO.CXK)  Mann  stark,  kantonierte  mit 
dem  rechten  Flügel  (Hill,  II.  Korps)  an  der  Linie  Gent-Ath 
(2  Märsche  tief),  mit  dem  linken  Flügel  (Oranien,  I.  Korps) 
an  der  Linie  Brüssel — Mons  (27.2  Märsche  tief).  Die  Vorposten- 
linie lief  längs  der  französischen  (xrenze  in  der  Linie  Courtrai 
— Tournai — Mons  bis  gegen  Charleroi. 

Die  Preußen  unter  Blücher  hatten  sich  noch  im  Mai. 
um  Wellington  nicht  isoliert  zu  lassen,  mehr  nach  Belgien 
verschoben  und  kantonierten,  etwa  120.000  Mann  stark,  mit 
dem  Korps  Ziethen  bei  (?harleroi,  Pirch  bei  Namur,  Thiele 
mann  bei  Ciney.  Ein  Korps,  Bülow,  stand  in  2.  Linie  noch  bei 
Lüttich  (272  Märsche  von  Namur).  Die  Vorpostenlinie  lief  entlang 
der  Sambre  bis  Harn,  dann  über  Dinant  bis  Rochefort. 

Von  der  französischen  Hauptarmee  (Chef  des  Stabes 
war  der  Marschall  Soult)  samm(»lten  sich: 
In  1 .  Linie  das     I.  Korps  (d'Erlon)        20.0(X)  M.  bei  Valenciennes. 

H      II.      .       (Reille)  25.(KX)  «     •    Avesnes, 

«    III.       «        (Vandamme)2().0(K)  .     «    Rocroi. 

«    IV.      «        ((ierard)         15.()(K)  «     «    Metz. 
In  2.  Linie:«    VI.      «       (Lobau)  KMKK)  «     «    Laon, 

«   (iar(lekor])s  20.(M)0  «     «    Compiegne. 

I)i(»  Kavalleriereserve  unter  (irouchy,  bestehend  aus 
-I  Kavalleri(»k()rps,  j(uios  zu  :)(MH) — :)r>0()  Reiter,  kantonierte 
hinter  drr  Mitte  bei  Av(\sn(*s.  (Tuis(\   Laon. 

OpfTationsplänc. 

Wellington  und  lUücher  wollten  anfanglich  selbst 
am  15.  Juni  die  (irenze  überschreiten,  hatten  aber  tatsächlich 
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keine    Anstalten    daxu    gfetroffen.     Für    den   Fall    eines 

iffes  Napoleons  wollte  sich  Blücher  an  der  großen  Straße 

ur — Xivelles  bei  Sombreffe  (\S  km  nordöstlich  Charleroi), 

tngton  entweder  bei  Nivelles  (20  ^iw    nördlich    Charleroi) 

bei  Braille  le  Comte  oder  bei  Ath,  je  nach  der  Angriffs- 

Vonzentrieren.  An  diesen  Sammelpunkten  wollten  sie 

»  und  nach    Umständen    verfahren.    —    Nivelles    ist 

SSoflobrefFe  über  Quatrebras  einen  Marsch,  Braine  le  Comte 

i  und  Alh  gar  drei  Märsche  entfernt. 

Napoleons  erster  Aufmarsch  sollte  die  Verbündeten 
r  den  |fe wählten  Angriffspunkt  Charleroi  tauschen.  Durch 
Jie^  /usamnien/iehen  der  Korps  aus  der  weiten  Ausdehnung 
— Metz  14  Märsche)  auf  die  Linie  Maubeuge — Philippeville 
ärsche),  wollte  er  sich  schüeülich  überfallsartig  von  Charleroi 
bei  Fleurus  und  Sombreffe  /.wischen  Wellington  und 
rher  hineinkeilen  und  ihre  Aufstellung  durchbrechen,  wo- 
er  hoffte,  dad  die  verschiedenen  Basierungsverhaltnisse 
Preußen  gegen  Lüttich  zurückführen  würden,  während 
^     '  «  t   cler  Engländer  diese  an  die  Linie  Brüssel — 

L       ^  Le. 

^^B  Verlauf  des  Krieges. 

^Sapolifon  beginnt  die  Operationen,  indem  er  zur  Geheim- 
ng  seiner  am  M  Juni  beginnenden  engeren  Konzentrierung 
vollständige  Absperrung  der  Grenze  anordnet. 
Am   12,  und   IH.  erreichen   bereits    alle  seine  Korps  mit»«J"«" 
nähme  des  IV.  den  Raum  Maubeuge— Beaumont— Philippe- 
U  auf  einer  Frontbreite  von  nur  mehr  40  im. 
Am  14.  schiebt  Napoleon  die  Armee  auf  zum  Teil  sehr  i4  jum 
V'        n    rechts    vorwärts    an    die    Grenze    gegen 
i.tß  jetzt  alle  Korps  eng  in  sich  aufgeschlossen 
Kolonnen,  24  km  breit,  %i  km  tief,  gruppiert  sind: 
II.  und   I,  als  linker  Flügel 

in^  VL  und  Garde  als  Zentrum  mit  der  Tete  knapp  an 
Greoice,  lö  km  vor  Charleroi,  bis  zurück  nach  Beaumont, 
r\%  (oL*^  rechter  Flügel)  bei  Philippeville. 
Tl.    Juni,    In    den    1^'rülistunden    zieht    sich     die    fran*i:.  lum 
che  Armee  noch  enger  auf  M  km  Frontbreite  gegen 
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Charleroi  zusammen,  als  sie  aber  dort  auf  keinen  Feind  trifft, 
geht  der  linke  Flügel  bei  Marchiennes  und  die  Zentrums- 
kolonne  bei  Charleroi  über  den  Fluß ;  das  IV.  Korps  erscheint 
als  rechte  Flügelkolonne  vor  Chätelet. 

Die  ersten  Meldungen  über  Napoleons  Konzentrienings- 
bewegungen  liefen  bei  den  Verbündeten  am  13.,  in  be- 
bestimmterer Form  aber  erst  am  14.  ein;  volle  Klarheit  brachte 
der  If).,  indem  der  Kommandant  der  Avantgarde  der  franzosischen 
rechten  K  olonne  zu  den  Verbündeten  desertierte.  Nach  Blüchers 
ersten  Anordnungen  vom  14.  nachmittags  sollte  Ziethen,  wenn 
am  15.  angegriffen,  sich  von  Charleroi  auf  Fleurus  zurück- 
ziehen, Pirch  von  Namur  auf  Mazy,  Thielemann  von  Ciney 
auf  Namur,  Bülow  von  Lüttich  nach  Hannut  marschieren. 
Hienach  wären  am  Abend  des  If).  i\  Korps  von  Fleurus  über 
Mazy  bis  Namur  24  km  breit,  das  4.  Korps  •■JT)  km  dahinter 
gestanden  und  im  Laufe  des  KJ.  dann  bei  SombreflFe  zu  ver- 
einen gewesen:  Korps  1  und  II  sofort  (nach  etwa  7 — ^  im, 
2 — 3  Stunden  Marsch),  III  nach  (> — 7  Stunden  Marsch.  IV  hatte 
erst  spät  abends  eintreffen  können.  —  SombrefFe  war  also  in- 
sofern ein  riskierter  Sammelpunkt,  als  der  Feind  von  Charleroi 
in  einem  Marsche  dahin  gelangen  konnte,  während  das  III.  Korps  2, 
das  IV.  3  Märsche  dahin  hatte  und  die  zur  Konzentrierung 
nötige  Zeit  nur  durch  einen  Kampf  des  Korps  Ziethen  gegen 
eine  möglicherweise  sehr  bedeutende  Überlegenheit  gewonnen 
werden  konnte. 

Wellington  ordnete  erst  am  1;').  mittags,  auf  die  Mel- 
dung Ziethens  von  dem  in  der  Früh  erfolgten  Angriffe  Na- 
poleons auf  Charleroi,  die  Konzentrierung  der  Armee,  und  zwar 
zuerst  bei  Mons  (zwei  Märsch(?  westlich  Charleroi),  enst  spater 
bei  Xivi»llesan.  Zur  Festhaltung  von  Quatrebras,  des  K reuzungs- 
punktes  der  grolJen  Straüe  von  Charleroi  nach  Brüssel,  mit 
der  (Chaussee  Xiv(»lles— SombreflFe,  wurde  nichts  Besonderes 
bestimmt,  so  dali  die  französische  linke  Kolonne  bei  ener- 
gischem Vordringen  auf  der  Ilauptroute  nach  Brüssel  nur 
schwächt»  V<)rp()stenal)t(Mlungen  ge*funden  hätte.  Zum  (rlück 
aber  ])(»s(*tzte  de»r  Prinz  von  Wriniar  von  Xivelles  her  noch 
am    I.').  mittags  mit  etwa    KMM)  Mann  (li(\sen  Punkt. 

Napoleons  VorstolJ  ül)er  dit»  Sambre  erfolgte  bei  thT 
HauptkoloiHK»  mit  zi(Mnli(*her  \'<»rzög('rung.  Vandamme  erhielt 
den  Hefelü  zu  spät;  der  Ül^erbringer  war  gestürzt  und  das  (lil.) 
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Lorps  erfuhr  erst  durch  das  Heranrücken  des  rückwärtigen 
der  (larde,  daö  es  schon  um  .-J**  hätte  aufbrechen 
ea  trat  den  Marsch  um  *>^  an.  Trotzdem  wird  Ziethen 
Cbarleroi  überrascht  und  im  Laufe  des  Vormittags  auf  Kleurus 
|l2  tm)  2urückgedränj2ft.  Die  Korps  hinterlegten  alle  2ö— ^JO  i'm/ 
Die  linke  Flügelkolonne  (Ney)  drängt  von  Marchiennes 
Gasselies  die  dortigen  Vorposten  auf  Frasnes  (15  km 
irdlich  Marchiennes)  zurück,  kann  aber  Quatrebras  (4  km 
weiter  nördlich)  nicht  mehr  erreichen. 

Am  Abend  des  15.  steht  Napoleon  auf  einer  Front  von 
|ll  Jhn,   Von   den  Korps   der   linken  Kolonne   nächtigt   II  bei 
s.     1  erreicht  Gosselies,    von    der   Mittelkolonne   lagert 
i    Fleunis,    (tarde    und    VI     bis    Cbarleroi,    die     rerhte 
Lolonne  bei  ChÄtelet  und  an  der  Sambre. 

Bei  Wellington  haben  die  Kon^entrierung^be\vegungen 
ium  begonnen,  so  dali  die  Front  der  Verbündeten  noch 
immer  vim  Ath  bis  Lüttich  reichte.  Bei  Blücher  machten 
Korps  am  15,  die  bestimmten  Märsche;  am  Abend  steht 
Uf^lhon  auf  den  Höhen  nördlich  Fleurus  bei  Ligny,  Pirch  bei 
liixy«  Thielemann  bei  Namur,  nur  das  Korps  Bülow  befolgte 
mittags  erhaltenen  Befehl  nicht  sofort  und  st^md  am  Abend 
bei  Lüttich. 

DtApositionen  für  den  U).  Auf  Grund  der  am  15.  ge- 
rotifienen  F,indrücke  beschließt  Kaiser  Napoleon,  am  Uk 
dem  IIL  und  VL  Korps  und  der  Garde  über  Fleurus, 
dem  IV.  Korps  rechts  davon  gegen  Sombreffe  und 
jfegen  Brüssel  vorzurücken,  wenn  jedoch  Blücher 
zur  Schlacht  stellen  sollte,  ihn  anzugreifen.  Ney  mit 
L  und  IL  Korps  soll  Quatrebras  nehmen  und,  wenn  es  zur 
tht  mit  IMücher  käme,  nach  Tunlichkeit  gegen  den 
Lucken  und  ille  rechte  Flanke  Blüchers  operieren.  (Von 
»"nusne^  oder  Quatrebras  nach  Sombreffe  sind  der  Luftlinie 
_i|jich    12  km  oder  etwa  H  Stunden  Marsch.) 

Blücher  beMrhloÜ  am  Abend  des  15.,  sich  am  Uu  hinter 

■  '■     '      rnii    den  2  Korps  Ziethens   und  Pirrhs  zur 

TL  Thir*lemann  hatte  links  von  Pirrli  a  rheval 

Straäf*    auf   SümbreflTtt   aufzumarschierf*n.    Uülow    wurden 

jrrt  hi'ran(4^i*rufrn. 

Au/  Wellingtons  bedrohtem  linken   Flügel   bei  Quatrc- 
\)n»  trmf  oIa  Verstärkung  der  Brigade  Weimar  ini  Laufe  der 
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Nacht    eine  2.  Brigade    von    Nivelles  ein,    mit    dem  Befehle, 
Quatrebras  tunlichst   zu  halten.    Wellington  versprach    sograr, 
Blücher  von  Quatrebras  her  zu  unterstützen. 
ifi.  Juni  16.  Juni.  Nach  diesen,  am  16.  auch  wirklich  festgehaltenen 

Dispositionen  kam  es  am  östlichen  Flügel  zur  Schlacht  bei 
Ligny;  am  westlichen  zum  Treffen  von  Quatrebras. 

Schlacht  bei  Ligny.   Das  preußische  I.  Korps  hatte  sich 
teils  auf  der  Höhe  von  Brye  nördlich  des  Ligny-Baches,  teils 
in  den  am  Bache  gelegenen  Ortschaften  Ligny  und  St.  Amand, 
das  IL  Korps  hinter  dem  L  aufgestellt.    Das  IIL  marschierte 
quer  über  der  Chaussee  als  versagter  linker  Flügel  hinter  dem 
unteren   Ligny-Bache   auf.   Es   waren    etwa   80.00()    Mann  zur 
Stelle;  7().()(X)  Franzosen  griffen  diese  an.  Als  Napoleon  mittags 
mit    dem    IIL  Korps   (Vandamme)   aus  Fleurus   debouchierte, 
liatte    er   bereits    den    Anmarsch  Thielemanns    erfahren,    und 
daß   an    der  Straße  gegen  SombrefFe   starke  Kräfte    stünden. 
Er  ordnete  hierauf  den  Aufmarsch  der  Armee  an:  IIL  Korps 
links,  IV.  Korps  rechts  an  der  Straße;  die  Garde  und  VI.  Korps 
hinter  Fleurus.  Als   er    dann   links   von   sich   auf   den  Hohen 
von   Brye,    auf  etwa  4000"  Entfernung    die   preußische    Auf- 
stellung des  1.  und  IL  Korps  gewahrte,    schob  er  gegen  das 
preußische  III.  Korps  nur  starke  Kavallerie  vor,  was  auch  ge- 
nügte, um  dasselbe  festzuhalten;  mit  dem  Gros  schwenkte  er 
halblinks  und  dirigierte  Korps  III  zum  Angriffe  auf  SL  Amand 
und    Korps    IV    auf   Ligny,    die    Garden    und  VI    hatten   zu 
folgen.  Um  2^  schon  erging  erneuert  ein  Befehl  an  Ney  und 
auch  direkt  an  dessen  I.  Korps  (d'Erlon),   zur   Unterstützung 
des  mehr  frontalen  Angriffes  auf  Ligny  rechts  gegen  Blücher 
einzuschwenken.  Von  diesem  Zusammenwirken  hing  eigentlich 
alles  ab.    Als  jedoch  gegen  7''    Xeys  Einwirkung  noch  immer 
nicht  fühlbar    wurde,    griff  Napoleon    mit   der  Garde    ein  und 
warf  die  Preußen  gegen  H^'  vom  Ligny-Bache  zurück. 

Die  französische  Armee  lagerte  H  Xr/;/  nördlich  Fleurus 
bei  S(>mbreff(?  hart  an  der  Straße.  —  Blücher  war  gestürzt  und 
])ei  (l(»r  Befehlsausgabe  für  den  17.  nicht  zugegen.  Gneisenau 
ging  mit  Ziethen  und  Pirch  in  n?in  nördlicher  Richtung  nach 
rilly  und  M<»llrry  zurück.  Das  Korps  Thielemann  erreichte 
(n'niblouK  nördlii^h  Sombrcffe.  Bülow  kam  erst  bei  la  BasM» 
Uaudi^sst't,  f'twa  ;')/•///  nordöstlich  (rembloux,  an.  Starke  Ktv 
lonnen  \'<*rsprengter,  mehr  als  lU.UUO  Mann,  flüchteten  überdies 
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geg-en  Namur  und  Lüttich.  Napoleon   hatte  daher   vielfachen 
Anlaß,  die  Preußen  im  Rückzuge  gegen  Osten  zu  vermuten. 

Bei  Quatrebras  kam  Ney,  da  er  den  vollen  Aufmarsch 
des  Korps  I  rechts  von  II  abwartete,  ebenfalls  erst  nach- 
mittags 2^  dazu,  den  Angriff  auf  die  Stellung  Wellingtons, 
bei  welchem  im  Laufe  des  Nachmittags  ein  großer  Teil  des 
Korps  Oranien  von  Brüssel  und  Nivelles  einrückte,  zu  beginnen. 

Trotz  kleinerer  anfanglicher  Erfolge  gelang  es  ihm  nicht, 
durch  den  rein  frontal  angelegten  Angriff  des  IL  Korps 
Quatrebras  zu  nehmen.  Das  I.  Korps,  d'Erlon,  war  von 
Gosselies  rechts  herausgerückt,  um  neben  dem  Korps  II  ins 
Gefecht  zu  treten,  hatte  sich  aber  dann  gegen  3^  nachmittags 
über  den  früher  erwähnten  (und  von  dem  Adjutanten  direkt  der 
Truppe  statt  an  den  vorausgerittenen  Korpskommandanten 
ausgerichteten)  Befehl  Napoleons  gegen  Brye — Sombreffe  ge- 
wendet; es  hatte  unterlassen,  Ney  sofort  davon  zu  benach- 
richtigen, wurde  daher  von  diesem  zurückgerufen  und  kam 
erst  spät  abends  wieder  bei  Ney  an.  Es  hatte  durch  das  Hin- 
und  Hermarschieren  so  viel  Zeit  verloren,  daß  es  weder  bei 
Ligny  noch  bei  Quatrebras  helfend  eingegriffen  hatte. 

Am  Abend  stand  Ney  noch  immer  bei  Frasnes;  Wellington 
mit  5  Brigaden  bei  Quatrebras,  mit  3  bei  Nivelles,  mit  2  bei 
Braine  le  Comte,  mit  2  bei  Brüssel  und  mit  3  bei  Enghien, 
noch  30  km  von  Quatrebras. 

Dispositionen  für  den  17.  —  Napoleon  beabsichtigte, 
Blücher,  den  er  im  Rückmarsche  auf  Lüttich  glaubte,  nur 
mit  einem  Teile  der  Kraft  verfolgen  zu  lassen,  mit  dem  Gros 
aber  im  Vereine  mit  Ney  gegen  Wellington  zu  operieren. 
Er  befahl  infolgedessen,  daß  Grouchy  mit  dem  IV.  und 
III.  Korps  und  einem  Kavalleriekorps,  etwa  40.000  Mann, 
Blücher  lebhaft  folgen  und  die  vorausgesetzte  Trennung 
Blüchers  von  Wellington  aufrechterhalten  solle.  Mit  dem 
VI.  Korps  und  der  ^Garde  rückte  er  von  Sombreffe  nach 
Quatrebras,  um,  wenn  Wellington  nicht  schon  abmarschiert 
wäre,  ihn  dort  im  Zusammenwirken  mit  N(*y  anzugreifen. 

17.   Juni.    Die  Preußen  marschiortcMi  in  der  Nacht  noch 

weiter  zurück  bis  nach  Wawn*,  20  ktfi  von  Sombreffe.  Blüch(M*  n.  jn 

ließ  Wellington   melden,    daß  er  l)ei  1-igny  geworfen  worden 

\     sei,   dafi    er   aber  glücklich   in  Wawre  angelangt  wärt»,   und 

I    bereit  sein  werde,  von  da  aus  die  Engländer  zu  unterstützen. 
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Wellington  marschierte  vormittags  des  17.  mit  seinen  Truppen 
von  Quatrebras  auf  der  großen  Straße  in  die  Position  von 
Mt.  St.  Jean  (20  km  nördlich  Quatrebras  und  ebensoweit  südlich 
von  Brüssel)  zurück. 

Napoleon  marschierte  mit  dem  VI.  Korps  und  der 
Garde  vormittags  nach  Quatrebras,  fand  dort  um  1  ^  die  eng- 
lische Armee  bereits  abmarschiert,  folgte  ihr  lebhaft  nach  und 
konstatierte  am  Abend,  daß  dieselbe  auf  den  Höhen  von  Mt 
St.  Jean  Stellung  genommen  habe,  um  es  hier  allem  Anscheine 
nach  auf  eine  Schlacht  ankommen  zu  lassen.  Das  war  auch 
faktisch  der  P^all.  Die  Avantgarde  der  französischen  Armee 
lagerte  bei  Belle  AUiance,  das  Gros  von  da  zurück  bis  Quatrebras. 

Grouchy,  als  Kommandant  des  rechten  Flügels,  war 
erst  gegen  mittags  vom  Schlachtfelde  von  Ligny  aufgebrochen 
und  erreichte  abends  auf  der  Lütticher  Straße,  den  Spuren 
Thielemanns  folgend,  Gembloux.  Von  hier  meldete  er  zuerst, 
daß  die  Preußen  zum  Teil  nach  Wawre,  zum  Teil  gegen 
Lüttich  zurückgegangen  seien,  daß  er  aber  noch  nicht  genau 
wisse,  "wo  die  Hauptkraft  vStehe;  und  später,  daß  er  vorhabe, 
am  18.  über  Sart-lez  Walhain  nach  Wawre  zu  marschieren. 
(Nach  der  von  Blücher  eingeschlagenen  Richtung  von  Tilly 
nach  Wawre  war  d(»mnach  (irouchy  kaum  mehr  in  der  Lage, 
den  Anschluß  Blüchers  an  Wellington  zu  verhindern.  Dazu 
hätte  gehört,  daß  die  Kavallerie  nicht  die  Fühlung  mit  Blüchers 
(fros  verloren  und  daß  (rrouchy  nicht  auf  (xembloux,  sondern 
auf  Tilly  und  Melh^ry   Direktion  bekommen  hätte.) 

Blücher  war  infolgechtssen,  wie  erwähnt,  unbelästigt  in 
2  Kolonn(»n  (mit  dem  Korps  Zieth(?n  und  Pirch  über  Mt.  St. 
(ruibert  und  mit  dem  Korps  Thielemann  von  (rembloux)  nach 
Wawre  marschiert,  wo  im  Laufe  des  Nachmittags  auch  das 
Korps  Bülow  eintraf.  Auf  die  Mitteihmg  Wellingtons:  »dali  er 
Mt.  St.  Jean  erreicht  habe,  daß  ihm  die  französische  Armee 
gefolgt  sei  und  er  fürclite,  nächsten  Tag  angegriffen  zu 
werden«,  beschloß  Blücher,  zur  L'nt(»rstützung  Wellingtons 
am  IH.  von  Wawrcr  mit  .*>  Korps  in  2  Kolonnen  abzurücken,  »uro 
honapartt'n  eine  Diversion  in  scMUer  nachten  Flanke  umi 
RückiMi  zu  marlien«.  Das  /uh-tzt  ang(»kommen(»  JII.  Koq» 
sollte,  im  Falle  rine  r<'in(llieln'  Kolonne  vorrückte,  die  Stell unir 
bei  Wawrt*  verteidigen,  sonst  aber  auch  der  Armee  folg<*n. 
Im   Falle  des  Rückzuges  sollte  dieser  auf  Löwen  gehen. 
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18.    Juni.    Schlacht  bei  Waterloo.    Im  Zentrum,  an  dens.  j 
ß-roüen  Straße  von  Charleroi   nach  Brüssel   bei    Mt.  St.  Jean, 
stand   das  Gros  Wellingtons,  0  Brigaden;   am  rechten  Flüg-el 
bis  nach  Braine  TAlleud   standen    2,    am    linken   4,    weit   ab- 
detachiert in  der  rechten  Flanke  bei   Hai    noch   i)   Brigaden. 

Napoleon  disponierte  ins  1.  Treffen,*)  links  der  Chaussee 
von  Charleroi,  das  Tetekorps  (II)  Reille,  rechts  der  Chaussee 
das  Korps  (I)  d'Erlon;  beide  Flügel  gestützt  durch  Kavallerie; 
ins  2.  Treffen  das  VI.  Korps,  die  Kavallerie  Kellermanns 
links,  Milhaud  rechts;  ins  i\.  Treffen  bei  Plancenoit  die  Garde, 
die  Kavallerie  ebenfalls  an  den  Flügeln.  Napoleon  wollte  im 
allgemeinen  die  englische  Armee  im  Zentrum  nur  beschäftigen 
und  ihren  linken  Flügel  werfen,  um  sie  von  den  Preußen  zu 
trennen.  Dabei  lag  ihm  immer  Grouchy  im  Sinne,  der  von 
Gembloux  nach  Mt.  St.  Jean  25  Xv//  Luftlinie  zu  marschieren 
hatte,  und  der,  wenn  er  auch  die  Vereinigung  Blüchers  mit 
Wellington  nicht  mehr  hindern  konnte,  doch  wenigstens 
seinerseits  den  Anschluß  an  das  Gros  Napoleons  bewirken 
und  bei  diesem  ins  (xefecht  eingreifen  konnte.  Er  schickte 
demnach  auch  um  10^  vormittags  abermals  einen  Ordonnanz- 
offizier zu  Grouchy,  um  ihm  zu  sagen,  wie  ungeduldig  er  ihn 
erwarte;  um  11  ^^  diktierte  er  die  Dispositionen  für  den  An- 
griff, der  um  1  *'  zu  beginnen  hatte.  Es  standen  7().00() 
Franzosen  anfanglich  gegen  etwa  80.000  Verbündete,  zu 
welchen  im  Laufe  des  Nachmittags  und  Abends  noch  r>0.0(X) 
bis  GO.OOO  Preußen  stießen.  Kurz  nach  dem  Beginne  des 
Kampfes  des  Korps  Reille  um  das  Schloß  Hougomont  erfuhr 
der  Kaiser  Napoleon  schon,  daß  stärkere  Kräfte  (offenbar  die 
Preußen)  über  St.  Lambert  geg(»n  seine  rechte  Flanke  an- 
rückten. Er  schob  zunächst  2  Kavalloriedivisionen  (Domon  und 
Subervie),  dann  das  Gros  des  VI.  Korps  aus  dem  2.  Treffen 
rechts  hinaus,  um  die  Preußen  aufzuhalten.  Er  erneuerte 
auch  um  1  ^  den  Befehl  an  Grouchy,  in  der  Richtung  auf 
Mt.  St.  Jean  zu  manövrieren  und  über  diejenigen  Truppen 
herzufallen,  die  seine  (Napoleons)  rechte  Flanke  beun- 
ruhigen sollten. 

Um  ^1^2  begann  der  Hauptangriflf  des  Korps  d'Erlon  auf 
das  Gehöft  la  Haye  sainte,  ohne   aber  rasch  durchzudringen. 

•)  12 — 1500*  von  der  starken  Höhcnstcllunj^  entfernt.  Napoleons  Gefechts- 
fnmt  maß  6—7000*;  die  Tiefe  der  Aufstellung  20(X)\ 


{\ 
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Napoleon  ließ  nun,  um  Wellingtons  Stellung  noch  vor 
dem  vollen  Eingn^ifen  Blüchers  zu  überwältigen,  crErlon 
nochmals  gegen  la  Haye  sainte  vorgehen  und  gleichzeitig 
Ney  mit  der  Kavallerie  das  Zentrum  der  Engländer  an  der 
Chaussee  attackieren,  während  das  VI.  Korps  sich  immer  mehr 
im  Haken  rechts  zur  Deckung  des  rechten  Flügels  formierte. 
La  Haye  sainte  wurde  um  4**  genommen  und  Neys  Attacke 
brachte  das  englische  Zentrum  in  die  gfrößte  Unordnung;  die 
ganze  Division  Alton  wich  zurück,  ein  hannoverisches  Rej^- 
ment  floh  bis  gegen  Brüssel,  aber  schon  um  Va^**  liam  die 
Tete  Bülows  aus  dem  Pariser-Holz  an  die  Stellung  des  VI. 
französischen  Korps  heran  und  unterband  die  weitere  Ver- 
folgung Neys.  Um  5  **  schon  mußte  das  VI.  Korps  —  den  rechten 
Flügel  ganz  zurückbiegend,  —  mit  seinen  7000  bis  HIKK)  Mann 
vor  dem  zunehmenden  Andringen  Bülows  —  auf  Plancenoit 
2  /'///  östlich  der  Straße,  zurückweichen. 

Napoleon  ließ  jetzt  von  8  Bataillonen  junger  Garden  und 
deren  Batterie  dieses  Dorf  und  den  Raum  südlich  davon 
besetzen.  Die  junge  Garde  wurde  jedoch  auch  sehr  bald  südlich 
umfaßt  und  mußte  das  Dorf  räumen.  —  Nun  ließ  Napoleon  durch 
;>  Bataillone  der  alten  Garde  das  Dorf  angreifen,  während  ein 
Grenadierregiment  und  selbst  die  Hauptquartiers  wache  südlich 
davon  gegen  die  umfassenden  Abteilungen  vorzugehen  hatten. 
I^ieser  Angriff  gelang.  Um  7  *"  waren  die  Truppen  Bülows 
auf  der  ganzen  Linie  von  l^apelotte  bis  Plancenoit  zurück- 
gedrängt. -  Napoleon  benützte  diesen  Erfolg,  um  zum  dritten- 
mal zu  versuchen,  die  englische  Aufstellung  zu  durchbrechen 
und  durch  das  Hinsetzen  der  letzten  Reserven  gegen  den 
inneren  Flügel  der  Verbündeten  vielleicht  doch  noch  einen 
Umschwung  herbeizuführen.  Ney  mit  den  noch  unverbrauchten 
Reserven  des  1.  und  II.  Korps  und  (>  Bataillonen  alter  Garde 
drang  erneuert  über  la  Haye  sainte  vor.  —  Jetzt  begann  aber 
auch  das  Korj)s  Ziethen,  das  nördlich  von  Bülow  parallel  mit 
diesem  vorgerückt  war,  gegen  die  rechte  Flanke  der  Angriffs- 
kolonnen Neys  bei  Papelotte  zu  debouchieren.  Plötzlich  rirf 
(»ine  Panik  ein,  die  alsbald  immer  weiter  um  sich  griff.  Bülow. 
mittlerweile  durch  die  Teteabteilungen  Pirchs  verstärkt, 
nahm  auch  gegen  8^  Plancenoit  wieder.  (Bülow  war  schon 
am  Morgen,  Ziethen  und  Pirch  waren  erst  um  Mittag  auf- 
gebrochen.   Dementsprechend  war  Bülow  zwischen  4  und  i* 
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nachmittags,  Ziethen  gegen  7**,  Pirch  gegen  8^'  mit  den  Teten 
in  der  rechten  Flanke  Napoleons  erschienen.) 

Der  Rückzug  der  französischen  Armee,  anfänglich  größten- 
teils geordnet,  verwandelte  sich  später  in  wilde  Flucht.  Wenn 
auch  die  Erzählung  von  dem  Tambour  zu  Pferde  durch  die 
neuere  Geschichtsschreibung  ins  Reich  der  Legenden  verwiesen 
wurde,  so  war  die  Verfolgung  Blüchers  jedenfalls  eine  sehr 
energische;  sie  endete  erst  bei  Frasnes,  17  km  südlich  Plance- 
noit.  Blücher  selbst  nächtigte  in  Genappe.  Noch  in  der  Nacht 
auf  den  19.  mußte  das  Korps  Pirch  von  Plancenoit  12  km  weit 
nach  Mellery  in  den  Rücken  Grouchys  vorgehen,  um  diesem 
den  Weg  (nach  Namur)  zu  verlegen. 

Treffen  bei  Wawre.  Hier  war  nur  Thielemann  mit 
30.000  Mann  zurückgeblieben.  Grouchy  w^ar  von  Gembloux 
am  Vormittage  des  18.  gegen  den  20  km  entfernten  Ort  auf- 
gebrochen, so  daß  er  dort  erst  eintraf,  als  Blücher  mit  den 
3  Korps  bereits  abmarschiert  war.  —  Gegen  Mittag,  noch  im 
Vormarsche  dahin,  glaubte  man  von  Waterloo  her  Kanonen- 
donner zu  hören.  G6rard  schlug  Grouchy  vor,  sofort  dahin 
abzubiegen.  Grouchy  aber  fürchtete,  bei  Mt.  St.  Jean  zu  spät 
einzutreffen;  er  hielt  die  Marschrichtung  auf  Wawre  fest,  auf 
die  Gefahr,  hier  nur  einen  Teil  der  Blücherschen  Armee  zu 
finden.  Er  stieß  nachmittags  auf  die  durch  Thielemann  be- 
setzten Dyle-Übergänge  und  umfaßte  schließlich  dessen  Auf- 
stellung, indem  er  über  eine  unbesetzte  Brücke  süd- 
westlich von  Wawre  vorging,  so  daß  am  Abend  Thielemann 
schon  auf  den  Rückzug  gegen  Löwen,  Grouchy  auf  die  weitere 
Verfolgung  der  erfochtenen  Vorteile  dachte.  Beide  Teile  blieben 
aber  bis  nächsten  Morgen  im  unklaren  über  den  Ausgang- 
der  Schlacht  von  Waterloo.  Thielemann  erhielt  die  Nachricht 
über  den  erfochtenen  Sieg  zuerst,  noch  in  der  Früh  des  H)., 
Grouchy  Napoleons  Mitteilung  über  die  verlorene  Schlacht 
erst  vormittags  1 1  h. 

Schluß  des  Feldzuges,  19.  Juni  bis  ;5.  Juli. i9.  Juni 
Während  am  19.  auf  der  Chaussee  Quatrebras — Charleroi  die 
Trümmer  der  französischen  Hauptarmee  zurückfluteten,  um 
nach  dem  Befehle  Napoleons  zunächst  bei  Philippeville  ge- 
sammelt und  dann  nach  Laon  geführt  zu  werden,  —  während 
Wellington  nach  Nivelles,  Blücher  mit  seinem  Gros  über 
Gosselies   und    Frasnes    vormarschierte,    wehrte  Grouchy  am 
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19.  früh  zuerst  den  Versuch  Thielemanns,  in  die  OflFensive 
überzugehen,  ab,  und  warf  ihn  dann  so  vollständig  zurück, 
dal3  sich  die  Thielemannschen  Truppen  erst  3  Stunden  nördlich 
Wawre  wieder  festsetzen  konnten.  Es  war  ein  entschiedener 
Sieg,  aber  ein  bedeutungsloser. 

Auf  die  Nachricht  von  dem  unglücklichen  Ausgange  der 
Schlacht  von  Waterloo  ordnet  Grouchy  aber  um  11^  den 
Rückzug    auf    Namur    an,    und    erreichten    am     Abend    des 

19.  Juni  19.  Juni  seine  2  Korps  unangefochten  Gembloux  und  Sombreffe, 

wobei  sie  auf  3  Stunden  Entfernung  bei  Mellery  vorbei- 
marschiert waren,  wo  seit  10 1»  vormittags  das  Korps  Pirch 
stand,  das  ihnen,  wie  erwähnt,  den  Rückzug  hätte  verlegen 
sollen.  Die  Ermüdung  der  Truppe  war  aber  groß;  der  »mit- 
leidslose«  Wille  fehlte.     Infolgedessen  passierte  Grouchy  am 

20.  Juni  2().  ebenso    ungefährdet  Namur   und   das    meilenlange  Defile, 

21.  Juni  das   er    am    linken  Maas-Ufer   zu  durchziehen  hatte.    Am  21. 

erreichte  er  Givet,  70  km  von  Wawre;  links  von  ihm  bei 
Avesnes  und  Philippeville  hatten  sich  etwa  30.000  Mann  der 

2»?  Juni  Hauptarmee  gesammelt.  Am  2i).  übernahm  Grouchy  über  beide 
(Jruppen  —  etwa  (H).(K)0 — 70.000  Mann,  bei  Soissons  das  Kom- 
mando mit  der  Aufgabe,  Paris  zu  decken. 

An  demselben  Tage  verlegte  Blücher  sein  Hauptquartier 
nach  vSt.  Quentin,  Wellington  nach  Peronne.  Auf  Grund  einer 
Vereinbarung  der  Feldherren  traten  beide  Armeen  nach 
Zurücklassung  der  zur  Beobachtung  der  französischen  Festungen 
notwendigen  Zernierungstruppen  den  Vormarsch  auf  Paris  in 
der  Starke  von  etwa  120.000  Mann,  und  zwar  die  preutiische 
Armee  an  der  Tete,  an. 

^.  junt  Am  29.  traf  (xrouchy  bei  Paris,  die  Avantgarde  Blüchers 

1-  J"»>  bei  le  Bourget  ein.  Am  1.  Juli  rückten  die  Preußen  mit  dem 
(rros  an  die  Südseite  von  Paris,  während  die  englische  Armee 

:?  J"'«  auf  der  Nordseite  der  Stadt  Aufstellung  nahm;  tags  daraut 
kapitulierte   Paris. 

Napoleon  hatte  bereits  am  21.  Juni  zu  gunsten  seines 
Sohnes  abgedankt. 


Ost  erreich  kam  IS  IT)  zu  keiner  großen  Aktion  mehr. 
Von  den  4(K).(KK)  Mann,  die  die  Armee  im  April  zahlte,  rückten 
220.000  Mann  zur  Deutschen  Armee   ab,    um   unter  dem 
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Fürsten  Schwarzenberg  im  Juni  mit  150.000  Russen  am  Rhein 
zusammenzustoßen.  Die  Oberrhein- Armee  überschritt  den  Fluß 
tatsachlich  Mitte  Juni:  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Mannheim, 
mit  dem  Zentrum  bei  Straßburg-,  mit  dem  linken  Flügel  bei 
Basel  und  Rheinfelden.  Ein  Teil  schloß  nun  Straßburg,  wo 
Rapp  20—25.000  Mann,  Beifort,  wo  Lecourbe  10—15.000 
Mann  kommandierte,  und  Hüningen  ein.  Das  Gros  setzte  den 
Marsch  gegen  Troyes  fort  und  hatten  die  Spitzen  schon  Cha- 
tillon  an  der  Seine  erreicht,  als  der  am  11.  Juli  abgeschlossene  ii.juii 
Waffenstillstand  den  Operationen  ein  Ende  bereitete. 

In  Oberitalien  standen  noch  vom  Jahre  zuvor  etwa 
100.000  Mann,  als  Murat,  der  1814  seitens  der  Verbündeten 
so  schwere  Enttäuschungen  erfahren  hatte,  im  März  1815  vor- 
schnell auf  die  Seite  Napoleons  trat  und  über  Bologna  und 
Modena  an  den  Po  vordrang;  FML.  Bianchi  warf  ihn  anfangs 
April  so  entschieden  zurück  und  drängte  so  lebhaft  nach, 
daß  sich  Murat  am  20.  Mai  von  Neapel  nach  Frankreich  *<>  Mai 
flüchten  mußte. 

Entsprechend  den  Mitte  Juni  am  Rhein  begonnenen 
Operationen  hatte  dann  auch  der  Kommandierende  in  der 
Lombardei,  G.  d.  K.  Frimont,  den  Befehl  erhalten,  mit  dem 
Gros  seiner  Kräfte  teils  über  den  Simplon  und  den  Jura, 
teils  über  den  Mt.  Cenis  in  Frankreich  einzurücken.  Der 
rechte  Flügel  traf  infolgedessen  anfangs  Juli  auf  die  vonAnfanj^s 
Suchet  besetzten  Jura-Pässe  und  drang  über  dieselben  weiter 
gegen  Dijon  vor,  der  linke  Flügel  besetzte,  ohne  größeren 
Widerstand  zu  finden,  Mafon,  und  FML.  Bubna  näherte  sich 
bereits  Lyon,  als  die  Nachricht  von  dem  geschlossenen  Waffen- 
stillstände eintraf. 


Noch  vor  dem  Beginne  der  Operationen,  am  9.  Juni,  o.  J"^"*» 
hatte  der  Wiener  Kongreß  seine  Tätigkeit  geschlossen. 
Die  wichtigsten  territorialen  Veränderungen  betrafen  Preußen, 
das  Posen,  vSchwedisch-Pommern  und  die  Hälfte  des  König- 
reiches Sachsen  erhielt,  und  Rußland,  welchem  der  größte 
Teil  des  Großherzogtums  Warschau  zuerkannt  wurde.  Oster- 
reich bekam  Tirol,  Salzburg  und  die  abgetretenen  Gebiete 
von  Oberösterreich  und  den  Tarnopoler  Kreis,  dann  die 
illyrischen  Provinzen,  die  Lombardei  und  das  Festlandsgebiet 

Horsetzky»  Wichtigste  FeldzUge  seit  1792.  (6.  Aufl.)  22 
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von  Venedig  zurück,  mußte  aber  dafür  Belgien,  Westgalizien 
und  die  Besitzungen  in  Schwaben  (Vorderosterreich)  abtreten. 
^isib''  ^^"^  ^^*  November    wurde   der  2.  Pariser  Friede   unter- 

zeichnet. Zu  den  150.000  Mann,  die  Frankreich  noch  durch 
5  Jahre  besetzt  zu  halten  hatten,  stellte  Österreich  30.000  Mann 
unter  dem  G.  d.  K.  Baron  Frimont  —  mit  dem  Hauptquartier 
in  Colmar  —  bei. 

Mit  diesem  Frieden  war  das  große  Werk  der  Befreiung 
Europas  und  der  Wiederherstellung  der  staatlichen  Ordnung 
vollbracht.  Den  größten  Anteil  daran  hatte  zweifellos  Öster- 
reich, das  sich  nicht  bloß  auf  seine  frühere  Hohe  empor- 
geschwungen hatte,  sondern  mächtiger  dastand,  als  zu  Beginn 
der  Revolutionskriege. 


11.  ABTEILUNG. 
Feldzüge  der  neueren  Zeit. 

1828—1866. 


?A\ 


XIX. 

\er  Krieg  vom  Jahre  1828/29  in  der 
europäischen  Türkei. 

(Hiexu  Tafel  XXII.) 

beste  Werk  aber  diesen  Krieg  ist:  »Der  russisch- türkische  Feldzug  1828  und 
In  der  europäischen  Türkei.«   Dargestellt  vod  Freiherr □    von  Moltkc,   Major 
im  k.  prcQÖischea  Generalstabe.  Berlin  1845, 


Ursachen  des  Krieges, 

Der  Aufstand  der  Griechen  veranlaßte  Rußland»  England 
Fund  Frankreich,  bei  der  Türkei  auf  Zugeständnisse  zu  dringen. 
I Sultan   Mahmud    IL    wies   aber  jede   Intervention   zurück;   so 
cb  da»  Londoner  Protokoll  vom  l5*  Juli  1827,  welches  even- 
Iturll  Waffengewalt  androhte.  Dies  führte  am  20,  Oktober  zurjo.  okt. 
Seeschlacht  bei  Navarin.  England  icerstorte  dabei  die  Flotte    ^^^ 
»eines    natürlichen  Bundesgenossen    und    ebnete    den  Russen 
[den    Weg   zum   Einmaj-sche   nach   Bulgarien,    denn   seit   dem 
'  Tage   von    Xavarin  wurde   die   russische  Flotte   unbestrittene 
,  Herrin   im  Schwarzen  Meere.  Auf  sie   gestützt   und    von   ihr 
verpflegt,   konnte   die  Landarmee   längs   der  Küste  auf  dem 
kürzesten  Wege  gegen  Adrianopel    und  Konstantinopel    vor- 
rücken«   Rußland    übernahm    nun    auch    die    Ausführung    des 
[Lütidoner  Protokolls;  die  Türkei  zur  Anerkennung  der  Unab- 
t     (iriechenlands     und     zur    Räumung    der    Donau- 
M*r  /ii  zwingen. 

i-^  i  tfg>pläne  und  Kräftcg^uppierunJ^^, 

Rudl»ind    wollte   Sich   in  den  Donauf ürstentümem    fest- 

(eeUen,  hiexu  die  Donau  im  Unterlaufe  überschreiten,  Silistria, 

VskTüA  und  Schumla  erobent,  dann  eventuell  über*  den  Balkan 

ttacb  Adriauoi>cl  vordringen,  —  l»2ti  bestand  die  russische  Armee 
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aus  1 1  Infanterie-  und  5  Kavalleriekorps.  Schon  seit  langem  für 
den  Krieg  in  der  Türkei  bestimmt,  stand  unter  FM.  Graf  Wittgen- 
stein die  2.  Armee  im  südlichen  Rußland  mit  3  Korps :  dem  III., 
VI.  und  VII.,  zusammen  f)  Kavallerie-  und  8  Infanteriedivisionen 
•mit  einer  Sollstärke  von  120.000  Mann,  tatsächlich  mit  nur 
(10.000—70.000  Mann  Gefechtsstand  (und  bloß  4000  Kosaken).  Da 
man  glaubte,  die  Türkei  besitze  keine  Widerstandskraft  mehr, 
hielt  man  diese  Armee  für  genügend  stark.  Sie  war  aber  be- 
sonders an  Kavallerie  sehr  schwach;  die  einzelnen  Korps  hatten 
gar  keine  Kavallerie  zugewiesen,  was  gegenüber  den  Türken, 
deren  Hauptwaffe  die  Reiterei  war,  bedeutende  Nachteile  hatte. 
Die  russische  Kavallerie  war  überdies  zu  schwer;  die  großen 
Pferde  erforderten  Haferfütterung,  die  man  ihnen  nicht  geben 
konnte.  —  Man  hatte  mehrere  Belagerungen  vor,  führte  aber 
nur  einen  Belagerungstrain  mit.  —  Die  »Schwarze-Meer-Flotte« 
bestand  aus  1()  Linienschiffen,    ii  Fregatten  und  7  Korvetten. 

^^827*  "^"^    ^^'  ^^^'Zember  1827    erschien    das   russische  Kriegs- 

manifest. 3  Monate  später,  Mitte  März  1828,  begann  die  engere 

^j^jP"' Konzentrierung  der  2.  Armee  in  Bessarabien.  Am  28.  April, 
als  diese  zwischen  Prut  und  Dniester  konzentriert  war,  erfolgte 
die  russische  Kriegserklärung. 

Die  Türkei  konnte  nur  die  Absicht  haben,  sich  gestutzt 
auf  das  FewStungsviereck  Rustschuk — Silistria — Vama — Schumla 
an  der  Donau  oder  doch  am  Nordfutie  des  Balkans  zu  behaupten. 
Ihre  Armee  war  ebenfalls  in  Reform  begriffen.  Das  Korps 
der  Janitscharen  war  gerach»  aufgelöst  worden. 

Ende  Mai  standen:  30.(KK)—40.(K)0  Mann  bei  Konstantinopel 
und  an  den  Dardanellen,  welche  durch  die  russische  Flotte 
bedroht  schienen;  2r).(KK)  Mann  bild(»ten  die  Besatzungen  im 
Innern  des  Landes,  lO.OiH)  Mann  standen  in  Thesj^alien,  eine 
()p(»rationsarmee •  von  .-JO.IKX)  Mann  in  Kleinasien.  Etwa  HMRK» 
Mann  bikh^ten  die  Operationsarmee  in  Europa. 

S.Mai  Erst  am  .').  Mai  brachen  Hussein- Pascha  und  noch  später 

S.Juli  Nuri-Pascha  nach  Schumla  auf;  am  i\.  Juli  marschierte  Isset- 
Pasclia  nach  Varna.  Der  ( rrolJw(\sir  mit  der  »Reservearmee- verlieb 

•\"*'*"^;(Tst  anfant»s  August  Konstantinopel.   -   Die  Elotte  bestand  nach 

Anfällst  ^  '^  » 

(Irr  .Schlacht  von  Xavarin  noch  aus  .*>  LinienschiflFen  und  4  Fre- 
i^attrii.  w flehe  in  (h'r  Bui^ht  von  Uujukdere  vor  Anker  lagen  umi 
i\s  nicht  wagen  durften,  der  russischen  Flotte  entgegen zusegeln. 
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Verlauf  des  Krieges. 
A.  Feldzug  1828. 

I.  Abschnitt.  Besetzung  der  Moldau  und  Walachei,  Belagerung 
Brailas  und  Donau- Übergang. 

Nach  dem  Operationsplan  für  den  Beginn  des  Feldzug-es 
sollte  General  Rudjewitsch  mit  dem  starken  III.  Korps  die 
Donau  unterhalb  Isaktschi  bei  Satunovo  überschreiten,  durch 
die  Dobrudscha,  unterstützt  von  der  Flotte,  nach  Bulgarien  ein- 
dringen und  die  am  Nordfuße  des  Balkans,  bei  Schumla  oder 
Vama,  vermutete  türkische  Hauptarmee  schlagen.  Das  VI. 
und  VII.  Korps  hatten  dabei  die  rechte  Flanke  zu  decken, 
indem  sie  die  ganze  Walachei  besetzten,  (was  nach  Moltke 
mit  Rücksicht  auf  die  teilweise  Basierung  auf  die  Flotte 
unnötig  war). 

In    Ausführung    dieses    Planes    überschritt    am    7.    Mai  7.  Mai 
das  VI.  Korps  den  (90*  breiten)  Prut  bei  Sculeni,  Falciu  und 
Woduly-Isakki.    Am  8.  rückte    die  Avantgarde   in  Jassi,    vom  g.  Mai 
12.  bis  16.  das  Korps  in  Bukarest  ein.  ^\tJ^' 

Im  Laufe  des  Monats  Juni  wurden  die  aus  Rustschuk  und 
Widdin     hervorgebrochenen      türkischen     Besatzungen     und 
Freikorps  wieder  in  diese  Festungen  zurückgeworfen,  später, 
am  26.  September  speziell  im  Gefechte  bei  Bolejeschti,  einse.Sept. 
Ausfall  der  Widdiner  Besatzung  vollständig  zurückgewiesen. 

Am    11.    Mai   beginnt   das   VII.    Korps    die  Belagerung  11.  Mai 
von  Braila,  einer  altartigen  Festung  ohne  Außenwerke  mit 
etwa  6000  Mann  Besatzung.  Am  21.  trifft  das  Gros  mit  einem  21.  Mai 
Belagerungspark  von  100  Geschützen  vor  der  Festung  ein.  Die 
Belagerung  dauert  gegen  alle  Erwartung  sehr  lange,  indem  sich 
die  Festung   27  Tage   gegen    den    regelmäßigen  Angriff  und 
noch  2  Tage  nach  Gangbarkeit  der  Bresche  tapfer  verteidigt. 
Erst    am    17.  Juni    erfolgt   die  Übergabe    der  Festung   gegen  17.  juni 
freien  Abzug  der  Besatzung  nach  Silistria. 

Zur  Durchführung  des  Donau-Überganges  rückte 
anfangs  Juni  das  III.  Korps  nach  Satunovo  ab.  Um  zur 
Brückenstelle  zu  gelangen,  mußte  ein  S  /•;//  langer  Damm 
gebaut  werden,  wozu  der  ganze  Monat  Mai  notwendig  war. 
Am  8.  Juni  begann,  nachdem  die  Türken  durch  überschiffte  «•  Juni 
Kosaken  und  Jäger  aus  einer  kleinen  Befestigung  am  rechten 


344  II-  Abteilung. 

Donau-Ufer  vertrieben  worden  waren,  der  Brückenschlag. 
Die  Donau   war   900*    breit,    man   brauchte    zu    ihrer  Ober- 
brückung  60  Prahmen  (4  m  breit  und  12  m  lang*)  und  12  (Lein- 
**  -  !*•  wand)pontons.  Bis  11.  Juni  ging-  das  III.  Korps  über. 

II.  Abschnitt.  Vorrückung  gegen  den  Balkan. 

^,h.  Juni  Am  25.  Juni  kam  die  Armee  in  Karasu  am  Trajanswall  an 

(14  Tage  für  150  km),  Kaiser  Nikolaus  begleitete  das  III.  Korps. 
(»Das  Hauptquartier  mit  gesandschaftlichem  Gefolge  machte 
allein  10.000  Pferde  nötig,  in  einem  Lande,  wo  Fourage  so 
schwer  zu  beschaffen  war.  Man  hätte  statt  desselben 
2  Kavalleriedivisionen  mehr  ernähren  können.«)*)  Schon 
anfangs  Mai  hatte  man  erkannt,  daß  die  Armee  und  namentlich 
das  III.  Korps  mit  seinen  10.000 — 20.000  Mann  im  ganzen  und 
namentlich  an  Kavallerie  für  seine  Aufgabe  zu  schwach  war. 
da  es  sich  auch  gegen  Silistria  decken  mußte. 

Es  w^aren   deshalb  schon   damals  das   IL  Korps  und  die 

Garde  mobilisiert  worden,  aber  diese  konnten  erst  im  August 

an   der  Donau   eintreffen.    (Die  Garde   traf  de   facto   erst  am 

9.  September  vor  Varna  ein.)    Am  Trajansw^all    angekommen. 

beschloß  man,  bevor  man  weiter  vorrückte,  auch  das  halbe  VI.  und 

das  VII.  Korps  heranzuziehen.    Infolgedessen   wurde  erst  am 

T.Juli  7.  Juli  die  Vorrückung  auf  Basardschik  gegen  Varna  wieder 

12.  Juli  aufgenommen.    Am    12.    Juli    schloß    sich    bei   Hadschi   Oglu 

Basardschik  das  Vll.  Korps  der  Armee  an.   Die  1().  Division 

des  VI.  Korps  unter  Gl.  Roth,  über  Hirsova  nach  Silistria 

21  Juli  herandirigiert,  traf  erst  am  21.  Juli   dort  ein,  um  die  Detache 

ments    des    111.    Korps    abzulösen    und    für    die    Hauptarme« 

freizumachen. 

Nach  kleineren  Gefechten  bei  Basardschik  und  Kosludscha 
H  Juli  am  11.  und  12.  hatte  sich  die  Vorhut  dort  und  vor  Varna 
"        festgesetzt,  so  daß  Mitte  Juli 

etwa     10.000  Mann  vor  Varna  und  bei  Kosludscha. 
2r).()(K)       «       (das  Gros)  bei  Basardschik, 
«  ö.OiH)       «       auf  der  Etappenlinie, 

10.000       -       vor  Silistria, 
10.000       «       in  (h»r  Walachei  standen. 

♦)  Moltkf. 
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Um  diese  Zeit  g'ab  das  Armeekommando  den  bis  dahin  1«  Ju»i 
f)^  '  neu  Operationsplan  des  Vormarsches  nach  Varna  auf 
iüertc  auf  die  Nachricht,  daö  die  türkische  Haupt- 
ice bei  Scbumla  stehe,  mit  dem  Gros  über  Kosludscha 
ihin  vor.  Die  türkische  llauptarmee  zog  eben  die  russische 
Lrmet!  wie  ein  Magnet  an,  was  für  die  Russen  —  meint 
loltke  —  aber  nicht  glückHch  war;  denn  die  Entscheidung 
in  Vama  und  nicht  in  Schumla,  von  dem  sie  wußten»  daß 
ie  es  nicht  nehmen  konnten,  weil  sie  zu  schwach  w^aren»  und 
thnt?n  auch»  wenn  sie  es  genommen  hätten»  keinen  so  ent- 
::hetdenden  Vorteil  bringen  konnte,  wie  Vama,  dessen  Besitz 
Ite  Verbindung  mit  der  Flotte  eröffnete  und  den  besten 
inkt  für  die  Fortsetzung  der  Operationen  über  den 
Ikan  b4>t.  Das  geographische  Objekt  Vama  war  hier 
wichtigste  Objekt,  wichtiger  selbst  als  die  feindliche 
Lfmee. 

Am  20.   langt    die  russische  Armee    über  Jenibazar    vor  ao.jn« 

rJiumla  an.    Aber  alle   in    den  darauf   folgenden    6  Wochen 

li'uen    Versuche,    Schumla    wenigstens    von    Osten 

dauernd  einzuschließen,    sind  vergeblieh.    Ja,    am 

AugiiÄt    zwingt  ein    größerer    Ausfall    Husseins  Wittgen- 1«^««, 

r^  die  Einschließung  ganz  aufzugeben   und  sich  mit 

L Beobachtung  des  Platzes  zu  begnügen,   wozu  Ende 

ptember  eine  Stellung  bei  Jenibazar  bezogen  wird. 


III.  Abschnitt.  Die  Belagerung  Varnas. 

LfifangH  August  hatten  die  Russen  auch  das  zur  Deckung 
Unken  Flanke  gegen  Varna  vorgeschobene  Korps  an- 
^wiesen,  onterstüut  von  der  Flotte,  an  die  Belagerung  dieses 
tejt  zu  schreiten.  Aber  erst  am  9.  September,  als  das»,  s**^^ 
IckorpÄ  eingetroffen  war,  konnte  die  Einschließung  bewirkt 
id  die  Belagerung  begonnen  werden. 

Ein  EntÄatzversuch  Omer  Vriones  wird  am  .W,  September  so. s«?pt. 
ph  einen  Angriff  d»*?*  Prinzen  von  Württemberg  am  Kurtepe 
^berg)    unweit    von   \\irna    zum    Stehen    g«*hracht    und 
obwohl  ein    großer,    am  7.  Oktober   unteniommenesr  i.uitt. 
I^turtn  der    bereits  breschierten   Wälle    abgeschlagen    w<*rden 
die  Festung    (durch  Verrat    des    bestochenen  Komman* 
am  10,  Oktober  eingenommen»  i^  ^^ 
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IV.  Abschnitt.  Die  russischen  Winterquartiere  1828  auf  1829. 

Infolge  der  ganz  unzureichenden  Mittel  an  Infanterie  und 
Kavallerie,  aber  auch  an  Belagerungsartillerie  (ein  Park  von 
100  Geschützen  sollte  für  vier  langwierige  Belagerungen  ge- 
nügen), mußten  sich  die  Russen  für  dieses  Jahr  mit  der  Ein- 
nahme Varnas  begnügen.  Sie  begannen  Ende  Oktober  mit 
dem  Gros  über  die  Donau  zurückzugehen,  was  bei  dem  ein- 
tretenden Regenwetter  mit  vielen  Verlusten  an  Mannschaft 
und  selbst  an  Geschützen,  die  man  in  den  grundlosen  AVegen 
nicht  rasch  genug  fortbringen  konnte,  verbunden  war. 

Der  linke  Flügel,  das  VI.  und  VII.  Korps,  blieb  bei 
Varna,  Pravodi,  Kosludscha,  Basardschik  etc.,  das  II.  und 
III.  Korps  bezogen  in  der  Moldau  und  Walachei  (bis  Crajova) 
weite  Kantonierungen,  die  Garden  rückten  bis  nach  Bess- 
arabien  zurück,  das  Hauptquartier  etablierte  sich  in  Jassi. 

Die  Aufstellung  maß  von  Varna  bis  Crajova  fast  400  km. 
Das  türkische  Silistria  ragte  wie  die  Spitze  eines  Keils  mitten 
in  diese  Kantonierungen  hinein  und  hier,  wie  bei  Rustschuk— 
Giurgevo  beherrschten  die  Türken  beide  Ufer  der  Donau. 
Trotzdem  ging  die  Überwinterung  ohne  Störung  vorüber. 

Die  Ausdehnung  dieser  Kantonierungen  über  die 
Walachei  während  des  ganzen  Winters  veranlaÖte  Österreich 
zur  Aufstellung  von  80.000  Mann  an  der  Südostgrenze  der 
Monarchie. 


B.  Feldzug  vom  Jalire  1829. 

An  Stelle  Wittgensteins  übernahm  im  Februar  Diebitsch 
das  Oberkommando.  Der  Kaiser  wohnte  dem  Feldzuge  nicht 
bei.  Zu  den  4  Korps  (II.,  111.,  VI.  und  VII.)  mit  10  Infan- 
teriedivisionen (^U)  Brigaden)  und  f)  Kavalleriedivisionen  traten 
noch  22  Kosakenregimenter;  die  Armee  zählte  200.WMJ  bis 
2r)0.0(KJ  Mann  Verpflegsstand  und  gegen  70.000  Mann  Gefechts- 
stand, wie  im  Jahre  zuvor,  nur  die  Kavallerie  war  etwas 
zahlreicher. 

Dit.'  FürktM  hielt  die  Donaufestungen  .Silistria  und 
Rustschuk  mit  etwa  20.()(M)  Mann  Feldtruppen  besetzt.  In 
Schumla  stan(h*n  etwa  :>().(HM)  Mann  unter  Reschid- Pascha, 
bei  Ajtos  später  20.0i)()— :)0.(XX)  Mann  unter  Hussein. 
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Operationspläne. 

Dia    Russen    wollten     mit     der    Landarmee     zunächst 
'  Vi  nehmen,  dann,  auf  dieses  und  Vama  g-estützt   unbe- 
1 1  um  Schumla*  über  den  Balkan  und  Adrianopel  vor- 
"ingett 

Dit:     i  ürken    begnügten    sich,     die    russische    Invasion 
jrch  Offensivstöüe   von  Schumla    und  Rustschuk   her  abzu- 
kehren. Zu  einer  weiterreichenden  Offensive  fehlten  die  Mittel, 
allem  der  Train. 

Begebenheiten. 
I.  Abschnitt.  Einnahme  Sizopols.  Belagerung  Silistrias. 

tSchuii   am  lö»  Februar  beg-innt  die  russische  Flotte  deniü  ?«»». 
'  •      -%    indem    sie  die  F^efestigTing-en  von  Sizopol  an  der 
nfahrt   von  Burgas    nimmt   und    dadurch    einen  Stütz- 
nkt  sudlich  des  Balkans  gewinnt,  —  Ein  Versuch  Husseins 
r  Rückeroberung  von  Stzopol  am  \K  April  mitJlingt.  *«   ApHi 

■  Anfangs    Mai    übersetzt  Diebitsch  mit  dem  Gros  des  II,  »  m«i 

^kod  rn.  Korps  (25  Bataillonen  und  5  Kavallerieregimentern) 
^nittels  Cber^chiffung  bei  Hirsova  die  Donau  und  rückt  über 
rschcmavoda  nach  Silistria  vor,  wo  er  infolge  der  schlechten 
ief^e  erst  nach  ö  Tagen,  am  17.,  anlangt.  Die  H*  Division  n.  M«i 
General  Kreutz  defekt  bei  Kaorgu  den  Rücken  des 
frungskorps.  —  Auf  die  Meldung  von  einem  großen 
totfe  Reschid-Paschas  aus  Schumla  rückt  aber  Diebitsch 
chon  ara  5c  Juni  mit  dem  II,  Korps  Pahlen  ab;  nur  12,(XK>  Mann  &•  J««* 

III.  K*irps   bleiben    zurück,     um    die    Belagerung   fortzu- 

ihren«  wiis  auch  gi»nügt,   um  am  2\}.  Juni  Silistria  zur  Kapi-3f».  Joni 

ition  zu  zwingen.  (44  Tage  nach  der  Einschließung,  25  Tage 

rh  Eröffnung  der  l\,  Parallele  und  U  Tage,   nachdrm  durch 

Minensprengungeu  ein  stürm riM-hter  Aufqantjf  in  »»ine  <ler 

Ktioticn  gebildet  war.) 


Abschnitt.   Offensive  Reschid-Paschas   und  Gegenoffensive 
Dicbitschs.  Sclilacht  bei  Kulewtscha. 

Am  10.  Mai   bricht  Reschid-PaBcha  von  Schumla  gegen  jo,  Mai 

mit  irKtHHl— 2IMHKI  Mann  in  2  Kolonnr-n  vor,  um  däN 
^f>rps  (Gl»  Roth)  in  seiner  verschanzten  Stellung  von 
-Arnautlur  und  Pravodi  anzugreifen,   dringt  aber  aui 
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17.  Mai  17.  Mai  nicht  durch.  Er  bleibt  aber  doch  am  Gefechtsfelde 
(bei  Rovno)  '^stehen,  während  die  Russen  sich  weiter  rück- 
wärts bei  Kosludscha  konzentrierten^und  die  nächsten  Truppen 
des  VII.  Korps  aus  Dievna,  Vama  etc.  heranzogen. 

^MaT  Infolgedessen  geht  am  28.  und  29.  Mai  Reschid   um  das 

noch  besetzt  gehaltene  Pravodi  nördlich  herum  bis  nach 
Kosludscha  vor,  wagt  aber  nicht,  die  ebenfalls  stark  ver- 
schanzte Stellung  Roths  anzugreifen  und  wendet  sich  wieder 
nach  Rovno  zurück,  wo  er  sich  selbst  verschanzt. 

Auf  die  Nachricht  von  dem  Erscheinen  Reschids  im 
offenen  Felde  war  General  Diebitsch,  wie  erwähnt,  von  Silistria 
mit  dem  II.  Korps  aufgebrochen,  um  die  angegrififenen 
Korps  VI  (Roth)  und  VII  (Rüdiger)  zu  unterstützen  und 
Reschid  womöglich  außerhalb  Schumlas  zur  Schlacht  zu  zwingen. 
Er  nimmt  hiezu  die  allgemeine  Direktion  auf  Pravodi. 

5.  Juni  Am  5.  Juni  erreicht  Pahlen  von  Silistria  her  Kutschuk— 

?;  }üni  Kainardsch  (15  km),  am  6.  Kissedschik  (30  km)  und  am  7.  Kaorgu 
(18  km),  wo  er  sich  mit  General  Kreutz,  der  bisher  die  rechte 
Flanke  gedeckt  hatte,  vereinigt.  Die  Märsche  waren  alle  sehr 
anstrengend    wegen    der  großen  Hitze,  des  Staubes  und  der 

8.  Juni  schlechten  Wege.  Am  8.  Juni  gelangte  Diebitsch  für  seine 
Person  nach  Alesfak,  wohin  er  auch  die  Generalstabschefs 
des  VI.  und  VII.  Korps  befohlen  hatte;  man  beschloß,  das 
VI.  und  VII.  Korps  an  sich  zu  ziehen  und  wenn  Reschid 
noch  außen  »stünde,  ihn  von  Westen  her  in  der  Flanke 
anzufallen. 

9  Juni  Am    i>.  Juni   erreichte    die    Kavallerie    Pahlens   Jasitepe. 

das  Korps  Kisildschilar.  (xeneral  Roth  war  mit  dem  Gros  des 

VI.  Korps    von    Kosludscha    nach    Arnautlar    gerückt.     Das 

VII.  Korps  hatte  noch  Pravodi   und  Kosludscha  festzuhalten. 

10.  Juni  Am   10.  Juni  erreicht  Diebitsch  Jenibazar,  General  Kreutz 

Bulanlik  (Front  nach  Schumla)  und  wirft  Vely  Bey  in  das 
verschanzte  Lager  hinein.  Pahlens  Kavallerie  geht  nach  Matara 
und  macht  Front  gegen  Pravodi,  sein  Gros  erreicht  Alesfak. 
Reschid  Pascha  gibt  jetzt  die  Stellung  vor  Pravodi  auf 
und  wt^ndet  sich  gegen  Pahlen,  der  ganz  vereinzelt  dasteht, 
verschiebt   aber    zum  (xlüt^k    für    die  Russen  den  Angriff  au! 

11.  jnnidiMi    11.     -    Di(*bitsch  hatte  iiifolg(»dessen  noch  Zeit,  seine  auf 

40  km  Front  von  Bulanlik  über  Alesfak  bis  Pravodi  zer- 
splitterten iiO.OüO  Mann  besser  zusammenzuziehen. 


i 
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Als  am  1 1 .  Reschid  bei  Kulewtscha  debouchieren  will» 

rtrft  er  wohl  Pahlens  Vorhut  zurück,  wird  aber  alsbald  vom 

der  Russen  umfassend  ang-efallen,   v^onständigf  gfe werfen 

ad  kann  nur  —  südlich  ausweichend  —  auf  Umwegen  nach 

^htunla   ^urückgelang^en.    (Silistria— Kulewtscha     110   km    in 

[7  Tagen.) 

Diebitsch  nimmt  Stellung  bei  Jenibazar  und  beobachtet 
cbumla.  Zum  sofortigen  Marsch  nach  Burgas  fühlt  er  sich  zu 
chwach.  Er  benützt  die  fünfwöchentliche  Pause  bis  zum  17,  Juli,  u  juVi 

dem  das  111.  Korps  von  Silistria  her  bei  ihm  einrückt,  zur 
Vorbereitung  der  Verpflegung  und  der  Ausrüstung  für  den 
cia  ta  Aussicht  genommenen  Marsch  über  den  Balkan. 

HI.  Abschnitt.  Diebitschs  Übergang  übc^r  den  Balkan. 

Diebitsch    bestimmte    das  III.  Korps,    um   bei  Jenibazar 

He  Etappenlinie  auf  Vama  und  die  rechte  Flanke  der  Armee 

Schumla  zu  decken.  Von  der  Armee,  die,  30.0iX)  Mann 

rk,  den  Balkan  überschreiten  sollte,  hatte  General  Roth  (VI.) 

'auf  Vama    zurück    und   von    da    direkt    auf  Burgas,    General 

^Rüdiger  (VIl.)    von    Pravodi    nach    Keprükiöj    und   Ajtos  zu 

[larschieren,     General   Pahlen    mit    dem    II.   Korps   dem  VI, 

^m  folgen. 

Am   15.,   16*  und  17*  Juli  marschieren  General  Roth  nach  iäJuü 
Tama,   Rüdiger  nach   Keprükiöj  (BrückdoH)  am  Kamtschik; 

17.  bricht  auch  Pahlen  von  Jenibazar  auf,  xih%\t 

Am  18,  erreicht  Roth  den  Kamtschik  nördlich  Derwisch  ***  J"^' 
fawann«  Rüdiger  Keprükiöj.  Die  feindlichen  Detachements  an 
tu  Kamtuchik'Brücken   w^erden   geworfen.    Pahlen   und   das 
•  uartier  kommen  nach  Dievna  (35  km  von  Jenibazar);  bei 
„kiöj  wird  ein  Brückenkopf  angelegt  und  1  Brigade  als 
eung    zurückgelassen;    aber    die    Marschlinie    auf   Ajtos 
lrrschf?int  Diebitsch  nun  doch  zu  gefährdet;    er   gibt   sie  auf. 

Am  II*.  und  2<J.  Juli  marschiert  Roth  längs  der  Küste  i*»**»- 
Erikliajakjoi  vor.  Rüdiger  verläßt  seine  Marschlinie, 
um  bei  Podbaschi  auf  jene  des  Nachbarkorps  einzubiegen, 
Pallien  marsschiert  über  Gehedsche  auch  nach  Podbaschi  und 
weiter  nach  Derwisch  Jowarm,  »o  daß  jetzt  die  ganze  Armee 
einer  Kolonne  liings  des  Meeres  marschiert. 

A         '   ■         )t  Roth  nach  Erikliajakjoi  am  Meere,  Rüdiger  n,  JmU 
ii^^li   /  Fahlen  nach  Amautlar. 


■  w< 
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M  juH  Am  22.  gelangt  das  Hauptquartier  nach  Erketsch.  Alles 

debouchiert  nördlich  Burgas  aus  dem  Gebirge,  so  daß  am  2H. 
alle  i)  Korps  eng  massiert  bei  und  nördlich  Burgas  stehen. 
General  Roth  nimmt  von  Burgas  die  Verbindung  mit  der 
Flotte  auf.  (Die  Armee  hatte  in  9  Tagen  gegen  150  im 
hinterlegt.) 

IV.  Abschnitt.    Die  GegenofTensive  Reschids.    Vormarsch  des 
Generals  Diebitsch  auf  Adrianopel. 

General  Diebitsch  ging  von  Burgas  nicht  direkt  auf  Adria- 
nopel, sondern  zunächst  auf  Ajtos  vor;  er  gab  damit  den 
Eindrücken  nach,  welche  die  nun  folgenden  OfFensivstötie 
Reschids  hervorriefen.  Dieser  schickte  nämlich  zuerst,  als  er 
am  19.  das  Erscheinen  starker  Kräfte  am  Kamtschik  erfuhr, 
das  Korps  Husseins  über  Ajtos,  dann  ein  2.  nach  Jamboli  vor, 
und  als  dies  nichts  nützte,  um  Diebitsch  aufzuhalten,  rückte 
er  zum  Schlüsse  selbst  mit  dem  Gros  aus  Schumla  über  den 
Balkan  Diebitsch  nach.  In  allen  drei  Aktionen  unterlagen  die 

26  Juli  Türken.  Zuerst  stieß  am  25.  Juli  Rüdiger  bei  Ajtos  auf 
Hussein  Pascha  (den  Reschid  aus  Rustschuk  an  sich  gezogen 

81.  Juli  hatte)  und  wies  dessen  Angriff  ab.  Ebenso  weist  am  31.  Juli 
der  links  herausgeschobene  Scheremetjew^  einen    Angriff  der 

i:J.  Auß.  Türken  bei  Jamboli  zurück.  Am  12.  August  endlich  bei 
Slivno  tritt  Diebitsch  mit  20.000  Mann  Reschid  -  Paschas 
20.000  Mann  entgegen  und  wirft  diese  vollständig  zurück.  (So 
hatten  die  Russen  nach  und  nach  von  Burgas  bis  Sli\Tio 
fast  120  ^?n  in  rein  westlicher  Richtung  zurückgelegt  und 
standen  noch  immer  soweit  von  Adrianopel,  wue  in  Burgas; 
aber  die  türkische  Armee  war  dafür  total  aufgerieben 
worden.) 

15.AUR.  Gleich  nach  der  Schlacht  wendete   sich   Diebitsch   nach 

20.  Aug.  Jamboli  und  am  20.  (4  Wochen  nach  der  Einnahme  von 
Burgas)  zieht  er,  freilich  nur  15.000  Kombattanten  stark,  in 
Adrianopel  ein.  Er  ist  nur  mehr  230  km  von  Konstantinopel 
entfernt;  da  aber  die  Pest  in  seinem  Heere  w^ütet,  kann  er 
die  Offensive  nicht  fortsetzen;  umsoweniger,  als  plötzlich 
Mustafa  Pascha  von  Albanien  mit  40.000  Amauten  in  Sofia 
einrückt,  um  dem  Sultan  im  letzten  Momente  zu  helfen.  Er 
verlegt  sich  jetzt  aufs  Diplomatisieren  xrnd  es  gelingt  ihm,  am 
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14.   5>eptember,   den  Friedensschluß  zu  erzwingen,    bevor  diei^s^^pt. 
Türkei    und    auch    die    andern    Mächte   den   wahren    Zustand 
seiner  Armee  erfahren  hatten. 


Dem  Präliminarfrieden  von  Adrianopel  folgte  die  Lon- 
doner Konferenz,  welche  1830  die  Unabhängigkeit 
(iriechenlands  aussprach  und  die  Moldau  und  die  Walachei 
fast  ganz  von  der  Türkei  lostrennte.  Außerdem  erhielt  Ruß- 
land die  Inseln  an  den  Donaumündungen  und  einige  feste 
Platze  an  der  Ostküste  des  Schwarzen  Meeres. 
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XX. 

Der  Feldzug  1831  in  Russisch-Polen. 

(Hiezu  Tafel  XXIII.) 

Das  beste  Werk  zum  Detailstudium  dieses  Feldzages  ist  »Der  polnisch-rnssiscbc 
Krieg  1831«  von  General  Puzyrewski.  Petersburg  1890,  deutsch  von  V.  Mikalics 

Wien  1892. 


Ursache  des  Krieges. 

Die  Unzufriedenheit  der  Polen  über  die  fortwährende 
Einschränkung  der  ihnen  von  Alexander  II.  gewährten  frei- 
heitlichen Verfassung  seitens  des  Vizekönigs,  des  Großfürsten 
Konstantin,  sowie  die  nie  erloschene  und  durch  den  griechi- 
schen Aufstand  neu  geweckte  Hoffnung,  mit  Hilfe  der  West- 
mächte die  politische  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen, 
^^i^^;*^- führt  zum  Aufstande  vom  29.  November  1830  und  alsbald 
auch  zur  Räumung  des  Königreiches  seitens  der  an  Zahl 
geringen  dem  Großfürsten  beigegebenen  russischen  Truppen. 

Kriegspläne  und  Kräftegruppierung. 

Die  Russen  planten  natürlich  die  rasche  Wieder- 
eroberung des  Königreiches  durch  Niederwerfung  des  Auf 
Standes  und  insbesondere  durch  Wiederbesetzung  von  Warschau. 
^iSm?"  Kaiser  Nikolaus  ernannte  am  2.  Februar  Diebitsch  zum 
Generalgouverneur  Polens  mit  absoluter  Vollmacht  und  zum 
Kommandanten  der  mittlerweile  bereitgestellten  Truppen: 
und  zwar  des  I.  Korps  (Pahlen),  welches  sich  vom  Feldzuge 
1S2U  her  zum  Teile  noch  auf  erhöhtem  Stande  befand,  und 
des  Vi.  Korps  (Rosen),  die  sich  beide  bei  Biafystok,*)  der  Garde- 


18.11 


*)  Die  Schreibart  der  folgenden  polnischen  Ortsnamen  stimmt  nicht  in 
ganz  mit  jener  in  der  Karte  überein. 
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^iluag-«  die  sich  bei  Grodna,  dann  des  3.  und  o,  Kavallerie- 
s  die  sich  zwischen  Biafystok  und  Brze^d-Litewsld  und 
jhcn  d!eÄc?r  Stadt  und  W1adüimier/,-WoWnskt  zu  .sammeln 
len.  Weiters  wurden  /.ur  Armee  eing^eteilt:  das  (irenadier- 
(Schachowskoi).  das  in  der  ersten  Hälfte  Februar  in 
iZa^  das  Ih  Korps,  welches  erst  Ende  Februar  und  das 
rdekorps*  welches  nicht  vor  Mitte  März  an  der  Grenze  ein- 
Ten  konnte. 

^ie  Polen  erstrebten  die  Zurückweisung  des  russischen 

Fes  und  insoweit  dies  nicht  g-elingen  sollte,  wollten  sie 

ligstens  Zeit  gewinnen,    um  die  Franzosen  und  Engländer 

ihre  Sache  zu  interessieren  und  im  Wege  diplomatischer 

littlung  die   Unabhängigkeit  zu  erringen. 

Die    im  Jahre    18I;i  gegründete  selbständige  polnische 

[saee  war,    soweit   sie    für    das   Feld    verfügbar   gemacht 

!en  konnte,  in  4  Infanterie-  und  5  Kavalleriedivisionen  ge- 

i«frt.  Sie  sammelte  sich  in  dem  Räume  Puhusk,  Warschau, 

>re,   Kafuszyii;  ihre  Vortruppen  wurden  in  die  Linie  Ostro- 

i,    Brok,  Wegrow',    Siedice    vorgeschoben.     Sie    zählte  an 

IfMM»    Mann    (4U,iXM)    Mann     Infanterie,    IbXW)    Reiter    und 

Geschütze),    auch    fehlte    es    nicht    an   vielen    geschulten 

'*m    und    kampferprobten    Führern.     Den    Ober- 

.....:.    nominell    Fürst   RadziwifJ,    tatsächlich    General 

lopteki,  ein  Veteran  aus  den  französischen  Kriegen;    Chef 
Generalstabes  war  Oberst  Chrzanowski,  später  Pr^dzynski. 


Verlauf  des  Krieges. 

L  Abschnitt.   Vormarsch  Diebitschs  gegen  Warschau. 

Atn  25.  Jutnier  1831  spricht  der  polnische  Reichstag  die^iMiJ"' 

itig'  des  russischen  Kaiserhauses  aus.  Daraufhin  glaubt 

ch  —  «ibwohl    die  bereitgestellten  Kräfte  kaum    mehr 

IUÜ.4JIKI  Mann    betrugen,    das    Grenadierkorps   noch   nicht 

t    war    und    die   Ausrüstung    der  Armee    vieles    zu 

...  *i    übrig    ließ   (wa.s   sich   später   sehr  fühlbar  machen 

—    die  Eröffnung  der  Operationen   nicht   länger  ver- 

B^ben  zu  dürfen. 

Diebitschs    ursprünglicher    Operationsplan    war,     mit 
Gro«   der  Armee    zwischen  Bug  und  Xarew    direkt    auf 

i«rteit%f,  WiekliitM  Fflld«0jr«  tAl  mt,  |A  Aufl.)  2S 
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Warschau  gegen  Sierock  und  Wyszköw  vorzurücken,  dort 
rasch  auf  das  linke  Rüg- Ufer  überzugehen  und  auf  die  Haupt- 
stadt vorzustoßen.  (Von  Tykocin  nach  Warschau  waren  etwa 
IßO  km  oder  9 — 10  Tage  zu  rechnen.) 

Es    war    strenger    Winter  ( — 13®  R.),    als    die  russische 
r».  Frhr.  Armee  am  f).  Februar  mit  dem  Gros  von  Lomi^a — Tykocin— 
Biai^ystok,    im  ganzen   (bis   Uscitug   herab)   mit    11   Kolonnen 
7.  Fobr.  über  die  Grenze    rückte.    Am  7.  Februar   trat    plötzlich  Tau- 
wetter ein.    Das  ganze  Land    in    dem  Winkel    zwischen  Bujf 
und  Xarew  glich  alsbald  einem  großen  Sumpfe.  Die  Schwierijif- 
keiten    des   Fortkommens    und    der    Verpflegung    wurden    so 
groß,    daß  Diebitsch    sich    entschloß,    die  Operationslinie  der 
Hauptarmee  zu   wechseln.    Die  Armee   sollte   aus    der   Front 
f.omia — Zambröw — Nur    links    abrücken,    bei    Brok    und  Xur 
über    den    Bug    gehen    und    damit    in    den   Raum  W^grow— 
Kaluszyn — Siedice    gelangen,   um   dann,   auf  BrzeSd  basiert, 
längs  der  einzig  fahrbaren   großen  Straße  über  Minsk  gegen 
Warschau  vorzurücken. 
*?ebr"  ^^^  Armee    geht    am    10.  und  11.  Februar    wirklich  bei 

i3.Fobr.  Brok  und  Nur  über  das  mürbe  Eis  des  Bug,  erreicht  am  13. 
Wegrow — Siedice   und    rastet   hier   3   Tage,    um   die    Trains, 
iTivhr.  die  weit  abgeblieben  waren,  zu  erwarten.    Am  17.  bricht  sie 
wieder   auf;    die    rechte  Kolonne    trifft   bei    Dobre   auf  die 
polnische  Division  Skrzynecki,  die  linke  bei  Katuszyn  auf 
IS  Fri.r.  die  Division  Zimirski;  diese  beiden  nehmen  am  IH.  erneuert  bei 
'•,V[;^-^'- Wawer  Stellung,    werden    aber  am    19.    und    20.    auch    von 
hier    zurückgedrängt    und    vereinen    sich    nun    mit    dem  (iros, 
wt^lches,  auf  Praga  gestützt,  eine  (xelegenheit  abwartete,  um 
sich   auf   eine    oder    die    andere    der   russischen   Kolonnen  zu 
werfen.    Diese  Gelegenheit   sollte   sich  bald  ergeben,    indem 
Di(»bitsch  nun  stehen  blieb,  um  Schachowskois  Eintreffen  ab- 
zuwarten. Dieser  war  am  10.  Februar  mit  dem  Grenadierkorps 
von    homza   über    Ostrol:qka   und  PuHusk  direkt  auf  Sierock. 
Narew  abwärts,  also  getrennt  von  der  Hauptarmee,  vorgeruckt, 
23.Fci>r  hatt(»    am    2.-^.    den    Brückenkopf    bei    Sierock    (Zegrze)    ein- 
24. Ftbr.  genommcMi  und  war  am  24.    bis    Bialoleka    direkt    gegen  die 
linke  Flank(?  der    polnischen    Aufstellung    ostlich    Pragti   vor- 
gedrungen. \\x  drängte  auch  am  24.  das  dort  befindliche  linke 
Seitenkorps  der  Polen  zurück,    erhielt  aber  dann  Befehl,  am 
25.  zum  direkten  Anschlüsse  an  die  Armee  links  abzurücken. 
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Iiii."bitsch  hatte  nämlich  di(*  Absicht,  am  ^2^\,  die  b(M  (rrochow. 
wrsammelten  Poh.Mi,  und  zwar  mit  Fahlen  und  Roscmi  am 
rechten  (südlichen),  mit  Scliacliowskoi  am  linken  l'lüj^el,  an- 
zugreifen. 

Schlacht  bei  (yrochow.  Hevor  aber  Schachowskoi 
ni>ch  abmarschiert  war,  g-rifFen  ihn  .im  2;').  Februar  die  Polen  2:..  Kehr. 
bei  Bialotoka  mit  Überlej^fcnheit  an.  Kr  suchte  zwar  dem 
Angriff  auszuweichen  und  über  Marki  den  Anschluß  an  die 
Hauptarmee  zu  bewirken,  mußte  sich  aber  docli  schließlich  dort 
zum  Ciefechte  stellen.  Als  Diebitsch  nun  den  Kanonendonner 
von  Bialo^ka  hört,  entschließt  er  sich  in  ß-anz  richtig"er  He- 
sorg-nis.  daß  Schachowskoi  von  übf^rlejujfencMi  Kräften  anj^-e- 
jGfriifen  sein  könnte,  sofort,  noch  am  2;").  zum  Anj^riflFe:*rKivbr. 
auf  die  Hauptstellung  der  Polen  bei  Grochöw  zu  schreiten. 
Es  kämpfen  {")().( MX)  Polen  mit  UM)  (beschützen  gegen  TO.OIM) 
Russen  mit  2."^)  Geschützen.  Krukowiecki  und  Schachowskoi 
bilden  im  Xorden  des  (lefechts fehles  eine  isolierte  (refechts- 
Ifruppe.  Die  Entscheidung  fallt  am  südlichen  Flügel  b(M  den 
um  den  Besitz  des  Erlengehölzes  kämpfenden  Hauptkräften. 
General  Ch^opicki  wird  schwer  verwundet.  Die  Polen  ziehen 
sich  schließlich  durch  den  J^rückenkopf  von  Praga  auf  das 
linke  Weichsel-Ufer  zurück.  Diesen  halten  sie  aber  fest. 
Diebitsch  glaubte  keinen  Sturm  auf  d(*ss(Mi  Werke  riskieren 
zu  sollen  und  hoffte,  die  Polen  würden  sic^h  nunmehr  unter- 
werfen; er  hielt  den  Krieg  für  beendest. 

Die  Polen  hatten  aber  indessen  im  kleinen  Krieg  so  zahl- 
reiche Erfolge  errungen,  daß  sie  trotz  (rrochow  nicht  an  Unter- 
handlungen dachten.  Namentlich  Dwernicki  hatte  im  l-ublin- 
schen  sehr  glücklich  operiert.  Dort  waren  (reneral  (leismar 
von  Brze^ö  über  Lukow  und  CrtMieral  Kreutz  von  Whidzimierz- 
Wolynski  eingebrochen;  d(»r  erstere  wurdi*  b(MStocz(»k  am 
14.  Februar  auf  I.uköw  zurückgeschlagen,  der  zweite,  der  um  u  ivi.r. 
diese  Zeit  schon  Eublin  und  di«*  W<Mchs<.*l  bei  Pulawy  passiert 
hatte,  mußte,  als  sich  Dw<Tni(^ki  am  !(>.  bei  (n'>ra-Kalwaryai«.FH.r. 
jfeg-en  die  östlich  der  Weichsel  zurückgt^blit^benen  J^mIc  wandte, 
von  Radom  wieder  über  die  WtMchsrl  zurüi*k  und  sogar  Lublin 
aufgfeben.  Daraufhin  entsen<h»t(»  Diebitsch  von  der  Haupt- 
airnee  eine  starke  Kolonne  unter  Toll  zur  l'nterstützung  ab, 
so  dali  die  Russen  wieder  Lublin  besetzen  konnten,  während  sich 
Dnemicki  mit    lü.OOU  Mann    in    die    kleine   Festung  Zamosc 
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werfen  mußte.  —  Auch  in  Lithauen  war  der  Aufstand  mächtig 
aufß"elodert,  so  daß  das  II.  Korps,  das  Ende  Februar  in  das 
Königreich  einrücken  sollte,  dort  vollkommen  festgehalten 
wurde  und  für  die  liauptarmee  verloren  ging. 

Als  infolge  aller  dieser  Ereignisse  die  von  Diebitsch  er- 
warteten Unterwerfungsanträge  —  und  mit  ihnen  die  Folgen 
der  Schlacht  von  Grochow  —  ausblieben,  erübrigte  der  russi- 
schen Hauptarmee  nichts,  als  anfangs  März  Kantonieningen 
bei  und  östlich  Grochow  zu  beziehen  und  die  im  Anmarsch 
befindlichen  Verstärkungen  sowie  die  zur  vollständigen  Aus- 
rüstung der  Armee  notwendigen  Munitions-  und  Verpflegs- 
transporte,  vor  allem  aber  auch  die  zu  einer  raschen  t'ber- 
brückung  der  Weichsel  erforderlichen  Kriegsbrückenequipagen 
abzuwarten.  Damit  vergingen  4  Wochen. 

II.  Abschnitt.  Marsch  Diebitschs  an  die  Wieprz-Mündung 
und  die  Gegenoffensive  der  Polen. 

Ende  März  standen  die  Russen  wie  folgt: 

Die  Hauptarmee  mit  GO.ÜÜO  Mann  in  Kantonieningen  am 
rechten  Weichsel-  und  linken  Bug- Ufer  im  Räume:  Minsk— 
Garwolin — ^elechow — Stoczek — Siedice; 

das  (jardekorps  sammelte  sich  in  Kantonieningen  zwischen 
Bug  und  Xarew   im  Räume:    OstroJeka — Zambrow — Tykocin; 

(t1.  Kreutz  mit   10.000  Mann  bei  Lublin ; 

Gl.  Rüdiger  mit  7000  Mann  in  Volhynien  am  oberen  Bugi 

das  II.  Korps  in  Lithauen; 

zusammen  über  1(K).000  Mann  und  3H0  Geschütze. 

Yon  den  Polen  stand  die  Hauptarmee,  40.(MM)  Mann 
stark,  bei  Warschau  am  linken  Weichsel-Ufer; 

Gl.  Pac  mit  lO.(KM)  Mann  bei  Potycz  südlich  Gora- 
Kalwarya  an   der  untern  Pilica; 

(t1.  Sierawski  mit  etwa  10.000  Mann  zwischen  Pubwy 
und  Jozefow,  am  rechten  Weichsel-Ufer,  Front  gegen  Lublin: 

Gl.  Dwernicki  bei  Zamosd. 

Die    Gesamtstärke    der    polnischen    Armee    betrug  jeUt  ^ 
über  7r).000  Mann    und   150  (beschütze.    Der  Brückenkopf  b«  I 
Praga  war  verstärkt,  Warschau  auch  am  linken  Ufer  befestigt  j 
die  Brückenköpfe  bei  Modlin  und  Sierock  erweitert,  und  be 
Modlin  und  Potycz  Brücken  über  die  Weichsel  gebaut  wordei 
Den  Oberbefehl  führte  jetzt  Gl.  Skrzynecki. 
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Marsch  nach  Tyrczyn.  Diebitsch  beabsichtigte,    da  er 
Pragfa  nicht  stürmen  und  belagern  konnte,  oberhalb  Warschau, 
an  der  Wieprz-Mündung*,  bei  Tyrczyn,  über  die  Weichsel  zu 
gehen    und  sodann    längs    des    linken  Weichsel-Ufers    gegen 
Warschau    vorzurücken.    Nach    dem  Eintreffen    der  Brücken- 
equipagen bricht  er  am  29.  März  mit  40.000  Mann  von  Siennica'-e  Mürz 
auf.  Das  VI.  Korps  (Rosen,  20.(X)0  Mann)  bleibt  vor  Warschau 
zur    Sicherung    der    Straße    auf  Brze.46  und    die  Garde    samt 
dem  Detachement  Sacken    (;W.0O0  Mann)    zwischen  Bug    und 
Narew   zur  Sicherung  der  Straße  auf  BiaJystok  zurück.  Nach  . 
3  anstrengenden  Märschen  auf  grundlosen  Naturwegen  erreicht 
das  Gros  der  Armee  am  31.  März  Tyrczyn.  Die  Trains  treffen simiiü: 
erst    nach  weiteren    3 — 4  Tagen    ein.    Die  Geschütze    mußten 
mit  10 — 15  Pferden  bespannt  und  ganze  Bataillone  zur  Hilfe- 
leistung kommandiert  werden. 

Gegenoffensive  der  Polen.  Am  31.  März  bricht  aber 31. März 
auch  die  polnische  Hauptarmee  mit  40.000  Mann  über  Praga 
gegen  das  vereinzelt  zurückgebliebene  Korps  Rosen  vor, 
wirft  es  aus  seinen  Stellungen  bei  Wawer  und  DebeWielkie 
und  am  1.  April  bis  an  den  Kostrzyn  östlich  Kaluszyn  zurück,  i  Aprii 
Hier  aber  stellt  sie  plötzlich  die  Verfolgung  ein,  indem  Skrzy- 
necki  um  seine  rechte  Flanke  besorgt  wird.  Er  nimmt  bei 
Siennica — Minsk  Front  gegen  Süd  und  Ost  Stellung  und  bleibt 
bis  8.  April  untätig  stehen.  s.  Aprii 

Erst  am  9.,  als  sich  bei  Diebitsch  noch  immer  nichts  y.  vprii 
rührte,  setzt  er  auf  wiederholtes  Drängen  seiner  Umgebung 
den  begonnenen  Durchbruch  fort,  indem  er  sich  mit  einem 
Teile  seiner  Kraft  gegen  Rosen  wendet  und  diesen  erneuert 
bei  Iganie  schlägt;  bei  der  geringen  Stärke  der  Ver- 
folgungstruppe konnten  die  Polen  jedoch  nicht  verhindern, 
daß  Rosen  den  wichtigen  Punkt  Siedire  herhielt.  Infolgedessen 
fehlte  es  auch  an  der  Bewegungsfreiheit,  um  gingen  Diebitsch 
vorzustoßen. 

Rückzug    der    russischen     Ilauptarmee.     Diebitsch 
bekommt  die  ersten  Nachrichten  über  die  Niederlage  Rosens 

i-  am  2.  April.  Zuerst  will  er  der  polnischen  Offensive  dadurch 
entgegentreten,  daß  er  den  Weichsel-Übergang  beschleunigt 
und  am  linken  Weichsel-Ufer  auf  Warschau  vorrückt;  dann,  als 
Rosen  meldet,    er  könne  sich  nicht   mehr  halten,    will  er  ihm 

[     durch  einen  Stoß   entlang  des  rechten  Weichsel-Ufers  gegen 
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Prag-a  Luft  machen.  Er  verschiebt  aber  den  Entschluß,  Rosen 
j.  April  zu  helfen,  von  Tag*  zu  Tag-.  Endlich  am  7.  April  (an  diesem 
Tag-o  hat  er  nur  melir  für  i\  Tag^e  Verpflegfungf  bei  der 
Armee,  alle  Zufuhren  vom  Basispunkte  Brze^ö — Litewski  sind 
ausg^eblieben  und  in  Kock  am  Wieprz  sind  von  Volhynien 
her  erst  4(M)— r><)()  T'uhren  eing-etroffen)  beschlieöt  er,  die  direkte 
Vereinig-ung-  mit  Rosen  zu  suchen  und  die  Verbindung-  mit 
Brze^ö  wieder  zu  eröffnen.  Er  bricht  zu  diesem  Zwecke  am 
H.  April,  g-erade  als  sich  die  Polen  zur  Fortsetzung  des 
Durchbruches  entschließen,  vom  Wieprz  auf  und  g-elangt  in 
einem  Flankenmarsche  um  die  polnische  Stellung-  herum  am 
".Äprü'  ^^'  ^^^ch  Lukow  und  am  12.  nach  Siedice,  an  die  g^roße  Straße 
nach  Brzej^c  zurück;  er  steht  jetzt  .Skrzynecki,  der  diesem 
P^lankenmarsche  nicht  entgfeg-eng-etreten  war,  ja  sich  sogar  hinter 
den  Kostrzyn  zurückg-cv-og-cMi  hatte,  wieder  frontal  gegenüber. 

III.    Abschnitt.    Offensive    der    polnischen  Armee    gegen   die 
russischen  Garden,  Diebitschs  Gegenoffensive. 

Die  russische»  Armee  bezog  nun  wieder  Kantonierungen 
bi»i  Siedice,  die  Sicherungstruppen  bis  an  den  Kostrzyn  vor- 
geschoben, und  wartete  die  günstige  Jahreszeit  ab. 

Für  das  Wiederergreifen  der  Offensive  wurde  im  Zu- 
sammenhalt mit  (l(»r  allg(»m<Mii(Mi  politischen  Situation,  —  welche 
auch  PreuÜ(Mi  dir  rasche  Bewältigung  (l(\s  Aufstandes  höchst 
wüns(*li(Misw(M-t     (T^rlieiniMi    lielJ.  d(»r    Plan    ventiliert,   die 

OperationcMi  dcT  Hauptarmen  an  die  preußische  (irenze  zu 
verlegen,  in  der  Xähe  (l(*rsel])(M]  olierhalb  Thorns  die  Weich^el 
zu  überschnMten  und  Warscliau  von  Westen  her  .inzugreifen. 
Hiezu  war  al)er  die  P>een(ligung  vc^rschiedener  diplomatischt-r 
X'erhandiungen  und  auch  eine  Reihe  mat(*rieller  X'orsorgen  notii^r. 

I^evor  jedoch  dit^se  \'(>rl)ereitung(Mi  vollendet  waren. 
Mitte  Mai  (c^twa  einen  Monat  nach  dem  Rückmarsche  Diebitsi^hs 
an  di(»  IWv.escer  Chaussee),  gingen  die  Polen,  durch  ihre  hiv 
herigen  ICrfolge  gehoben,  selbst  zur  ( )ifensiv(»  über;  und  zwar 
wollten  sie  aus  der  isoli(M*ten  Position  der  (iarden  Nutzen 
ziehen,  dies«:  ver(*in/elt  schlag^'H  und  gleichzeitig  dem  Auf- 
stande in   Lithauen  neue   Nahrung  zufühnMi. 

\'on  Sienni<\'i  Minsk,  wo  das  polnische  (xros  kantimierte, 
bis  Snia<h>\\,  wo  man  das  russische  (iardekorps  zu  treffen 
hoffte,   waren    -    über  l>rok  —  etwa  llU  X'W  oder  0 — 7  Märsche, 
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wenn  man  aber  wegen  der  Nähe  der  russischen  Armee  über 
Wyszköw  ausbog,  etwa  ein  Marsch  mehr  zu  rechnen.  Skrzy- 
necki  ließ  am  Kostrzyn  eine  Division  zurück,  mit  dem  Gros 
brach  er  am  12.  Mai  abends  in  3  Kolonnen  auf:  die  rechte  w.  m« 
unter  LubieAski  hatte  an  den  Bug,  dann  gegen  Nur  vorzurücken 
und  dort,  Herr  beider  Ufer  des  Flusses,  die  rechte  Flanke 
und  den  Rücken  des  Gros  zu  decken.  Von  diesem  rückte  die 
rechte  Kolonne  (25.000  Mann)  vom  14.  an  östlich  des  Narew,  die 
linke  (10.000  Mann  unter  Dembinski)  westlich  des  Flusses  auf 
Ostrol^ka  vor.  Von  beiden  Seiten  bedroht,  ziehen  sich  die 
russischen  Vortruppen  von  dort  zurück.  Skrzynecki  besetzte 
(nach  6  Marschtagen)  am  17.  OstroJ^ka,  während  die  russische  n.  Mai 
Garde  sich  bei  ^niadöw  konzentrierte  und  voraussichtlich  am 
18.,  wenn  angegriifen,  die  Schlacht  angenommen  hätte.  Da  die  isMai 
Polen  aber  an  diesem  Tage  nicht  angriiFen,  indem  sie  die  russische 
Aufstellung  erst  genauer  rekognoszieren  und  die  Truppen 
besser  aufschließen   lassen   wollten,    gincf  Großfürst    Michael. 

^       ^  19.,    «0. 

eine  Abtrennung  von  Diebitsch  fürchtend,  am  19.,  20.  und  21.  "«d. 
50  km  bis  Tykocin  hinter  den  Narew  zurück.  Nun  konnte 
Skrzynecki  den  Garden  nur  weiter  folgen,  —  zu  einer  Schlacht, 
die  er  so  notwendig  brauchte,  konnte  er  sie  nicht  mehr 
zwingen.  (Es  stellte  sich  heraus,  daß  mit  dem  18.  der  einzige 
günstige  Moment  zum  Schlagen  versäumt  worden  war.)  Am 
21.  kam  Skrzynecki  —  durch  die  vorhergegangenen  10  Märsche 
sehr  erschöpft  —  vor  Tykocin  an.  Aber  jetzt  machte  sich 
auch  schon  die  russische  Hauptarmee  fühlbar. 

Russische  Gegenoffensive.  Diebitsch,  durch  die 
sehr  geschickt  getroffenen  Maßnahmen  der  Polen  über  deren 
Abmarsch  getäuscht,  erfahrt  den  Abmarsch  der  polnischen 
Armee  gegen  die  Garden  erst  aus  den  Berichten  des  Groß- 
fürsten Michael,  und  zwar  als  dieser  bereits  bis  Sniadow 
zurückgedrängt  war,  —  etwa  0  Tage  nach  dem  Abmärsche.  Er 
beschließt  hierauf,  den  Garden  zu  Hilfe  zu  eilen,  läßt  nur 
schwache  Abteilungen  am  Kostrzyn  stehen  und  bricht  mit 
der  Armee  am  20.  Mai,  und  zwar,  da  Nur  vom  Feinde  besetzt  20.  Mai 
war,  zunächst  gegen  Granno  (oberhalb  Nur),  auf;  dann  über- 
schreitet er  am  21.  und  22.  den  Bug  und  nimmt  von  da  aus,  21.  Mai 
um  sich  zuerst  mit  den  Garden  zu  vereinigen,  die  Richtung  auf 
Mazowieck,  2  Märsche  nördlich  (iranno,  wo  er  am  24.  bereits 
in  der  rechten  Flanke  Skrzyneckis  eintrifft. 
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«2.  Mai  Kaum  aber  erfuhr  dieser  am  22.  durch  Lubieifiski  Diebitschs 

Bug-Übergang,  als  er  noch  am  selben  Tage  den  Rückzug 
von  Tykocin  längs  des  Narew  antrat  und  in  Eilmärschen 
4  u.M.  nach  OstroJ^ka  zurückmarschierte,  wo  das  Gros  am  24.  und 
^'**  25.  den  Übergang  auf  das  rechte  Narew-Ufer  bewirkte;  — 
nur  Lubienski  blieb  mit  seiner  Division  noch  auf  dem  linken 
Narew-Ufer  zurück. 

Als  die  Polen  am  22.  den  Rückmarsch  antraten,  folgte 
ihnen  der  Großfürst  direkt,  Diebitsch  aber  bog  am  25.  Mai 
von  Mazowieck  —  in  Fühlung  mit  LubieAski  —  links  ab. 
rückte  bis  Piski  (fast  50  km)  vor,  trat  daselbst  mit  dem  Garde- 
korps in  Verbindung  und  traf  am  2(5.  Mai  vor  Ostroleka  ein. 
x3.  Mai  Schlacht  bei  OstroJeka.  Seine  Vorhuten  trafen  dort  auf 

die  am  östlichen  Ufer  zurückgebliebene  Division  Lubienski. 
Diese  wurde  auf  OstroJ^ka  zurückgedrängt  und  konnte  nicht  ver- 
hindern, daß  die  russische  Tetebrigade  ihr  auf  dem  Fuße  folgte 
und  sich  über  die  im  letzten  Momente  nur  unvollständig  zer- 
störten 2  Brücken  angesichts  der  Stellung  des  polnischen 
Gros  auf  dem  rechten  Ufer  festsetzte.  Die  Russen  schoben 
nun  alle  Bataillone,  die  bis  dahin  eingetroiFen  waren  (12 — 15), 
nach.  Trotz  ihres  tapferen  Verhaltens  wären  sie  aber  wohl 
von  den  Polen  zurückgeworfen  worden,  wenn  Skrzynecki  seine 
Brigaden  nicht  vereinzelt,  sondern  im  planmäßigen  Angriffe  den 
Russen  entgegengeworfen  hätte.  —  Seine  isolierten  Angriffe 
scheiterten  an  den  starken  Stellungen,  welche  die  Russen  hinter 
hohen  Dämmen  etc.  einnahmen,  und  führten  schließlich  zur  vollen 
Auflösung  der  Armee. 

Diebitsch  konnte  auch  diesmal  den  Sieg  nicht  ausnutzen; 
nicht  bloü  die  Ermüdung  der  Truppen,  sondern  auch  der  gänz- 
liche Mangel  an  Verpflegung  hielt  ihn  auf  und  bewog  ihn, 
die  weit  zurückg(»bliebenen  Verpflegstrains  abzuwarten.  Die 
russische  Armee  bezog  deshalb  bei  Pultusk,  zwischen  dem 
E^ug,  dem  Xarew  und  der  Wkra  Kantonierungen,  wo  sie  alsbald 
von  der  Cholera  und  andern  Epidemien  heimgesucht  wurde. 
8.  Juni  Diebitsch  selbst  fiel  am  S.  Juni  in  Pultusk  der  Cholera  zum  Opfer. 

Das  polnische  (xros  hatte  unbelästigt  Modlin  und  Warschau 
(erreicht.  Die  Division  Gielgud,  welche  während  des  Rück- 
zuges auf  Ostrohjka  nach  Lomia  detachiert  worden  war,  hatte 
am  20.  den  Befehl  erhalten,  sich  nach  Lithauen  zu  ziehen  und 
den  dortigen  Aufstand  zu  unterstützen. 
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bei  Brxeäd — Litewski; 
bei  Lublin; 
in  Volhynien; 
in  Lithauen. 


IV,  Abschnitt.  Der  Flankenmarsch  der  Russen  nach  Osiek  und 
die  Erstürmung  Warschaus. 

In    den    ersten  Tagen    des  Monats   Juli    waren    die    Ab- 
ftchongen  mit  Preußen  so  weit  gediehen,  um  an  die  Ausfüh- 
mg  des  Ächon  im  April  erwogenen  Planes  schreiten  zu  können. 
Die  russische  Hauptarmee,  jetzt  unter  Feldmarschall  Grat 
"•askie witsch,  stand  »lamals  mit  r»().(XMJ  Mann  und  350  Geschützen 
Pultusk ; 

Gl*  Gerstenzweig  mit     öJMK)  Mann  bei  J.omita  und 

Ostrolt^ka; 

lf^^  Korps  Rosen     «    18.1  MM» 

Rüdiger«    12.iMJ(* 

GL  Kais^sarow  mit  etwa  iH.iHM  f 

GL  Kreutz  mit        •     22.U4H) 

Pa-skiewitHch  blieb  bei  der  schon  von  seinem  Vorgänger 
?fiaBien  und  vom  Kaiser  genehmigten  Absicht,  mit  der  Haupt- 
ice von  PuHusk  über  Pfock  an  ilie  Weichsel  und  von  hier  nach 
Mck  2U  marsrhiereui  um  dann  dort  (mit  dem  Rücken  gegen 
»om  und  von  tlen  PreutJen  durch  Brückenmaterial  und  Ver* 
leg^ankäufe  unterstützt)  die  Weichsel  außerhalb  der  Sphäre 
Wer  feindlichen  Gegenwirkung  zu  überschreiten.  Während 
lic  Hauptarmee  von  Pultusk  nach  dem  o  Märsche  eTitfernten 
Plock  und  dem  weitere  4  Märsche  entfernten  Osiek  marschierte, 
cillte  GL  Rosen  von  dem  nunmehr  befestigten  Brze.4<!* — Litewski 
iu>  mit  ein»_*m  Teile  seines  Korps  über  Siedice  und  Minsk 
luf  dcni  rechten  Weichsel-Ufer  gegen  Warschau  demonstrieren; 
-ig  durch  PWliaujitung  von  Lomia  und  Ostroleka 
,  .  . ,...,  ...  j4  der  Hauptarmee  mit  Rosen  und  mit  GL  Kreutz, 
den  Aufstantl  in  Lithauen  endgültig  niederzuwerfen  hatte, 
Itca^  Die  Generale  Gerstenzweig  und  Kreutz  erhielten 
*'  Weisung,  dalj  sie.  sobald  sie  in  ihren  bisherigen 
I  disponibel  würden,  ebenso  wie  GL  Rüdiger  zur 
lupiannee  zu  sto&en  hatten,  und  zwar  soll  ton  Gerstenzweig 
'        '    '   '  "'     ^T  eventuell  über  Jozefow 

che  sollte  nach  dem  Ab- 
cht»    Rüdigers   riurch   den   aus  Volhynien   nachrückenden 
Ifl.  KaLvsarow  besetzt  werden. 

nie  Polen  hatten  die  sechswochentliche  Pause  seit  der 
il    von    O^siroleka   benützt,    um    ihre    Armee    neu    zu 
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organisieren  und  in  der  Stärke  von  50.000  Mann  bei  Warschau 
zu  konzentrieren;  15.000  Mann  standen  unter  GieJgiid  und 
Dembinski  in  Lithauen;  die  allgemeine  Begeisterung  und  die 
Chancen  des  Erfolges  waren  allerdings  schon  stark  gesunken. 
Durchführung  des  Flankenmarsches.     Paskie- 

4.  Juli  witsch  marschiert   am  4.  Juli  in  5  Kolonnen  (den  gesamten 

S.Juli  Xrain  auf  der  nördlichen  Marschlinie)  ab  und  triflFt  am  S.  in 
PJock  ein,  wo  er  seinen  Truppen,  mit  Ausnahme  des  Korps 
Pahlen,  welches  ohne  Unterbrechung  gegen  Osiek  weiter- 
marschiert, eine  dreitägige  Rast  gibt,  stets  bereit,  einem 
etwaigen  Angriffe  der  Polen   entgegenzutreten.     Pahlen    {mit 

12.  Juli  4  Sappeurbataillonen  und  i\  Pontonszügen)  erreicht  Osiek  am  12. 
Unter    dem    Schutze    dieses   Korps    wird    daselbst    eine 
1400'*  lange  Brücke  aus  Weichsel-Kähnen   und  Pontons  über 
die  Weichsel  gebaut,  die  am  18.  fertig  wird. 

12.  Juli  Am    12.  bricht  Paskiewitsch   mit   dem  Gros   der   Armee 

1».  Juli  von  Plock  auf,  am  19.  trifft  er  in  Osiek  ein  und  beginnt  noch 
am  selben  Tage  mit  seiner  54.000  Mann,  318  Geschütze. 
(5  Artillerieparks  und  0500  Fuhrwerke  zählenden  Armee  den 
Übergang  auf  das  linke  Weichsel-Ufer  (nach  Racis^iek).  Am 

20  Juli  20.  abends  steht  die  ganze  russische  Hauptarmee  auf  dem 
linken  Weichsel-Ufer.  Die  Arbeiten  zur  Schaffung  eines 
doppelten  Brückenkopfes  beginnen. 

Der  polnische  Generalissimus  konnte,  obwohl 
ihm  der  Plan  des  Flankenmarsches  schon  lange  und  auch  dessen 
Details  sehr  bald  bekannt  wurden  —  aus  Furcht  vor  einer 
großen  Schlacht  und  weil  auch  von  Brze.46  her  ein  Angriff 
drohte  —  nichts  unternehmen.  Fr  schob  nur  2  Divisionen  (unter 
Mühlberg  und  Turno)  über  Modlin  auf  das  rechte  Weichsel- 
Ufer  vor.  Diese  folgten  wohl  der  russischen  Armee,  konnten 
aber  nur  untergeordnete  Rekognoszierungsgefechte  liefern. 
Zur  Unterstützung  der  Operation  der  Hauptarmee  und 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Polen  von  derselben  abzulenken, 

n..  11».  demonstrierte,    wie    befohlen,    das    Korps   Rosen   am   14.,  ll*. 

LH;.  Juli  und  20.  Juli  mit  grolier  (feschicklichkeit  an  der  StraÜe  von 
Minsk  gegen  Warschau.  Fs  gelang  ihnen  tatsächlich,  2r>.<HH> 
Polen  unter  Chrzanowski  dort  zu  binden  und  von  der  Haupt- 
armiM?  abzuzi(»hen. 

\\>rniarsch  auf  Warschau.    In  RacicV^.ek  angelangt 
traf   Paskiewitsch    die    umfassendsten  Vorkehrungen   für  die 


XX.  Der  Feldzug  1881  in  Russisch-Polen.  363 

Sicherung-  der  Verpflegung-  (iVXK)  Mann  wurden  zum  Brot- 
backen kommandiert)  und  des  Nachschubes  von  Thorn  her. 
Dies  nahm  mehr  als  eine  Woche  Zeit  in  Anspruch,  trotzdem  sc.  juii 
die  Abmachungen  und  Verhandlungen  mit  Preußen  sowie 
auch  die  ersten  Verpflegseinleitungen  und  Ansammlungen  von 
\'erpflegsartikeln  bei  Osiek  schon  im  April  begonnen  hatten. 
Von  Racic^iiek  nach  Warschau  sind  an  20()  km  oder  12  bis 
ir»  Märsche.  8  Tage  nach  dem  Übergänge,  am  27.  Juli,  tritt  2?.  JuH 
Paskiew itsch  den  Vormarsch  wieder  an. 

Am  3.  August  triffst  er  nach  kleinen,  methodisch  be-  ^'  Aup. 
dächtigen  Märschen  am  linken  Bzura-Ufer  bei  Lowicz  und 
Sochaczew  ein.  Um  dieselbe  Zeit  war  auch  die  endlich  doch 
von  Warschau  vorgegangene  polnische  Hauptarmee,  gegen 
r)«Mi()0  Mann  stark,  bei  Bolimow  am  rechten  Bzura-Ufer  ein- 
getroffen. 

An  der  Bzura  stehen  die  beiden  Armeen  10  Tage 
einander  gegenüber,  ohne  daß  es  zu  einem  entscheid(*nden 
Schlage  kommt.  Paskiewitsch  will,  bevor  er  die  Offensive 
fortsetzt,  sich  mit  Gl.  Kreutz,  der  ihm  2().0(K)  Mann  Ver- 
stärkungen bringen  soll,  vereinigen  und  auch  zuvor  an  der 
Bzura  eine  Anzahl  Magazine  und  befestigte  Stützpunkte  an- 
legen. Skrzynecki  seinerseits  erachtete  die  polnische  Armee, 
deren  Bewaffnung  äuüerst  mangelhaft  war  (die  Infanterie 
zählte  über  10.000  Sensenträger)  für  (»inen  Angriff  der  russi- 
schen Aufstellung  als  zu  schwach.  ]>  verlor  deshalb  auch  das 
Kommando.  An  seine  Stelh»  trat  Gl.  Dembinski,  dem  es 
gelungen  war,  nach  der  Zersprengung  des  lithauisclu^n  ICx- 
p#*ditionskorps  durch  Kreutz  auf  eiiuMii  groUen  Umwege  von 
der  Wilija  durch  den  Biah^wieza-Wald  -  trotz  der  Verfolgung 
der  Russen  —  glücklich  nach  Warschau  zurückzukommen. 
Aber  auch  dieser  kann  sich  nicht  zum  Angriffe  iMitschlielJen, 
tritt  vielmehr  am  14.  August  den  Rückzug  gegen  Warschau  u.  Aug. 
an  und  entsendet  nur,  um  vielleicht  durch  eitKMi  I^rfolg  gegen 
Rüdiger  einen  Umschwung  der  Verhältnisse»  horbt^izuführen, 
ein  starkes  Korps  (Ramorino)  geg*^'"  denselben. 

Paskiewitsch  folgt  der  rückgängigen  Bew(»gung  der  PoUmi 
un<l  trifft  am  IS.  in  Xadarzyn,  IS  /•///  süd\v<»stlirh  von  Warschau  in  am^t. 
t'in.     Von    hier   aus   setzt  der  russisi^lir   rCldhrrr,  nachdem  er 
sich  noch  mit  den  GeiuTalen  Krt^utz,  (rt'rstcn/wrig  und  Teilen 
des  Rosenschen  Korps  vereinigt    hat,   (^dadurch  gegen    so.OOO 
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«.  ü.  7.  ^rann,   also   fast   doppelt  so  stark  als  der  Gegner)  am  6.  und 

^^*    7.  September  zum    Sturme   auf   die   im  feldmäßigen   Stile 

hergerichteten,  ohne  Rücksicht  auf  die  operativen  Zwecke  viel 

zu  weitläufig-  angelegten  Befestigungen  der  polnischen 

Hauptstadt   an. 

8.  Sept.  Am  8.  September  kam  eine  Militärkonvention  zu  stände. 

nach  welcher  die  polnische  Armee  Warschau  zu  räumen  und  nach 

Pl:ock  abzurücken  hatte.  —  Paskiewitsch  zog  in  Warschau  ein. 

Die   Polen    setzten    den    —    namentlich    im  Anfange   im 

Lublinschen  mit  so  vielem  Geschick  durch  Dwernicki,  später 

auch  mit  vorübergehendem  Erfolge  in  Lithauen  geführten  — 

Parteigängerkrieg  noch  einige  Zeit  fort.   Als   aber   Ramorino 

gezwungen     war,     auf    österreichisches     und     RybiAski    auf 

preußisches  Gebiet   überzutreten,    war   der  Krieg  —  anfangs 

Oktober  —  nach  mehr  als  achtmonatlicher  Dauer  zu  Ende. 


Das  Ende  des  Freistaates  Krakau  1846.*) 

Im  Jahre  184()  führten  die  erneuert  nach  Verwirklichung 
ringenden  polnischen  Selbständigkeitsbestrebungen  zum  Unter- 
gange auch  des  letzten  selbständig  gebliebenen  Restes  des 
ehemaligen  polnischen  Reiches:  des  unter  dem  Schutze  der 
;)  TiMlmächte  IS  IT)  geschaifonen  Freistaates  Krakau.  Die  m^- 
geheim  von  dem  Adel  in  allen  benachbarten  Provinzen 
vorbereitete  ßew(»gung  sollte»  am  21.  Februar  losbrechen,  aber 

1«  Kehr,  schon  am  1().  verlangte  d(*r  österreichische  Resident  in  Krakau 
von  dem  in  Podgorze  am  südlichen  Weichsel- Ufer  mit  2  öster- 
reichischen Bataillonen  garnisonierenden  General  bewaffnetes 
Einschreiten  und  Hes(»tzung  der  Stadt,  um  dadurch  den  Aus- 
bruch des  Aufstandes  zu    verhindern.     General    Collin   rückte 

18. Febr.  darauf  mit  <>  KompagnitMi  am  IS.  in  Krakau  ein,  besetzte  den 
Ringplatz  und  entsendete  kleine  Kommandos  in  die  Umgebung. 
15ei  Jaworzno,  Chrzanow  und  Krzeszowice  begegneten  diese 
aber  schon  zahlreichen  Ansammlungen  und  bedeutenden  Zu- 
zügen   bcnvafi'neter  Banden  aus  Russisch- Polen,  so  daß  sie  zum 

xi.tvbr.  1  eile*  nur  mit  starken  Vi^rlusten  am  21.  wieder  den  Anschluß 

^)  Die  bicbci  vorjjcfallcneii  kleinen  militärischen  Episoden  gehören  iwar 
nicht  in  die  Kategorie  der  »wichtigsten  Feldzüjje«,  dürften  aber  die  zahlreicbeo 
Garnisonen  Westgaliziens  interessieren. 
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ihr  BataUIoti  finden  konnten.  Vor  dem  allseitigen  Andringen 
llx*nnSrhlif,fi*f  Massen   g-ing-   C'ollin    am   22.   wioder  auf  Pod-».'fci.r 
««*  jeurück,  wo  er  am  2l\,  auch  die  (farnison  aus  Wadowicew.Fei« 
l^ich  jcog. 

ünttrrdeÄsen    harte   die  Revolution  am   Lande  weiter  um 

und    namentlich   in  der  Tarnower  Gebend  und 

.  j^egnen  Neu  Sandec  xu,  sehr  bedenkliche  Formen 

Aommen;  aber  nicht  gegen  die  österreichischen  Behörden 

id   Ämter,  sondern  gegen  den  Adel  wendeten  sich  plötzlich 

le   Bauern,  verjagten    die  Gutsherren,  zündeten    die   Herren* 

lu!»er  und  Schlösser  an  und  suchten  die  Herrschaft  derselben 

nbruschiitteln.    Damit    war   allerdings   die   Erhebung   in    eine 

lichlung  gelangt,  die  der  Adel  durchaus  nicht  geplant  hatte. 

Die  Regierung  griff  aber 'nun    sehr    energisch    ein,    um 

Gutsherren  gegen  die  empörten  Bauern  zu  schützen   und 

^     **  Unruhen  zu  unterdrücken.  Durch  das  tatkräftige  Ein- 

'1  der   verschiedenen    Stationskommandanten    wurde   bis 

i<  Februar  die  Ruhe  im  Tarnower  Kreise  wieder  hergestellt  und  ä5  tvbr. 

kter  Aufbruch  von  Unruhen  im  Rzeszower  ganz  hintangehalteut 

Wm  Lemberg    her    war   am  24.  der  Adjutant   des  galizischen  ?*  *'' 

Cftfnt*nilkommandos,  Oberstleutnant  Benedek.  mit  Vollmachten 

Tanuiw    und    von    da    am  2ö.  gerade   in   dem  Momente  inta  »-^»»r 

loch II ia  angekommen,  als  die  Insurgenten  von  Krakau  und 

'ieliczka  her  gegen  diesen  Ort  anrückten,     Benedek   rückte 

diesen    mit    dm    dort    vorgefundenen    8   Friedenskompagnien 

lldos    Lini**n-    und    I^andwehrbataillons),     etwa   5lM) — iMH)  Mann 

[icl  1  '-^  Eskadronen,  begleitet  von  zahlreichen  Banden  kaiserlich 

inntcT  Bauern  entgegen,  zersprengte  sie  und  zog  sich  sodann 

-en  Gdöw,  um  am  27.  im  Vereine  mit  Collin  gegen  j'.' 

und     Krakau    vorzurücken.     Am*  27.    rückten    die 

rmppem  —  nach  längerem  StraÖenkampf  —  in  Podgörxe  ein, 

revolutionäre  Krakauer  Regierung   mit  Collin    in 

,  ,.i.ngen  zu  treten  suchte.  Dieser  verlangte  aber  unbe- 

Untcrwerfimg    und    rückte  am   3.  März   —    nach  ders 

jcbt  der  Spitzen  des  Aufstandes  —  mit  seinen  Truppen  in 

krakau  ein. 

Im  Nüvember  des  Jahres  wurde  der  Freistaat  dann  Öster 
zh  einverleibt. 
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Vorbemerkungen 

über  die  militärischen  Zustände  in  Österreich 
zur  Zeit  der  Feldzüge  1848  und  1849. 


Aus  dem  fast  2r)jährigen  Kampfe  mit  der  Revolution  und 
dem  französischen  Kaiserreich  war  Osterreich,  nachdem  es  in 
14  Feldzüg-en  —  171)2,  im,  1)4,  1)5,  IM),  1)7,  91),  18(X).  ISOÖ.  W, 
12,  1;>,  14  und  ISlf)  —  im  Felde  gfestanden,  mit  unvermindertem 
Ruhme  und  ob  seiner  schier  unerschöpflichen  Hilfsquellen  und 
unübertroffenen  Zähig-keit  bewundert  und  ß-eehrt  hervorj^e- 
^fangen.  Die  politische  Beg-renzung*  seiner  Länder  war  dabei  ge- 
schlossener und  kompakter  gewordcMi.  In  Italien  dominierte  es 
durch  den  Besitz  der  Lombardei  und  Venetiens,  im  deutschen 
Bunde  durch  die  Tradition  der  deutschen  Kaiserwürde  und  die 
neuen  Bundesakte,  in  der  Heiligen  Allianz  durch  die  Staatskunst 
des  Fürsten  Metternich.  Abc^r  die  vielen  Kriege  hatten  auch 
die  Finanzen  total  erschöpft  und  so  war  es  selbstverständlich. 
daÜ  nach  endlicher  Herbeiführung  des  Friedens  alle  Staaten 
an  die  HeraV^minderung  der  Militärlasten  dachten.  Aber  man 
hielt  darin  wohl  nicht  überall  das  richtige  Mali.  Das  Staats- 
prinzip, an  den  Armeen  zu  spanMi,  führte  sehr  bald  dazu,  nach 
und  nach  die  wichtigsten  Interessc^n  der  Armeen  zu  vernach- 
lässigen und  das  Instrument  halb  und  halb  verrosten  zu  lassen. 
das  eigentlich  doch  einzig  und  allein  die  stattgehabten  groüartigen 
Umwälzungen  hervorgerufen  und  schlieülich  auch  wieder  zurück- 
gedrängt hatt(\  Um  an  drn  Frhaltungskosten  zu  sparen,  wurden 
allenthalben  di(*  Friedensstände  der  Unterabteilungen  immer 
mehr  verringert,  bis  bei  manchen  Waffen  nur  mehr  ganz  un- 
genügende Kaders  vorhanden  waren,  die  Kompagnien  wurden 


i 


Vorbemerkungen  tu  den  Feldzößen  1848  und  1849.  367 

auf  120,  selbst  (>()  Mann  vermindert;  immer  zahlreichere  Be- 
urlaubung-en  vor  beendeter  Präsenzdienstpflicht,  auch  sogenannte 
Ernteurlaube  und  Verdingung  zu  andern  Arbeiten  traten  ein, 
welche  selten  ihren  Zweck  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht 
erfüllten,  jedenfalls  aber  die  Erhaltung  der  Disziplin  und  die 
Pflege  des  militärischen  Geistes  schädigten.  In  Österreich 
speziell  mußten,  um  das  in  Italien  stehende  Dritteil  der 
Armee  auf  höherem,  dem  dortigen  Bedürfnis  entsprechendem 
Stand  erhalten  zu  können,  die  zwei  andern  Dritteile  im 
Innern  der  Monarchie  um  so  bescheidenere  Stände  annehmen. 
Überhaupt  gehörten  die  Friedensjahre  IHK) — 1830  zu 
den  mißlichsten,  die  ein  Offizierskorps  durchleben  kann. 
Die  verschiedenen  Standesreduktionen  vom  Jahre  1815  hatten 
die  Einstellung  jedes  Avancements  zur  Folge.  Das  bei  der 
großen  Heerschau  in  Dijon  im  Oktober  1815  gewährte  Avan- 
cement von  je  1  Hauptmann  und  1  Rittmeister  pro  Regiment 
war  für  lange  Zeit  das  letzte  gewesen.  Die  älteren  Hauptleute 
waren  als  junge  Männer  im  Jahre  1809  in  diese  Charge  getreten 
und  avancierten  erst  nach  24 — 2i)  Jahren  zu  Majoren,  die 
Kadetten  dienten  als  solche  8 — 10  Jahre.  Dazu  kam  eine  große 
Entwertung  des  Geldes  bei  übermäßiger  Teuerung.  Das  Offiziers- 
korps ertrug  aber  diese  Zeiten  mit  der  ihm  eigentümlichen 
patriotischen  Standhaftigkeit  und  jenem  frohen  Mute,  der  es 
stets  auszeichnete  und  der  der  Armee,  die  eine  so  große  Zeit 
miterlebt  und  durchkämpft  hatte,  so  wohl  anstand.  Es  konnte 
nicht  fehlen,  daß  bei  diesen  Eigenschaften  die  lange  Dienst- 
zeit in  den  einzelnen  Chargen  eine  seltene  Sicherheit  im  dienst- 
lichen, wie  im  gesellschaftlichen  Verkehr  hervorrief.  Die 
Armee  genoß,  was  für  ihr  Ansehen  so  wichtig  ist,  unbedingtes 
Vertrauen  und  die  zivilen  Kreise  wie  Behörden  räumten  ihren 
Angehörigen  gern  den  bevorzugten  Platz  ein,  den  ihr  Beruf 
im  Staatsleben  verlangt.  Wenn  auch  nicht  jeder  einzelne  im 
Offizierskorps  auf  feinere  Bildung  Anspruch  machen  konnte, 
so  zeichneten  sich  doch  alle  durch  eine  schlichte  Würde  aus. 
Auch  das  wissenschaftliche  Niveau  war  natürlich  nicht  gleich-  wi 
artig.  Viele  waren  nur  durch  Inhabers  Gnaden  ohne  Prüfung  und  ^^'^bc 
strengere  Wahl  in  die  Regimenter  eingetreten  und  verdankten  **^  '^  "^'"*^ 
ihr  Wissen  nachträglichem  Selbststudium,  dafür  besaßen  sie 
fast  alle  reiche  Kriegs-  und  Diensterfahrung;  daneben  fehlte 
es  aber  auch  nicht  an  wissenschaftlichen  Kapazitäten.  Die  vom 
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Erzherzog  Karl  gelegten  Keime  zur  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung der  Offiziere  trugen  dazu  bei,  in  der  langen  Friedenszeit 
das  Streben  nach  höherer  wissenschaftlicher  Ausbildung  nicht 
ganz  absterben  zu  lassen.  Als  Organ  für  diese  Tätigkeil 
erhielt  sich  die  »militärische  Zeitschrift«  noch  lange  auf  der 
einmal  gewonnenen  Höhe.  Viele  Regimentsgeschichten  weisen 
auch  nach,  wie  einzelne  Inhaber,  z.  B.  Fürst  Liechtenstein 
beim  heutigen  12.  Infanterieregiment  oder  der  Generalquartier- 
meister der  Jahre  1S31 — 1840  FML.  Rothkirch  sich  die  wissen- 
schaftliche Ausbildung  ihrer  Offiziere  angelegen  sein  ließen. 
Einen  so  scharfen  Kritiker  und  scharfsinnigen  Kriegshistoriker, 
wie  sich  damals  Preußen  in  seinem  Clausewitz  berühmen 
konnte,  besaßen  wir  allerdings  nicht,  dafür  aber  waren  des  Erz- 
herzogs Karl  Grundsätze  der  höheren  Kriegskunst  Gemeingut 
aller  höheren,  wie  die  »Beiträge  zum  Felddienste«  mit  ihren 
vielen  Beispielen  aus  der  Kriegsgeschichte  im  Besitze  auch 
der  jüngeren  Offiziere. 
Dii-nstcs-  Obwohl  keine  großen  kriegerischen  Ereignisse  vorfielen, 

welche  die  ganze  Armee  betrafen,  waren  die  Truppenkorper 
und  die  Offiziere  doch  sehr  viel  in  Bew^egung.  Ein  Rekruten- 
transport aus  (falizien  nach  Italien  dauerte  ja  2 — 3  Monate: 
ein  Marsch  von  Siebenbürgen  nach  den  Alpenländem  nicht 
viel  weniger;  diese  Märsche  und  Reisen  versagten  —  wie 
jedes  Wanderleben  —  nie  ihren  Reiz,  auch  die  Garnisonen 
wurden  oft  gewechselt;  der  Aufenthalt  bald  in  den  Tiefebenen 
Ungarns,  bald  in  den  Bergen  der  Steiermark  und  Kärntens. 
dann  wieder  in  den  beneideten  Stationen  Italiens,  bot  stets  neue 
Anregungen;  dies  machte  auch  das  (larnisonsleben  zu  einem 
Wechsel  vollen  und  vielbegehrten;  die  altösterreichische  Kamerad- 
schaft, das  treue  Zusammenhalten  der  Offizierskorps,  der  leichte, 
m(Mst  patriarchalisc^h  wohlwollendem  Verkehr  mit  der  Mannschaft 
wirkten  mit  immer  nc^uer  Anziehungskraft;  wie  früher,  zop 
es  auch  jetzt  viele  Mitglitnior,  besonders  reichsdeutscher  Adels- 
famili(Mi  zu  des  Kais(Ts  l^'ahn(»n.  Unser  eigener  hoher  Adel 
(li(*nte  damals  durchaus;  er  nahm  auch  vielfach  die  höchsten 
Stellen  in  der  Ärmere  ein;  iVw  dienstlichen  Verhältnisse  waren 
damals  bei  den  alten  längordienenden  Soldaten  nicht  wie  jeUt 
auf  fortwährende  erziehliche  und  Ausbildungsarbeit  gerichtet; 
die  hohen  Herren  konnten  sich  oft  auf  die  Repräsentation 
allein  beschränken,  wohl  auch  ihren  Dienst  von  ihren  Gütern  aus 
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rersehen.  Das  kameradÄchaftlicbe  Du  vereinte  aber  sehlieflltch 
'•n  der  reichsten  Adelsfamilie  mit  dem   wSobne    des 
m  Bürgerhauses   oder   auch    eines   Bauernhofes    in 
phcm  Pflirhtß'efuhl    und    gleicher  Opferwilügkeit    filr   den 
stammten  Monarchen  und  das  g-emeinsame  Vaterland, 
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Organisatorische  und  administrative  Neuerung-en  y^^^fl' 
id  au»  diesem  Zeitabschnitte  wenige  zu  melden.  Die  Grundlag-en 
irr  \V*tj»hr%  '  '^gT  waren  dieselben  wie  zu  Anfang  des  Jahr- 
tiundcrts  ^  .  un  und  mit  ihnen  die  großen  provinziellen 
iotersehiede.  Selbst  die  Dauer  der  Dienstverpflichtung  war 
üh  nicht  gleich.  In  den  österreichischen  erbländischen  Pro- 
>  •trug  sie  14,  in  Ungarn  dauerte  sie  bis  IHHO  noch 
lieh,  dann  1(>  Jahre,  in  dem  1H15  wieder  an  Öster- 
:h  gerailenen  lombardisch- venezianischen  Konigreiehi*  wurde 
*^ll  mit  8  Jahren  normiert.  Tirol  und  die  Militargrenze 
♦*n  ihre  alte  Verfassung.  In  Dalmatien  führte  man  ^ar 
keine  Dienstverpfiichtung  ein. 

Die    Monarchie    war    IHM    in    fiH  Werbbezirke   eingeteilt 
[l^ordeti.  Die  Rekrutieningsvorschrift  vom   Jahre  1827  schaffte 
die  alt  konskribierten  Länder  die  «Reserve*  ab  und  lieö  die 
Mannschaft  nach    vollstreckter    14jähnger    Kapitu- 
kt  in  die  Landwehr  übertreten;  das  Gesetz  befreite 
zh  immer  ganze   Kategorien   gänzlich   von  jedem    Dienste: 
JvoT  allc*m  alle  Geistlichen,  alle  Adeligen,   alle   Beamten,   alle 
itrni    mit  !«Jelbst5ndiger   Wirtschaft,    die  Doktoren  der  ver- 
lernen Wissenschaften,  einzige  Sohne  etc.  Zeitlich  befreit 
?o  auch  alle  gut   Studierenden,    dann   diejenigen,    die   für 
'  'i*"e  Eltern  zu  i^orgen  hatten.  Um  120  fi.  konnte  mau 
einen  Substituten  kaufen.  —   Mit  diesen    vielen 
sfreiun^titeln  und  der  Stellvertretung  stand  unsere  Heere«- 
'  jedenfalls  hinter  der  gleichzeitigen  PreutJens  zurück, 
üei    der   IHLi    eingeführten   allgemeinen  Wehrpflicht 
erben    war  und   wenigstens   prinzipiell   weit   weniger  Be- 
el  %'om  Dienste  kannte, 
*.*    wurde  ilie  iHilS  gegründete  Landwehrinstitution  dem  LAn.i«^.»i.t 
fester  angegtiederL   Bis  dahin  war  im  Frieden  für  die 
ne    nur   der   Kommandant    und    1    Adjutant    (meist 
i^ensionsÄtande),  dann   1  Offizier  pro  Kompagnie,  der 
Mcht   über   die    Munturü-    und    Waffenvorräte    führte. 
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systemisiert  gewesen.  Nun  wurden  die  ersten  Land wehrbatailloiio 
^anz  einberufen  und  als  4.  Bataillon  —  mit  durchaus  kriejfv 
diensttaug-lichen  Leuten  —  bei  den  Regimentern  eingeteilt, 
während  die  ältere  und  schwächere  Mannschaft  das  2-  Land- 
wehrbataillon bildete  und  im  Kriegsfalle  als  5.  Bataillon 
des  Regiments  zu  Garnisonsdiensten  bestimmt  wurde.  Daraus 
resultierte  eine  bedeutende  Vermehrung  der  im  ersten  Momenit* 
kriegsbrauchbaren  Bataillone  und  auch  eine  ansehnliche  Ver- 
mehrung der  im  Waffendienste  voll  Ausgebildeten. 

^^rmee*^^  Der  Friedcnspräseuzstand  der  Armee  schwankte  damal> 

zwischen  210.0UÜ  und  230.000  Mann.  Den  Kriegsstand  berech- 
nete man  in  den  Vierzigerjahren  mit  etwa  ü3U.0(K)  Mann: 
13.000—14.000  Offizieren  und  Militärbeamten,  44.000— iö.UN». 
natürlich  älteren,  Unteroffizieren  und  570.000  Mannschaften. 
Davon  betrug  die  Kavallerie  Vs»  ^^^  Artillerie  7*4»  ^*^  tech- 
nischen Truppen   ^'^o**) 

^^ersiu*"  Verhältnismäßig   schwach,     wie    der  jährliche  Ersatz  an 

frischen  Mannschaften,  war  auch  der  regelmäßige  Offiz ier v 
ersatz.  Diesen  lieferten  außer  der  theresianischen  un«l  der 
t(HMmischcn  Militärakademie,  die  im  Jahre  ISIO  errichteten 
Kadcttcnkompagiiien  in  Olmütz  und  Graz,  denen  später  noch 
f'ino  3.  in  Mailand  zugesollt  wurde;  außer  den  verschictlenen 
R(\!k»*im<*nts-Knabenorziehungsanstaltcn  der  Infanterie  bestanden 
dann  noch  ähnliche  I^rziehungs-  und  Bildungsanstalten  bei  (ior 
Artilh^'ie,  den  (lonie-  und  Pioniertruppen. 

Die  Krgebnisse  diestT  Anstalten  deckten  mit  Leichtigkeit 
<I('n  goring(Mi  Abgang  in  den  vtTschiedenen  Offizierskorps. 
I*'ür  den  im  Kri(»gsfall(*  (Miitretenden  weit  höheren  Offiziers-  • 
bedarf  war  nicht  vorgesorgt;  man  überließ  diese  Sorge  den 
Inhabern,  die  dann  ohne  weitere  rigorose  Prüfung  die  sich 
st(»ts  in  großer  Zahl  aus  d(*m  Zivile  darbietenden  kriegslustigen 
I^lemente  je  nach  Beularf  -  -  und  insoweit  sie  diese  für  geeignet 
]nelt(*n  zu  Offizieren  (^mannten;  ebenso  wurden  in  solchem 
Falle  stets  auch  zahlreiche  brave  Unteroffiziere  zu  Offizieren 
])ef()r(li»rt.  Vie^le  die»se»r  X(*ueintn*tenden  dienten  dann  nur  auf 
Kri(»gsdauer  und  traten  nach  dem  Kriege,  wenn  der  Rahmen 
(h'r  Kri(»gsformationen  wieder  (Miger  wurde,  in  das  Zi\*il- 
Verhältnis  zurück.     Dieser  Prozeß    wiederholte    sich    in    allen 

•)  Nach  Strcffleurs  Armee  im  Felde 
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Krieg-en  bis  nach  IH^U).  —  Der  Generalstab  war  noch  nicht,  General- 
weder  als  geschlossenes  nocli  als  offenes  Korps,  konstituiert, 
seine  Ergänzung  an  keinerlei  Bedingungen  gebunden;  die 
Absolvierung  einer  längeren  Truppendienstleistung  nicht 
oblig'at.  Die  Mappierung  und  graphische  Fertigkeiten  spielten 
noch  immer  eine  übermäßig  wichtige  Rolle. 

Dabei  überwucherte,  je  länger  der  Frieden  dauerte,  desto  z„nahme 
mehr  leeres  Formen-  und  Schablonenwesen.  Da  der  gewöhn- *****^vesc[Jlf" 
liehe  Dienst  im  Frieden  sich  nicht  wie  heute  auf  die  Heran- 
bildung und  Schulung  waffentüchtiger  Soldaten  binnen  wenigen 
Jahren  erstreckte,  sondern  in  dem  täglichen  Wach-  und  innern 
Dienst  und  in  der  Abrichtung  des  verhältnismäßig  sehr  geringen 
jährlichen  Rekrutenstandes  gipfelte,  die  ältere  Mannschaft 
aber  nur  im  Exerzieren  mehr  und  mehr  gefestigt  werden 
sollte,  so  kam  es  vielfach  zu  argen  Übertreibungen  der  for- 
mellen Exerzitien  und  zu  geistlosen  Exerzierplatzkünsteleien. 
Es  war  im  ganzen  eine  Zeit  traurigster  Stagnation. 

Wie  jetzt,  waren  auch  zu  der  damaligen  Zeit  die  Herbst-     ^^^y^^^, 
Waffenübungen  der  regelmäßige  Abschluß  des  Militärjahres "^""j^^j"}  ^'' 
und  die  einzige  Gelegenheit,  sich  in  größeren  Verbänden  und 
mit  höheren  Ständen  (oft  bis  zu   MM)  und  ISO  Mann  pro  Kom- 
pag'nie)  zu  üben. 

Allerdings  nahmen  nicht  alle  Truppen  und  regelmäßig 
daran  teil.  Der  instruktive  Nutzen  dieser  Konzentrierungen 
war  g^ewiß  auch  sehr  ungleich.  Denn  noch  regelte  keine 
»Instruktion  für  die  Waffenübungen«  die  Reihenfolge  und 
Systematik  der  Truppenübungen  und  oft  mag  manches 
Ubungslager  auf  ein  reines  Paradeexerzieren  oder  auf  einige 
lixerzierzettelübungen,  was  wir  heute  eine  Übung  gegen 
Markierung  nennen  würden,  zusammengeschrumpft  scmu. 
Fielen  die  Exerzitien  zur  Zufriedenheit  des  in  d(»r  Regel 
bei  einem  der  größeren  Übungslager  anwesenden  aller- 
höchsten Kriegsherrn  aus,  wurde  wohl  auch  eine  (fratis- 
lohnung  gewährt. 

Im  Beginn  der  Dreißigerjahre  besserten  sich  we^iigstens  j^^^j^j^j.^., 
bei  der  Armee  von  Italien  durch  die  Ernennung  des  G.  d.  K .  ^'''"^^•''^»^""k 
Grafen    Radetzky    zum    Armeekommandanteii    diese   Ver- 
hältnisse sehr  wesentlich.    Nach  dem   Kriege  vom  Jahre   iSlf) 
war  Radetzky  lange  Jahre  Stellvertreter  des  kommandierenden 
Generals  in  Ungarn  gewesen  und  1829  zum  Festungskomman- 
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danten  von  Olmütz  ernannt  worden.  Als  infolg^e  der  Juli- 
revolution die  Arm(,»e  in  Italien  bedeutend  verstärkt  werden 
mulite  und  j^dtMcliztMtig  (i.  d.  K.  Baron  Frimont  an  die  S[Htze 
des  Hofkri(»j4-srat(»s  herrufen  wurde,  übernahm  \XIM  Rad*'t/ky 
das  Generalkommando  im  lombardo-venetianischen  Königreiche 
und  —  mit  dem  damaligen  Obersten  v.  HeÜ  zur  Seite  —  den 
Oberbefehl  über  die  fast  1(K).()00  Mann  zählende  italienische 
Armee.  Diese  wurde  allerdings  bald  wieder  so  verring-ert, 
daß  Radetzky  nicht  genug  warnen  konnte,  den  italienischen 
Verhältnissen  zu  sehr  zu  vertrauen. 
Radeukys  Unter  ihm  nahm  die  kriegsgemäße  Schulung  der  Truppen 

ubunKcn    eiueu    neuen  Aufschwung;     vor    allem    durch    die   praktische 
*  »Radetzky sehe  Feldinstruktion«,    eine    Art    ,Felddienst*.     der 

wiederholt  neu  entworfen,  aber  bis  heute  nicht  wieder 
vollendet,  schließlich  durch  das  Dienstreglement,  II.  Teil  er- 
setzt wurde,  dann  durch  die  jährlich  gleichartig  angeordneten 
Cbungslager.  Die  Waffenübungen  hatten  bisher  nur  immer 
einige  Wochen  gedauert;  jetzt  wurden  sie  über  den  ganzen 
Sommer  ausgedehnt  und  systematisch  von  der  Kompagnie 
zum  Bataillon  und  im  Regimente  fortgesetzt,  bis  sie  mit  t»  bis 
Stägigen  Übungen  der  ganzen  Korps    endeten. 

Dies(\s  lager-  und  feldmäßige  Zusammenleben  stählte  die 
Truppen,  hob  die  Kameradschaft  und  den  Gemeingeist  ungemein 
und  schulte  vor  allem  die  höheren  Führer  für  die  ihnen  im 
Kriege  zufallenden  Aufgaben,  welcher  Schule  die  andern 
nicht  in  Italien  verwendetiMi  (xenerale  fast  gänzlich  entbehrten. 
Die  ersten  l^'ortschritte  in  dieser  Richtung  fielen  noch  in  die 
Regierungszeit  des  Kaisers  Franz.  Hatte  dieser  in  den  ersten 
*2i}  Jahren  seiner  Regierung  alle  Stürme  der  Revolutions- 
kriege mit  ihren  Lasten  und  Mißgeschick  in  unerschütter- 
lichem (lottvertrauen  und  wahrhaft  patriarchalischer  Liebe  zu 
seinen  Völkern  g(»tragen,  so  war  ihm  in  den  folgenden  20  Jahren, 
Dank  der  Staatskunst  des  Fürsten  Metternich,  fast  ruhiger 
(ienuß  des  wiedergewonnenen  Besitzes  vergönnt  gewesen. 
WähnMid  der  Krönung  des  Kaisers  Ferdinand  in  Prag  im  Jahre 
is;*,^)  wurde  Radetzky  im  li).  Li^bens-  und  r>2.  Dienstjahre  zum 
I'^'ldmarschall  ernannt.  Die  Wirkungen  seiner  Tätigkeit  in 
Hinsicht  der  Truppenausbildung  blieben  nicht  auf  den  engeren 
Kreis  seines  Kommandos  beschränkt.  In  seinem  Hauptquartier 
und  in  Mailand  fehlte  es  nie  an  fremden   höheren  Offizieren. 
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ie  wie   WtUisen    und    viele    andere    bald   zu    Bewunderern 
ideukys  wurden. 

AIä  die  Siegle  von  Mortara  und  Novara  die  Armee  auf  der 
löht*    ihres    alten    wuhlverdienten  Waffenruhms   zeigten  und 
•Vater«  Radeizky  in  die  Reihe  der  g^lücklichen  Feldherren  hoben, 
ftlten  ihm  nicht  bloß  die  Freunde  der  Ordnung- im  Hause  Osler- 
Mindern  die  der  glänzen  Welt  zu.  Damals  rief  ihm  und 
Armee  Grillparzer  die  Worte  zu:  »In  deinem  Lag-er  ist 
trrrt-irh«'. 

Auch  in  der  Bewaffnung  trat  in  den  DreiÖigerjahren  »«wairnun 
wetteniltrher  Fortschritt  ein.    Die  allmähliche  Einführung 
FML.  Augustinschen  Perkussionszünder  statt  der  offenen 

•  machte    die    Feuerwaffe   von    den    Zufälligkeiten    der 
irung'  unabhängiger  und    durch    den   besseren    Abschluß 

tflwas  treffsicherer.  Die  größte  Schui3weite  betrug  aber 
Durchschnitt  immer  nur  ;W0*.  Entsprechend  diesen  An- 
'.{.,ef.r]rr,3Q  gj]  Jen  Seit  15ü  Jahren  gleichgebliebenen  Stein- 
♦•rn  erschienen  lH4^i  und  1X44  neue  Abrieb tungs- 
ind  Exerzierreglements»  Die  IHOi) — IHIf)  gemachten Regti»mcnu 
Erfahrungen  fanden  erst  jetzt  —  bei  dieser  Gelegenheit  — 
reglementarische  Verwertung.  Die  Formen  wurden  sehr 
vereinfacht  Das  »Man  wird«  fiel  weg.  Die  geschlossene  und 
Fuete  Ordnung  wurden  nunmehr  getrennt  behandelt  und 
lere  auch  weit  mehr  im  Detail  besprochen.  Ein  Fort- 
ritt im  luodemon  Sinne  war,  daü  man_den  Bajonettangriff 
mit  r  "  railleurkette  verband,  wobei  sich  die  Ketten* 

ierln  '-.-.  -  ^clmäUige«  Haufen  zusammenzogen,  und  dal3 
die  •  Kolonne «  nicht  bloü  als  ßew  egungs-,  sondern  auch  als 
im  normierte.   Die  Schit*t3übungen  wurden  ebenfalls 
*.*'  .  i .  glementiert  und  Schulitabellen  für  jedt»n  Mann  verlangt. 
Die  Ad  min  ist  rat  i  on,  die  der  Erzherzog  Karl  gründlich 

•  •m  begft>nn(*n  halte,  war  seither  nicht  wesentlich  anders 
1;  MV  blieb  noch  immer  sehr  schwerfallig.    Die  Aus- 

der  ArmiT  fing  in  vielen   Richtungen  an  raangelhaft 
Pinxleti  ♦Kweniligen  A'orsichtsvorräte  an  Gewehren^ 

»turta  ^M  .  wiir<len  aus  ?^]iarsamkeit5»riicksichtcn  immer 
£n'1iL«,*r  <*rganzt**) 

Uf^u  VcntodiTQD^'cii  wircn  aUenüIls  ;uuufül»r^ti«  tttß  tfi38  »tcr 
vcr>tbtrAnil,  um  ein  UniGrkuioant  2.  rttbiUirkkljtjuc  Jiu  weitlrn.  td4ll 
•-  -    vq|fli;tt«u  lalantiiTie  «tatt  dtrr  kunua  lloieii  und  GanuiAdtcn  jklu- 
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Taktisch«  Eine  Vermehrung    der    taktischen  Einheiten    des   Heeres 

ernng  f^^^  j^  dieser  ganzen  Zeit  nicht  statt.  Als  mit  den  Ereig- 
nissen des  Jahres  1848  der  Armee  plötzlich  neue  große  Auf- 
gaben erstanden,  zählte  die  Armee  wie  vor  33  Jahren,  zur  Zeit  des 
Wiener  Kongresses,  r^^^Linieninfanterieregimenter  mitjnJnien- 
und  bei  den  deutschen  Regimentern  einem  4^  dem  Land- 
wehrbataillon, zu  denen  im  Kriegsfalle  allerdings  in  einzelnen 
Fällen  noch  ein  4'.  und  üi,  Linienbataillon  errichtet  wurde,  zu- 
sammen etwa  ^$Jd — if^  LinicMi-  und  Landwehrbataillone.  An 
leichter  Infanterie  zählte  die  Armee  das  Tiroler  Jägerregiment 
und  iS  Jägerbataillone ;  das  war  so  ziemlich  der  ganze  Zuwachs 
gegenüber  dem  Jahre  17*.>2*),  dann  die  /jiT"  National-Grenz- 
infanterieregimenter  mit  normal^^  Bataillonen;  ^  Kavallerie- 
(IT  schwere  und  21  leichte)  und  b  Artillerieregimenter. 
Das  1841  reorganisierte  Pionierkorps  hatte  das  Biragosche 
Kriegsbrückensystem  eingeführt,  das  im  ganzen  und  groöen 
noch  heute  besteht  und  auch  in  fast  allen  andern  Armeen 
angenommen  wurde.  Von  den  11  Korps,  in  welche  die  Truppen 
wieder  zusammengefaßt  waren,  standen  im  März  184S  das  I. 
und  11.  Korps  mit  etwa  70.()(K)  Mann  im  Mailändischen  und 
Venetien;  die  Korps  III— XI  mit  etwa  1 50.000— KKUKM»  Mann 
standen  im  Innern  der  Monarchie. 


Politische 


l)i(»  früher,   S.  iM)i,    geschilderte    Aufstandsbeweininir  in 

Vt-rhäit-    (ializii^n    war    nur    ein  Vorläufer    und    ein  Symptom    der  all- 

gemeinen  (färung  und   Unzufn(»(lenheit   gewesen;    nicht   bloti 

die  untenMi  und  niitthM'en,  bürgerlichen,  sondern  auch  vielfach 

blaue  Pantalons  niil  weißem  Vorstoß  einjjefülirt,  wie  ja  auch  im  Zivil  die  kürzte 
Hosen  und  Strümpfe  und  die  Schnallenschuhe  immer  mehr  verschwunden  waren: 
die  KC^t'hweiflen  Czakos  wurden  zylindrisch.  Die  Offiziere  der  Infanterie  trüpfn 
die  weiße  Uniform  nur  mehr  en  parade,  die  Kampagneuniform  wurde  mohren{*rJS 
Die  Di>iinkii<ui>zeichcn  der  Stabsoffiziere  bestanden  in  einem  Bortchen  an  dea 
Ärnu'laufschlä-»eii,  j^oldcnen  Kuppeln  un<l  (ioldborten  un  den  dreieckijjcn  Hütec 
llaupilcutc  uii»l  Subalttrnofrizicie  liailt-n  weiße  Lcderknppeln  ohne  uciiercr 
I  )i>stinkii<»ii  drr  (Iradc.  Die  v(lj\vai/.-^»clbc  Fildl»inde  wurde  im  Dienste  um  ilcn  I-eih 
i^ctiaj^t-n;  aulUi  Dienst  ^'in^'  dri  «  »lli/ici  in  Zivil.  Statt  der  TeIlerkap|H*a,  die  dv 
Mann>»cl«afl    auÜ<i    Dienst   liuj;.     wurden   dir   n<uli   heule  bcstehen«len   I.ajji'rniiit^vi. 

riil^riidilt. 

•)   Sich«-  Seite    \. 


VoilMtik«r^ii0^ii  sd  deti  Feldzd^n  1849  ddcI  1SI9. 


375 


f'efsoneii  der  höheren  Klassen   der   Gesellschaft   riefen   nach 

'*mng  der  bestehenden   Gesellschaftsordnung-,    nach 

.  m\g  der  bäuerlichen  Lasten»    nach  Abschaffung  der 

fidtenste,    der  Robot,     nach  größerer  Preßfreiheit,   Milde* 

ajaf   der  Klassenunterschiede,    Einführung  einer  Verfassung» 

tng  von  den  drückenden    PolizeimaÖnahmen    und   vielen 

.,  teils  berechtigten,   teils  unberechtigten   Forderungen. 

Pariser  Februarrevolution  brachte  nun  plötzlich  diese  all- 

Tendenxen  allenthalben    zu    stürmischem    revolutio- 

^bruche.  In  mächtiger  Wellenbewegung  pflanzte  sie 

rh,    tlit^  Geister   immer  mehr   erhitzend   und  die  nationalen 

M*n  immer  leidenschaftHcher  anfachend,  nach  Deutsch- 

.,   .;.,.ion,  Österreich  und  Ungarn  fort.  Am   13.  kam  es  zu 

>Öen    Vnlksdemonstrationen     in    Wien,    am    1H.    revoltierte 

[Mailand,    am    19.    erhob    sich    Berlin,    am    22.    empörte    sich 

'eoedig.    Nach  iAen  Sturm  Petitionen  in  der  Wiener  Hofburg 

IH,  März  dankte  Metternich  ab,  mit  Mühe  flüchtete  er  vor 

1er  aufgeregten  Volksmenge  ins  Ausland.  Die  verlangte  Kon- 

ition,  Preti'  und  Wreinsfreiheit,  dann  auch  die  Bewaffnung 

|il#^    Nationalgarde    wurden  gewährt,     den  Ungarn    auch    das 

^ersehnte  selbständige  Ministerium  bewilligt. 

Bald    trat    auch    das   Deutsche    Reichsparlament    in    der 

[Paulskirche  in  Frankfurt  zusammen  und  erwählte  den  Frzherzog 

Ijohaim  zum  Reichsvenveser;  auch  ein  österreichischer  Reichs- 

[lag    trat     zusammen    und    dekretierte    die    Abschaffung     des 

iHörigkeitsverhältnisses  der  Bauern;   vielleicht   seine   schönste 

|Tai,    denn   Äonst  kam  man  in  Frankfurt  wie  in  Kremsier  vor 

itcr  nationaler  Begeisterung    nicht    viel    über    leere  Deklar 

hinaus.     Dabei    wurde  der  •  Volkerfrühling«  immer 

r    und    unersättlicher.     Was    davon    auf    wirkliche 

p|;n?isttrrung  für  die  Armen  und  Unterdrückten  und  was  auf 

i  che    Umtriebe    und    nationale    Hetzereien     zurück- 

.  ar,  darf  un%  nicht  weiter  tiiteressieren.  Fs beschäftig«*n 

mir  die  Tafciachen»   insoferne   sie    auf  die   militärischen 

^rliähnissr  tlirckt   Bezug  ni*hmen. 

Als   im  Mai  \r<4X  das  Findringen  von  Volksdeputationen 

fBi?  Wohnungen  der  Minister  zunahm  und  schlieliUch  gar  die 

trde    die  Wachen    in    der  Hofburg  lH*/itdien    sollte, 

,1  .iie  kaiserliche   Familif*  für  ili«-  pttrsöidiche  Sicherhtnl 

tier  Gesundheit  schwer  erschütterten  Kaisers  Ferdinand 
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ZU  fürchten  und  übersiedelte  nach  Innsbruck.  Die  Verlegung 
der  Residenz  des  Kaisers  machte  tiefen  Eindruck  in  Wien. 
Alles  bemühte  sich,  ihn  wieder  zur  Rückkehr  zu  bewegen, 
aber  niemand  vermochte  irgend  welche  Garantien  für  die 
Beendigung  der  Revolten  zu  bieten;  unvermindert  blieben  die 
Schwierigkeiten,  die  einzelnen  Regierungsakte  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Gesamtinteresse  des  Staates  zu  trefiFen. 
Denn  noch  immer  waren  die  durch  die  tumultuarischen  Be- 
wegungen der  Massen  hervorgerufenen  augenblicklichen  Not- 
lagen mitentscheidend  für  die  Vorschläge  und  Anträge  der 
Minister  beider  Staatsgebiete.  Da  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
daß  nicht  alle  Entscheidungen  miteinander  übereinstimmten, 
daÖ  gar  manche  sich  nicht  mit  den  Erfordernissen  der  Ge- 
samtmonarchie vertrugen,  und  daß  schließlich  auch  die  Armee 
durch  die  Verordnungen  und  Verfügungen  zweier  Kriegs- 
minister in  immer  verworrenere  Verhältnisse  geriet.  Zu  diesen 
innern  Schwierigkeiten  kamen  nun  durch  den  Aufstand  in  der 
Lombardei  und  den  Einfall  der  Sardinier  auch  noch  äußere 
Bedrängnisse. 
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Der  Feldzug  1848  in  Italien. 

(Hicru  Tafel  XXIV.) 

:   aktenmäßige  Darstelluog    dieses  Feldzuges  erschien   in  der  Österreichischen 
nilitärischen  Zeitschrift  1802—1865  von  Oberstleutnant  A.  v.  Hilleprandt. 


Die  Nachrichten  über  die  Wiener  Ereignisse  des  13.  März 
•eichten  Mailand  mit  seinen  150.000  Einwohnern  am  17.  Das  7  März 
mizipium    dekretierte     darauf    sofort     die    Errichtung     der 
itionalgarde  und  verlangte  die  Zurückziehung  der  Truppen. 
IS  bewaffnete  Volk  griff  auch  sofort  die  kleineren  Wachen 
und  erbaute,  um  den  Verkehr  der  Garnison  zu  verhindern, 
>erall   Barrikaden.     Mittags   des    18.    März  mußte  Radetzky  i«.  Mar* 
ireits  die  Garnison  alarmieren,  welche  darauf  —  im  ganzen 
wa  10.000  Mann  stark  —  die  Tore  der   lö.CKK)"  langen  Wall- 
nfassung,    die  Burg,    das  Kastell  und  am  Abend  —  bereits 
ich  hartem  Straßenkampfe  —  den  Hauptherd  des  Aufstandes, 
e  Munizipalität    besetzte.     Am    19.    und    20.    dauerten    die^^^j^^^ 
impfe  um  die  Barrikaden  fort;  aber  schließlich  zeigte  sich, 
^  die  Stadt  sich  nicht  behaupten  lassen   werde.     Radetzky 
►g  am   21.    die  Truppen  ins  Kastell  zurück   und  räumte  am  21. März 
'•  abends   mit   den   geringen   aus    den  nächstlieg'enden  Gar- 22.  Man 
J^en   eingerückten  Verstärkungen  und  allen   Familien    der 
ffiziere    und   Beamten    die    Stactt.     Dieser   Erfolg   der    Auf- 
^dischen  ließ  aber  nun  die  Empörung  in  allen   Garnisonen 
*d  Orten  des  ganzen  Königreiches   in   hellen   Flammen    auf- 
tiern. 
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Verlauf  des  Feldzuges. 

I.  Abschnitt.  Rückzug  Radetzkys  nach  Verona. 

js.Märr  Am    2.-].    März    früh    erreichte    die    Kolonne    mit    ihren 

vielen    Wagen,     hie     und     da     aufgehalten     durch     Straöe^-   J 
abgrabungen  und  Barrikaden  des  Landvolkes,  Melegnano,' äni  k-  ' 

24.  März  24.  Lodi  an  der  Adda.  Gleichzeitig  waren  auch  alle  andern 
Garnisonen  des  I.  Korpsbereiches  zurückgezogen  worden;  die;/ 
Garnison  Pavias  unter  Oberst  Benedek  speziell  nach  Pizzighetone: 
Parma  und  Modena  wurden  ebenfalls  von  den  österreichischen 
Hesatzungstruppen  geräumt.  Südlich  des  Po  blieb  nur  Ferrara 
als  in  die  Wirkungssphäre  Mantuas  fallend,  besetzt. 

FML.  d'Aspre  hatte  mittlerweile  auch  einen  schweren 
KntschlutJ  zu  fassen  gehabt;  er  hatte  alle  die  kleinen  Gar- 
nisonen seines  Korpsbereiches  aufgegeben  und  das  ganze 
II.  Korps  bei  Verona  zusammengezogen.  In  Lodi  erhielt  nun 
angesichts  des  allseitigen  Aufstandes  Radetzky  auch  die  Nach- 
richt, daß  die  sardinische  Armee  sich  anschicke,  mit  mehr  als 
;i().()(MJ  Mann  von  Novara  nach  Mailand  vorzurücken  und  dati 
Venedig  am  22.  in  die  Hände  der  Aufständischen  gefallen  sei. 
Auf  das  hin  führte  der  Marschall  das  I.  Korps  —  bis  h  April 
—  auch  nach  Verona  zurück. 


\i- 


,\. 


Kräftegruppierung  anfangs  April 


angs  A  priL    ., 

Radetzky  verfügte  nun  über  i)().()(K)  Marin;  12.0(>0  standen 
am  Mincio  an  den  verschiedenen  Übergangspunkten,  20.0(K)bei 
\'(»rona,  12.(:(M)  in  den  Festungen  Mantua,  Peschiera,  Legnago 
C?  und  Ferrara;  ;">()()()  bei  Pastrengo  zur  Aufrechthaltung  der 
\'(»rbin(lung  mit  Tirol,  wo  (l(*r  Kommandierende  seinerseits 
t'twa  ;)(M)0  Mann  bei  Tri(Mit  konzentriert  hatte.  Der  Verlust 
welchen  die*  Armeen  durch  den  Abfall  einzelner  italienischer 
TruppcMiteih»  (»rlitten  hatte»,  betrug  gegen  2{)X^)  Mann. 

Die  Märztagt»  hatten  die  Armee  doch  überrascht,  obwohl 
sie  st(?ts  auf  den  Aus])rurh  von  Frhebungen  gefaßt  war;  sie 
war  auch  noch  auf  drm  I^'riedcMisfulJe.  Fs  handelte  sich  jetzt 
darum,  ihr  ihre  R«'S(»rvist(Mi  utnl  di«»  volle  KriegsausrÜNtunjf. 
dann  writcrr  X'crstärkungrn  zukommen  zu  lassen,  l)a^  Krie>r>- 
niinistrriuni  in  Wien,  so  s<*hr  (vs  durch  die  Vorgängi'  in  Wim 
und  (hMi  andern  IIauptstädt<'n  und  in  Ungarn  in  Anspruch 
g«»nomni«'n    war,     wi<.»s    doch  sofort  die  Kommandierenden  in 
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Innsbruck  und  Graz  an,  Radetzky  alle  verfügbaren  Kräfte  zur 
Verfügiingf  zu  stellen.  FZM.  Nugent  zog  darauf  ein  »Reserve- 
korps« bei  Görz  zusammen,  um  zunächst  durch  Niederwerfen 
Jes  Aufstandes  im  nördlichen  Venetien  die  Verbindung  mit 
Radetzky  wieder  herzustellen. 

Die  aktiven  Streitkräfte  der  S  a  r  d  i  n  i  e  r  betrugen  auf 
roUem  Kriegsfuße  etwa  ISO.CKK)  Mann,  deren  streitbarer  Teil 
?t\va  IIO.CKX)— 12().Ö0()  Mann.  Davon  standen  beim  Ausbruche 
ier  Revolution  etwa  7().0(M)  Mann  unter  den  Fahnen.  Dem 
Konige  Karl  Albert  war  ein  Revolutionskrieg  durchaus  nicht 
sympathisch;  er  entschloß  sich  infolgedessen  trotz  allseitigen 
l>rängens  erst  am  19.  März  zur  Anordnung  eines  Observations- 1»  M»rz 
lagers  bei  Novara  und  am  2^].  dazu,  Österreich  den  Krieg  zu  «s  ^^'^^^ 
t?rklären.  Auf  die  Nachricht,  daö  Radetzky  Mailand  geräumt 
habe,  überschritt  er  am  20.  bei  Buffalora  und  bei  Pavia  mit*5.  ^^"''^ 
den  nächsten  zur  Stelle  befindlichen  Truppen  die  (rrenze,  um 
den  vermeintlich  flüchtenden  Österreichern  zu  folgen.  Die 
übrigen  Truppen  hatten  so  rasch  als  möglich  sukzessive  nach- 
zurücken. Anfangs  April  bei  Cremona  angelangt,  verfügte  ^^1'"!^ 
Konig  Karl  Albert  über  etwa  4r).()(M)  Mann  seiner  eigenen 
Armee,  über  etwa  5<)0()  lombardische  Freischaren,  5()0()  Mann 
der  toskanischen  Division,  15(K)  Parmesaner,  2r>(M)  Modenesen, 
ir>.OU<)  Mann  päpstlicher  Truppen  (denn  auch  der  Papst  hatte 
nicht  gezögert,  den  »Kreuzzug  gegen  Österreich  zu  segnen) 
und  2<KK)  Neapolitaner.  Zu  dieser  allerdings  sehr  begeisterten, 
aber  weniger  disziplinierten  Masse  von  70.(MH)  — SOJMM)  Mann 
waren  noch  etwa  2(MMM) — 2r).(MK)  aufständische  Venetianer  zu 
rechnen.  InT^Ätfhrücken  begrifl^en  waren  weiten?  40.(H)()  bis 
•kxiMM)  Mann,  to  dali  die  Armee  nach  2  —  .-)  Monaten,  etwa 
Ende  Juni,  14().0U<)— IfilMMM)  Mann  stark  sein  konnte.  Der  Kern 
derselben  blieben  stets  die  Piemontesen. 

II.    Abschnitt.    Vormarsch    der    sardinischen  Armee   auf 

t-  Verona. 

Karl  Albert  wollte  zuerst  Mantua  nchnKMi,  beschloiJ  aber 
dann,  um  Radetzky  auch  von  Tirol  ab/us(*hn(-i(hMi  und  ganz 
zu  isolieren,  .sich  g(»gen  Pastrengo  obiMlialb  X't'rona  zu  wanden. 
Am  X.  April  langte»  er  am  Mincio  an.  Nach  dmi  (ref<rhtr  bei  h  Aprit 
Goito  (in  welchem  ein  ICnkel  Andreas  Hoft-rs.  Leutnant  bri 
<len  Kaiserjägern,  fiel)  besetzte  er  diescMi  C'bergangspunkt  und 
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überschritt    schließlich     den    Fluß,     während  Radetzky   seine 

Posten  in  das  Lager  bei  S.  Lucia  westlich  Verona  zurückzog. 

80  April  Am  30.  April  kam  es  dann,    da   sich  Radetzky  vorläufig  nur 

auf   das    Festhalten  Veronas    beschränkte,    zum   Angriffe   auf 

Pastrengo.  Die  dort  stehende  Brigade  wurde  auch  wirklich 

rSW^  über   die    Etsch    zurückgedrängt    und    Karl    Albert    besetzte 

\\  das    für    die  Verbindung    mit    Trient    entscheidende    Plateau 

von  Rivoli  sowie  den  Hügelrand  von  Sommacampagna  gegen 

6.  Mai  Verona  zu.    Als  er  aber  nun  am  0.  Mai,  um  die  Österreicher 

ganz  nach  Verona  hineinzudrängen,  deren  Vorposten  Stellung 
bei  S.  Lucia  angreift,  stoßen  seine  Vortruppen  am  dortigen 
Friedhofe  auf  hartnäckigen  Widerstand  des  10.  Jägerbataillons. 
Der  Marschall  läßt  darauf  das  Gros  zur  Unterstützung  vor- 
brechen und  wirft  die  Sardinier  auf  ihre  Höhenstellungen 
zurück.  Diesen  schonen  Sieg  errang  die  Armee  unter  den 
Augen  Sr.  Maj(*stät,  unseres  allergnädigsten  Kaisers  und 
Herrn,  der,  damals  noch  Erzherzog,  ebenso  wie  Erzherzog 
Albrecht,  auf  die  Nachricht  von  der  Bedrängnis  der  Armee 
zu  ihr  geeilt  war,  um  unter  dem  Marschall  zu  dienen. 

III.  Abschnitt.  Der  Anmarsch  des  österreichischen  Reseryekorps. 

17. April  Am  17.  April  hatte  FZM.  Nugent,    der   Landeskomman- 

dierende von  Innc^rösterroicli,  von  (lörz  her  mit  dem  Reser\'e- 
korps,  (»twa  !;').( KX)  Mann  stark,  seine  Operationen  begonnen. 
Er  besetzte   Udine,    schloß  Osoppo    und  Palmanova    ein     und 

i,  Mai  erreichte  am  2.  Mai  Conegliano  und  die  Piave.  Hier  traten 
ihm  ab(*r  der  ])äpstlicho  (ii^m^ral  Durando  und  der  General 
Ferrari  mit  etwa  2r).(HM) — ;»().(MH)  Mann  entgegen.  Diese  waren 
Mitte  April  von  Bologna  aufgebrochen  und  Ende  April  bei 
(lovernoh*  und  Ostiglia  angelangt;  sie  hatten  dort  einen  Teil 
ihrer  Kräftt»  zur  Bc^lagerung  von  Mantua  abgegeben  und 
waren  dann  zur  Unterstützung  der  Aufständischen  in  Venetien 

7.  Mai  und  um   Xugrnts  Korps    von  V(»r()na   abzuhalten,    am    7.  Mai 

IxM  M()ntt»l)(»ll()  (»ing(»tn>ffen.  Tm  (»inom  entscheidenden  Kampfe 
mit  (li(*M»r  großen  l'lxTmacht  auszuwaschen,  bog  Xugent  ins 
(M-l)irg(»  nach  Fcltri' aus,  drängte  (bri  Pcderobba)  den  (reneral 
l-'(MTari  zurück  und  wandte  ^\rh  <lann  gegen  Treviso,  erkrankt«' 
alxT  dort. 

Sein   Nachfolg(T  Thurn  b<*nützte  den   Umstand,  xlaü  sich 
auch  Durando    gegen  Treviso    gezogen    hatte,    um    nun  über 
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^iint]iiii%'a  und  Vicenza  den  Anschluß  an  Radetzky  zu  suchen. 

1'»  kam  ihm  aber  durch  Ausnüt/ung^  der  Balin  am  20,  in  st»  >»•* 
|\  \i    zuvor,    ho    da(J   Thurn    Vicen/a    entweder    angreifen 

r»  iilKTmalÄ  dem  Kampfe  ausweichend,  die  Stellung"  nordlich 
11   nmÜte.  Ivr  eiUsc*hloÜ  sich  zu  letzterem   und  erreichte 
-J,   S,   Bonifacio,  Mit  diesem  Manöver  war  aber  Radetisky  !?^  ^'''' 
bicht  f?in verstanden  und  befahl  Thuni,  sich  sofort  wieder  nach 
l^iretiza  zu  wenden  und  Durando  daraus  tu  vertreiben.    Dies 
i^lanf?  ihm   aber   nicht,    worauf  er  am  25.  doch  nach  Verona  so.  vui 
Gros  einrilckte. 


W.  Abschnitt.  Der  Flankenmarsch  nach  Mantua.  Gefecht  am 
Curtatone  und  bei  Goito. 

Uurrh  da>  Keservekorps  auf  4a.(M)Ö  Mann  verstärkt,  be- 
liebt Radetxky  den   sofortigen  Cberg-ang   in  die  Offensive, 
id  zwar  wird,   um  das  schon   hart   bedräng-te  Peschiera   zu 
■n  und  dabei  dem  Frontalangriff  auf  die  in  den  letzten 
i^  A' lachen  verschanzte  piemontesische  Stellung"  bei  Sona  etc. 
juweichen,  ein  Flankenmarsch  auf  Mantua  und  von  da  ein 
TofMoö   in  die   rechte  Flanke    und  den  Rücken  des  Geg^ners 
:i,  Die  Brigade  Culoz  (r>rM)(J  Mann)  blieb  als  »Offensiv- 
*)  in  Wrona  zurück,    4fMHX>  Mann  marschierten  am 
fi»  ab<9ndi»  in  3  Kolonnen  ab:  das  1.  Korps  über  Trevenzuola,  *7  Mat 
lit    ei^  'i>*nk<»lonne   als   Flankendeckung-   über    Nog-arole 

IT    i'm  iich     Villafranca»    wo    das    Hauptquartier    Bavas 

r)»   das   IL  Korps   und    das   Keservekorps   auf  der  Haupt- 
uber  Isola  della  Scala,   die  Kavallerie    über  Bovolone. 
AIä   Demonstration    geht    am    2H.    und   2*.>.    die   Brigade 
^ibel   aus   lirol   gegen   das  IMateau    von  Rivoli  vor,   um  die 
l^Vtifnierkvimkeit  der  Sardinier  von  Mantua  abzulenken. 

Am  2S.  Mai  abends  treffen  alle  .-t  Kolonnen,  ohne  irgendwie  w  MaJ 
llffstort  worden   zu  sein,    in  Mantua   (4t) /t^/   von  ^'ji^f'ttg*  "'^^^^ 
jhi  della  Scala   gemessen)  ein.  Eine  Brigtide  des  jpIsKorp», 
um   il<*n  Gegner  zu  täuschen,   in  der  Xacht  auf  den  28- 
'—    ^ilaci»    von  Verona    stehengeblieben    untl    dann    als 


•)  »ÜffeiuiftcsAUiiiif«    ist   der  tu    (»ruBcreo  AuäHillea    u.  dgl    bestimmte 
red  «fncr  Eetttmfti;,  «rSlitntd  die  t  Minimal besiUnngf«  etir  BeseUung  de?  eioicloen 
IWcfkc,  ft«r  Bevacbiuig  der  MAgacitie  etc.  stet«  io  der  Festung  «urückbleibcD  moB. 


^' 
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.p^lt^       Arrieregarde  der  I.  Kolonne  gefolgt  war,    traf  in    der  Xachl 
j^   "  auf  den  21>.  ein. 

W.Mai  Noch    am    Morgen    des   2i).    Mai    beginnt    das    (iros  dvw 

Angriff  auf  die  l.inie  des  Curtatone.  Wieder  in  l\  Kolonnen: 
Fürst  Felix  Schwarzenberg  geht  auf  Curtatone,  Fürst  Karl 
Schwarzenberg  geht  auf  Montanara  und  Fürst  Fritz  Liechten- 
stein auf  Buscoldo  vor.  Das  toskanische  EinschlieÖungskorp> 
wird  vollkommen  zersprengt.  Am  Abend  des  29.  Mai  stehen 
auf  einer  Front  von  kaum  8  ^'m:  I.  Korps  Rivaita,  II.  Ospiu- 
letto,  Reservekorps  bei  le  Grazie. 
30.  Mui  Für  den  ;Jü.  befiehlt  Radetzky,  daß  nach  dem  Abkochen 

(es  wurde  in  der  Regel  in  der  Früh  vor  dem  Abmärsche 
abgekocht)  das  I.  und  das  Reservekorps  auf  der  Straüe  nach 
(xoito,  das  II.  Korps  aber,  links  ausbiegend,  gegen  (xazzoldo 
(10  /•///  Südwestlich  Goito)  vorgehen  sollten. 

Mittlerweile  war  aber  die  Nachricht  von  dem  Marsche 
Radetzkys  nach  Mantua  am  2H.  nachmittags  bei  Bava  in  Villa- 
franca  eingetroffen.  Dieser  schob,  um  der  Umgehung  der  (Öster- 
reicher entgegenzutreten,  am  2*,>.  früh  \)  Bataillone  nach  Volta, 
das  Gros  seines  Korps  aber  nach  Goito,  so  dati,  als  Radetzky 
am  30.  dort  anlangt,  das  I.  Korps  überlegenem  Widerstand 
begegnet;  das  Reservekorps  trifft  erst  spät  ein  und  vermag 
^ch  keinen  entscheidenden  Umschwung  herbeizufuhren;  ^4w 
V\^  \  Nfa"rschäni)TerbTtntte!5^ett  iinli^v4frift<^T^^|-  V\(^rr  il<^«^  ^Srhl i>>^hl  fi  ftTT 

51.  Mai  Als  am  i)\,  die  Piemontesen  sich   noch  mehr  verstärken, 

zieht  Radetzky  auch  das  II.  Korps  an  sich,  setzt  aber  den  Vor- 
stoß   nicht    fort,    da    wolkenbruchartige    Regengüsse     weitere 
2.  J""«  Operationen  fast  unmöglich  machen.  Als  er  am  2.  Juni  die  Nach- 
richt von  dem  Falle  Feschieras  erhält,  beschlieüt  er,  die  Offensive 
>.M    \i-  •■       '       in  der  bisher  eingeschlagenen  Richtung  überhaupt  aufzugeben. 
,  ^    ;    j  aber  sich  dafür  (»in  anderes  Operationsziel  zu  wählen:  Vicenza. 

V.  Abschnitt.  Der  Marsch  von  Mantua  nach  Vicenza. 

In    der    Xacht    vom    i\,   auf  den   4.   Juni    marschiert    der 

ij    j'|"l  Marschall  wied(^r   nach   Mantua  zurück.    Am    4.  abends  lagert 

alles  östlich  Mantua.  Am  f).  erreicht  das  I.  Korps  Bovolone,  da> 

n.  Sanguinetto  (.*iO /v// östlich  Mantua),  das  Reservekorps  Xogara. 

Am  i\.  soll  das  I.  Korps  bei  Anghiari  die  Et  seh  passieren 

und  nach  Cologna  marschieren,   es  muÜ  aber  wegen  plötzlich 

»••  j«"  •  eingetretenen  Hochwassers  nach  Legnago  zurück  und  kommt 
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bis  Bevilacqua,  25  km  von  ßovolone,  hinter  das  II.  Korps, 
das  Montagnana  (2K  km  von  Sang-uinetto)  erreicht  hatte.  — 
Das  Reservekorps  marschierte  nach  Verona,  um  den  (leg'ner 
^dauben  zu  machen,  Radetzky  sei  mit  der  j^anzen  Armee 
(iahin  zurückgekehrt.  Nachdem  das  Reservekorps  eingetroffen, 
hatte  die  Brigade  Culoz  zur  Mitwirkung  bei  dem  Vorstoli  auf 
Vicenza  als  linke  Flügelkolonne  auf  der  Chaussee  über 
S.  ßonifacio  vorzurücken.  Am  7.  Juni  rastete  die  Armee.  7.  juni 

Am   H.  erreichte  das  I.  Korps  Helvedere,  das   II.  Korps  8.  juni 
Ponte  Barbarano,  Culoz  S.  Bonifacio,  am  1>.  das  I.  Korps  l.ongara,  v».  juni 
das    II.    über    den    Bacchiglione    Torri    di    Quartesolo,    Culoz 
Montebello;  am  10.  Juni  werden  Vicenza  und  die  Höhen  vonio  juni 
Monte  Berico  [10.  Jägerbataillon*)]  erstürmt.   Durando  mußte     %v)itMx4o' 
mit  IS.OOÖ  Mann  kapitulieren.    Am   11.  zieht  der  Marschall  in  n   jnni  ^.^  ^   ..^ 
Vicenza   ein.    Gleichzeitig   erfahrt   er   aber,    daü    Karl  Albert  ^  j- 

sich    nach  Albaredo   südlich  Verona  vorbewege,    um  von    der       ^  ;/U0:*    VA- 
endlich  erkannten  Abwesenheit  Radetzkys  zu  profitieren  und     i^t^A  *''-'-  t» 
Verona  anzugreifen.  Noch  abends  schickt  er  infolgedessen  die   ^^.^ -^ui  il*    .f 
Brigade  Culoz  nach  Verona  zurück  und  beabsichtigt,  dieser  mit 
*lem  Gros  zu  folgen,  um  über  die  Armee  des  Königs  herzufallen. 

\xx\  12.  rückt  Culoz  in  Verona  ein,  das  1.  Korps  gelangt  12.  Juni 
halben   Weges  nach  Verona.  Am   1;5.  rückt  es  in  Verona  ein.  1.1.  j^i 
Auf  die  Nachricht,  daß  Radetzky  wieder  bei  Verona  angelangt 
sei,    gab   aber   Karl   Albert   den   kaum    begonnenen    Versuch 
wieder  auf  und   ging  in  die  befestigten   Positionen    von  Sona 
und  Sommacampagna  zurück. 

Radetzky  ist  jetzt  Herr  des  Venetianischen  geworden  (aus- 
genommen von  Venedig).  Kin  zweites  Reservekorps,  zur 
Zemierung  Venedigs  von  der  Landseite  beistimmt,  srhi<*l)t 
einen  Teil  seiner  Kräfte  zu  Radetzky.  Kr  wartet  nur  dit^sc 
ab.  um  dann  erneuert  die  Oifensivc^  gegen  die  feindlicht*  llaupt- 
armee  zu  ergreifen. 

VI.  Abschnitt.  Radetzkys  erneuter  Übergang  in  die  Offensive. 
Die  dreitägige  Schlacht  von  Custoza. 

Kräftegruppierung. 

Nachdem  Einrücken  der  zunächst  nach  I'rrraraund  Lfgnago 
dirigierten   Kräfte   des   2.  Reservekorps    formir*rt  Radetzky 

")  »Kopal  raft.« 
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seine  Armee,  jetzt  etwa  60.000  Mann  stark,  in  5  »Korps«.  Das 
I.  und  II.  Korps  und  das  I.  Reservekorps  standen  schon  bei 
Verona,  das  III.  Korps,  aus  der  verstärkten  Brig-ade  Zobel 
g-ebildet,  stand  untt»r  dem  (rrafen  Thum  zum  Teil  im  Etsch- 
Tal  an  der  tirolischen  (irenze,  zum  Teil  in  Verona;  das  lY. 
sollte  g-ebildet  werden  aus  der  OfFensivbesatzung-  Mantuas 
und  aus  der  aus  den  Legationen  (von  Ferrara)  nach  Mantua 
dirigierten  Brigade  Liechtenstein. 

Die  Sardinier,  70.000—80.000  Mann  stark,  standen  vor 
Mantua  und  im  Hügellande  von  Custoza  bis  zum  Plateau 
von  Rivoli. 

Operationspläne. 

Radetzky  hatte  die  Absicht,  sobald  die  Brig-ade  Liechten- 
stein in  Mantua  eingerückt  wäre,  das  Manöver  von  Ende  Mai 
zu  wiederholen.  Als  er  aber  erfahrt,  daß  sich  die  Piemontesen 
mehr  gegen  Mantua  gezogen  und  sogar  eine  Brigade  bei 
(xovernolo  aufgestellt  hätten,  offenbar  um  Mantua  zu  belagern, 
weitere,  daß  die  Brigade  Liechtenstein  eben  weg-en  dieser 
Kräfteverschiebung  nicht  mehr  nach  Mantua  hineingelangen 
könne,  und  daß  trotzdem  das  Korps  Sonnaz  noch  bei  Rivoli 
und  im  Hügellande  bei  Sona  und  Sommacampagna  stehe, 
entschließt  er  sich,  direkt  von  Verona  in  das  Hügelland  gegen 
Custoza  vorzustoßen  und  die  fast  ÖO  kw  breite  Aufstellung 
der  feindlichen  Armee  zu  durchbrechen. 

Im  Detail  wird  festgesetzt,  »daß  Thurn  am  22.  Juli  im  Etsch- 
Tal  demonstrieren  solle,  um  Sonnaz  festzuhalten  und  Kräfte 
vom  südlichen  Teil  des  Hügellandes  gegen  Rivoli  zu  ziehen, 
daß  das  Gros  am  2o.  die  Höhen  von  Sona  und  Somma- 
campagna angreiften  und  zunächst  trachten  solle,  den  linken 
Flügel  (Sonnaz)  zu  schlagen.  Man  vermutete,  daß,  wenn  dies 
gelänge,  der  rechte  Flügel  (das  Korps  Bava)  sofort  auf  das 
westliche  Mincio- Uft'r  zurückgehen  würde.  Man  wollte  dann 
am  24.  (1(mi  Mincio  bei  Salionze  und  Valeggio  überschreiten 
und  mit  dem  Gros  geg(Mi  Süden  abschwenken,  um  den  piemon- 
tesischcMi  nachten  Flügc^l  zu  schlagen.  Die  Brigade  Liechten- 
st(Mn,  jetzt  unt(»r  Simbschen,  erhielt  Befehl,  statt  nach  Mantua, 
am  2.1.  und  24.  von  Nogara  und  Sanguinetto  nach  Somma- 
campagna zu  rücken  und  sich  hier  dem  Gros  anzuschließen«. 
Zur  Festhaltung  von  Verona  sollte  die  Brigade  Haynau 
zurückbleiben. 
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Ausführung-  dieses  Planes. 

le    Uemonstration    Thurns    am  ^S.  Juli  bewirkte,    daü  »  Jmi» 
aax  gleich  das  Plateau  von  Rivoli  räumte  und  auf  Peschiera 
IrkgJng-,   also   sich  besser  massierte.  Sie  hatte  geg'en  alles 
Vermuten  das  Gegenteil  dessen  zufolge,  was  man  von  ihr  erhoffiep 

Ainl^S.  Juli  treten  das  österreichische  L  und  II.  Korps  ä»  juu 
&  Lucta  an»  greifen  zwischen  8  und  i)^  früh  die  Positionen 
Kcirps    Sonnaz    bei    Sona   und    Soramacampagna*}   an 
dchmen  dieselben.  Sonnaz  zieht  sich  auf  das  rechte  Mincio- 
k.   Infolgedessen  erreichen  bis  abends  das  IL  Korps 
r  o,  das  I.  Korps  Oliosi,  Brigade  Clam  zur  Deckung 

linken  Flanke  Custoza,  Brigade  Strassoldo,  vorgeschoben» 
Taleggio.  I*  Reservekorps  und  Hauptquartier  S.  Giorgio  in 
-  Das  IlL  Korps  erreichte  mit  5üU0  Mann  Rivoli.  Die 
j Simbschen  traf  in  Buttapietra,  10 Im  südh'ch  Verona,  ein. 
Dispositionen  für  den  24.  Juli.  König  Karl 
[Albert  erhielt  in  Goito  die  Meldung  über  den  österreichi- 
c^hen  Angriff  auf  Rivoli  vom  22.  am  23.  früh,  dann  hört  er 
23-  morgens  den  Kanonendonner  von  Sona  und  Somma- 
'  1  und  bald  darauf  erfährt  er  Sonnaz'  Rückzug. 
L  infolgedessen,  um  Sonnaz  zu  degagieren»  sofort 
9l9  Kunzentrierung  des  rechten  Flügels  (Bava)  bei  Villafranca 
zum  Morgen  des  24.  r)  Brigaden  und  4  Kavallerie- 
,.r  (etwa  20.01)0  Mann)  eintreffen  sollen.  Auch  die 
Wtrade  Aa.Hta  soll  zum  Gros  einrücken.  Dann  will  er  über 
i  und  Sommacampagna  in  Radetzkys  linke  Flanke  vor- 
.  1}  Brigailen  hatten  vor  Mantua  stehenzubleiben;  Sonnaz 
P*#»||t€*  «ich  bei  Valeggio  \vieder  an  das  Gros  der  Armef*  an- 
'•n  und  diesen  Punkt  festhalten. 
rvadetzky  will  den  Durchbruch  fortsetzen»  um  >riTiTia/ 
breiter  zu  verfolgen  und  dadurch,  wie  beabsichtigt,  Bava  zum 
LäckjEUge  auf  das  andere  Ufer  zu  zwingen,  dirigiert  daher 
fao«  '        *  *       "'       l:r»ntrain  nach  Salionze,  Das  I IL  Korps  soll 

II  und  die  1-estung  einschliefen,  tias  IL  bei 
lionxt*    übergehen»    das  L  diese  Bewegung  gegen  et\faige 
te  von  V^illafranca  her  in  der  Linie  Valeggio— (!ustoza— 
...j.cajnpagna    decken»    das    L    Reservekurps   als   R#-^»f%;#* 
Wnter  II  und  1  bei  S.  Giorgio  in  Salice  .^ehenbleiben. 

i  Brm?o«r6aier  Aegtiff  da  JeUi^eii  Regiment*  Graf  Haan  Kr.  66. 
Il4»rif  li^T.  W2cliltc«U  r«yiD««  wH  im.  (H.  Aud.i  '  2S 
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«4- Juli  24.   Juli. 

Von  den  Österreichern  trifft  nachmittags  das  111.  Koq)S 
von  Rivoli  bei  Castelnuovo  an  Stelle  des  II.  ein.  Das  11.  Korps 
überschreitet  bei  Salionze  im  Kontakte  mit  der  Nachhut  von 
Sonnaz,  der  weiter  auf  Volta  zurückgeht,  den  Mincio.  Das  i 
I.  Korps  besetzte  mit  der  Brigade  Strassoldo  Valeggio,  mit 
der  Brigade  Clam  Custoza,  Front  gegen  Villafranca.  Clam 
soll  von  Custoza  dem  Gros  nachrücken,  sobald  die  Brigade 
Simbschen  angekommen  sein  und  an  Stelle  Clams  die  beilaufi^i^ 
DCKX)*  breite  Stellung  von  Sommacampagna  und  Custoza  besetzt 
haben  wird.  Die  Brigade  Simbschen  (etwa  6(XX)  Mann)  trifft 
mittags  in  wSommacampagna  ein,  rückt  aber  von  hier  zur  Be- 
setzung der  Stellung  von  Custoza  nachmittags,  ohne  besondere 
Sicherheitsmaßnahmen,  in  2  Staffeln  ab. 

Auf  Seite  der  Sardinier  befahl  der  König  (obwohl  er 
von  Sonnaz  nichts  weiter  erfahren  hatte  und  nur  vermutete, 
daß  dieser  bei  Valeggio  stehe  und  sich  dort  halten  werde) 
nach  dem  Einrücken  der  Brigade  Aosta  am  Nachmittage  von 
Villafranca  aus  den  Angriff  auf  die  Positionen  von  Somma- 
campagna. Hr  dirigiert  eine  Brigade  auf  Sommacampagna. 
eine  auf  Staffalo  (halben  Weges  zwischen  Sommacampagna  und 
("ustoza),  eine  dritte  auf  Custoza,  die  vierte  als  Reserve  nach  Villa- 
franca, eine  Kavalleriebrigade  soll  rechts  gegen  Verona,  eine 
(Robilant)  die  linke  Flanke  des  Korps  decken. 

Dieser  schön  erdachte  und  energisch  ausgeführte  Vor- 
stoß der  4  Brigaden  trifft  mit  seinem  rechten  Flügel  am 
Nachmittage,  bereits  im  Rücken  Radetzkys,  die  Brigade 
Simbschen.  Diese  w^rd  im  Marsche  auf  Custoza  überrascht  und 
nach  hartem  Kampfe,  speziell  des  54.  Infanterieregiments.*^ 
zurückgeworfen.  Die  Sardinier  besetzen  im  Rücken  Radetzkys 
Custoza    und  Sommacampagna. 

Dispositionen  für  den  25.  Der  König  (in  dem 
Glauben,  mit  einem  ganzen  Armeekorps  gefochten  zu  haben), 
beschließt  für  den  25.  Juli,  die  Offensive  fortzusetzen.  Sonnaz 
erhält  erneuert  den  Befehl,  sich  in  den  Besitz  von  Valeggio 
zu  setzen,  Bava  soll  zur  Unterstützung  von  Sonnaz  mit  seinem 
linken  Flügel,  einer  Infanterie-  und  einer  Kavalleriebrigade. 
auf  Valeggio,  2  Brigaden  sollen  über  Custoza  gegen  Salionze 

*)  Daher  das  >Dr2te  sc  Handci«  (»Halts  Euch  gut,  Hanaken«)  auf  «kB 
Fahnenband  des   Regiments. 
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vorrücken,  1  Brigade  von  Sommacampagna  über  Oliosi  als 
rechter  Flügel  mit  dem  Zentrum  zusammenwirkend,  die  Öster- 
reicher gegen  den  Mincio  drängen. 

Als  Radetzky  erfahrt,  daß  der  Gegner  mit  seinem 
starken  rechten  Flügel  doch  auf  dem  diesseitigen  Mincio-Ufer 
geblieben  und  abends  sogar  gegen  die  Höhen  von  Somma- 
campagna  und  Custoza  erfolgreich  vorgedrungen  sei,  muß  er 
die  Offensive  über  den  Mincio  fallenlassen  und  beschließt, 
unter  Festhaltung  der  schon  gewonnenen  Übergangspunkte,  um- 
zukehren und  sich  mit  ganzer  Kraft  auf  den  König  zu  werfen, 
wozu  er  sich  nach  links  rückwärts  zum  Gefecht  entwickeln  muß. 

Das  I.  Korps  (Wratislaw)  hatte  Valeggio  sowie  den 
dortigen  Mincio-Übergang  (Borghetto),  dann  die  Höhen  des 
Monte  Vento  bis  zum  Tione  und  gegen  Custoza  verteidigungs- 
weise (Front  gegen  Süden),  1  Infanteriebrigade  und  1  Kavallerie- 
brigade den  Übergang  bei  Salionze  festzuhalten,  das  II.  Korps 
(d'Aspre)  hatte  kehrtzumachen  und  im  Vereine  mit  einer 
aus  Verona  nach  Castelnuovo  dirigierten  Brigade  den  Gegner 
auf  den  Höhen  von  Sommacampagna  anzugreifen,  das  I.  Re- 
servekorps bei  Oliosi  als  Reserve  Stellung  zu  nehmen,  das 
III.  Korps  (Thurn)  den  Rücken  der  Armee  gegen  Ausfälle 
von  Peschiera  zu  decken. 

^^'    J^li-  25.jun 

Schlacht  bei  Custoza.  Die  Gefechte  bei  Valeggio 
und  Custoza  zwischen  dem  österreichischen  1.  Korps  und 
Bavas  linkem  Flügel  (Sonnaz  macht  sich  nur  schwach  fühlbar) 
bleiben  anfangs  unentschieden;  dafür  wirft  bei  Somma- 
campagna der  linke  Flügel  des  IL  Korps  im  Vereine  mit 
der  aus'  Verona  vorgebrochenen  Brigade  den  rechten  Flügel 
der  Sardinier  (den  Herzog  von  Genua)  von  den  Höhen  herab, 
so  daß  schließlich  auch  das  Zentrum,  der  Herzog  von  vSavoyen 
und  der  linke  Flügel  Bavas  trotz  anfanglicher  Erfolge  über 
die  Brigade  Clam  zurück  müssen.  (Erfolgreiches  Eingreifen 
des  Generalstabshauptmanns,  späteren  Kriegsministers  Kuhn.) 
Der  König  sammelt  schließlich  Bava  bei  Villafranca,  Sonnaz 
weicht  nach  Goito  zurück. 

^<>-     Juli.  2«.Jnli 

Sa r dinier.  Nach  allem  bleibt  dem  König  nur  mehr 
übrig-,  mit  Bava  den  Rückzug  über  Goito  anzutreten;  er  schi(»bt 
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1  daher   Snnnaz    wieder   nach  Volta   vor,    um   den    Marsch  dej 

[  <iros  über  Gokci    gT'grn  eine  eventuelle  Offensive  der  Ostei^ 

[  rrii  lic/r  von   Vale^^io  lier  zu   tlpcken.  { 

I  R  a  (1  e  t  /.  k  y    nimmt    (!i*n    Vormarsch    über    den    Minctq 

I  wieder  auf,   um  an  Stelh*  der  aus^^ebliebenen  taktischen  Ve^ 

I  folj^ung-    die  Verfolgung-  jenseits   des  Mincio  um  so  kraftigej 

I  zu  j^estalten.    Das  I IL  Korps  bleibt  vor  Peschiera  und  schlief 

I  dieses  ein.    Das  Reservekorps  soll  auf  Ponti  und  Pozzoleng'O^ 

I  das  I.   Korps    über  Monzambano,    das    IL    über  Valeg'ß'io   auf 

*  Volta  vorrüokeii.     l>as  Hauptquartier  in  Valegfg-io» 

**<vj»ii  Am  20,  Juli  kommt  es  infolgedessen  zum  Gefecht  bei 

Volta  zwischen  Sonnaz  und   dem   österreichischen   IL  Korps,^ 

I  (Kühnes  Auftreten    der  Avantgarde  unter  (Teneralstabshaupt*. 

I  mann  John,  dem  späteren  Chef  des  Generalstabes,)  Die  Armeai 

des  Königs  sammelt  sich  bei  Goito.  i 

sTO«ii  Am   27.    rückt    auch    das   L  Korps    hinter   das    IL   nachi 

Volta.     Der   König   geht   zur  Verstärkung    von  Sonnaz  vord 

1  dieser  muB  Volta  aber  noch  räumen,  bevHir  die  Verstark unjfen 

I  eingetroffen    sind    und  geht  nun  mit  diesen  wieder  auf  (loilo 

I  zurück. 

[  S  c  h  1  u  Ü   d  e  s    F  e  1  d  z  u  g  e  s. 

I  König  Karl   Albert,  der  selbst  seine  Piemontesen  durch 

I  die    -itägigen    Kämpfe    auf  das   tiefste    erschüttert  sieht»  ver- 

I  sucht  nun  durch  einen  Waffenstillstand  der  kritischen  Situationu 

in  welcher  die  Österreicher  den  kürzeren  Weg  nach  Mailand 

haben»    die  Spitze   abzubrechen;    Radetzky    weist   aber  diese 

Vorschläge    zurück.      Es    weichen    darauf   die    Sardinier  auf 

Creraona     zurück     {die     Neufonnationen     lösen    sich     dabei 

fast   vollständig   aui)»    während  Radetzky    auf  der  nördlichen 

Straße    vormarschiert,    in    den    (xefechten    bei     Creraa   uml 

Lodi    die    Flügeldetachements   der   Piemontesen   zurückwirft 

4,  Aug.  und  schliel3iich  am  4.  August  die  zum  Schutze  der  Hauptstadt brt 

6,  Aur  Mailand  bezogene  Aufstellung  erstürmt;  am  T».  August  jcieht 

er    nach  4  Vj monatlicher  Abw^esenheit  wieder  in    Mailand  ein. 


Die  Sardinier   rücken    auf  Grund    einer  abgeschl^ 
a.  Aue.  Konvention    über    den    Ticino    zurück,    worauf  am  9. 

Radetzky  mit  dem  Könige  einen  Waffenstillstand  »chlieJJt. 
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Der  Feldzug  1849  in  Italien. 

(Hiezu  Tafel  XXV.) 


rsache    des    Krieges,    Kriegfspläne    und    Kräfte- 
gruppierung anfangs  März. 

Während  der  eben  geschilderten  erfolgreichen  Operationen 

Italien  hatten  die  revolutionären  Strömungen  in  Wien  und 
idapest  immer  mehr   zugenommen    und   führten   schließlich 

dem  Bruderkriege  mit  Ungarn.  Die  Sardinier  verfolgten 
'se  inneren  Verwicklungen  der  Monarchie  natürlich  sehr 
[lau.  Die  Lombarden  riefen  Karl  Albert  im  März  1849  er- 
lert  zu  Hilfe,  stellten  ihm  die  Armee  Radetzkys  als  leichte 
Ute  hin,  und  als  auch  England  zum  Kriege  drängte,  —  das- 
ye  England,  das  Österreich  in  den  Kriegen  gegen  Napoleon 

viel    zu   danken    hatte,  jetzt   aber   alle   Bestrebungen    der 
ikalen  Parteien  gegen  Österreich    eifrigst   unterstützte,   — 
idigte   Sardinien   am    12.    März    1849   den    im    August    auf^^^^" 
fige  Kündigung  geschlossenen  Waffenstillstand. 

Die  Sardinier,  unter  dem  faktischen  Kommando  des 
aig«  (Generalstabschef  General  Chrzanowski),  hatten  die  1848 
tandene  Einteilung  in  2  Korps  aufgegeben  und  zählten  jetzt 
»ivisionen  mit  zusammen  75.000— 8U.(KK)  Mann;  i]  Divisionen, 

4..  3.  und  2.,  waren  an  den  Ticino  nach  Galliate,  Trecate 
1  Vigevano  vorgeschoben;  dahinter  bei  Novara  standen  die 
3ivision   (Durando)    und    die  Reservedivision    des  Herzogs 

.Savoyen;  eine  Gebirgsbrigadc  stand  bei  Oleggio.  Kim* 
xmgTuppe  (die  ö.  Division  unter  Ramorino  und  die  i\.  unter 
oarmora,  25.000 — .-W.OOO  Mann)  kantoni(?rtt»  südlich  des  Po. 
fenüber  von  Pavia  und  bei  Sarzana  gegen  Toskana.  Zu- 
imen  lUU.OÜU — 110.000  Mann.  Zur  Verbindung  mit  dem  Gros 
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war    eine    Brücke  bei    Mezzana  corte,    knapp  westlich  Pa\na 
eingebaut. 

Radetzky    hatte    die    Lombardie    und    Venedig    de 
Kaiserhause  zu  erhalten.     Er  verfügte  —  den    FZM,   Heß 
der  Seite  —  in    der  Lombardie    und  Venedig  über  5  Korps;! 
I.  (Wratislaw),  11.  (d\\spre),  111.  (Appel),  IV.  (Thum),  Reserve 
korps  (Wocher),  zusammen  etwa  75,(i(K>  Mann,  von  denen  ab 
auch   zahlreiche  Garnisonen   und   Festungsbesatzungen  zu 
streiten  waren. 

O  p  e  r  a  t  i  o  n  s  p  1  ä  n  e. 

Sardtnier:  Karl  Albert  glaubte,  Radetzky  würde  ent'j 
weder  wie  1H4H  Mailand  räumen  oder  sich  zwischen  Mageiit 
und  Mailand  zur  Schlacht  stellen.  Er  wollte  mit  der  Haujit- 
armee  direkt  von  Novara  über  S.  Martino  und  Magenta  auf 
Mailand  vorstoßen,  während  Ramorino  über  den  Po  gegen 
die  linke  Flanke  und  den  Rücken  Radetzkys  operieren  solllr. 
Die  Gebirgsbrigade  hatte  die  Operation  durch  eine  Vorrückunj 
längs  des  Gebirges  zu  begleiten. 

Radetzky  dagegen  will  durch  überraschende  Kon- 
zentrierung im  Brückenköpfe  von  Pavia  sich  zwischen  di«;* 
zwei  nördlich  und  südlich  des  Po  stehenden  feindlicheo 
(iruppen  stellen  und  dann  über  Mortara  gegen  die  Haupt- 
armee vorstolien.  Um  dieses  Manöver  zu  erleichtem,  sollte  der 
(legner  durch  einen  verstellten  Rückzug  verleitet  werden,  sich 
auf  der  grotien  Strafe  gegen  Mailaiul    in    Marsch    zu    seucn. 
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Verlauf  des  Feldzuges, 

Radetzky  beginnt  den  verstellten  Rückzug,  indem  tfr 
(unter  Zurücklassung  einer  Brigade  in  drei  Gruppen  unter  FML 

i7,Mrir*  WQ^lgremuth    am    Ticino)    am     17.  Mailand    verläüt    und    ro«i 
dem  I.  uoil  II.  Korps  gegen  S.  Angiolo  abmarschiert.  Gletrli- 
zeitig    marschierte    das  III.    und  IV.  Korps    von  Rrescia 
PiactMi/a    zur  \'errinigung    mit    dem  I.  und  II,  Korps  an 

i»,Ma«Adda  vor.    Am   l'J.  März  begiiuit  die  Armee  den  \\>rniar«ich 
geg(Mi  Pavia,  um  am  ^Ü.  März  mittags  mit  dem  Moment»- 
a)>gelaufeneu   Waffenstillstandes    aus    d<*m    dortigen    Brü' 
köpfe  vurzubrechen. 
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Die  beabsichtigte  Täuschung  g-elang  vollkommen.  Die 
Sardinier  glaubten  die  Österreicher  im  Rückzuge  und  be- 
reiteten sich  am  18.  und  19.  vor,  um  ebenfalls  am  20.  sofort 
den  Ticino  bei  S.  Martino — Magenta  zu  überschreiten  und 
auf  Mailand  vorzurücken.  Ramorino  speziell  ließ  sich  verleiten, 
südlich  des  Po  bei  Mezzana  corte  stehenzubleiben,  statt  —  wie 
ihm  befohlen  —  am  20.  mit  der  ganzen  5.  Division  am 
linken  Po-Ufer  bei  Cava,  westlich  von  Pavia,  Stellung  zu 
nehmen,  was  den  Vorstoß  Radetzkys  von  Pavia  nach  Mortara 
jedenfalls  erschwert  hätte. 

20.   März.  ».Mär« 

Die  Österreicher  passieren  früh  den  Ticino  bei  Pavia 
auf  drei  rasch  geschlagenen  Brücken.  Um  Mittag  bricht  das 
II.  Korps  über  die  Grenze,  den  Gravellone-Graben,  auf  der 
Chaussee  gegen  Mortara  vor.  Eine  Brigade  besetzt  Cava, 
wo  sie  nur  1 — 2  Bataillone  Ramorinos  findet ;  die  Brücke  bei 
Mezzana  corte  wird  abgebrochen  und  Ramorino  dadurch 
vom  Gros  getrennt.  Am  Abend  erreicht  von  der  Haupt- 
kolonne das  Tetekorps  (II.)  Gropello,  das  III.  Korps  S.  Spirito, 
das  Reservekorps  Pavia;  rechts  von  der  Hauptkolonne  lagert 
das  I.  Korps  bei  Zerbolo,  nächst  der  Brücke  von  Bereguardo ; 
links  das  IV.  Korps  bei  Cava.  Die  Brigade  Wohlgemuth 
sammelte  sich  im  Laufe  des  Abends  bei  Rosate. 

Die  Sar dinier  passieren  um  Mittag  bei  S.  Martino  mit 
den  Divisionen  4  und  3  von  Galliate  und  Trecate  her  den 
Ticino  und  kommen  bis  Magenta.  Die  Division  (Bes)  bei 
Vig'evano   und   die  Division  bei  Novara  bleiben  noch  stehen. 

Am  Abend  erfahrt  Karl  Albert  das  Debouchieren 
der  Österreicher  aus  Pavia.  Er  beschließt  darauf,  sich  am  21. 
den  Österreichern  am  rechten  Ticino- Ufer  bei  Vigevano  ent- 
g-eg-enzuwerfen.  Er  disponiert  demzufolge,  daß  die  2.  Division 
(Bes)  bei  Vigevano  eine  Stellung  nehmen,  die  beiden  bei 
Mag'enta  stehenden  Divisionen  umkehren  und  am  21.  nach 
Vig-evano  zur  Unterstützung-  der  Division  Bes'  marschieren 
sollen.  Zur  Sicherung  der  rechten  Manke  und  zur  Festhaltung 
von  Mortara  wird  die  1.  Division  (Durando)  bestimmt  und  alsbald 
auch  die  Reservedivision  (Herz(3g  von  Savoyen)  dahin  beordert. 

Radetzky  beschließt  für  den  21.,  den  Vormarsch  mit 
dem    IL,   III.     und   Reservekorps    auf    Mortara   fortzusetzen. 


V. 
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Die  rechte  Flügelkolonne  (I.  Korps)  soll  gegen  Vigevano 
vorgehen  und  bei  Bereguardo  die  Brigade  Wohlgemuth  an 
sich  ziehen.  Als  linke  Flügelkolonne  soll  das  IV.  Korps  auf 
S.  Giorgio  vorrücken. 

«Mfir*  21.   März. 

Die  rechte  Flügelkolonne  Radetzkys,  das  I.  Korps,  stieß 
südlich  von  Vigevano  auf  die  Division  Bes  und  drängte  die- 
selbe, unterstützt  von  der  Brigade  Wohlgemuth,  die  sofort 
dem  Kanonendonner  nachmarschierte,  auf  Vigevano  zurück, 
wo  spät  abends  dieJS^  und  4.  sardinische  Division  als  Unter- 
stützung anlangten.  Die  Hauptkolonne  näherte  sich  mit  dem 
Tetekorps  (II.)  nachmittags  Mortara,  wo  die  Division  Durando 
und  die  Reservedivision  von  Novara  her  eingetroffen  waren. 

Gefecht  bei  Mortara.  Die  Division  Erzherzog 
Albrecht  entwickelte  sich  gegen  4  Uhr  nachmittags  a  cheval 
der  Chaussee  zum  Angriffe  auf  die  vom  Feinde  rechts  und 
links  der  Stadt  besetzten  Höhen.  Den  Ausschlag  gab  Oberst 
Benedek,  der  mit  dem  33.  Infanterieregiment  in  die  Stadt  drang 
und  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Divisionen  unter- 
brach. Diese  wichen  schließlich,  arg  hergenommen,  gegen 
Novara  zurück. 

Am  Abend  dieses  Tages  lagerte  die  österreichische 
Armee  wieder  in  drei  Gruppen;  die  Hauptkolonne  an  der 
Chaussee  von  Mortara  zurück  bis  Trumello,  rechts  bei 
S.  Vittore  und  (xambolo  das  L,  links  bei  S.  Giorgio  das 
IV.  Korps. 

Entschlüsse  für  den  22.  Nach  diesen  Ereignissen 
beschließtRadetzky,  am  22.  mit  dem  fest  zusammengehaltenen 
Gros  weiter  gegen  Novara  vorzurücken,  in  der  Erwartung, 
daß  er  dort  auf  starke  feindliche  Kräfte  stoßen  werde.  — 
König  Karl  Albert  aber  nahm  nunmehr  alle  seine  Divi- 
sionen von  Vigevano  und  Mortara  auf  Novara  zurück. 

82. März  ^22.  März. 

Die  Österreicher  erreichen  in  der  Vorrückung  auf 
Xüvara  ohne  Widerstand  mit  dem  II.  und  III.  Korps  Vespo- 
late,  mit  dem  Reservekorps  Mortara,  das  I.  Korps  rechts 
rückwärts  Cilavegna,  das  IV.  Korps  links  Robbio,  Front  gegen 

Vercelli. 
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Sardinier:  Alle  5  Divisionen  konzentrieren  .sich  im 
Uufe  des  Tages  bei  Novara. 

Dispositionen  für  den  23.  Konig  Karl  Albert 
beschließt,  bei  Novara  die  Entscheidung  durchzufechten,  und 
bezieht  eine  Aufstellung  auf  den  Höhen  südlich  der  Stadt 
ä  cheval  der  Chaussee,  mit  dem  starken  Gehöfte  La  Bicocca 
als  Stützpunkt  der  Front. 

"Österreicher:  Zuerst  war,  wie  erwähnt,  ein  ge- 
schlossener Vormarsch  auf  Novara  beabsichtigt.  Auf  die 
irrigen  Meldungen  des  Kommandanten  des  II.  Korps,  d'Aspre, 
daö  in  Novara  nur  eine  feindliche  Nachhut  stehe  und  das 
feindliche  Gros  schon  im  Rückzuge  von  Novara  auf  Vercelli 
begriffen  sei,  wird  aber  die  Disposition  dahin  abgeändert, 
daß  gegen  Novara  nur  das  II.  Korps,  dagegen  das  lY.,  III. 
und  I.  Korps  links  auf  Vercelli  marschieren  und  die  Reserve 
auf  Vespolate  nachrücken  sollen. 

23.     März.  23.  Man 

Schlacht     bei     Novara.       Um      1 1  ^     vormittags     trifft 
d*.\spre   auf  die   starke   Stellung   der   Sardinier   südlich    von 
Xovara   und   erkennt   alsbald,    daß   ihm  die  ganze  sardinische 
Annee   gegenüberstehe.     Die   daraus  entstehende  schwierige 
Gefechtslage   wird   nur  durch    die   tapfere  Ausdauer  und  die 
Zähigkeit  der  Divisionen  Erzherzog  Albrecht  und  Schaff gotsch 
\    bewältigt.      Die    Sardinier    führen    das    (xefecht    gegen    das 
^    n.  Korps   durch   viele  partielle  OfFensivstöße  der  Divisionen 
^    des  1.  Treffens;  nachmittags  erfolgt    auch    ein   geschlossener 
Vorstoß   aus   der   Reserve   seitens    der  Division  (lenua.     Um 
4'   nachmittags     trifft     aber     das     von     Radetzky     zurück- 
gerufene   III.    Korps    zur    Unterstützung    des    11.    auf    dem 
Gefechtsfelde    ein    und    bringt    diesem    di(»    schon    dringend 
notwendige  Verstärkung.      Um     0**    traf    von    Robbio     auch 
das  sofort   dem   Kanonendonner   nachmarschierte    IV.  Korps 
(Thum)  ein,  indem  es  auf  der  Straße  Vercelli     Novara  gegen 
den  rechten  Flügel  und  den  Rücken  der  Sardinicr    vordrang 
und  diesen  den  Rückzug  verlegte.  Als  um  dit'st»  Stunde  auch 
noch  das  Reservekorps  hintrr  dem  III.  Korps  t-intrift't,  ordin-t 
Radetzky  eine  allgemeine  Vorrückung  an,  welche  die  Sardinier 
in  voller  Auflosung  nach  Novara  zurückwirft. 
Nachts  dankt  Karl  Albert  ab. 
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jö  Mir*  Am  2H.  März  schlietit  Radetzky  mit  dem  neuen  Konig 

Viktor  Emanuel  einen  Waffenstillstand  ab,  durch  welchen  di^ 
Sardinier    der    sonst    unvermeidlichen   Kapitulation    entgehen 
Radetzky   entsagt   damit   aber  auch   dem   schon    in   Aussicli 
genommenen  Vorstoße  auf  Turin. 


it<fn 
^telfl 


Der   Krieg   gegen  Sardinien    wurde   so   rasch    beendi; 
daß  die  Lombarden  und  Venetianer  gar  nicht  die  Zeit  hatte 
sich    zu    erheben.     Nun    war    es    leicht,    wieder    überall    di 
Ordnung  herzustellen,  wo  selbe  noch  gestört  wurde.  Brescia, 

tu. Min  sich  am  21>.  März  erhob,  wurde  von  dem  von  Verona  heri 

ai.Mar«greeilten   (reneral  Hayiiau   am  3L  März   sofort   wieder   untei 
worfen. 

Die  revolutionäre  Bewegung  im  übrigen  Italien  hati 
schon  anfangs  Februar  damit  begonnen^  daß  die  römischi 
Xationalversammlung  den  nach  Gaeta  geflüchteten  Pap: 
Pius  IX.  der  weltlichen  Macht  entsetzte  und  dessen  Staat<fn 
als   Republik   erklärte.     Zum    Schutze    des   Papstes    landetei 

stB.  April  tue    Franzosen    am    2H.    April    in    Civita    vecchia    das    Ko: 
Oudinot.  und  fast  unmittelbar  darauf  besetzten  die  Österreich 
die  päpstlichen  Territorien  südlich  des  Po  bis  zu  der  mit  den 
Franzosen     vereinbarten     Demarkationslinie.     FML.     d'Aspn* 

»,  Apni war  schon  am  2.  April  bei  Piacenza  über  den  Po  gerückt; 
er  vertrieb  alsbald  die  revolutionären  Regierungen  aus  Modena, 

II  Mai  Parma  und  Toscana  und  erstürmte  am  11.  Mai  das  aufständisrTir 
Livoroo.  —  Ebenso  rasch  wurden  die  päpstlichen  I^egationen 
gesäubert.  Bologna  kapitulierte  nach  einer  kurzen  Beschieöung 

15.  Miiiam    15,    Mai.     Nur  V^enecJig    hielt    sich,    trotzdem    schon   am 

SM.  Mai  20.  Mai  das  Fort  Malghera  genommen  worden  war,   bis  2iiia 

«i.  Aug.  24.  August. 

Im  Juli,  nachdem  auch  die  Franzosen  zur  Sicherung  der 
weltlichen  .Stellung  des  Papstes  in  Rom  eingeitogen  waren, 
kam  es  noch  zu  einer  Reihe  anstrengender  Expeditionen  gegen 
(iaribaldi  und  dessen  römisch-republikanische  Armee.  Diei«? 
wurde  wohl  auf  ihrem  Marsche  über  S.  Marino  an  die  Küste 
erreicht  und  /i-rstreut»  aber  frarilmldi  selbst  **ntkam. 


XXIII. 

Der  Krieg  inUngarn  und  Siebenbürgen 

1848/49*) 

(Hiezu  Tafel  XXVI  und  XXVII.) 

Alex.  Frcih.  v.  Helfcrts:    der  ungarische  Winterfeldzug  und  die  oktroyierte  Ver- 
fassung,   Prag  1876;  —  Rammings:    Der   Feldzng   in  Ungarn  und  Siebenbürgen, 
Pest  1850;  —  Görgeys:    Mein  Leben   und  Wirken;  —  Erzherzog   Johann:     Ge- 
schichte des  Infanterieregiments  Nr.  1*2  etc. 


Vorang-egangene  Ereignisse. 

Nach    dem  Aufstande    in  Wien    vom  18.  März  1848  waris.MHrz 
am   15.  ein  eigenes  Ministerium  für  die  Länder  der  Stephans- 15.  MUrz 
kröne    bewilligt    und  am  2b.  eine  neue  Verfassung   publiziert  25.  März 
worden.  Im  April  erteilte  Kaiser  Ferdinand  den  »Preßburger 
Artikeln«    in    der    alten    Krönungsstadt    seine    feierliche    Ge- 
nehmigung. Im  Mai  mußten  die  Truppen  außer  dem  Fahneneid    Mai 
noch    den  Eid   auf  die  ungarische  Verfassung  schwören,    was 
später    schwere   Komplikationen    und    (xewisvsensbedrängnisse 
hervorrief.    Am  1,*^.  Juni  unterstellte  ein  Allerhöchstes  Hand- is.  Juni 
billet  aus  Innsbruck  dem  Palatin  Erzherzog  vStephan  und  dem 
ungarischen  Ministerium  alle  in  Ungarn  befindlichen  Truppen 
und    auch    die    Festungen.      Ein    Beschluß    des    ungarischen 
Reichstages  verlangte  auch  die  Rückverlegung  aller  Truppen 
ungarischer  Nationalität  nach  Ungarn.  Diese  Errungenschaften 
weckten  im  Lande  einerseits  die  größte  Begeisterung,  ander- 
seits  erregten  viele  Maßnahmen  des  neuen   Ministeriums  den 
heftigsten  Widerstand.     Von    den    l.*5    Millionen    Einwohn(»rn, 


♦)  Verfaßt  unter  Anlehnung  an  den  §  4*J  des  im  Auftrage  des  k.  un<l  k. 
Reichskriegsministeriums  geschriebenen  und  durch  mehrere  Jahre  eingeführt 
gewesenen  Lehrbuches  der  allgemeinen  Geschichte  für  die  k.  und  k.  Mililärreal- 
schulen  und  k.  und  k.  Kadettenschulen,  IV.  Teil    (Wieu,  Seidel  Sc  Sohn,    1887). 
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die  das  Königreich  Ungarn  damals  zählte,  waren  etwa  k\  Mil- 
lionen Magyaren,  SYa  Millionen  Slawen  und  27t  Millionen 
Rumänen.  Die  Serbo-Kroaten  im  Süden  des  Landes,  die 
Tschecho-Slowaken  im  Norden,  die  Sachsen  und  Rumänen  in 
Siebenbürgen  traten  den  meisten  aus  rein  zentral  istischen 
Gesichtspunkten  getrofifenen  Maßnahmen  der  ungarischen 
Regierung  entgegen.  Der  im  Mai  einberufene  serbische 
Xationalkongreß  verlangte  die  Schaffung  einer  selbständigen 
serbischen  Wojwodschaft  und  erklärte,  vom  Pester  Ministerium 
keine  Befehle  anzunehmen.  Der  von  den  Kroaten  zum  Banus 
gewählte  Oberst  Freiherr  von  Jellaöid  unterstützte  alle  gegen 
die  revolutionären  Parteien  gerichteten  Bewegungen  und 
behielt  auch  dann  die  Führung,  als  ihn  im  Juni  infolge  An- 
trages des  ungarischen  Ministeriums  ein  königliches  Manifest 
aus  Innsbruck  aller  Ämter  und  Würden  entkleidete. 

Bald  war  es  auch  beiderseits  zu  militärischen  Rüstungen 
gekommen.  Schon  im  Mai  hatte  der  ungarische  Reichstag  die 
Bildung  von  10  Honvedbataillonen  mit  ;)jähriger  Dienstver- 
pflichtung (statt  der  lOjährigen  bei  der  Linie)  angeordnet. 
Diese  Bataillone  sollten  ursprünglich  als  4.  Honvedbataillone 
den  ungarischen  Regimentern  angegliedert  werden,  wie  den 
deutschen  Regimentern  1  oder  2  Landwehrbataillone  ange- 
gliedert waren.  Xoch  war  aber  diese  Organisation  kaum  über 
die  ersten  Anfangt^  hinaus,  als  im  Juni  » National  garden- 
kreiert wurden,  von  welchiT  Kategorie  IIG  Bataillone  umi 
1(H)  Kskadronen  formiert  w(»r(len  rollten,  wozu  anfangs  autier 
den  Waffen  auch  namentlich  die  Offiziere  fehlten,  so  daß  man 
massenhaft  auf  solche  des  Ruhestan(h\s  greifen  mußte. 

Die    militärischen  Rüstungen    der  Kroaten   bestanden  in 
der  Kinherufung   und  Aufstellung   der  Reserve-  und  Landes- 
:;.  um!  4.)  Bataillone  der  (irenzregimenter  (die  1.  und  2.  Ba- 
taillone   standen  fast  alle  in  Italien);    das  Peterwardeiner  Re- 
i^iment    stellte    0  Bataillone,    das  Tschaikistenbataillon  :»  nem* 
l*;itailK>ne  auf;  h^tztere  biUh^ten  später  den  Kern  des  serbisch- 
..>lfn\MolÜM*hen  ArnuH'k(»rps.  Langt»  bevor  es  zu  einer  festeren 
«  ^iv;aiiis.iii4»n  dieser  Aufgrlxilt*  kam,  samm<»lten  sich  /alilreichr 
lutxt'lituiüig    f<n*niirrt('    und    oft    ebenso    dürftig    bekleidet»-. 
.1-    Liiiv;euügend    bewaffnet«»   Abteilungen  von  <  rrenzsi»l(latt*n. 
•^uu'iii  und  Freischaren,    auch    aus   dem  serbischen  Nachbar- 
.mdo        bald  weit  über  3U.U00  Mann  —  unter  selbstgewählten 
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JFtihrcm,  OfBjcifrcn  und  UivterDflizieron  in  der  BAcska  und  im 
iBanat  und  rilt<*n  an  die  ("irenz**,  an  dit*  Romerschanzi^n,  don 
Kranzi^nskanal  und  an  dit*  untere  TheilJ  unii  Dnnaiit  um  tliese 
vi'rteifli^en,  bald  aber  auch  weite  Streifzüj^^r»  in  die? 
ibardistrikte  bis  Wersehetz  und  über  Ungarisch -Weiü- 
itfn  2U  unternehmen. 
Weder  <lie  nunmehr  vom  unj^arischen  Ministerium  dahin 
inerten,  in  Ung-arn  dislozierten  kaiseriichen  Truppen,  mich 
iie  neu  formierten  Honveds  konnten  sie  übervvältij^en.  Vom 
Juni  bis  in  den  Oktober  und  noch  später  dauerte  dieser  zu- 
[tmenhanglos,  g^rausam  und  verwüstend  geführte  Rassenkampf. 
Der  Einmarsch  des  Banus.  Zu  militärischen  Operationen 
Ifcschlosseneren  Stils  kam  es  im  September»  als  der  wieder 
seine  Würden  eingesetzte  Banus  von  Kroatien  sich  ent- 
mit  seinen  in  Kroatien  und  Slawtmien  angesammelten 
-I  vebatai Honen  —  etwa  4t).<KMi  Mann  (worunter  allerdings 
-20.(M>Ü  Mann  ganz  ungeübter  Landsturmleute)  -  auf 
^is6t  2U  marschieren. 

Die   etwa  25.( KM)  Mann    starke  Hauptkolonne  überschritt 
laiQ   lU  September  die  Drau  bei  Legrad  und  drang  längs  des^i  ^p,„ 
*üittcnÄ<*e5  und  über  Fun fki rohen   vor,    zwei   Nebenkolonnen 
n    von    Bares    und    Rsseg    auf.     Demgegenüber    zogen 
lie  einzelnen  bedrohten  (famisonen  —  ^unsicher»  ob  sie 
lAuiiit  auch  das  Rechte  taten«  —  auf  Stuhlweitienburg  zurück, 
das    ungarische    Ministerium    jetzt    die    Truppen     des 
-i     und  des  benachbarten  Bezirkes  vorschob. 
Am  IH,  September  verfügte  sich  der  Palatin  Erzherzog  i»s>i>t, 

n  nach  Kefvzth^ly,  um  zu  versuchen,  eine  Verständigung 
M*?m   Banus  herbeizuführen.     Aber   kaum   angekommen, 
legte    er   am    22.  September   alle    seine  Würden    nieder    undi2s*»i,t 
I  vi^lteö  die  Truppen,  deren  KoAimando  nun  FML.  Moga,  der 
lUiüheT.       '       Itkommandant  von  Pest,  übernahm. 

L  durch    den    Einmarsch    des    Banus    besonders 

[•chwierig   gewordenen    Verhältnissen    hatte    man   nämlich   intts**i.t 

'   HSt*|i,  (lf»n  FML.  Grafrn  Lamberg,  einen  Freund 

^  ,  : neu    Ministerpräsidenten,    als    kaiserlichen    Kom* 

utHl    zxxr   Übernahme   des  Oberbefehles   über  alle   in 

bffin'Uirlien  Truppen  nach   Pf*st  zu  senden.    D<*r  bei 

,..t...t.   befintniche  Ministerpräsident  vereinbarte  nun  in 

^p  daü  sich  Graf  Lamberg  zuerst  zu  den  Truppen 
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begeben  werde,  und  um  einen  Zusammenstofi  zwischen  den 
beiden  Parteien,  die  sich  schon  bei  StuhlweiÜenburg  jfeffcn- 
überstanden,  zu  verhindern,  mit  dem  Banus  einen  Waffen- 
Ä. Sept.  stillstand.  Da  traf  am  29.  die  Mitteilung  ein,  der  kaiserliche 
Kommissär  Graf  L^amberg  sei  am  2H.  auf  der  Pester  Ketten- 
brücke grauenvoll  ermordet  worden.  JellaCiö  führte  hierauf  noch 
am  29.  seine  Truppen  gegen  Pdkozd  vor,  wo  die  ungarischen 
Truppen  —  lo.lKK) — 20.(X)()  Mann  —  links  an  den  Sumpf  von 
Velencze,  rechts  an  das  Weingebirge  gelehnt,  standen,  und 
griff  in  der  Überzeugung  an.  daß  wenigstens  alle  Linien- 
truppen sich  ihm  anschließen  würden.  Er  fand  jedoch  ernsten 
Widerstand.  In  seinen  Erwartungen  getauscht,  konnte  er  es 
nicht  auf  eine  weitere  Entscheidung  ankommen  lassen  und 
ging  auf  Stuhlweißenburg  zurück,  wie  auch  sein  Gegner  sich 
auf  Martonvdsdr  zurückzog.  —  Damit  war  des  Banus  Vorhaben 

I.  Okt.  auf  Pest  gescheitert;  er  marschierte  noch  am  1.  Oktober  links 
a^  g'^ffen  Moor  und  weiter  über  Raab  bis  zum  5.  nach 
Wieselburg,  von  wo  er  die  Landes(Landsturm-)bataillone,  zum 
Teil  über  Steiermark,  nach  Hause  schickte  und  wo  er  bis  zum 

okt*'  ^'  rastete.  —  Von  den  zwei  Seitenkolonnen  hatte  die  eine  sich 
noch  bei  Stuhl weißenburg  dem  Banus  angeschlossen.  Die 
r»<)(M)— S()(M)  Mann  starke  Kolonne  Roths,  die  von  Esseg  (gegen 
Stuhh\  eißenburg)  vorgerückt  war,  war  jedoch  durch  den 
ungarischen  Landsturm  wiederholt  aufgehalten  worden  und 
<*rreichte  erst  während  des  Rückzuges  des  Banus  die  Gegend 
östlich  von  Stuhlweißenburg;  sie  wurde  am  X.  bei  Ozora  von 
den  Honvodmajoren  (irörgey  und  Perczel  umstellt  und  mudte 
sich  gefangen  geben. 

iJie  Nachrichten  von  dem  Rückzuge  des  Banus.  das 
Manifest,  welches,  Lambergs  Mord  verdammend  und  in  dem 
(xlaubon,  daß  Jellaöiö  bereits  in  Pest  eingezogen  sei,  diesen 
zum  Oberbefehlshaber  in  Ungarn  ernannte,  sowie  später  die 
(r(;fangennahme  Roths  bei  Ozora,  hatten  in  Pest  alle  Leiden- 
schaften aufs  Höchste  gesteigert:  in  entsprechender  Folge- 
wirkung der  Pester  Volksbewegungen  kam  auch  in  Wien 
wi(»(ler  die  Straße  zum  Wort. 

.;.  Okt.  Der  Aufstand   in  Wien.     Als   am  k\.  Oktober  einige  Ba- 

taillone der  Wiener  Garnison  gegen  Preßburg  abrücken  sollten. 
stellte  sich  ihnen  das  aufgereizte  Volk  entgegen.  Speziell 
dem  Ausmarsch   des  Grenadierbataillons  Richter  warfen  sieb 
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Abteilxingen  der  Nationalgarde  und  der  akademischen  Legion 
entgegen  und  —  indem  sie  die  Soldaten  zum  Treubruch  auf- 
forderten —  brachen  sie  auch  ein  Joch  der  Taborbrücke  ab, 
worauf  sich  nächst  dieser  nun  ein  Kampf  zwischen  den 
Nationalgarden  und  dem  zur  Sicherung  der  Taborbrücke  aus- 
gerückten Teile  der  Wiener  Garnison  Entspann.  Gleichzeitig 
fand  auch  in  der  inneren  Stadt  ein  Zusammenstoß  zwischen 
dem  aufrührerischen  und  dem  gutgesinnten  Teile  der  National- 
garde um  den  Zugang  zu  den  Glocken  im  St.  Stephansdome, 
mit  denen  man  Sturm  läuten  wollte,  statt.  Da  auch  hier  die 
ausgerückten  Truppen  (1  Linienbataillon  Nr.  15  und  3  Pionier- 
kompagnien)  alsbald  zurückgezogen  wurden,  behielt  die  terro- 
ristische Partei  die  Oberhand.  Darauf  wurde  die  ganze  Gar- 
nison —  nach  Abschlag  einiger  Wachen  47a  Bataillone  und 
6  Eskadronen  stark  —  alarmiert  und  am  Josefstädter  Glacis 
versammelt.  Aber  kaum  zur  Niederwerfung  des  Aufstandes 
gegen  die  Taborlinie  abgerückt,  erhielten  die  Truppen  den 
Befehl  des  Kriegsministers  Latour,  wieder  zurückzumarschieren, 
und  wurde  ihnen  sogar,  »um  die  Aufregung  in  der  Stadt 
nicht  noch  zu  steigern«,  der  Weg  durch  dieselbe  verwehrt. 
Diese  unzeitige  Befürchtung  und  Nachgiebigkeit  machte  aber 
den  Aufstand  erst  recht  aufflammen ;  der  Pöbel  erstürmte  das 
Kriegsministerium  am  Hof  und  Latour  selbst  fiel  noch  am 
selben  Abende  der  nicht  niedergehaltenen  Volks wut  zum 
Opfer. 

Am  Morgen  des  7.  fiel  auch  das  bisher  von  der  Wache  7.  okt. 
tapfer  verteidigte  Zeughaus  auf  der  PVeiung  mit  seinen  Waffen- 
vorräten in  die  Hände  der  Aufständischen.  Nun  führte 
FML.  Auersperg  die  wenigen  Bataillone  der  Garnison  in  den 
Schwarzenberg-  und  Belvedere-Garten,  während  die  Kavallerie- 
brigade den  von  Schönbrunn  nach  Olmütz  übersiedelnden 
Hof  bis  an  die  mährische  Grenze  begleitete.  —  Jellaöic',  der 
ursprünglich  bei  Wieselburg  Unterstützungen  aus  Wien  an 
sich  ziehen  wollte,  rückte  auf  die  Nachricht  von  diesen 
Geschehnissen  am  8.,  9.  und  10.  mit  seinen  4  kleinen  Brigaden 
sofort  nach  Wien  ab  und  erreichte  Schwechat,  während  in 
Wien  die  Nationalgarde  und  die  akademische  Legion  die 
Basteien  besetzten  und  sich  zur  Verteidigung  einrichteten. 
Zu  schwach,  um  den  Angriff  auf  die  alten  Befestigungen 
sofort     durchzuführen,     räumte    Auersperg     nach    einer    Be- 
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12.  Okt.  sprechung"  mit  dem  Banus  am  12.  auch  den  Schwarzenberp- 
und  Belvedere-Cxarten  und  verlegte  sein  Hauptquartier  nach 
Inzersdorf,  wodurch  aucli  die  Vorstädte  Wieden,  Rennweg 
und  LandstraÜc  der  Insurrektion  und  dem  Terrorismus  der 
Wiener  Demag'oj'-en  anheimfielen.  Die  Aufständischen  ver- 
legten jetzt  ihre  Verteidigung  bis  an  die  äußeren  Linienwälle 
und  erhielten  unter  anderem  in  dem  General  Bern  einen  ge- 
schickten Kommandanten.  —  Der  Banus,  der  jetzt  das  Kommando 
übernahm,  mußte  nach  zwei  Seiten  Front  machen;  nach  Nord- 
west gegen  die  genannten  Vorstädte  Wiens  und  nach  Südost 
gegen  die  Leitha,  wo  man  jeden  Moment  gefaßt  sein  mu0te, 
die  Ungarn  erscheinen  zu  sehen.  Die  Vorposten  besetzten 
die  Simmeringer-Heide  mit  dem  Neugebäude,  den  I^aaerberg. 
die  Spinnerin  am  Kreuz,  schließlich  die  Gloggnitzer  Eisen- 
bahn, um  die  Zugänge  nach  Wien  abzusperren;  die  Kavallerie- 
brigade besetzte  Brück  und  die  Leitha- Übergänge;  das  Gros 
lagerte  dazwischen.  Das  Hauptquartier  des  Banus  etablierte 
sich  in  Schwechat. 

Die     Einnahme     Wiens.      Auch     der     kommandierende 
(lf»noral  von  Böhmen,    FML.  Fürst  Windisch-Grätz,    war   auf 
(li<*    Moldung   von   dem  Wiener  Aufstande   selbständig   dahin 
abgedrückt.  In  Voraussicht  der  stattgehabten  Ereignisse   hatte 
«•r  bereits   früher   mit   den    kommandierenden    Generalen   von 
Brunn  und   Krakau    das  nötige  Einvernehmen  gepflogen   und 
war  j(*tzt  in  der  Lage»,  sofort  mit  einer  bedeutenderen  Tnippen- 
z.'ihl    g<'gen  Wien  aufzutreten.     Zum  Feldmarschall  und  kom- 
tnandi^Totulen     (ieneral    aller    nicht    in    Italien    verwendeten 
'rni])I)f'n    (»mannt,    setzte    or    die  zunächst  verfugbaren  Teile 
ITi    fiataillono,    24  Eskadronen   und   54  Geschütze  —  noch 
xi.ii/w  am    10.  Oktobt^r  (l(»rart  in   Marsch,  daß  sie  am  2L  und  22.  vor 
Wir-n  (»intrafcn.  Kin  Teil  unter  FML.  Ramberg  überschritt  dann 
dir    Donau    Ix-i    Krems    und    schloß  Wien  von  der  WestseiK* 
«•in:  der  Marschall  selbst  rückte  über  Lundenburg  auf  Stammers- 
dorf  vor:    von  hier  besetzte  wieder  ein  Teil    Floridsdorf,  ein 
anrlcrcr  ging  bri   Klosterneuburg  über  die  Donau  und  schloii 
sich  an  RanilxTgs  Aufstellung  am  Ostrande  des  Wienenvaldes 
an.  Xachdcni  (Ur  verschiedenen  Aufforderungen  an  die  Wiener. 
i\rn    'rcrrorismuN    abzuschütteln,     vergeblich    blieben,    nahm 
sfi.  Okt.  \Vin<lisch-(irätz  am  24.  sein  Hauptquartier  in  Hetzendorf.   In 
Zurückweisung  einzelner  Ausfalle  aus  der  Stadt   okkupierten 
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die  Truppen  am  25.  den  Augarten  und  die  Freudenau,  am  »5.  okt. 
26.  den  Tabor,  den  Nordbahnhof  und  den  Prater.  Am  28.  fs!  oktl 
traten  auf  der  Feuerwerkswiese  im  Prater  2  Brigaden  an, 
um  die  am  Praterstern  errichtete  und  durch  Bern  mit  6  Ge- 
schützen verteidigte  Sternbarrikade,  sowie  die  damit  ver- 
bundenen, zur  Verteidigung  eingerichteten  zwei  Eckhäuser 
der  Praterstraße  zu  stürmen,  während  zwei  andere  Brigaden 
den  Abschnitt  zwischen  dem  Donau-Kanal  und  der  Marxer 
Linie  angreifen  sollten.  Vor  der  Süd-  und  Westfront  wurde 
nur  demonstriert.  —  Nach  kurzer  Beschießung  durch  die 
beim  Nordbahnhofe  aufgefahrenen  12  Geschütze  wurde  die 
Stembarrikade,  dann  eine  zweite  bei  der  Johanneskirche  ge- 
nommen; auch  die  Landstraße  war  bald  in  den  Händen  der 
Truppen.  Die  4  Brigaden  waren  bis  an  das  Glacis  der  Stadt- 
wälle vor  das  Ferdinands-  und  das  Stubentor  vorgerückt,  als 
die  Meldung  einging,  daß  die  Ungarn  zum  Entsätze  Wiens 
anmarschierten.  Fürst  Windisch-Grätz  ließ  indes  den  Angriff 
fortfuhren  und  waren  bis  zum  Abend  auch  vom  Landgut  aus 
der  Matzleinsdorfer  Friedhof,  der  Südbahnhof,  der  Brucker- 
(Staats-)Bahnhof  und  die  dahinterliegenden  Linienwälle  besetzt 
worden.  Daraufhin  erschien  am  29.  eine  Deputation  des  »9-  okt. 
Wiener  Gemeinderats  mit  der  Meldung  der  unbedingten 
Unterwerfung,  und  wurde  für  den  30.  die  militärische  Be-  ^o.  ()kt. 
Setzung  der  Stadt  zugesichert,  um  dieselbe  vor  den  Aus- 
schreitungen des  Pöbels  zu  schützen.  Gleichzeitig  wurde  aber 
ein  Teil  der  Truppen  von  Wien  gegen  die  Schwechat  gezogen, 
um  nunmehr  den  Ungarn  entgegenzutreten. 

Gefecht  an  der  Schwechat.  Der  vom  ungarischen  Reichs- 
tage ernannte  »Landesverteidigungs- Ausschuß«,  mit  Ludwig 
Kossuth  an  der  Spitze,  hatte  nämlich  noch  anfangs  Oktober 
den  FML.  Moga  angewiesen,  dem  Banus  zu  folgen.  Moga 
hatte  Mitte  Oktober  das  Lager  von  Parndorf  bezogen  und 
Posten  gegen  die  Leitha  vorgeschoben.  Das  Korps  zählte 
etwa  30.000  Mann,  jedoch  nur  4  Linien-  und  5  Honvedbataillone, 
alles  andere  waren  Nationalgarden,  deren  Dienstverpflichtung 
rum  Teile  schon  im  November  endete.  An  eine  Offensive 
über  die  Leitha  dachte  niemand;  als  aber  Kossuth  im  Lager 
erschien,  um  den  Wiener  Aufständischen  Hilfe  und  Unter- 
stützung zu  bringen,  gelang  es  seiner  Beredsamkeit,  FML. 
Moga  zum  Vormarsche  zu  bewegen.    Dieser    überschritt,    die 

Uorsetsky,  Wichtigste  FeldiQge  seit  179S.  (6.  Aufl.)  26 
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Kavallerieposten  zurückdräng-end,  die  Leitha  und  erreichte  am 
td'.  okt!  28.   die  Fischa,    am   21K  abends  lagerte  er  halbwegs  zwischen 
Fischa    und    Schwechat;     am    30.    —    nachdem     sich     Wien 
schon   ergeben   hatte  —  ging   er   gegen   die  Aufstellung  des 
Banus  auf  den   Höhen   hinter   Schwechat   vor.   Die    Kolonne, 
die  auf  Mannswörth  unterhalb  Schwechat  vorrückte,   drängte 
die  dortigen  schwachen  Posten  zurück ;  die  Hauptkolonne  er- 
reichte jedoch  nur  mit  den  Spitzen  die  Schwechat,  da  der  Banus 
sofort    mit   der  Kavallerie   und   der  Artillerie  über  den  FluÄ 
setzte,  als  die  großen  Kolonnen   sichtbar  wurden;    die  Infan- 
terie   folgte,    kam    aber    kaum    mehr    zum    Eingreifen.   Das 
ungarische  Korps    ging  alsbald  auf  Schwadorf  und  weiter  in 
voller  Auflösung  bis  Preßburg  zurück. 

Durch  die  Annäherung  der  Ungarn  aufgestachelt,  brach 
der  Pöbel  in  Wien  die  abgeschlossene  Konvention  und  ver- 
wehrte den  am  30.  zur  Besetzung  einrückenden  Truppen  den 
81.  Okt.  Eintritt,  so  daß  Fürst  Windisch-Grätz  am  31.  erneuert  zum  An- 
griff auf  Wien  schreiten  mußte.  Unter  dem  Schutze  einer  beim 
Südbahnhofe  aufgefahrenen  Batterie  drangen  die  Truppen 
durch  die  Matzleinsdorfer-  und  Favoriten-Linie  bis  zum 
Schwarzenberg-Palais  und  gegen  das  Kärntner-  und  Burgtor 
vor;  als  dann  40  Geschütze  auffuhren,  um  den  Angriff 
auf  die  Basteien  vorzubereiten,  nötigten  die  Wiener  endlich 
die  Demagogen,  die  weißen  Fahnen  auf  den  Basteien  auf- 
zupflanzen und  die  Wege  für  die  Truppen  freizugeben. 


In  den  sechs  Wochen,  die  der  Einnahme  Wiens  folgten, 
entwickelte  Fürst  Windisch-Cirätz  eine  rastlose  Tätigkeit,  um 
eine  starke  Operationsarmee  zu  bilden.  Das  war  aber  eine 
unendlich  schwere  Aufgabe.  Wir  wissen  schon,  daß  die  an 
der  Armee  verübte  Sparsamkeit  nicht  spurlos  an  ihr  vorüber- 
gegangen war ;  sie  litt  an  manchen  organisatorischen  Mängeln; 
der  bestgeschulte  Teil  der  Armee  stand  jedenfalls  in  Italien; 
der  übrige  Teil  war,  vielfach  bataillonsweise  zerrissen,  nicht 
mobilisiert,  mangelhaft  ausgerüstet,  noch  in  den  verschiedenen 
(rarnisonen;  manch(»  Provinzen,  wie  (xalizien,  und  Städte,  wie 
Prag  und  Wien,  bedurften  starker  (rarnisonen;  manche  Korps 
hatten  durch  den  Abmarsch  der  ungarischen  Truppen  schwere 
Einbuße  erlitten.  So  konnten  bis  anfangs  Dezember  kaum  mehr 


I 
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als  45.000  Mann  —  zum  Teil  trotz  der  Ressourcen  der  g-roßen 
Stadt  nur  mangelhaft  ausg-erüstet  —  bei  Wien  versammelt 
werden.  Infolge  der  bei  Pakozd  gemachten  Erfahrungen  ließ 
es*  der  Armeekommandant  nicht  an  Proklamationen  fehlen, 
welche  die  Truppen  und  vor  allem  die  Offiziere  überzeugen 
sollten,  auf  welche  Seite  sie  die  Pflicht  rief;  —  die  allgemeine 
Begriffsverwirrung  war  aber  zu  schwer  gewesen,  als  daß  sie 
so  rasch  hätte  behoben  werden  können;  sie  dauerte  noch 
lange  an. 

Über  die  Notwendigkeit,  die  Operationen  baldmöglichst 
zu  beginnen  und  die  ungarische  Armee  weiter  von  den 
Grenzen  zurückzudrängen,  waltete  kein  Zweifel.  Mitte  De- 
zember glaubte  der  Feldmarschall  eine  ausreichende  Macht 
bereit  und  diese  genügend  ausgerüstet  zu  haben,  um  die 
Operationen  beginnen  zu  können. 


A.  Der  Winterfeldzug. 

(Dezember  1848  bis  April  1849.) 
Kräftegruppierung    Mitte    Dezember    1H4S. 

Fürst  Windisch-Grätz  verfügte: 

1.  bei  Wien  über  2  Korps  (I.  und  II.)  und  1  Reserve- 
korps, etwa  45.000  Mann.  Die  Korps  waren  nach  unseren 
heutigen  Begriffen  eigentlich  Divisionen  von  je  lo — 18  Ba- 
taillonen, mit  sehr  zahlreicher  Kavallerie  und  Artillerie, 
20 — 30  Eskadronen,  meist  Kürassieren  und  Dragonern,  und  40 
bis  60  Geschützen; 

2.  bei  Göding  standen  gegen  r)(K)0  Mann  unter  FML. 
Simunid,  der  im  Oktober  mit  einigen  galizischen  Bataillonen 
das  Waag-Tal  von  Sillein  bis  Tyrnau  herabgezogen  war,  aber 
dann  nach  verschiedenen  kleinen  Zusammenstößen  mit  ungari- 
schen Neuformationen  nach  Göding  über  die  March  hatte 
ausbiegen  müssen; 

3.  bei  Teschen  1000,  später  aOOO— 4(M)0  Mann  unter 
Gl.  Götz; 

4.  bei  Dukla  8000— lO.(HX)  Mann  —  aus  den  galizischen 
Gramisonen  gebildet  —  unter  dem  Militärkommandanten  von 
Krakau  FML.  Grafen  Schlik; 

26* 
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5.  in  Siebenbürgen  15.000—18.000  Mann  unter  FML 
Puchner; 

().  im  Banat  gegen  15.(K)0  Mann  im  freien  Felde;  Temesvar 
mit  80(X)  Mann  und  Arad  mit  5000  Mann  Besatzung  hatten  im 
Oktober  die  schwarz-gelben  Fahnen  gehißt; 

7.  in  der  Bäcska,  am  Franzens-Kanal  und  in  den  ver- 
schiedenen verschanzten  Dörfern  an  15.000  Mann; 

8.  an  der  Mur-Mündung  sammelte  FZM.  Nugent  TiCMM) 
bis  8000  Mann. 

Zu  Operationen  waren  derart  bereit,  aber  im  Räume 
weit  zerstreut  etwa  130.0<X) — 140.0(X)  Mann.  Zum  Unterschiede 
von  dem  oft  gleich  adjustierten  Gegner  legte  die  Armee 
weiße  Binden  an  die  Kopfbedeckungen  an. 

Diesen  Kräften  gegenüber  standen  von  den  Ungarn: 

1.  bei  Preßburg  die  obere  Donau- Armee,  etwa  3Ü.0ÜÜ 
Mann,  unter  dem  ;M)jährigen  General  Artur  v.  Gorgey,  Vor- 
posten an  der  Leitha  und  untern  March; 

2.  bei  Tyrnau  und  Neuhäusel  und  im  oberen  Waag-Tale 
aOOO— 5000  Mann; 

3.  bei  Kaschau— Eperies:  Pulszki  mit  8000—10.000  Mann, 
und  in  der  Marmaros  3000 — 4(XX)  Mann; 

4.  bei  Großwardein  an  der  siebenbürgischen  Grenze 
8()(H)— 10.(K)()  Mann,  seit  12.  Dezember  unter  dem  aus  Wien 
geflüchteten  polnischen  (ireneral  Bem; 

f).  und  H.  im  Banat  und  in  der  Bäcska  beiderseits  der 
Theiß  je  ein  Korps  von  12.(KK)— 15.000  Mann,  zusammen 
24.(HK)  --MMKH)  Mann; 

7.  an  der  steirischen  (xrenze  gegenüber  der  Mur-Insel 
KMMK)-  12.000  Mann  unter  Perczel; 

5.  die  Besatzungen  von  Peterwardein,  Komom,  Esseg. 
Leopoldstadt,    Munkacs    mit    zusammen   20.0(K)— 25.(K)0  Mann: 

1.— S.  zusammen  12r).(HK)  — 130.000  Mann;  —  davon  etwa 
r)O.(KK)  Mann  ältere  geschulte  Truppen,  etwa  50.000  Honved. 
von  denen  10  Bataillone  seit  Mai,  die  andern  53  Bataillone 
sukzessive  bis  November  aufgestellt  worden  waren.  Der  Rest 
bestand  aus  Xationalgarden  und  Landstürmlern,  dann  aus 
einzelnen  Freikorps.  In  Pest  wurden  eine  Munitions-  und 
(lewehrfabrik  und  eine  Montursanstalt,  dann  andere  ßr 
militärische  Zwecke  notwendige  Ausrüstungsdepots  und  Werk- 
stätten errichtet. 
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Operationspläne. 

Das  nächste  Ziel  des  österreichischen  Oberkommandanten 
konnten  nur  die  ungarischen  Hauptstädte  Ofen-Pest*)  als  der 
Sitz  der  Regierung  und  der  nationalen  Verteidigung  sein.  In 
Absicht  dieses  Schlußzieles  sollte  der  Gegner  zuerst  aus 
Preßburg  vertrieben,  dann  von  hier  aus  der  Vormarsch  über 
Raab  auf  Ofen-Pest  angetreten  und  dabei  auch  versucht  werden, 
den  Kommandanten  von  Komorn  zur  Übergabe  dieser  Festung 
zu  bewegen  und  das  Land  so  rasch  als  möglich  zu  pazifizieren. 

Von  den  Nebenkorps  sollte  FML.  Simunid  zur  Er- 
leichterung des  Vorstoßes  auf  Preßburg  etwas  früher  gegen 
Tymau  vorgehen,  dann  die  kleine  Feste  Leopoldstadt  als  den 
Hauptherd  der  dortigen  Volksbewegungen  nehmen  und  sich 
dann  entweder  an  die  Hauptarmee  anschließen  oder  vor 
Komom  bleiben;  ähnlich  sollte  in  der  rechten  Flanke  der 
Hauptarmee  die  kleine  Brigade  Horvath  als  Streifkorps  von 
Wiener-Neustadt  auf  Ödenburg  und  weiter  auf  Kapuvär  und 
Pdpa  vorgehen. 

Dem  Korps  Schlik  fiel  von  selbst  die  Besetzung  und 
Pazifikation  von  Kaschau  und  Oberungarn,  dem  FML.  Puchner 
die  Verteidigung  Siebenbürgens  zu.  Ebenso  waren  die  Auf- 
gaben des  im  Banat  und  in  der  Bdcska  operierenden  serbischen 
Armeekorps  im  Vereine  mit  den  Festungen  von  Arad  und 
Temesvär  von  selbst  gegeben. 

FZM.  Nugent  endlich  hatte  in  Westungarn  vorzugehen 
und  die  rechte  Flanke  der  Armee  zu  decken. 

Die  Offensive  auf  Preßburg  sollte  auf  beiden  Donau- 
Ufern  erfolgen  und  am  10.  mit  dem  Vormarsche  des  I.  Korps 
über  die  Leitha  beginnen,  das  II.  Korps  sollte  tagsdarauf  die 
March  überschreiten;  die  bisher  bei  Deutsch- Altenburg  ein- 
gebaute Pontonbrücke  sollte  rasch  nach  Preßburg  gebracht 
werden,  da  man  ebenfalls  am  1(5.,  um  die  Verbindung  der 
auf  den  beiden  Donau-Ufern  stehenden  gegnerischen  Streit- 
kräfte zu  unterbrechen,  die  dortige  Schiffbrücke  durch  herab- 
gelassene Steinschiflfe  etc.^zu  zerstören  hoffte. 

Görgeys  Armee  war  so  wenig  kouvsolidiert,  die  Preß- 
burger Befestigungsanlagen  so  schwach,  daß  er  im  Falle  eines 


*)  Nach  der  damaligen  Ortsbezeichnung.    Die   heutige  Schreibweise   ist   in 
der  Tafel  ersiclitUch. 
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Angriffes  an  eine  ernstliche  Verteidigung  dieses  Punktes  nicht 
denken  konnte,  dagegen  wollte  er  und  sollte  er  sich  nach 
den  Weisungen  aus  Pest  in  der  für  sehr  stark  erachteten 
Stellung  bei  Rciab  unbedingt  halten.  Dort,  eventuell  spätestens 
noch  vor  Überschreitung  des  Vertes-Gebirges,  sollte  sich  ihm 
Perczel  anschließen  und  zur  Verteidigung  der  Hauptstadt 
eventuell  die  Schlacht  geschlagen  werden. 

Die  andern  Armeeteile  der  Ungarn:  in  Oberungarn,  an 
der  Grenze  Siebenbürgens,  an  der  Theiß,  hatten  den  oster- 
reichischen  Nebengruppen  analoge  Aufgaben. 

Bei  dem  damals  in  den  ersten  Anfangen  liegenden  Eisen- 
bahn- und  Telegraphenwesen  konnte  die  Leitung  und  Ver- 
ständigung mit  den  Nebenkolonnen  nur  sehr  langsam  mittels 
Post  und  Kurieren,  und  wegen  der  vSchwierigkeit  der  direkten 
Verbindung  nur  auf  großen  —  800 — 1000  km  betragenden  — 
Umwegen,  mit  Schlik  über  Krakau,  mit  Puchner  über  Semlin. 
geschehen.*) 

Verlauf  der  Begebenlieiteii. 

I.  Abschnitt.    Vormarsch   des  FM.  Windisch-Grätz   auf  Pest. 

16.  Dez.  Der  Feldzug   begann   am    15.  Dezember   mit   der  L^ber- 

rumpelung  der  kleinen  befestigten  Stadt  Tyrnau,  wohin  Gorg^y 
auf  die  Nachricht  von  dem  Anmärsche  FML.  Simunid'  einige 
Bataillone  als  Verstärkung  geschickt  hatte.  An  demselben 
Tage  verlegte  FM.  Windisch-CTrätz  sein  Hauptquartier  von 
Fischamend  nach  Petronell;  das  II.  Korps  konzentrierte  sich 
an  der  unteren  March  bei  Marchegg  und  Angern,  das  Gros 
des  I.  Korps  und  die  Kavalleriedivnsion  unter  Jelladiö  bei 
Brück  a.  d.  Leitha,  die  Brigade  Horvath  rückte  von  Wiener- 
Neustadt  nach  Odenburg  vor. 

*)  Über  den  Charakter  des  nun  folgenden  Krieges  sagt  das  Werk  Gorgeys. 
Seite  144:  «Die  ungarische  Schiiderhebung  war  eine  rein  monarchisch- koDStitationelk 
und  diesem  Umstände  allein  verdankte  sie  die  Mitwirkung  der  regulären  Trappet, 
welche,  indem  sie  kämpften,  dies  nur  für  die  Verfassung  und  nach  den  Befehlet 
des  ungarischen  Kriegsministers  taten.  —  Überhaupt  war  es  im  Jahre  1848  Btr 
vom  monarchischen  Standpunkte  aus  möglich,  Ungarn  zu  insurgieren.  Beweis 
dessen  die  unzähligemal  gemachte  ]\rfahrung,  daß  alle  Agitationen  nur  da» 
reüssierten,  wenn  solche  im  Namen  des  Königs  versucht  wurden.  AntidynastisdK 
Ideen  waren  exotische  Gewächse  in  Ungarn.  Die  alten  Tmppen  insbesondere 
waren   durcliaus    monarchisch-konstitutionell,   ja  spezifisch  dynastisch  gesinnt.« 
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Am  16.  Dezember  ging  Jellaöid  mit  dem  Gros  und  der  i6.  De«. 
Kavalleriedivision  bei  Brück  über  die  Leitha  und  drängte  die 
ungarischen  Vorposten,  dann  die  dahinterliegenden  Brigaden 
nach  leichtem  Gefechte  von  Parndorf  und  Neusiedl  am  See 
gegen  Ungarisch-Altenburg  zurück.  Görgey  räumte  sofort 
Preßburg,  zerstörte  selbst  die  Brücke  und  sammelte  seine 
Truppen  bei  Wieselburg. 

Am  17.  schickte  er  seine  Infanterie  nach  Raab  voraus ;".  De», 
er   selbst  mit   der  Reiterei  hielt  noch.     Das  österreichische 
II.  Korps  marschierte  halben  Wegs  nach  Preßburg ;  das  I.  be- 
setzte Ungarisch-Altenburg. 

Am    18.    trat    Görgey    nach    einem    kleinen    Rückzugs- 1».  d««. 
gefachte  den  Rückzug  nach  Raab  an.  Jellaöid  besetzte  Wiesel- 
burg, das  II.  Korps  erreichte  Preßburg. 

Der  erste  Akt  des  Feldzuges  war  vorüber.  Teils  wegen 
der  plötzlich  eingetretenen  großen  Kälte  bis  zu  — 16®  R, 
teils  weil  der  FM.  das  Korps  Jellaöid  nicht  allein  gegen  die 
»starke«  Stellung  bei  Raab  weiter  vorgehen  lassen  wollte,  trat 
eine  mehrtägige  Pause  ein ;  die  von  Deutsch- Altenburg  nach 
PreÖburg  geschaffte  Pontonbrücke  konnte  nämlich  wegen 
starken  Eistreibens  nicht  gleich  eingebaut  werden,  daher 
auch  das  II.  Korps  nicht  sofort  folgen.  Infolgedessen  kam  es 
erst  am  27.  zum  AngriflFe  auf  Raab.  Das  IL  Korps  führte 27.  d«. 
hiezu  anbefohlenermaßen  eine  Umgehungsbewegung  durch  die 
kleine  Schutt,  das  I.  Korps  eine  nicht  anbefohlene  über  die 
Rabnitz  aus.  Görgey  räumte  indessen  die  Stadt  sogleich  und  zog 
sich  auf  Babolna  zurück.  Nach  einem  verlustreichen  Nachhut- 
gefechte am  28.  mit  der  verfolgenden  Kürassierbrigade  Ottin-  2».  d«. 
ger  ging  Görgey  bis  an  den  Fuß  des  ebenfalls  als  mächtige 
Verteidigungsstellung  erklärten  Vertes-Gebirges  zurück,  wo 
er  das  Korps  Perczels  an  sich  zu  ziehen  hoffte. 

Der  Marschall  folgt  nun,  Komorn  vergeblich  zur  Über- 80.  De*. 
gäbe  auffordernd,   mit   dem  II.  Korps  über  Bicske,    mit  dem 
L  auf  Moor ;  dieses  trifft  dort  am  30.  auf  den  heranrückenden 
Perczel   und   zersprengt   ihn.     Auf  das   hin   flüchtet   die  Re- 
gierung von  Pest  nach  Debreczin.  Görgey  und  Perczel  passieren 
Pest   am  3.   und  4.  Jänner   und   Fürst   Windisch-Grätz   zieht,  jj.,";J; 
nachdem   er  am  4.  vor  Ofen  vergeblich  einer  Entscheidungs-    ^^^ 
Schlacht  entgegengesehen  hatte,  am  5.  (nach  dreiwöchentlichem  r>.  jün. 
Feldzuge)  in  Pest  ein. 
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II.   Abschnitt.    Der  ungarische   Operationsplan    vom  AnÜani 
Jänner.     Görgeys   Zug  in  die  Bergstädte   und  gegen  SddiL 

Noch  vor  der  Räumung  Pests  hatte  ein  ungarischer 
Kriegsrat  beschlossen,  daß  das  Korps  Gorgeys  gegen  Liva 
ziehen  solle,  um  mit  Komorn  in  Fühlung  zu  bleiben  und 
Simuniö'  Kolonne  zurückzuwerfen,  während  Perczel  zur  direkten 
Deckung  Debreczins  auf  Szolnok  marschieren  und  den  Kern 
für  eine  größere  Armee  abgeben  sollte,  die  an  der  mittleren 
Theiß  zusammenzutreten  und  zu  der  auch  das  aus  der  Bicska 
und  dem  Banat  herauszuziehende  Korps  (Damjanich)  zu  stoflcn 
hatte.  Gegenüber  den  Serben  wollte  man  sich  jetzt  nur  an 
der  Maros-Linie  (bei  Szegedin — Makö  und  Arad)  halten. 

Auf  österreichischer  Seite   glaubten   viele   mit   der  Ein- 
nahme  von   Pest    den   Krieg   für    beendet;    er   begann  aber 
erst.  Die    erwarteten   politischen   Folgen   blieben    aus.  Diese 
wären  vielleicht  eingetreten,   wenn  die  nach  Debreczin  über- 
tragene  Regierung   auch   von   dort   hätte   verdrängt   werden 
können;  aber  zu  einer  Fortsetzung  der  Operationen  fühlte  sich 
der  Feldmarschall  nicht  stark  genug.  Von  Pest  durch  das  Berg- 
land von  GödöUö,  über  die  Zagyva  und  Tarna  nach  Käpolna 
und    Mezö  Kövesd,   wo   die   große  Straße  nach  Kaschau  ab- 
zweigt, auf  der  Landstraße  weiter  bei  Poroszlö — Tisza  Füred 
über  die  Theiß  nach  Debreczin  sind  10 — 12  Märsche ;  ebenso- 
viele  brauchte  man  über  Czeglöd  und  Szolnok  dahin.  Sich  auf 
14  Tage  von  Pest  zu  entfernen,  wo  alles  noch  in  Aufregung 
war,  wo  die  Strecke  bis  Wien  wiederholt  durch  Freischaren 
beunruhigt  und  unterbrochen,  und  Komorn  mit  seiner  tätigen 
Besatzung   nicht   eingeschlossen  war,   schien  zu   gewagt.    So 
begnügte  sich  der  Marschall,    dem  Korps  Gorgey,    das  ganz 
unerwarteterweise    nach    Norden   abgezogen    war  und    durch 
seine  Marschrichtung  die  Komorner  Gegend  und  die  Kolonne 
Simunid  bedrohte,  8  Brigaden  unter  Csorich,  und  dem  Korps 
Perczel  die  Kavalleriebrigade  Ottinger  auf  Szolnok  folgen  zu 
lassen. 

Die  Verfolgung  durch  FML.  Csorich  ging  nur  langsam  vor 

sich.  Die  mangelhafte  Ausrüstung  —  namentlich  an  Schuhen  — 

11.  Jan.  machte   sich   sehr   fühlbar.     Erst    am    11.   erreichte    er  Ipoly 

S4gh,  während  Görgey  schon  in  Leva  stand.  Als  sich  dieser  — 

da  einerseits  seine  Vorhut  bei  Vereböly  auf  die  Vortruppen 
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des   FML.  Simuniö  traf,   anderseits  seine  Nachhut  aus  Ipoly 
Säg-h  verdrängt  wurde  —  nun  nach  Norden  wendete  und  am 
14.   und  15.  in   den  Bergstädten   (Schemnitz,   Kremnitz,   Alt-"iSkef 
und  Neu-Sohl)  Erholungsquartiere  bezog,  brach  Csorich  wohl 
am    16.    nach  L6va  auf,    blieb   aber    dort    wieder   vier  Tage  i«.  Jan. 
stehen^  weil  er  seine  Aufgabe  mit  der  Deckung  von  Komom 
als  erfüllt  ansah.    Vom   Marschall   zur   weiteren  Verfolgung 
Gorgeys   aufgefordert,    besetzte    er    am    22.    nach    kleineren  »«•  J^n. 
Gefechten  Schemnitz. 

Unterdessen  war  sowohl  von  Simunid  eine  Brigade  zur 
Mitwirkung  mit  Csorich  abgetrennt  worden,  als  auch  die 
Brigade  Götz  von  Teschen  und  Jablunka  her  über  Rajecz  nach 
Mossöcz  nördlich  Kremnitz  vorgerückt;  erstere  machte  sich 
fast  g^r  nicht  fühlbar,  letztere  ging  am  17.  resolut  auf  Krem- 
nitz vor,  wurde  aber  schon  bei  Turczek  abgewiesen.  Wie 
leicht  verständlich,  fehlte  es  bei  den  drei  so  weit  vonein- 
ander getrennt  operierenden  Kolonnen  an  der  für  einen 
Erfolg  notwendigen  Übereinstimmung. 

So  konnte  Görgey  mit  seinen  15.000  Mann  fast  zehn 
Tag'e  lang  in  den  Bergstädten  verweilen,  sich  erholen  und 
seine  Truppen  fester  disziplinieren,  was  für  die  spätere  Ver- 
wendbarkeit dieses  Korps  von  entscheidendstem  Einflüsse 
wurde.  Erst  am  25.  —  teils  gedrängt  durch  Csorich,  mehras.  jan. 
noch  aber  in  Befolg  eines  vom  ungarischen  Generalissimus 
Gl.  Dembinski  erhaltenen  Befehles  —  sammelte  er  seine 
4  kleinen  Divisionen  in  Neu-Sohl  und  trat  am  20.  Jänner  den  26.  jun. 
Marsch  nach  Kaschau,  wo  er  den  FML.  Schlik  vertreiben 
sollte,  in  2  Kolonnen  an,  und  zwar:  aj  über  den  1000  m  hohen 
Sturzec  nach  Rosenberg  im  Waag-Tal,  b)  über  Breznobdnya 
und  Igl6  in  die  Zips. 

FML.    Schlik,     der    bisherige     Militärkommandant     von 
Krakau,  hatte  am  1.  Dezember  in  Dukla  das  Kommando  überi.  ^^^i^- 
3   kleine    Brigaden    von    etwa   8000    Mann    übernommen    und 
war,   nachdem    er   am  6.  die  Grenze   überschritten  hatte,    am  6.  Dcz. 
\),  in  Eperies  und  nach  einem  kleinen  Gefechte   bei  Budam^r  n. Dtz. 
nördlich  Kaschau   am    11.  in    diese    Stadt   eingezogen.     Nach  n.  r)ex. 
14tagigem  Aufenthalte    und    verschiedenen   Pazifizierungsver- 
suchen    war    er    dann   mit    2   Brigaden   gegen    Miskolcz    auf- 
gebrochen,   wo    sich    Kräfte    des   Gegners    sammeln    sollten, 
traf  auch  am  28.  Dezember  bei  Szikszo  auf  solche,  konnte  aber  2».  uez. 
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« 
nicht  mehr  bis  M  i  s  k  o  1  c  z  durchdringen.  Kaum  nach  Kaschau 
^'im  rückgekehrt,  wurde  er  selbst  am  4.  Jänner  von  Miskolcz 
durch  Meszarös,  dann  durch  kleine  Flankenkorps  angegriffen, 
welche  sich  aber  auch  wieder  auf  Tokaj  zurückziehen  mufiten. 
Als  Schlik  dann  Mitte  Jänner  aufbrach,  um  diese  Kräfte 
über  die  Theiß  zurückzuwerfen,  fand  er  bei  Tarczal  wie  am 

*jännc?  To^^j^r  Berg  am  22.  und  2i\.  Jänner  seitens  Klapka  stärkeren 
"Widerstand  und  erst,  als  er  eine  der  ihm  vom  FeldmarschaU 

25.  Jan.  am  1 9.  Jänner  von  Pest  zugesendeten  und  am  25.  in  Miskolcz  ein- 
getroffenen Brigaden  (Schulzig)  an  sich  gezogen  hatte,  gelang 

31.  Jan.  es  ihm,  am  iM,  Jänner  Klapka  zum  Rückzug  über  die  Theiflzu 

zwingen.  Schon  aber  hörte  er  gerüchtweise,  daä  aus  der  Zips 

Görgey  im  Anmärsche  auf  seinen  Rückzugspunkt  Kaschau  sei. 

Dieser  hatte  in  den  ersten  Februartagen  Leutschau  erreicht 

5. Febr.  Und  am  5.  den  Braniczko-Paß  erstürmt,  den  die  schwache, 
von  Schlik  dort  zurückgelassene  Brigade  räumen  mufite. 
Am  7.  nach  Kaschau  zurückgekehrt,  erfuhr  FML.  Schlik 

7.  1  ebr.  schon  dic  Besetzung  von  Eperies  durch  Görgey  und  auch 
das  erneute  Anrücken  Klapkas  von  Tokaj  her.  Derart  zwischen 
zwei  Feuern,  räumte  Schlik  am  8.  Kaschau  und  zog  sich 
mit   seinen    (jetzt  o)    Brigaden   am  1).    nach    Moldau,   am  10. 

9.  i'obr.  nach    Torna    und    weiter    bis     13.    über    den    schwierig   zu 

^"j..^.^,J*  passierenden  Agtelek  nach  Rima  Szombath  zurück.  Görgey 
und  Klapka  zogen  am  10.  in  Kaschau  ein,  während  die  von 
Dembinski  direkt  gegen  Schlik  vorpoussierten  Abteilungen 
Rücken  und  Flanke  desselben  beunruhigten. 

Kurz  nachdem  Fürst  Windisch-Grätz  die  erw^ähnte  Ver- 
stärkung  unter   Schulzig   an    Schlik   gesendet    hatte,    machte 

«.  j:in.  sich  Perczel  auf  der  Szolnoker  Seite  fühlbar.  Am  22.  mußte 
Unntr  ^^^    Kürassicfbrigade   Szolnok,    am    23.  Abony,    am   24.  auch 

2  .  Jan.  Czegl^d  räumen.  Feindliche  Parteien  erschienen  am  25.  kaum 
bi)  km  vor  Pest.  Zur  Abwehr  dieses  Stoßes  hatte  der  Mar- 
schall nur  12.(MK)— ir).(KM)  Mann  zur  Hand,  die  er  auch  als- 
bald gegen  Alberti  (zum  Teil  auf  der  wieder  hergestellten  Bahn 
Pest— Szolnok)  in  Marsch  setzte.  Perczel  hatte  aber  mittler- 
weile die  falsche  Nachricht  erhalten,  daß  eine  österreichische 
Kolonne  bei  Tisza  Fürod  die  Theiß  passiere  und  beeilte  sich 

ti  Jan.  darauf,  mit  .seinen  2().<MK) — 2r).(J(K)  Mann  am  27.  und  2«.  wieder 
über   Szolnok   zurückzugehen.     Der   Vorstoß  hatte  aber  den 
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Feldmarschall  veranlaßt,  nicht  bloß  Kräfte  des  Horvathschen 
Streifkorps  in  Eilmärschen  von  Stuhlweißenburg  nach  Pest 
zu  ziehen,  sondern  auch  Csorich  von  der  Verfolgung  Görgeys 
nach  Pest  abzurufen  und  nur  eine  Brigade  in  die  Zips  folgen 
zu  lassen.  —  (Diese  erhielt  dann  den  Befehl,  im  Vereine  mit 
der  Brigade  Götz  über  Leutschau  nachzurücken,  wo  beide 
auch  gegen  den  10.  Februar  eintrafen  und  unter  das  Kom-io.Fcbr. 
mando  FML.  Rambergs  traten.  Obwohl  von  Leutschau  nach 
Torna,  wo  Schlik  damals  war,  nur  60  km  Luftlinie  sind,  und  wenn 
die  Kolonnen  untereinander  in  Verbindung  gestanden  wären, 
leicht  ein  Anschluß  bewerkstelligt  werden  konnte,  so  blieb 
Rainberg,  in  voller  Unkenntnis  dieser  Verhältnisse,  bis  zum 
19.  in  Kirchdrauf  stehen.  An  diesem  Tage  erfuhr  er,  daßi»^vbr. 
Kaschau  von  den  Ungarn  geräumt  worden  sei,  besetzte 
dieses  dann  auch  ohne  Kampf  am  21.  und  stellte  die  Ver-2i.Fcbr. 
bindung  mit  Galizien  wieder  her.) 

Eine  weitere  Verstärkung  kam  dem  Fürsten  außer  von 
der  Kolonne  Csorich  und  Horvath  im  Februar  von  dem 
Kommando  des  FZM.  Nugent  zu,  der  einige  Bataillone  nach 
Pest  absendete,  wo  beim  Ausmarsch  des  Feldmarschalls  nur 
2  Bataillone  als  Besatzung   zurückgelassen   werden    konnten. 

FZM.  Nugent  verblieb  in  diesen  günstigen  und  richtigen 
Dispositionen  auch  noch  später,  als  er  anfangs  März  noch 
2  Brigaden  von  Szegszard  her  auf  der  Donau  nach  Pest 
abschob.  Er  selbst  rückte  mit  dem  Rest  nach  Esseg,  das 
er  belagern  ließ   und  das   auch    am    1;).  Februar  kapitulierte,  la  icbr. 

Von  den  vor  Komorn  befindlichen  Kräften  hatte  der 
Feldmarschall  anfangs  Februar  auch  eine  Brigade  zu  sich 
herangezogen,  während  das  Gros  des  FML.  Simunid'  —  endlich 
am  2.  Februar  He^r  der  kleinen  Festung  Leopoldstadt  ge-  2.  Febr. 
worden  —  sich  vor  Komorn  festsetzte,  womit  die  bisherigen 
weiten  Streifzüge  der  dortigen  (Tarnison  unterbunden  wurden; 
eine  Brigade  setzte  sich  vor  dem  Waag-Brückenkopf,  eine 
auf  der  Schutt  vor  der  Palatinal-Linie  und  eine  auf  dem  süd- 
lichen Donau-Ufer  vor  dem  Donau-Brückenkopf  fest;  eine  Floß- 
brücke stellte  zwischen  den  beiden  Ufern  die  Verbindung  her. 

in.  Abschnitt.  Die  erste  Offensive  der  ungarischen  Hauptarmee. 

Der  am  19.  Jänner  zum  ungarischen  (ieneralissimus  er- 
nannte General  Dembinski  hatte  das  Korps  Perczel  nach  dem 
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Vorstoße  auf  Czegl6d  anfangs  Februar  an  die  obere  Theifl 
nach  Tokaj  geführt,  um  dort  im  Vereine  mit  Klapka  und  dem 
gegen  Schlik  dirigierten  Korps  Gorgeys  eine  starke  Armee 
zu  vereinigen  und  mit  dieser  dann  auf  Pest  vorzustoflen. 
Währenddessen  sollte  das  aus  dem  Banat  herausgezogene 
Korps  Damjanich  in  der  Gegend  von  Szolnok  und  Czibakhaza 
an  die  Stelle  Perczels  treten  und,  gegen  Czegl6d  demonstrie- 
rend, Kräfte  des  Gegners  dahin  abziehen.  Die  Räumung 
des  Banats  und  der  Bäcska  geschah  aber  so  langsam,  (hfl 
Damjanich  noch  lange  nicht  bei  Czibakhaza  angelangt  war, 
als  Dembinski  mit  dem  Perczelschen  Korps  über  Tokaj  gegen 
Miskolcz  vorgerückt  war.  Auf  die  Nachricht  von  dem  mitder- 
weile  eingetretenen  Rückmarsche  Schliks  brach  Dembinski 
sofort  gegen  Putnok  auf,  um  Schlik  womöglich  abzuschneiden, 
was  ihm  aber  nicht  gelang.  Dagegen  glückte  ihm  die  Vereini- 
gung aller  3  Korps  bei  Miskolcz  und  Erlau.  —  Das  stets  tatige 
Korps  Schlik  hatte  aber  kaum  den  Rückzug  Dembinskb 
von  Putnok  erfahren,  als  es  selbst  wieder  im  Sajö-Tal  gegen 
Miskolcz  aufbrach.  Auf  dem  Marsche  dahin  erfuhr  aber  Schlik 
die  starke  Konzentrierung  in  der  dortigen  Gegend ;  er  zog 
sich  —  gleichzeitig  das  Armeekommando  in  Pest  davon 
verständigend  —  über  Peterväsdr  näher  an  die  große  Strafe 
heran,  um  im  Vereine  mit  dem  Gros  des  Fürsten  eben 
dieser  Ansammlung,  die  sich  auch  alsbald  durch  einen  nächt- 
lichen Überfall  auf  Petervasdr  fühlbar  machte,  entgegenzu- 
treten. -  Fürst  Windisch-Grätz  hatte,  unter  Zurücklassung  des 
geschwächten  I.  Korps  bei  Czeglcd  und  von  ••>  Bataillonen 
in  Pest,  das  II.  Korps  über  Gödöllö  und  Hatvan  vorgeschoben, 
wo  er  ursprünglich  auch  das  Schliksche  Korps  an  sich  ziehen 
wollte.  Schließlich  lieii  er  es  aber  links  im  Gebirge  vorge- 
schoben, um  von  dort  aus  über  Verpelet  in  die  rechte  Flanke 
der    Ungarn    zu    wirken,    während    das   (xros   selbst    auf  der 

^6. i'obr.  Stralie  schon  am  2iK  frontal  gegen  das  I.  und  III.  ungarische 
Korps  vordrang.  Dieses  flankierende  Eingreifen  entschied 
auch    trotz     des     Kntgegenschiebens     des     VII.     Korps    am 

sT.iebr^T.  Februar  den  Kampf  bei  Kapolna;  Dembinski  muthe 
sich  mit  seinen  2r).(MM)  -  :»().(MM)  Mann  zurückziehen;  er  wies 
aber  am  2S.  die  nachdränj^'-ende  Kavallerie  so  ab,  daÖ  er  unge* 

2.  u.  5.  stört  am  2.  und  :>.  März  die  Theil3  bei  Poroszlö  passieren  und 
sich  in  Tisza-Füred  festsetzen  konnte. 
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Von  den  Österreichern  besetzte  eine  Abteilung  erst  am 
G.März  Poroszlo;  das  Gros  aber  ward  auf  Meldungen  über 6.  März 
ein  Vorgehen  des  Gegners  gegen  Szolnok  nach  rechts  ver- 
schoben: das  I.  Korps  kam  nach  Kecskemet,  das  II.  nach 
Czegl^d,  das  III.  (Schlik)  nach  Jaszbercny.  Ramberg,  der 
vom  1.  bis  3.  März  auch  von  Kaschau  zur  Hauptarmee  abge- 
rückt war,  rückte  von  Miskolcz  am  8.  nach  Heves  gegenüber 
Poroszlo.  Diese  Stellungen  waren  noch  nicht  vollkommen  ein- 
genommen, als  der  Vorstoß  des  Korps  Damjanich  erfolgte. 

Am  5.  früh  unbemerkt  bei  Czibakhdza  über  die  Theiß 
setzend,  überraschte  es,  stromaufwärts  rückend,  die  in  Szolnok 
liegende  Brigade  des  I.  Korps  und  zog  sich  erst  nach  dem 
Anrücken  des  Gros  wieder  am  10.  bei  Szolnok  über  die  Theiß 
zurück,  nachdem  es  die  dortige  Brücke  verbrannt  hatte. 

IV.  Abschnitt.    Die  erneute  Offensive  der  Ungarn  gegen  Pest. 

Im  österreichischen  Hauptquartier  erwog  man  während 
der  nächsten  Tage,  ob  nicht  ein  Herabrücken  gegen  Szegedin 
und  damit  das  Zusammenschließen  mit  den  an  der  Maros 
stehenden  Truppen  die  beste  Operation  wäre,  —  eine  Idee, 
der  namentlich  der  Banus  das  Wort  redete;  —  aber  noch 
ehe  das  Oberkommando  sich  für  die  Art  des  Angriffes  auf 
die  Theiß-Linie  entschieden  hatte,  wurde  es  durch  erneute 
Ofifensivbewegungen   des  Gegners   in   die  Abwehr  gedrängt. 

Auf  ungarischer  Seite  hatten  die  Generale  der  drei 
Korps,  in  Tisza-Füred  angelangt,  Dembinski  den  Gehorsam 
gekündigt  und  Kossuth  gezwungen,  diesen  abzusetzen,  worauf 
dem  General  Vetter  das  Oberkommando  übertragen  wurde. 
Dieser  beschloß,  in  derselben  Richtung,  wie  Damjanich  am 
4.  und  5.  März  vorging,  i\  Korps  zu  vereinigen ;  er  ver-  4.  u.  5. 
schob  hiezu  das  I.  und  III.  Korps  gegen  wSzolnok  und  Czibak- 
bäza,  während  Görgey  mit  dem  VII.  Korps  über  die  obere 
Theiß  vorzubrechen  und  die  dortigen  Kräfte  zu  fesseln  hatte. 
Dieser  passierte  den  Fluß  am  14.  bei  Tokaj,  erreichte  amiiMUrz 
16.  Miskolcz  und  erschien  am  \\l  vor  Heves,  wo  der  linke 
Flügel  der  Österreicher  stand.  Das  (iros  aber  übersetzte, 
etwa  40.000  Mann  stark,  am  17.  und  18.  bei  Czibakhdza  dien.u.  is. 
Theiß  und  rückte  gegen  Nagy-Körös  vor.  Vetter  vermutete 
nun,  daß  dort,  was  nicht  zutraf,  die  ganze  weit  stärkere  öster- 
reichische  Kraft   stehe,    und    ging  am  20.  März  wieder  über 
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die  Theiß  zurück,    um,    nachdem  (rörg^t'y    der  Uberg"ang  übita 

«o.M-r/  die  obere  Thcil3  g-eglückt  war,  nach  Tisza-b'üred  zu  marHchiereJ 

und   im  ganzen    das   Manöver   von    Kapolna    zu  wiederholenJ 

Unterdessen    hatte    das    Erscheinen    und    die    Tätigke« 

I  GSrgeys  die  Aufmerksamkeit  des  Feldmarschalls  nach  NordeJ 

gelenkt.     Als   Ramberg   am  19.  aus  Heves  meldete,    daÖ  da^* 
Korps  Görgeys  seit  Hl,  mit  mehr  als  L*O.IJ<M»  Mann  bei  Miskolr/ 

i«. Mar»  stehe,  verschob  der  Marschall  noch  am  19,  die  Division  Csorich 
des  IL  Korps  von  Czegied  nach  Jäszbereny,  und  auf  ein«- 
weitere  Meldung  vom  2i),  über  ein  Gefecht  nördlich  Heves 
Raraberg  nach  links  rückwärts  gegen  Hatvan,  um  dort  sowohl 
den  Zugang  nach  Komorn,  wie  nach  Pest  zu  sperren.  Spater 
muUte    Ramberg    noch    weiter    nach    links    auf    Waitzen   und 

14. Mär*  von  da  (auf  die  Nachricht  von  einem  am  24.  erfolgten  Ober 
falle  auf  zwei  in  Losoncz  zusammengetroffene  Streifkomraando^ i 
bis  Balassa  Gyarmath  links  rücken.  Hinter  Ramberg  okku- 
pierte Csorich  Waitzen  und  Schlik  Jäszbereny;  letzterer 
rochierte  später»  bis  Ende  des  Monats,  nach  Godollo  und  das 
I,  Korps  unter  JellaCic  gleichzeitig  nach  Czegled. 

Während  sich  der  Marschall  derart  bereitstellte,  mn 
dem  Gegner  ^  sei  es  bei  Fialassa-Gyarmath,  Waitzen  oder 
an  der  großen  Strai3e  bei  GodöUö  —  entgegenzutreten,  hatte 
Görgey  an  Stelle  des  erkrankten  Vetter  das  Kommando  über- 
nommen   und    die    8  Korps   I,    II    und   III,   die  von  Szolook 

1.  A|.ninach  Tisza-Füred  marschiert  waren,  bis  1.  April  unter  dem 
Schutze  des  VII,  Korps  über  Mezö-Kövesd  nach  Kapoloa 
an  sich  herangezogen. 

Immer  ungewisser  über  die  Verhältnisse  beim  Gegner» 
der  seil  dem  24.  März  keinerlei  Offensivbewegungen  mehr 
verriet,  beschloÖ    der   Marschall,    mit   dem   Korps  Schlik  am 

1  April  L   April  eine   große  Rekognoszierung   gegen    Hat  van  dt 

zuführen;  als  diese  am  2.  und  .'5.  keine  entscheidenden  Nacb-"" 

4.  April  richten  gebracht  hatte,  ging  er  am  4.  selbst  gegen  Hatvan 
vor,  nachdem  er  tags  zuvor  Csorich  von  Waitzen  und  d«i 
Banus  von  Czeglöd  gegen  die  Pester  Straße  heranbefohleo 
hatte.  Aber  auch  diese  Rekognoszierung  vom  4.  verschafltc. 
dem  Fürsten  keinen  genügenden  Einblick  in  die  Verhältnis 
des  Gegners,  indem  auch  er  nur  auf  das  VIL  ungarischi« 
Korps  traf,  über  das  aber,  was  hinter  demselben  vorginge 
nichts  erfahren  konnte.  —  Tatsächlich  war  Görgey  mit  den  r^dt-^ 
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wärtigen  3  Korps  schon  am  2.  April  von  der  g-roßen  Straße  2  Aprii 
links  gegen  Tdpio  Bicske  abgebogen,  teils  um  das  Durch- 
ziehen des  schwierigen  Berglandes  von  Bagh  und  Gödöllo 
zu  vermeiden,  teils  um  gegen  den  damals  noch  bei  Czegl^d 
stehenden  Jellaöiö  einen  Schlag  zu  führen.  Im  Verfolg  dieser 
Bewegung  traf  er  am  4.  mittags  bei  Tdpio  Bicske  auf  die *•  Aprii 
zwei  rückwärtigen  Brigaden  des  im  Marsche  nach  Hatvan 
begriffenen  Korps  Jellaöiö. 

Auf  die  Nachricht  von  diesem  Zusammenstoße  gab 
Windisch-Grätz  alle  weiteren  Offensivbewegungen  gegen  Hat- 
van auf,  dirigierte  das  Korps  Schlik  hinter  den  Rakos-Bach 
nach  GodöUo  zurück,  schob  Csorich  wieder  nach  Waitzen  und 
zog  das  Korps  Jellaöiö  zum  Schutze  des  direkten  Zuganges 
von  Pest  nach  Isaszegh  heran,  wo  dasselbe  rechts  von 
Schlik  ebenfalls  hinter  dem  Rakos-Bache  Aufstellung  nehmen 
sollte.  Am  5.  April  erreichte  Schlik,  gefolgt  vom  ungarischen  s-  Aprii 
VII.  Korps,  GodöUö;  Jellaöid,  anfanglich  noch  in  der 
alten  Marschdirektion  auf  Fenyszaru— Hatvan  vorgehend^ 
nahm  dann  die  Richtung  auf  Isaszegh  und  erreichte  Dkny, 
gefolgt  von  den  3  Korps  Gorgeys,  die  dieser  am  4.  abends 
in  der  Direktion  gegen  diesen  Ort  hatte  einschwenken  lassen. 

Am  6.  April  kam  es  zur  Entscheidung.  e.  Aprii 

Jellaäö,  welcher  abgehetzt  und  ermüdet  mittags  Isaszegh 
erreichte,  erwehrte  sich  des  ersten  ihn  angreifenden  Korps  III 
mit  Erfolg;  dann  griff  aber  auch  das  Korps  II  rechts  vom  III. 
ein;  gegen  dieses  wendete  sich  nun  Windisch-Grätz  selbst 
mit  einer  der  bei  GödöUö  gegenüber  dem  VII.  ungarischen 
Korps  entbehrlichen  Divisionen,  ohne  es  aber  vollständig 
werfen  zu  können ;  als  daher  schließlich  noch  links  des  unga- 
rischen III.  Korps,  das  ungarische  I.  Korps  umfassend  gegen 
den  rechten  Flügel  Jellaöid'  vorging,  mußte  dieser  abends  auf 
Godöllo  zurückweichen.  Windisch-Grätz  zog  nun  am  7.  beide?.  Aprii 
Korps  und  auch  Csorich  aus  Waitzen  in  die  Stellung  hinter 
den  unteren  Rakos-Bach  bei  Pest  und  Ramberg  nach  Waitzen 
zurück;  Görgey  erreichte  GödöUö  und  schob  dem  Fürsten 
ein  Korps,  das  IL,  gegen  Kerepes  nach. 

Am  8.  und  9.  April  setzte  Görgey  zum  Entsätze  von  ».  u.u. 
IComorn  seine  Armee  gegen  Waitzen  in  Marsch.  Zur  Deckung 
derselben  schob  er  gegen  Pest  rechts  vom  II.  auch  noch  das 
Vn.  Korps  gegen  Dunak6sz  auf  die  Waitzner  Straße  heraus. 
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Unter  dem  Schutze  dieser  Korps  griff  er  am  10.  mit  dem  I.  und 
III.  Korps  das  schwache  Korps  des  FML.  Ramberg  inWaitzen 
an,  wobei  General  Götz  fiel,  nahm  die  Stadt  und  setzte  den 
Marsch  gegen  Leva  fort ;  dorthin  zog  er  dann  auch,  als  sich 
bei  Pest  nichts  rührte,  das  VII.  Korps  heran.  Er  kam  bei 
April  L6va  mit   dem  Gros  am  15.  und  1(5.  an,   ließ  die  Gran  über- 

18.  April  brücken    und    ging  am   18.    mit   dem  I.  und  IL  Korps  in  der 

Richtung  auf  Komorn  bis  Nagy-SArlo  vor. 

Komorn  war  schon  hart  bedrängt  gewesen.  Am  20.  März 
hatte  Simuniö  die  Beschießung  der  Stadt  begonnen.  Seit 
anfangs  April  waren  von  Wien  i\  neuformierte  Brigaden 
dahin  in  Marsch  gesetzt  worden  und  sollten  alle  dortigen 
Truppen  dann  unter  FML.  Wohlgemuth  das  IV.  Korps  bilden. 
Dieser,  direkt  von  Italien  am  10.  vor  Komorn  in  Neuhäusel 
angekommen,  hatte,  sobald  er  den  Anmarsch  Gorgejrs  auf 
17.  April  L6va  und  den  drohenden  Entsatzversuch  vernommen,  noch 
eine  Brigade  von  Komorn  an  sich  gezogen,  sich  mit  den 
zwei  von  Waitzen  an  die  untere  Gran  (auf  Kernend)  zurück- 
gegangenen Brigaden  Rambergs  vereinigt  und  rückte  nun 
dem  an  die  Gran  vorgedrungenen  Gegner  resolut   entgegen. 

19.  April  Er    stieß    am  11).  auf  die  bei    Nagy-SArlo    stehenden   weit 

stärkeren    2    Korps,    w^urde   geworfen    und    mußte    sich  am 
^Aprf/'20.  über   die    Neutra,    am   21.   über   die  Waag   zurückziehen. 
sw.  April  wo   er   nun   am   22.   bei   Sellye  —  etwa  40  km   von  Komorn 
entfernt  —  Stellung  nahm. 

An  demselben  Tage  zog  Görgey,  während  die  Garnison 
einen  Ausfall  in  die  Schutt  machte  und  die  dortige  Brigade 
zurückdrängte,  in  das  befreite  K  omorn  ein.  (Von  Tisza-Füred 
über  Gyöngyös,  TdpioBicske  und  L6va  sind  bis  Komorn 
etwa  iMK)  fern-,  es  entfällt  also  pro  Tag  durchschnittlich  12—15 l:m 
Marsch.)  In  den  nächsten  Tagen  bemühte  sich  Gorgey.  die 
von  Simunic  in  Grund  geschossene  Schiffbrücke  wieder  herzu- 
stellen, um  auf  das  südliche  Ufer  debouchieren  zu  können. 
«.April  was  ihm  aber  erst  nach  drei  Tagen,  am  25.,  gelang. 

Fürst  Windisch-Grätz  erfuhr  den  Marsch  Görgeys  nach 
Komorn  in  bestimmter  Weise  erst  am  12.  Als  er  sich  an- 
schickte, am  14.  über  das  ihm  bei  Kerepes  allein  gegenüber- 
gebliebene Korps  herzufallen  und  dann  über  Gran  der  Armee 
Görgeys  nachzurücken,  erhielt  er  die  Nachricht  seiner  Ab- 
berufung; —  an  demselben  Tage,    an  welchem  in  Debreczin 


XXm.  Der  Krieg  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  1848/49.  417 

Kossuth    die   Lostfennung   Ungarns    von   der   Dynastie   aus- 
sprach. 

Dem  neuen  Armeekommandanten  FZM.  Weiden  blieb 
bei  den  Kräfteverhältnissen  und  angesichts  des  beherrschenden 
Einflusses,  den  die  starke  Armee  Gorgeys  von  Komorn  auf 
beiden  Ufern  der  Donau  ausübte,  nichts  übrig,  als  die  Armee 
von  Pest  gegen  Wien  zurückzunehmen.  Das  Korps  Jellaöiö 
wurde  bis  24.  noch  in  Pest  zur  Deckung  des  Rückzuges  «lAp^u 
zurückgelassen  und  marschierte  dann  die  Donau  abwärts  bis 
10.  Mai  nach  Esseg,  um  den  Kern  für  die  wieder  zu  bildende 
Südarmee  abzugeben;  die  Korps  I  und  II  erreichten  gegen 
26.  April  die  Gegend  von  Komorn,  hatten  bereits  einen  An-26.Apni 
griflF  aus  der  Festung  zurückzuweisen  und  zogen  sich  dann 
über  Raab  —  und  da  Gorgey  nicht  über  diesen  Ort  hinaus 
folgte  —  bloß  bis  gegen  Ungarisch-Altenburg  zurück.  Das 
Hauptquartier  kam  nach  Preßburg. 

Gorgey  ließ  in  Raab  das  VIT.  Korps  zurück;  mit  dem 
Gros,  etwa  30.000  Mann,  wendete  er  sich  aber  nicht  nach 
Preßburg,  sondern  über  Weisung  der  Regierung  nach  Ofen, 
um  die  Hauptstadt  von  der  dort  zurückgelassenen  Besatzung 
zu  befreien  und  der  Regierung  die  Übersiedlung  nach  Pest 
zu  ermöglichen.  Vom  4.  bis  zum  21.  Mai  lagerten  nun  etwa  \7^^*' 
30.000  Mann  und  120  Geschütze  vor  Ofen,  griffen  dann  die 
von  4  Bataillonen  Infanterie,  1  Eskadron,  1  Artillerie-  und 
^/g  Pionierkompagnie  besetzte  Festung  O  f  e  n  an  und  erstürmten 
dieselbe  am  21.  Mai.  Die  tapfere  Verteidigung  bezahlte  Ge-2i.Mai 
neral  Hentzi  mit  dem  Tode.  —  Fast  gleichzeitig  mit  diesen  Er- 
folgen an  der  Donau  waren  die  Ungarn  auch  wieder  Herren 
der  Bäcska  und  des  Banats  geworden. 

B.  Der  Sommerfeldzug. 

Kaiser  Nikolaus  hatte  schon  im  Oktober  die  Generale 
in  Russisch-Polen,  in  der  Moldau  und  Walachei  angewiesen, 
im  Bedarfsfalle  den  österreichischen  Truppenkommandanten 
in  Galizien  und  Siebenbürgen  freundnachbarliche  Hilfe  zu 
leisten.  Der  Kommandierende  in  Siebenbürgen  hatte  hievon 
tatsachlich  schon  im  Februar  Gebrauch  machen  müssen. 

Als  es  im  März  immer  deutlicher  wurde,  daß  der  Kampf 
in  Ungarn  sich  in  die  Länge  ziehen  werde,  anderseits  wieder  der 
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Krieg  mit  Sardinien  ausbrach,  war  die  kaiserliche  Regierung 
mit  dem  Petersburger  Hof  wegen  einer  eventuellen  Ko- 
operation in  Verhandlungen  getreten.  Kaiser  Nikolaus,  der 
schon  lange  in  der  grofien  Zahl  der  in  Ungarn  an  leitenden 
Stellen  verwendeten  ehemaligen  polnischen  Generale  die 
Gefahr  eines  Cbergreifens  der  Revolution  nach  Russisch- 
Polen  erblickte,  hatte  anfangs  Mai  die  Intervention  zuge- 
sichert. Es  bildeten  sich  infolgedessen  bis  anfangs  Juni  zwei 
große  Armeen  bei  Preflburg  und  bei  Dukla  in  Galizien,  denen 
die  Ungarn  nur  die  bisherigen  Kräfte,  noch  dazu  in  kaum 
besserer  Verfassung,  entgegenstellen  konnten.  Zu  den  im 
November  bestandenen  63  Honvedbataillonen  waren  wohl  noch 
83  neue  aufgestellt  worden,  alles  andere  aber  waren  nur 
National-  und  Mobilgarden.  Dazu  kam,  daß  auch  die  politischen 
Spaltungen  zunahmen  und  daß,  namentlich  seit  der  Unabhängig- 
keitserklärung,  Gorgey,  obwohl  er  den  Posten  eines  Kriegs- 
ministers  in  dem  neugebildeten  Kabinett  neben  seinem  Armee- 
kommando angenommen  hatte,  immer  weniger  mit  Kossuth 
übereinstimmte. 

Kräftegruppierung    und    Operationspläne    Mitte 

Juni. 

Die  ungarische  Armee  zählte  damals  in  10  größeren 
und  2  kleineren  Korps  etwa  130.000—140.000  (nach  andern 
bis  zu  190.000)  Mann  und  400  Geschütze. 

r>  Korps  (I.,  IL,  III.,  VII.  und  VIII.)  und  eine  selbständig« 
1  Division  (unter  Kmöty)  bildeten  bei  Komorn  die  obere  Donau- 
Armoo  unter  Gorgey  mit  etwa  60.000—70.000  Mann;  das 
1\.  Korps  stand  in  Oberungarn,  mit  dem  Gros  bei  Kaschau,m]t 
oinor  Brigade  bei  Munkäcs;  das  XII.  Korps  an  der  oberen 
l'hoiü.  Das  VI.  und  X.  Korps  in  Siebenbürgen  (etwa 
.|^>(KX)— öO.OOO  Mann)  kommandierte  Bem.  Das  IV.  und 
\'.  Korps  (30.000  bis  40.000  Mann)  operierten  in  der  Bicska 
unil  im  Banat,  wo  sie  eben  den  größten  Teil  des  im  April 
uiul  Mai  eroberten  Landes  wieder  an  Jellaöid  verloren  hatten. 
iMu.  |\*lor\v ardein  hielt  sich  noch.  V6csey  belagerte  Arad,  das 
suh  am  !J7.  Juni  ergeben  mußte,  und  sodann  Temesvär  mit 
V  vwa   UUKH)--12.000  Mann. 

lii  S/ogedin,  das  als  verschanztes  Lager  befestigt  wurde 
Mw  ^ich  ein  XL  Korps  sammeln.     Außerdem  gab  es  noch 
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immer  zahlreiche,  von  den  Generalen  wenig-  geschätzte,  Frei- 
korps und  waren  auch  in  den  einzelnen  Komitaten  die  National- 
g-arden  stets  aktionsbereit. 

Bei  der  österreichischen  Hauptarmee  übernahm  Ende 
Mai  FZM.  Haynau  das  Kommando.  Von  den  vier  jetzt  gleich 
starken  Korps  ä  etwa  15.000 — 20.000  Mann  stand  das  IV. 
(Wohlgemuth)  bei  Tyrnau,  mit  kleinen  Besatzungen  in  den 
Brückenköpfen  bei  Freistadtl  (Leopoldstadt)  und  Szered  am 
linken  Waag-Ufer,  2  Brigaden  sicherten  das  obere  Waag- 
Tal;  das  II.  Korps  Csorich  stand  in  der  Schutt,  dahinter  nahm 
die  von  Krakau  per  Bahn  bis  Hradisch,  dann  zu  Fuß  heran- 
g-ezogene  russische  Reservedivision  Panjutin  Aufstellung.  Am 
südlichen  Donau-Ufer  okkupierte  das  I.  Korps  Ungarisch- 
Altenburg  und  das  III.  Korps  Ödenburg;  zusammen  etwa 
80.000  Mann. 

Die  österreichische  Südarmee  unter  FML.  Jelladö  stand 
Mitte  Juni    am  Franzens-Kanal    und   wollte    sich    dann    beim   ^i"f 
Vorrücken  der  Hauptarmee  dieser  anschließen;  alles  in  allem 
etwa  35.000—40.000  Mann. 

Das  siebenbürgische  Korps,  10.000 — 12.000  Mann,  jetzt 
unter  FML.  Clam,  stand  (nach  einer  mißglückten  Expedition 
in  den  Banat)  wieder  in  der  Walachei  bei  Crajova. 

Zwei  Reservekorps   bildeten  sich  bei  Wien  und  Pettau. 

Im  ganzen  verfügte   Haynau    über   etwa    140.000   Mann. 

Im  Verein  mit  der  österreichischen  Hauptarmee,  wo- 
möglichgleichzeitig, sollte  vonDukla  her  auch  die  russische 
Armee  unter  FM.  Paskie witsch  in  Ungarn  einrücken.  Von 
den  3  Korps  (II.,  III.  und  IV.)  sammelten  sich  das  II.  und  IV. 
bei  Dukla,  das  III.  bei  Jordanöw;  es  vereinigten  sich  aber 
dann  alle  3  bei  Kaschau  und  es  blieb  bloß  eine  starke  Division 
unter  General  Grabbe  im  Ärva-Tale;  die  Armee  zählte  gegen 
130.000  Mann.  Außerdem  sollten  noch  unter  General  der 
Infanterie  Lüders  2  Kolonnen  von  35.000  und  10.000  Mann 
von  Ploesti  und  Czernowitz   her   in    Siebenbürgen    einrücken. 

Abgesehen  von  dieser  gleichzeitigen  Einwirkung  wollten 
Haynau  wie  Paskiewitsch  so  selbständig  und  so  unabhängig 
voneinander  wie  nur  möglich  operieren.  FZM.  Haynau  speziell 
plante  die  Eröffnung  der  Operationen  in  der  Art,  daß  er  das 
Gros  der  Armee  südlich  der  Donau  gegen  Raab  und  Komorn 
vorführte,  während  nur  das  II.  Korps  am  nördlichen  Donau- 
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Ufer  zurückbleiben  sollte.  Das  weitere  Verhalten  des  Gros 
hing  wohl  von  Komorn  ab.  So  lange  dieses  eine  feldtüchtige 
Armee  in  seinen  Befestigungen  einschloß,  war  an  ein  einfaches 
Vorübermarschieren  auf  Pest  nicht  zu  denken.  Von  Wien, 
wie  von  Kaschau  nach  Pest  sind  etwa  225—230  km.  Dorthin 
nahm  auch  Paskiewitsch  im  allgemeinen  Direktion.  Wie  1831 
in  Polen,  hielt  er  auch  jetzt  auf  geschlossenes,  bedächtig  ■ 
langsames,  aber  sicheres  Vorschreiten  von  Abschnitt  zu 
Abschnitt;  zunächst  wollte  er  Miskolcz,  weiters  Hatvan  er- 
reichen. 


Verlauf  der  Ereignisse. 

I.  Abschnitt.     Die  Kämpfe   bei   Komorn    und   Haynaus  Vo^ 
marsch  auf  Pest. 

Nach  dem  Falle  Ofens  waren  die  3  Korps  Gorgeys 
wieder   an    die   Waag    zurückgekehrt;   sie   versuchten   zuerst 

115.  Juni  —  am  16.  —  auf  der  Schutt  (Gefecht  bei  Boos)  und  in  dem 
Winkel  zwischen  dem  Neuhäusler  Donau- Arm  und  der  Waag 
gegen  Dioszög  (Gefechte  bei  Szered  und  Pered)  Terrain  zu 
gewinnen.  Einen  ernsthaften  Versuch,  die  österreichische  Linie 
zu  durchbrechen  und  auf  Preßburg  vorzudringen,    unternahm 

«O.Juni  (iörgey  am  20.  Juni.  Er  rückte  mit  dem  II.  und  III.  Korps 
über  Pered  gegen  Diosz^g  vor,  während  das  I.  gegen 
Szered  die  rechte  Flanke,  das  VIII.  Korps  in  der  Schutt  die 
linke  Flanke  zu  decken  hatte.  Auf  diesen  Vorstoß  hatte  aber 
Haynau  die  Reservedivision  Panjutin  nach  Dioszög  vorgezogen 
und,  unterstützt  von  dieser,  gelang  es,  den  Gegner  wieder 
zurückzudrängen. 

Diese  Vorgänge  fielen  schon  mit  den  Vorbereitungen  zur 
Konzentrierung  der  österreichischen  Armee  bei  Ungarisck- 
Altenburg  zusammen.  Schon  hatte  das  IV.  Korps  seine  deta- 
chierten Brigaden  aus  Sillein  und  Trencsin  herandirigiert  und 

21.  Juni  trat  nun  am  2)\.  den  Marsch  nach  Preßburg  und  nach  Vajka  an, 

sö  luni  wo  mehrere  Dampfer  die  Überfuhr  bewirkten.  Am  20.  standen 
die  Korps  I  und  IV  bei  Wieselburg  und  Ungarisch- Alten- 
burg,  die  Reservedivision  dahinter  bei  Ragendorf,  und  das 
zur  Umgehung  bestimmte  III.  Korps  schon  gegen  die  Raab 
vorgeschoben,  südlich   der  Rabnitz   bei   Egryed  und   Csonn. 
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Am  27.  Juni  überschritt  das  IIL  Korps  die  Raab  in  drei  «^  J«"* 
>lonnen;    es  wandte  sich   dann   mit  2  Brigaden  gegen  die 
It  Raab,  während  die  rechte  Flugelbrigade  bei  Marczaltö 
werte    und    die    selbständige    Division    Km^ty    vom   Gros 

PApa  abdrängte-     Am  28.    rückte   das  III.  Korps   von^^.  juai 
,   Haynau   auf  der   großen  Straße  in  der  Front,   gegen 
vor,     welches     das     untfarische     VIL     Korps     alsbald 
ite. 
Am    2*  Juli    vormittags  setzte    sich  Haynau  lAMl — ()OlK**  ii»\i 
kr  dem  verschanzten  Lager  von  Komorn  fest;   dessen  Ver- 
Eungen    liefen    vom    Sandberg    (im    Anschlüsse    an    die 
^tcisel)  über  die  Höhen  des  Schanzberges  im  Halbkreise 
•Szony,  Das  L  Korps  besetzte  Äcs,  das  IV.  Puszta  Harkaly 
kd    Ö'Szony.     Nachmittags    aber    rückte    Gorgey    aus    den 
phanicen    zum  Angriffe  vor  und  drängte  den   linken   Flügel 
den  CsonczO'Bach  zurück,  auch  mußte  Ö-Szöny   wieder 
jegfeben  werden. 
Infolgedessen   mußte  Haynau   vor  Komorn   bleiben,    um 
Ibe   einzuschließen,    wagte   es  aber  trotzdem,  am   i».  und7  ^-J^' 
i\i  das  III.  Korps  über  Bicske  gegen  Pest  abmarschieren 
|laas«m.  Kaum  war  dies  geschehen,  brach  Gorgey  am  II,  Julin.  juti 

juert  aus  Komorn  hervor.  Da  er  in  der  ersten  Schlacht  am 
'Juli  schwer  verwundet  worden  war,  führte  Klapka  das  Kom- 
ido  über  die  debouchierenden  r>0.0<X>  Mann.  Wieder  drehte 
kb   der  Kampf  wie  am   2.  um  den    Acser  Wald  und  die 
i  H  i  r  k  a  I  y.  die  aber  von  den  Österreichern  —  wobei 
Brigade  Benedek   sehr  auszeichnete  —  festgehalten  14.  jtiil 
leii»  Am  14.  nahm  Haynau  den  Abmarsch  starker  Kolonnen 
■\  am  nördlichen  Ufer  wahr  und  nun  beeilte  auch  er 
..,     .  /,  Korps  und  die  Reservedivision  dem  III.  Korps 
Pest  folgen  zu  lassen.  Nur  das  L  blieb  vor  Komorn.  — 
III.  Korps  hatte  mit  seiner  Kavallerie  Ofen  schon  am  IL, 
am    12.,    letztere   Stadt    mit  dem   Gros  am  lo.,    erreicht 
dort  bereits  mit  einem  von  den  Russen  abgeschickten 
retfkommando    zusammen.    Haynau     selbst    erreichte    Pest 
19.  >«''  J"« 

Anfangs  Juli   halte   die  Cholera   in   den  lieferliegeuden 
öllen  bei  Komorn  um  sich  zu  greifen  begonnen;  vom 
ts    12.    betrug    der    Krankenstand    nicht    weniger    wie 

[.inn     nahm    aluT   li.iltl    \\  lavier   ab. 
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IL  Abschnitt.    Vormarsch  Paskiewitsch'  über  Miskolcz  an 

die  Donau. 

10.  Juni  Am  16.  Juni  begannen   die  russischen  Korps  II  und  IV 

den  Vormarsch  über  die  »Dukla-Depression«  auf  Kaschau: 
fast  gleichzeitig  traf  auch  die  zur  Deckung  der  rechten 
Flanke  (später  auch  zur  Einschließung  Komoms  am  nord- 
lichen Donau-Ufer)  bestimmte  Division  Grabbe  im   Arva-Tale 

«*-?«•  bei  A. -Kubin  ein.     Vom  24.  bis  zum  26.  erreichten  alle  drei 

Jum 

Korps  Kaschau;  das  gegnerische  IX.  Korps  hatte  sich  zeit- 
2.  Juli  gerecht  bis  2.  Juli  auf  Hatvan  zurückgezogen.     Dann   rückte 

Paskiewitsch    mit    2  Korps    nach    Miskolcz,    das    IV.    ging 

über   Tokaj   nach   Debreczin   vor;    es  besetzte   die  Stadt  am 

3.  Juli,  wurde  aber  dann  wieder  an  die  Hauptarmee  heran- 
13  "^J^  gezogen,  als  diese,   am    13.    und    14.    bei    Hatvan    angelangt, 

erfuhr,  daß  Görgey  von  Komorn  im  Anmärsche  auf  Waitzen 

sein  solle. 

Paskiewitsch  trat  mit  (lörgeys   Armee  alsbald   auch  in 

Kontakt,  indem  ein  nach  Waitzen  vorgeschobenes  Regiment 
15.  Juli  am  15.  von  dem  Tetekorps  Görgeys  aus  dieser  Stadt  verdrängt 
1«  Juli  ^^rde.    Darauf  dirigierte  Paskiewitsch  am  16.  das  ganze  III. 

und  auch  das  IL  Korps  dahin. 

III.  Abschnitt.  Der  ungarische  Operationsplan  vom  Ende  Juni 
und  Görgeys  Zug  von  Komorn  an  die  Theiß. 

Als  einerseits  FZM.  Haynau  gegen  Komorn  anmarschierte. 
anderseits  die  russischen  Kolonnen  Kaschau  okkupierten,  war 
im  ungarischen  Kriegsrate  beschlossen  worden,  in  Komorn 
nur  20.000  Mann  zurückzulassen,  aus  dem  Gros  Görgeys  aber 
mit  Perczels  Armee,  dann  dem  Korps  Vetters  aus  der  Bacska 
und  aus  Reservetruppen  bei  Szolnok  eine  große  Armee  von 
80.000-90.000  und  mehr  Mann  zu  bilden,  die,  auf  die  Theid 
und  Marcs  und  den  Brückenkopf  von  Szegedin  gestützt,  sich 
zwischen  den  Armeen  Paskiewitsch',  Haynaus  und  Jellatic 
eingekeilt  erhalten  und  bald  gegen  den  einen,  bald  gegen  den 
andern  der  Gegner  vorbrechen  sollte.  Diesem  Plane  eni- 
s  Juli  sprechend,  erhielt  Görgey  am  3.  Juli  den  Befehl  zum  Ab- 
märsche. Abw(nchend  von  diesem  Plane  war  Görgey  der 
Ansicht,  daü  er  Komorn  nicht  verlassen  könne,  ohne  zuvor 
einen    Kntscheidungsschlag  gegen    Haynau,    so    lange    dieser 
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noch  isoliert  war,   versucht  zu   haben.     Er  konnte  aber  auch 
personlich   dem  am   3.   erhaltenen   Befehl  nicht  sofort   nach- 
kommen,  da  er  tags  vorher   durch   einen  Granatsplitter  am 
Kopfe   schwer  verwundet  worden   war  und   im   Wundfieber 
damiederlag.     Als   darauf  Kossuth   ihn   absetzte,   widersetzte 
sich   dem   die   ganze  Armee  und  Kossuth   mußte  nachgeben. 
Am  11.  führte  Gorgey  dann,   nachdem  er  alle  Kräfte,   selbst  n.  juu 
die  Streif korps,  an  sich  gezogen  hatte,  den  für  notwendig  er- 
achteten, schon  besprochenen  Schlag  gegen  Haynau.     Nach- 
dem es  nicht  gelungen  war,   durchzudringen   und   sich  einen 
Weg  gegen  Stuhlweißenburg  zu  bahnen,   blieb  ihm,  wenn  er 
nicht    in   Komorn    eingeschlossen  werden    wollte,    allerdings 
nur  mehr  der  Weg  über  Waitzen,  und  wenn  dieser  versperrt 
sein  sollte,  nur  der  über  die  russischen  Verbindungen  an  die 
obere  Theiß  übrig.  —  Noch  am  13.  in  der  Nacht  begann  er  —  is.  juu 
Klapka    mit    2   Korps    zurücklassend    —   mit    den    Korps  I, 
III  und  VII  den  Abmarsch.  Am  15.  besetzte  er,  das  russische  15.  juu 
Regiment  verdrängend,   Waitzen,    am   16.   schlössen   das  III.  ig.  Juh 
und  VH.  Korps  dort  auf;  gleichzeitig  aber  erschien  auch  das 
russische    III.   Korps    vor    seiner    Front;    unter    diesen    Um- 
ständen   gab    er   die   Idee,    von   Waitzen   gegen   Czeglc^d   zu 
marschieren,  auf  und  bog  am  17.  gegen  Norden  nach  Balassa-n.  juii 
Gyarmath  aus,   um   eventuell    über  Rima-Szombath  und  Mis- 
kolcz  die  Theiß  zu  erreichen.  Dies  gelang  ihm  auch ;  in  sechs 
großen  Märschen  erreichte  er  noch  vor  den  Russen  Miskolcz. 
Diese  waren  ihm    wohl  von   Waitzen  an  mit  dem  III.  Korps 
gefolgt ;  als  aber  dann  starke  Kräfte  im  Vormarsche  von  Czegled 
gegen  Hatvan  gemeldet  wurden,  wurde  Rüdiger  am  19.  von 
der  direkten  Verfolgung  abberufen  und  diese  der  von  Neu-Sohl  19.  juU 
auf  Losoncz  herandirigierten  Division  Grabbe  überlassen. 

Perczel  hatte  anfangs  Juli  bei  Szolnok  das  Kommando 
über  das  neue  Reservekorps  XI  und  das  aus  Oberungarn 
verdrängte  IX.  Korps  übernommen. 

Als  die  Russen  sich  am  12.  und  13.  Gyöngyös'  be-i«.u.  13. 
mächtigten,  rückte  Perczel  gegen  Czegled  und  am  13.  auf 
Tapio-Szele  vor,  um  näher  der  Hauptstadt  zu  sein,  ging  aber, 
als  das  österreichische  III.  Korps  am  15.  Pest  besetzte,  wieder 
auf  Czegl6d  zurück.  Nachdem  aber  dann  der  Rückmarsch 
Görgeys  von  Komorn  gegen  Waitzen  bekannt  wurde,  rückte 
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er  —  35.000—40.000  Mann  stark  —  am  18.  und  19.  erneuert 
ao.  Jui  mit  dem  Gros  bis  Tdpio-Szele  und  am  20.  mit  der  Kavallerie 
und  einem  Teil  der  Infanterie  gegen  Hatvan  vor.  Er  stieÄ 
hiebei  schon  bei  Turia  (TurA)  10  km  südlich  Hatvan  auf  die 
russische  Kavallerie  und  Abteilungen  des  II,  Korps,  welches 
nach  dem  Abmärsche  Görgeys  von  Waitzen  gegen  die  grofle 
Straße  zurückdisponiert  worden  war,  um  nun  diesem  Angriffe 
entgegenzutreten.  Der  bevorstehende  Zusammenstoß  war  auch 
die  Ursache,  daß  das  russische  III.  Korps  gegen  Süden 
zurückberufen  worden  war. 

Perczel  brach  das  Gefecht,  als  er  sich  so  großer  Cber- 
legenheit  gegenübersah,  alsbald  ab  und  kehrte  —  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  mittlerweile  am  19.  erfolgte  Ankunft 
Haynaüs  in  Pest  —  mit  allen  Kräften  in  die  alte  Stellung 
bei  Czegled  zurück,  aber  nicht  ohne  den  Erfolg  erreicht  zu 
haben,  daß  die  Russen  von  Gorgey  ab  sich  gegen  ihn  ge- 
21.  Juli  wendet  hatten.  —  Erst  am  21.,  als  die  Gefahr  seitens  Perczels 
vorüber  war,  wendete  sich  Paskiewitsch  wieder  Gorgey  zu. 
Er  ließ  das  IV.  Korps,  das  bei  Kdpolna  zunächst  an  Miskola 
stand,  umkehren  und  wies  es  an,  sich  bei  diesem  Orte  Gorgey 
vorzulegen  und  diesem  im  Vereine  mit  der  Division  Grabbe 
entgegenzutreten.  Mit  dem  Gros  (dem  II.  und  dem  nunmehr 
über  Pctervdsar  nach  Erlau  dirigierten  III.  Korps)  nahm  er, 
um  Gorgey  den  Weg  nach  Südungarn  zu  verlegen,  Direktion 
über  Poroszlö  nach  Tisza-Füred  und  Debreczin. 
u.  Juli  Das  russische  IV.  Korps   kam   am  24.  vor  Miskolcz  an. 

als  das  Tetekorps  Görgeys  bereits  südlich  der  Stadt  Stellung 
genommen  hatte.  Gedeckt  durch  dasselbe  rückten  die  beiden 
andern  Korps  Görgeys  östlich  Miskolcz  hinter  dem  Sajo  in  eine 
Verteidigungsstellung  ein,  womit  sie  den  Rückzug  nach  Tokaj 
ä5.  Juli  bereits  vollkommen  gesichert  hatten.    Als  sich  darauf  am  25. 
von  Putnok  die  Division  Grabbe  fühlbar  machte,  nahm  Gorgey 
keinen  Anstand,  am  25.  und  2G.   hinter   den    Hernäd   zurück- 
zugehen;   seine    Aufstellung    blieb    aber    auch    dort    eine  so 
"^  jujf^  drohende,    daß    Paskiewitsch,    der   am   27.  und  28.  die  TheiiJ 
^5».  Juli  passiert  hatte,  am  29.  von  Tisza-Füred  nach  Csege  theißaufwärts 
rückte  und,  um  das  IV.  Korps  keinem  Mißerfolge  auszusetzen. 
es  am  27.  an  die  Armee  heranzog.  Es  blieb  daher  am  28.  nur 
die  Division  Grabbe   am  Gegner,   der  von  diesem  Umstände 
sofort  Nutzen  zog  und  dieselbe  alsbald  auf  Miskolcz  zurückwart 
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Dareh  dieses  Ausharren  vom  24* — 28-  bei  Miskolcz  ver- 
^haffte  Görg-ey  seiner  Armee  nicht  bloß  die  notwendige  Er- 
:klafig'  nach  den  vorhergegangenen  starken  Märschen,  sondern 
|elt  auch  Paskiew itsch  v'on    dem  Vormarsche  auf  Debreczin 
und   nur   dadurch   schuf  er    sich   auch    die   Möglichkeit, 
pt  ohne  allgemeinen  Kampf  zur  Vereinigung  mit  der 
4  -  carmee  an  die  Maros  abmarschieren  zu  können. 
Fn    der   Nacht    auf  den   29.   begann    er   den    Abmarsch,»-  N» 
sicrte  Tokaj  und  die  Theiß  und  erreichte  am  30.  mit  allen  w-  J»*» 
I  Korps  NyiregyhAza.  ^  Kurz  hinter  ihm  besetzte  General  der 
Infanterie  Sacken  mit  einem  aus  Galizien  nachgerückten  Korps 
^okaj.  —  Jetzt  am   1.  August  nahm  Paskie witsch  auch  wieder  i^Aug. 
*n  Marsch  nach  Debreczin  auf  und  stieß  am  2.  westlich  der  «  Aug. 
idt    auf    das    ungarische    L    Korps,    welches    Görgey    zur 
Deckung  seines  Marsches  rechts  hinausgeschoben  hatte.  Paskie- 
ttsch  warf  dasselbe  wohl  in  die  Stadt  und  gegen  den  Berettyö 
iruck«  aber  das  Gros  Görgeys  erreichte  ohne  weitere  Fähr- 
chkeit    am   4.   und   5,  Großwardein    und    von   da    wieder    in 
irken  Märschen   mit  dem  Tetekorps   am   9.,   mit   dem  Gros 
lOt  Arad.    (Die   Strecke   von   Komorn   über  Tokaj   nach 
^rad  beträgt  etwa  520 /v«,  die  die  Armee  in  28  Tagen,  d.  i. 
einer  durchschnittlichen  Marschleistung  von  täglich  18  bis 
^Jhn,  hinterlegte.) 

Vier  Tage  später,  als  Görgey  Großwardein  verließ» 
Ickten  Paskiewitsch*  Truppen  dort  ein;  nur  das  IIL  Korps 
Lüdiger)  folgte  Görgey  und  erreichte  bis  12.  Kis-Jenö.  «.Aug. 


4.  U.S. 
Avis. 


|V*  Abschnitt.    Haynaus  Vormarsch  von  Pest  nach  Szegedin 

und  Temesvär. 

Während    sich    Paskiewitsch    gegen    Görgey    wendete, 
^tte  Haynau    das  III.  Korps    noch    am    ^22,    von    Pest    über « JwU 
»ksär  nach  Maria-Theresiopel    aufbrechen  lassen;    am  23«  «a  JoU 
daÄ  Hauptquartier   mit   der  Reservedivision   auf  Kecs- 
;   «in    24-   das   IV,    Korps   auf   Czcgled :    auf   dieselbe 
wurde  das   am    23,  von  Komorn    zur  Armee    berufene 
torps  gewi«*sen.  das  am  27.  in  Pest  eintrat   Zweck  dieses  ^i.inu 
CcüD  Vormamches  war,  rasch  den  neuen  Sitz  der  Regierung 
den    Zcntralpunkt   der  Verteidigung:    Szegedtn»    tu    ge- 
iisii«    dem    bedrängten     remesvAr  Hilfe    zu    bringen    und 
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ebenso    dem    Mitte    Juli    über    den    Franzens-Kanal    zurück- 
geworfenen Jellaöiö  wieder  Luft  zu  machen. 

Angesichts  dieses  Anmarsches  zog  sich  Perczel  am  24. 
und  25.  von  Czegl^d  nach  Kecskem6t  und  bis  29.  nach 
Szegedin  zurück,  wo  er  alsbald  auch  das  Gros  des  bisher  in 
der  Bäcska  verwendeten  IV.  und  V.  Korps  unter  Vetter  (das 
am  25.  bei  Ö-Becse  Ufer  gewechselt  hatte)  an  sich  zog. 
Dembinski,  der  jetzt  hier  das  Kommando  wieder  übernahm, 
strebte  an,  eine  Entscheidung  bis  zur  Vereinigung  mit  Gorgey 
hinauszuschieben.  Teils  war  aber  hiezu  der  Brückenkopf  von 
Szegedin  nicht  stark  genug,  —  er  war  zu  weitläufig  selbst 
für  die  60.000  Mann,  die  hier  zusammenkamen  —  teils  lieti 
ihm  auch  das  rasche  Nachdrängen  Haynaus  hiezu  nicht  mehr 
die  Zeit. 

Bei  der  Annäherung  an  die  Theiß  ließ  dieser,  um 
Szegedin  von   allen  Seiten    einzuschließen,   das   I.  Korps  am 

1.  Aug.  1.  August  bei  Alpär,  70  km  oberhalb  Szegedin,  übergehen 
und  bis  4.  nach  Mako  an  der  Maros  vorrücken;  das  am  30. 
bei  Theresiopel  eingetroffene  III.  Korps  dirigierte  er  am  1. 
und  2.  nach  Török-Kanizsa,  20  km  unterhalb  Szegedin.  Er 
selbst  mit  dem  IV.  Korps  und  der  Reservedivision  rückte 
gegen  Szegedin  frontal  an.  Da  aber  Dembinski  wegen  der 
Flankenbedrohungen  den  Brückenkopf  schon  am  1.  geräumt 
und  sich  eine  Stunde  östlich  von  Üj(Neu)-Szegedin  bei  Szoreg 
aufgestellt  hatte,  gelang  die  Forcierung  der  Theiß  angesichts 
der  gegnerischen  Arrieregarde  am  3.  verhältnismäßig  leicht; 

ft.  Aug.  erst  am  5.  kam  es  in  dem  Momente  zur  Schlacht  bei 
Szöreg,  als  Dembinski  schon  im  Begriffe  stand,  —  wieder 
wegen  der  Bedrohung  seiner  Flanken,  einerseits  von  Mako, 
anderseits  von  Török-Kanizsa  her  —  freiwillig  abzuziehen. 
Bei  Szöreg  geworfen,  konnte  er  nur  mehr  Direktion  auf  das 

8.  Aug.  80  km  entfernte  Temesvar  nehmen.  Er  langte  dort  am  8.  an. 
hob  die  Belagerung  auf  und  zog  das  Belagerungskorps 
Vccseys  mit  10.000  Mann,  und  ebenso  die  Division  Kmety 
(die  nun  auch  aus  der  Bäcska  über  Ö-Becse  zurückgegangen 
war)  mit  15.000  bis  18.000  Mann  an  sich.  Dergestalt  etwa 
70.000  Mann  stark,  stellte  er  sich  nun  10  tm  westlich  der  Stadt 
am  Nydrad-Bache  zur  Schlacht,  in  der  Hoffnung,  dadurch 
auch  (jörgey  Zeit   zu    geben,    noch   heranzukommen;    dessen 

».  Aug.  Tetekorps  kam  eben  an  diesem  9.  in  Arad,  40  im  nördlich,  an. 
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Schlacht  bei  Temesvar,  Haynau  war  von  Szoreg  *  ^^' 
ait  dem  I,  Korps  beiderseits  der  Maros  geg^n  Arad,  mit 
iem  IV,  und  ITT.  Korps  und  der  Reservedivision  aber  direkt 
In  2  Kolonnen  auf  Temesvar  nachgerückt.  Als  die  rechte 
Lalonne  am  9,  vormittag-s  am  Ny&rad-Bache  auf  starken 
Widerstand  stieß,  marschierte  er  sofort  mit  der  nördlichen 
Lolonne  bis  an  den  Bach  vor,  etablierte  dort  etwa  100 
[rhütze  gegen  die  120  des  Gegners  und  wies  dann  eine 
in  sudlich  umfassende  Bewegung,  die  Bern  organisiert  hatte, 
\h;  schließlich  wurde  der  rechte  Flügel  der  gegnerischen 
Lufstellung  durch  das  auf  S.  Andrä  herangerückte  IV.  Korps 
omfatJt*  Haynau  zog  noch  abends  in  Temesvar   ein. 

Dcmbinskis   Armee    zog   sich   nun   nach   Lugos   zurück, 
ro  sie  sich  in  verschiedene  Gruppen  auflöste.     Görgey  aber 
[debouchicrte  noch  am  10.  aus  Arad  gegen  Vinga  und  lieferte  lo.  a«^, 
I,  Korps  ein  Gefecht;  nach  Arad  zurückgedrängt,  erhielt 
die  Nachricht   von    der  Schlacht    bei    Teme!^var,    erklärte 
^icb  am  Abend    des    11.  bereit,   vor  den  Russen   die  Waffen 
Izu   Mreckon   und   marschierte   zu  diesem  Zwecke  am  12*  von»«  a««. 
[Arad  nach  Vildgos,    wo  er  sich  am   13.  Rüdiger  mit  25.000 »»^wg, 
JMann  und  100  Kanonen  ergab. 

Schliks  Korps  (I)  hatte  von  Äcs  bis  Mako,  bei  einem  durch 
Wie  Cholera-Epoche  von  Acs  herabgekommenen  Gesundheit»- 
Irustande  —  bei  großer  Hitze  und  wiederholt  auch  in  tiefem 
I Sandhoden  —  in  13  Tagen  ohne  jede  längere  Rast  2ii0  >tw 
'r-gt;  macht  pro  Tag  durchschnittlich  20 /*;w.  Auch  die 
re  wurden  durch  die  drei  Übergänge  über  die  Theiß 
Alpär*  Szegedin  und  T,-Kanizsa)  besonders  stark  in  An- 
bruch genommen. 


C-  Die  Operationen  im  Banat 

[halten  im  ganzen  nur  geringen  direkten  Einfluß  auf  die  Haupt- 
[ Aktionen.  Nach  dem  am  1.  Jänner  in  Pest  gefaßten  Plane 
I  verließen  die  ungarischen  Korps  die  Bdcska  und  den  Banat^ 
latMsr  sehr  langsam«  um  den  Familien  Zeit  zu  geben,  miczu- 
I liehen;  ^ie  pasüierlen  erst  Ende  Jänner  den  Kranzens-Kanal 
fun--'  '^-  ^t  -  i.;^  indem  nie  Szegedin  ^tark  besetzt  hielten  und 
Ar  ti:n. 
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Jj"j^*J^  Ende  März,  fast  zur  gleichen  Zeit,  als  Gorgey  von  Tisza- 

Füred  gegen  Pest  auf  Isaszegh  die  Offensive  ergriff,  begann 
auch  die  ungarische  Südarmee  (jetzt  unter  Perczel)  die  Wieder- 
eroberung  der  Bäcska.  Er  schlug  von  Szegedin  aus  zuerst 

2*.MäKam  22.  März  das  serbische  Korps  bei  Szoreg  zurück  und 
wendete  sich  dann  am  rechten  Theiß-Ufer  gegen  den  Franzens- 
Kanal,  eilte  von  dort  für  seine  Person  nach  dem  belagerten 
Peterwardein,  nahm,  zurückgekehrt,  mit  seinem  Korps  nach- 
einander die  Positionen  von  Verbdsz  und  Sz.  Tam«LS  und  drängte 

i>.  April  schließlich  bis  9.  April  die  Verteidiger  ganz  auf  das  Plateau 
von  Titel  zurück,  welches  er  allerdings  dann  wiederholt  vergeb- 
lich angriff.  Dann  ging  er  auf  das  linke  Theiß-Ufer  über,  um 

28.  April  vom  23.  April  an  —  schon  im  Einvernehmen  mit  dem  mit  etwa 

10.000  Mann  von  Siebenbürgen  gegen  Temesvär  vorgedrungenen 

General  Bern  —  an  die  Eroberung  des  Banats  zu  schreiten. 

U.April  Während   er   selbst  Nagy-Becskerek    (wo  seit  14.  April 

29.  April  Xheodoroviö    stand)   am   29.   angriff  und   nahm,    dann  weiter 

6.  Mai  auf  Tomasevac  (wo  Gefecht  am  6.  Mai)  vordrang  und  am 
10.  Mai  10.  Mai  Päncsova  besetzte,  hatte  Bem  von  Temesv^r  her  den 

zu  spät  aus  der  Walachei  bis  Ungarisch -Weißkirchen  vor- 
gerückten FML.  Malkowski  ebenfalls  am  10.  Mai  wieder  zum 
Rückzuge  auf  Orsova  gezwungen. 

Ende  Mai   trat    wieder   ein  Umschwung   zu  gunsten  der 
Österreicher  ein.    Jellaciö   wollte  mit  der  neugebildeten  Süd- 
armee  zuerst   über  Dalya   in    die  Bäcska  einfallen,   trat  aber 
18  Mai  dann  am  18.  Mai  von    Esseg   den  Vormarsch   auf  Slankamen 
4.  Juni  an    und  übersetzte  dort  bis  4.  Juni  die  Donau  auf  das  Titler 
Plateau ;  er  debouchierte  dann  von  diesem  gegen  Neusatz,  wo 

7.  Juni  Perczel  Aufstellung  genommen  hatte,  zersprengte  am  7.  Juni 
»>.  Juni  dessen  Korps,  zernierte  Neusatz,  drang  bis  20.  Juni  wieder 
J»  Jun'bis  an  den  Franzens- Kanal  vor  und  drängte  am  25.  den  Gegner 

bei  Ö-Becse  über  die  TheiÜ. 

Nun  wartete  er  lange  —  und  vergebens  —  auf  die 
Operationen  des  österreichischen  Hauptkorps.  Etwa  14  Tagfe 
früher,  als  die  Besetzung  Maria  -  Theresiopels  durch  da.< 
in.  Korps  erfolgte,  hatte  der  Nachfolger  Perczels,  Vetter, 
der  südlich  Theresiopel  stand,  durch  die  von  der  Donau- 
Armee  abgetrennte  Division  Km^ty  eine  unverhoffte  Ver- 
stärkung erhalten.  Der  Banus  wollte  Vetter  fraher  schlag««' 
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bevor  Km^ty   sich   von   Zombor  her   mit   selbem   vereinigen 
konnte.    Er  griff  ihn   am    14.    Juli   bei    Hegyes   an,    wurden,  juu 
aber  selbst  total  geschlagen  und  mußte  wieder  auf  das  Titler 
Plateau  und  von  diesem  mit  dem  Gros  über  die  Donau  nach 
Syrmien  zurück. 

Erst   als   infolge    der  Konzentrierung   aller   ungarischen 
Kräfte   bei  Szegedin  Ende  Juli  zuerst  Vetter,    dann,  zur  Zeit  2«.  Jui« 
der  Schlacht  bei  Szöreg,   auch  Kmety  bei  Ö-Becse  über  die  5-  ^"^• 
Theiß   zurückgingen,   um   sich   der  Armee  Dembinskis   anzu- 
schließen,  bekam   der  Banus  wieder  Luft,   übersetzte  vom  6.  6— i«. 
bis  12.  August  bei  Perlasz   die  Theiß  und   trat  Mitte  August 
mit  der  Hauptarmee  bei  Temesvär  in  Verbindung. 


D.  Die  Kämpfe  in  Siebenbürgen. 

Ähnlichen  Widerstand  wie  in  den  südlichen  Ländern  fand 
die  ungarische  Regierung  auch  in  Siebenbürgen  und  in  dem 
romanischen  Grenzgebiete ,  wo  sich  Oberstleutnant  Urban  des 
2.  Walachenregiments  an  die  Spitze  der  Gegenbewegung  stellte. 

Im  Oktober  kam  es  dann  zwischen  den  von  der  unga- 
rischen Regierung  eingesetzten  Obergespanen  und  den  Sz^klern 
einerseits,  und  dem  kommandierenden  General  FML.  Puchner, 
den  Sachsen  und  Rumänen  anderseits  (nachdem  sich  auch 
hier  schon  früher  die  Volksstämme  in  Einzelaktionen  arg  be- 
fehdet hatten)  zum  vollen  Bruche.  Der  Kommandierende  setzte 
nun  gegen  die  von  den  Szeklern  aufgestellten  4  Brigaden 
und  deren  Hauptort  Maros-Vdsdrhely  eine  Kolonne  von  Kron- 
vStadt  und  eine  von  Bistritz  her  in  Marsch,  und  wurden  schließ- 
lich bis  Mitte  Dezember  alle  diese  Neuformationen  teils  zer- 
sprengt, teils  über  Klausenburg  an  die  siebenbürgische  Grenze 
zurückgedrängt. 

Mitte  Dezember  konnte  Puchner,  von  dem  Feldmarschall   Mitt? 

Dez. 

Fürsten  Windisch-Grätz  aufgefordert,  gleichzeitig  mit  dem  Ein- 
märsche der  Hauptarmee  in  Ungarn,  diese  Erfolge  gegen 
Großw ardein  weiter  zu  verfolgen,  für  diesen  Zweck  nur  einen 
Teil  seiner  15.000 — 18.000  Mann  verwenden,  da  das  Gros 
der  Kräfte  von  Klausenburg  wieder  gegen  Kronstadt  hatte 
zurückgenommen  werden  müssen,  um  diese  Stadt  gegen  die 
Bedrohungen  aus  der  Csik  und  Hdromsz^k  zu  schützen. 


Okt. 
1M8 


ilun^. 


I  Um   diese  Zeit   hatten   die  zum  Wieder vordringfen   nacKl 

I  Sii^benbürg^en    im   Csucsa-PassCi    bei  Sziläg'y-SomlytJ    und  heU 

I  Nagy-BAnya  stellenden,  etwa  10,000  Mann  starken  ung-arischeJ 

Abteilungen    in    dem    Ende   Oktober   aus   Wien    g-eflüchtetoB 
Genera!  Bern  einen  neuen  tatkräftigen  Führer  erhalten.         1 
in  Dfz.  Während    am    18.    und    19.  Dezember    die    OsterreicheO 

einen  vergeblichen  Angriff  auf  die  Aufstellung  im  Csucsh 
I  Paß  unternahmen  (bei  dem  das  Zusammenwirken  der  Fronul-I 

mit    der  Umgehungskolonne    Urbans    nicht    klappte),  drängt« 
•  Bern  von  Nagy-Banya  her  die  dortige  schwache  österreichischd 

k.n«.  Brigade  auf  Dees  zurück  und  drang  am  26.  weiter  auf  KlausenJ 
bürg   vor,    so   daß    sich    die    österreichischen    Kolonnen    nurl 
'  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  überhaupt  w^ieder  zuröck-l 

ziehen   konnten.     Bern    wendete    sich   dann  wieder   auf  Deeji 
^liis"  ^"*^  Bistrttz,  drängte  bis  zum  6.  Jänner  Oberst  Urban  bis  ml 
lÄ.u.is.  die  Bukowina  zurück  und  besetzte  dann  am  12.  und  13.  Täanerj 
Maros-Väsärhely.  I 

I  Als    auf    diese    Ereignisse    Fuchner    von    Hcrmannstadtl 

I  mit  lO.OOÜ— 12.Ü0O  Mann  über  Mediasch  zum  Angriffe  gegen 

i  Marcs- Väsärhely    vordrang,    ging    Bem    ihm    entgegen,   vvaif 

17.  jän.Puchner  bei  Szökefalva  im  kleinen  Kokel-Tale  am  17,  Jänner 
zurück  und  folgte   demselben    bis   knapp   vor    Hermannstadt 
}  wo  er  sich  anfangs  bei  Stoizenburg.  dann  wegen  der  aus  dem 

Banat  erwarteten  Verstärkungen  bei  Salzburg  festsetzte.  Ers* 
4,  Febr,  am  4-   Februar   gelang   es   Fuchner,    Bern    bei    diesem    Orte 
anzugreifen,    zu  schlagen    und    zum    Rückzuge  auf  Piski  und 
D6va  zu  zwingen, 
9.  Febr.  Kaum  dort  angelangt,    ging  Bem  am  9.  Februar  —  mit 

seinen  Verstärkungen  —  wieder  in  die  Offensive  über  und 
rückte,  Fuchner  rechts  lassend,  nach  Maros-V4s4rhely  vor, 
um  sich  dort  wieder  im  Herzen  des  Landes  festzusetzen  und 
erneuert  gegen  Oberst  Urban  zu  operieren.  Dieser  letztere 
hatte  nämlich  anfangs  Februar  die  Grenzposten  überfallen 
und  war  dann  auf  Bistritz  vorgerückt,  von  wo  er  Maros- 
bedrohte.  Bern  drängte  ihn  im  letzten  Drittel  des 
Februar  wieder  über  den  Borgo-PaÜ  bis  Tihucza  zurück« ik 
er  die  Nachricht  erhielt,  daß  Puchner  zum  zweiten  Male  vöo 
Hermannstadt  gegen  ihn  aufgebrochen  sei.  Er  rückte  diesesi 
3,  Mür* abermals  entgegen  und  kam  es  am  3.  März  bei  Mediascb 
zum  Zusammenstoße.    Bem  mußte  auf  Schäßburg  zurück;  als 


^Fe^''  Väsärhely 


l_ 
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aber  Puchner  zu  einer  großen  Umgehung  rechts  ins  Gebirge 
abbog,  um  Schäßburg  von  der  Südseite  her  leichter  anzu- 
greifen, ging  Bem  zum  Angriffe  auf  die  in  Mediasch  als 
Pivot  zurückgelassene  Besatzung  über,  warf  dieselbe  und 
marschierte  auf  Hermannstadt.  Dort  war  mittlerweile  eine 
kleine  russische  Besatzung  eingerückt,  die  sich  nun  am  13.  März  is.Mär« 
wieder  durch  den  Rotenturm-Paß  zurückzog. 

Puchner  konnte  infolgedessen  mit  seiner  geringen  Kraft 
nur   mehr   über  Fogaras   gegen   Kronstadt  zurückgehen  und 
mußte  sogar,    als  sich  Bem  gegen  den  20.  März  dieser  Stadt  «o.  Mär« 
näherte,   auch   diese  räumen  und  mit  der  dortigen  russischen 
Besatzung  in  die  Walachei  übertreten. 

Nachdem  Bem  derart   in   zehn  Wochen  Herr  von  ganz 
Siebenbürgen  geworden  war,  wurde  er  nun  zur  Zeit,  als  sich 
auch  an  der  oberen  Theiß  und  mittleren  Donau  ein  für  die  Ungarn 
günstiger  Umschwung  vollzog  (indem  das  Gefecht  von  Isaszegh 
am  6.  April  die  Situation  bei  Pest  entschied),  zur  Eroberung 6  Aprii 
des  Banats  beordert.  Er  passierte  Mitte  April  von  D^va  her  ^[prn 
mit    etwa    10.000    Mann    den    Eisernen    Tor  -  Paß,    erreichte 
Karansebes   und  Lugos   und   setzte   sich  dann  vor  Temesvär 
fest.     Im   Anschlüsse   an   die   längs   des  rechten  Theiß-Ufers 
gegen  das  serbische    Korps    Theodoroviö    erfolgenden    Ope- 
rationen   Perczels    ging    er    dann    seinerseits    gegen   das   am 
5.     und     6.     Mai     bei     Szlatina — Weißkirchen      eingetroffene  ^j^J;.,^ 
siebenbürgische    Armeekorps    (jetzt    unter    FML.   Malkowski) 
vor  und   zwang  dasselbe   zum  Rückzuge   über  Orsova  in  die 
Walachei.  (S.  Seite  428.) 

Ende  dieses  Monats  war  er  wieder  in  Maros-Vdsdrhely.  ^^j^" 
Von  den  ihm  unterstehenden  40.000,-45.000  Mann  standen 
damals  etwa  20.000  Mann  bei  Maros-V4särhely  und  Klausen- 
burg und  je  3000 — 4000  Mann  aj  bei  Hermannstadt,  b)  bei 
Kronstadt  und  cj  in  der  Csik  und  in  den  betreffenden  nächst- 
gelegenen Pässen,  d)  6000  bis  8000  Mann  in  Bistritz.  Je  3000 
bis  4000  Mann  waren  ej  bei  Brad  und  Deva  gegenüber  dem 
unruhigen  Motzenland  (Abrud-Bdnya)  und  fj  vor  Karlsburg. 
In  dieser  Gruppierung  wartete  er  den  bevorstehenden  Ein- 
marsch der  Russen  und  Österreicher  ab. 

Dieser  erfolgte  seitens  des  Generals  der  Infanterie 
Lüders  mit  25.000  Mann  von  Ploiesti  her  auf  Kronstadt  und 
von    General    Grotenhjelm    aus    der    Bukowina    im    Vereine 
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mit  der  Kolonne  Urban,  mit  zusammen  etwa  12.000  bis 
15.000  Mann.  Das  Korps  Clam  (etwa  12.000  Mann)  solltfe 
nacb  dem  ursprünglichen  Plane  von  Rimnik  durch  den 
Rotenturm-Pati  auf  Hermannstadt  rücken,  sobald  dieser  durch 
die  Vorrückung  Lüders  im  Alt-Tale  freigeworden  wäre;  e$ 
wurde  aber  dann  zur  Verstärkung  des  Hauptkorps  auch  nach 
Kronstadt  herangezogen. 

Lüders  überschritt  das  Grenzgebirge  mit  der  Haupt- 
kolonne  über   den  Predeal-   und   den  Tömöser  Paß   (wo  Ge- 

^^iSiif*  fechte  am  19.  und  20.  Juni)  und  mit  einer  kleineren  Kolonne 
durch  den  unbesetzten  Törzburger  Paß. 

Von  Kronstadt  aus  besetzte  eine  Kolonne  die  nahe 
Kököser  Brücke  und  detachierte  etwas  gegen  Kezdi-VAs4rhely, 
um 'den  Ojtoz-Paß  für  eine  kleine  aus  der  Moldau  heranrückende 

^"jSi"**  russische  Kolonne  zu  öffnen.  Anfangs  Juli  wandte  sich  Lüders 
schon  zum  Vormarsche  gegen  Hermannstadt,  als  ihn  eine 
OfFensivbewegung  G41  Sandors  aus  der  Csik  gegen  Sepsi- 
Sz.-György  für  Kronstadt  besorgt  machte;  er  verschob  nun 
den  Abmarsch,  bis  die  Kolonne  Clam  bei  Kronstadt  ein- 
getroffen wäre  und  die  Sicherung  der  rechten  Flanke  gegen 

14.  Juli  die  Csik  übernehmen  konnte.  Erst  nachdem  dies  am  14.  Juli 
geschehen,  marschierte  er  links  ab  und  besetzte  nach  kleinen 

21.  Juli  Gefechten  am  21.  Juli  Hermannstadt. 

Indessen  hatte  sich  Bem  die  längste  Zeit  bei  Bistritz  gegen- 
über der  Kolonne  Grotenhjelms  und  Urbans  aufgehalten,  die 

iNi-27.  yQiYi  20. — 27.  Juni   dahin   vormarschiert  war    und    deren  Vor- 

juni  " 

1».  jnii  dringen  gegen  Süden  er  allerdings  bis  10.  Juli  verhinderte. 
Auf  die  Nachrichten  von  dem  mißlichen  Stande  der  Dinge  in 
der  Hdromsz^k   eilte   er   aber  endlich  selbst  dahin,   griff  am 

20.  Juli  20.  Juli    Clam   bei  Sepsi-Sz.-György .  an,   drängte   ihn   zurück 

^^j'J;,^  und  führte  dann  am  22.  und  23.  einen  phantastischen  Einfall 
in  die  Moldau  aus,  von  dem  er  sich  eine  Intervention  der 
Türken   zu   gunsten   Ungarns   versprach,    der    aber   ganz  re- 

2H  JuHsultatlos  blieb.  Daraufhin  am  28.  Juli  nach  Maros  - Vdsarhely 
zurückgekehrt,  erfuhr  er  den  Anmarsch  Lüders  von  Hermann- 
stadt auf  Schäßburg  und  griff  denselben  nun  von  Keresztür 

31.  Juli  her  am  31.  an.  Zurückgeworfen,  sammelte  er  alsbald  wieder 
einige  tausend  Mann  bei  Maros-Väsdrhely  und  wollte  nun  das 
Manöver  vom  März  wiederholen ;  er  marschierte  auf  Hermann- 

ß.  Aug.  Stadt  und  verdrängte  am  5.  auch  wirklich  die  dortige  russische 
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Besatzung.  Als  aber  Lüders  sofort  nach  Hermannstadt  zurück- 
kehrte, kam  er  dort  am  6.,  da  der  russische  General  von  Talmacs 
(Talmesch)  auch  wieder  umkehrte,  zwischen  zwei  Feuer  und 
muöte  auf  Mühlbach  und  Piski  zurückweichen;  auch  die 
Belagerung-  Karlsburgs  mußte  jetzt  aufgegeben  werden.  Damit 
konnte,  da  mittlerweile  Clam  in  Csik-Szereda  und  Grotenhjelm 
in  Maros-Väsdrhely  eingerückt  waren,  die  Eroberung  von  ganz 
Siebenbürgen  als  beendet  angesehen  werden. 

Bem  eilte  noch  in  den  Banat,  wo  wir  ihn  am  9.  August 9-  Aug. 
in  der  Schlacht  bei  Temesvär  am  linken  Flügel  das  Kom- 
mando führen  sahen.  Von  dort  rückte  er  mit  einem  Bruch- 
teile der  Armee,  verfolgt  vom  österreichischen  III.  Korps, 
bis  17.  wieder  auf  Deva  zurück,  wo  mittlerweile  auch  Lüders  i7.  Aug. 
eingetroffen  war.  Eingepreßt  zwischen  diesen  beiden  Kolonnen, 
losten  sich  seine  Abteilungen  auf;  er  selbst  entkam  übers 
Gebirge  in  die  Walachei. 


Wie  während  des  ganzen  Verlaufes  des  Krieges,  zeigte 
sich  auch  zum  Schlüsse  desselben  die  BedeutungKomorns. 
Xach  dem  Abmärsche  Schliks  am  24.  Juli  waren  vor  Komorn  24  juii 
3    Brigaden    zurückgeblieben,     2    am     nördlichen    Ufer    der 
Donau,    eine    am    südlichen.     Schon    am    3.   August    machte  3.  a.ik'. 
Klapka    mit    seiner    18.000-20.000  Mann    starken    Besatzung 
einen  Ausfall  gegen  P.  Harkaly.   und   mußte    die  Zernierung 
aufgegeben  werden.     Die  Brigaden   gingen   bis  Dioszeg   und 
Preßburg,  die  am  südlichen  Donau-Ufer  bis  hinter  Ungarisch- 
Altenburg    zurück.     Während   Klapka    am    5.  Raab    besetzte  5  An^r. 
und   dann   gegen    die  steirische  Grenze   streifte,    wurden    aus 
Wien,  Ödenburg  und  aus  Steiermark  wieder  alle  disponiblen 
Truppen,    im    ganzen    3    Brigaden,     gegen    Ungarisch-Alten- 
burg  vorgeschoben;  auch  eine  Brigade  der  TIauptarmee  rückte, 
unmittelbar   vor   der  Schlacht   bei  Temesvär.    über    Szegedin 
auf  Komorn  zurück.     Die  3  Brigaden  konnten  am    ir>.   Raab,  i«.  \uy. 
am  19.  G5nyo,  am  20.  Acs  besetzen,  um  Komorn  wiuder  ein- 12.  a"!;'.' 
zuschliefien,    die    4.   Brigade    erreichte    Moor,    als    die  Nach- 
richt  von  Vilagos   eintraf,    worauf  ein    14tägiger  Waffenstill- 
stand    begann.     Nach    Ablauf    desselben     übernahm     zuerst 
FZM.  Nugent,  dann  FZM.  Haynau  selbst  das  Kommando  des 

Horfettky,  Wichtifite  FeldzQco  seit  17itt.  16.  Aufl.-  2^S 
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45.000—50.000  Mann  starken  Zernierungskorps.  Dieser  schloö 
iT.sept.  Komorn  am  27.  September  wohl  enger  ein,  eröffnete  aber 
auch  gleichzeitig  Unterhandlungen  wegen  endlicher  Übergabe 
der  Festung.  Nach  Konstatierung,  dafi  sich  auch  Peterwardein 
8.  Okt.  bereits  unterworfen  habe,  erfolgte  diese  am  3.  Oktober,  und 
damit  endete  auch  der  unheilvolle  Bruderkrieg  nach  fast  ein- 
jähriger Dauer. 


/ 
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XXIV, 

le    Okkupation    der    Moldau    und 
'alachei  im  Jahre  1854  und  der  Feld- 
zug in  der  Krim  1854  55. 

iHkza  Tafel  XXVHL) 

ilUtQditmi  des  Felikugts  in  der  Krim  besonders  empfehlenswert:  »Die 
Rg  \on  Sebasto(»o1«,  nach  aathent Ischen  Quellen  dj.rge!«tel1t  von  E.  von 
ilebeo,  GeoemladjutaiiteD  Seiner  ^faje5tät  (Petersburg  1864— TS). 


Politische  Verhältnisse  1863. 

Die  allgemeinen  Ursachen  des  orientalischen  Krit*ges 
Jahre  1854 — ÖG  lagen  in  dem  natürlichen  Bestreben 
land»,  das  Schwarze  Meer  unter  der  eigenen  Botmäßig- 
zu  erhalten  und  auch  freien  Zutritt  ins  Mittelländische 
*  zu  gewinnen ;  ein  Streben,  dem  die  Pforte  und  die 
m  GroÖmächte»  bald  mehr,  bald  weniger  geschlossen  ent- 
n.  Im  Jahre  1854  widersetzte  sich  diesen  Aspirationen 
pa. 
Speziellen  Anlaä  zum  Kriege  gaben  die  Ansprüche 
Cliuifl»  im  Namen  der  griechischen,  und  Frankreichs  im 
eil  der  katholischen  Kirche  auf  Benützung  der  heiligen 
Ceo  io  Palästina*  Rußland  verlangte  außerdem  von  der 
te  das  Protektorat  über  die  türkischen  Untertanen  grie- 
rh-oricntalischen  Bekenntnisses,  Die  Pforte  verweigerte 
und  begann,  als  Rußland  am  31,  Mai  1853  den  diploma-si  }^' 
icn  Vcrk«.*hr   abbrach,   zu  rüsten,   indessen  Napoleon  IIL, 

h  auf  den  Thron  gelangt,  das 
_    n    sich    gerichtet    sah,    seine 
Se  nach  Salamia  sandte  und  sich  mit  England  verbündete, 
€a   lauter  «tinnatür liehet  BündnissCi   wenn  man  in  der 

SS« 
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Politik  etwas  »unnatürlich«  nennen  kann.  Frankreich  unter- 
stützte En^^lands  Politik,  Österreich  bekämpfte  Rußland,  mit 
dem  es  so  viele  gemeinschaftliche  Interessen  verbanden.  Im 
fö  Juni  ließen  Frankreich  und  England  ihre  Flotten  in  die  Dar- 
danellen einlaufen.  Dies  ermutigte  die  Türkei,  das  russische 
Ultimatum  vom  ;U.  Mai,  welches  mit  der  Besetzung  der 
Donaufürstentümer  drohte,  abzulehnen,  worauf  Kaiser  Nikolaus, 
in  seinem  Stolze  tief  verletzt,  der  Drohung  sofort  die  Tat 
folgen  ließ. 

Die  russische  Armee  in  Europa  bestand  im  Frühjahre  1853 
aus  dem  Garde-  und  dem  Grenadier-,  dann  6  Infanterie-  und 
2  Kavalleriekorps.  Jedes  Infanteriekorps  zählte  3  Infanterie- 
divisionen und  je  1  Kavallerie-  und  1  Artilleriedivision.  Von 
diesen  Korps  marschierten  als  Okkupationsarmee  in  die 
Fürstentümer  ein:  das  IV.  Korps  aus  Podolien,  dann  1  In- 
fanterie- und  1  Kavalleriedivision  des  V.  Korps  und  einige 
Kosakenregimenter,  zusammen  80.000 — 85.000  Mann  und  200 
Geschütze.  Kriegsbereit  waren  überdies  noch  2  Infanterie- 
und  1  Kavalleriedivision  des  V.  Korps  in  Bessarabien,  dann 
in  Moskau  und  Tula  das  III.  Infanteriekorps,  das  im  Oktober 
Marschbefehl  bekam  und  im  Dezember  1853  in  die  Moldaa 
nachrückte. 


A.  Ereignisse  an  der  unteren  Donau  und  in 
den  Donaufürstentümem. 

I.  Abschnitt.     Einmarsch  der  Russen  in  die  Donaufürsten- 
tümer, Gegenmaßnahmen  Österreichs. 

i.  j„ii  Am  2.  Juli  185.*)    rückt(»  (xortschakow   mit    dem  IV.  und 

einem  Teile  des  V.  Korps  bei  Leowo   und  Sculeni   über  den 

ir..  Juli  Prut  in  die  Moldau  ein  und  besetzte  am  15.  Juli  Bukarest.  — 
Die  Pforte  versammelte  nun  bis  zum  Oktober  1853  130.0ÜlMann 
unter  Ümer  Pascha  in  Bulgarien  und  an  der  unteren  Donau 

26.  Okt.  und  erklärte  schließlich  im  Oktober  an  Rußland  den  Krief. 
Omer  Pascha  liatte  dem  Fürsten  Gortschakow  eine  14tägi^ 
Kündigungsfrist  anzubieten  und  alsdann  die  Feindseligkeiten 
zu  eröffnen.  Fs  kam  zwar  nur  zu  den  vereinzelten  Vorstöfca 

fH.  oki.  Omer  Paschas  bei  Widdin  am  28.  Oktober  und  auf  Oltenitza  am 

4.  Nov.  4.  November  1 87)3;  damitaber  wurde  Kaiser  Nikolaus  doch (eigent- 
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lieh  wider  seinen  Willen)  zum  Kriege  gezwungen.  Seine  nächste 
Maßnahme  war,  das  IV.  Korps  durch  das  III.  zu  verstärken, 
die  zweite,  sich  für  den  Kriegsfall  mit  Österreich  zu  ver- 
ständigen. Im  Jänner  1854  sollte  sich  Graf  Orlow  in  Wien  J^gJ^«^ 
der  Neutralität  des  Wiener  Hofes  versichern.  Österreich  ver- 
sprach diese,  wenn  Rußland  sich  verpflichtete,  die  Donau 
nicht  zu  überschreiten  und  den  Gebietsstand  der  Türkei 
überhaupt  nicht  zu  stören.  Da  Rußland  diese  Verpflichtungen 
nicht  annehmen  wollte,  verfügte  Österreich  am  5.  Februar  *  j||]""- 
die  Aufstellung  eines  Observationskorps  von  25.000  Mann  an 
der  serbischen  Grenze.  Dies  war  um  so  notwendiger,  als 
schon  durch  das  Gefecht  von  Cetate  am  ().  Jänner  1854  sich  6.  jän. 
die  kriegerischen  Ereignisse  der  Grenze  Österreichs  sehr  ge- 
nähert hatten  und  auch  stärkere  Kräfte  von  Omer  Pascha 
nach  Widdin — Kalafat  gezogen  worden  waren,  um  die  Serben 
von  den  Russen  zu  trennen. 

In  Serbien  selbst  tobten  lebhafte  innere  Kämpfe  zwischen 
dem  Fürsten  Alexander  Karageorgieviö,  welcher  neutral 
bleiben  wollte,  und  der  russischen  revolutionären  Partei,  welche 
den  Aufstand  gegen  die  Türkei  propagierte.  Von  diesem 
Treiben  wurden  auch  die  unmittelbar  angrenzenden  südslawi- 
schen Länder  Österreichs  tangiert.  Dieses  erklärte  denn 
auch  in  Belgrad,  es  werde  nicht  dulden,  daß  die  Neutralität 
irgendwie  verletzt  werde,  und  als  im  Laufe  des  Februar  in- 
folge russischer  AufstachelungcMi  auch  die  Griechen  in  Epirus 
und  Thessalien  aufstanden,  verstärkte  Österreich  noch  im 
Februar  das  Observationskorps  durch  das  IX.  Korps  aus 
Wien  auf  50.000  Mann;  FML.  Graf  Coronini  übernahm  dasas.Ft-br. 
Kommando  mit  dem  Hauptquartier  in  Semlin. 

II.  Abschnitt.     Donau-Übergang  der  Russen. 

Aufmarsch  Österreichs. 

Am  27.  Februar  schickten  die  Westmächto  ihr  Ultimatum  a7.i,vbr. 
an  Rußland  ab.     Gleichzeitig  (»rklärte  C)sterreich,    daß  es  die    *®^^ 
Forderung  der  Westmächte:  Rußland  solle  die  Donaufürsten- 
tümer räumen,  von  nun  an  untorstüt/cMi  werde*,  und   vc^rfügte 
im  März  die  Mobilisierung  von  writrrcMi  .•>  Korps  d(*r  .*>.  Armee,    y^i^j^ 
Kaiser  Nikolaus  ließ    darauf  am    '2i\.    März    Gortschakow    bei  üsmiw/ 
Braila,   Galatz  und  Tultscha  die    Donau    überschreiten.     Nun 
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erklärten    England    und    Frankreich    den   Krieg    und   ließen 

AprT  einige  ihrer  Truppen  in  Vama  landen.     Anfangs   April  kam 

das  Gros  Gortschakows  am  Trajanswalle    an,    ohne   dafi  die 

überraschten  Türken  einen  Widerstand  versucht  hatten.   Die 

Russen    nahmen    gleichzeitig   ihren    rechten    Flügel   aus   der 

kleinen  Walachei  an  den  Alt   zurück,    konzentrierten,   indem 

sie  bei  Cälärasi  einen  Donau-Übergang  errichteten,  45.000  Mann 

17.  Mai  vor  Silistria,  und  belagerten  vom  17.  Mai  an  diese  Festung. 

Österreich  schloß  sich  jetzt  vollständig  den  Westmächten  an 

und»  da  es  seine  Aktion  nicht  von  jener  Deutschlands  trennen 

M.  Mai  wollte,    erfolgte   am   24.    Mai   1854  Österreichs  und  Preutiens 

Erklärung  am  Bundestage,  daß  eine  weitere  Machtentfaltung 

Rußlands  an  der  unteren  ^\»»ia.    mit  den  Interessen  Deutsch- 

•   *l  fivl,   um  zu  zeigen,  daö 

rn  lasse,  stellte  hierauf 

.u  »  uj-  Grenadierkorps  auf. 

1  i   Juit,    ließ   es   auch 

io.ir  .    des  II.  Armeekorps 
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.zt       »  Russen 
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^  ^.1  oegannen  sie  die 
.*ttLO  später,  am  4.  September. 
Moldau,    indem    das    Gros    bei   Sculeni 
nördlich    jassi),    mit    Nebenkolonncm    bei    Leowo    und    Falciu 
«üstlieli   Hirlat),   üb«»r  den  l^rut  zurückj^ing. 

Während  sf)diinn  die  Westniru^hte  sich  zur  Krim-Expi*di- 
lion  ansehi{^kten,  brsetzle  (.)sterrei(  h  auf  Grund  einer  im  Juli 
mit  der  rürkei  v;esehloss«Mien  Konvention  dit»  beiden  Furst**n- 
tümer. 
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III.  Abschnitt.    Besetzung  der  Donaufürstentümer  durch 

Österreich. 

Das  serbisch-banater  Korps*)  des  FML.  Grafen  Coronini 
sollte  ursprünglich  den  rechten  Flügel  der  3.  und  4.  Armee 
bilden  und  wurde  demgemäß,  als  im  Juni  die  Gefahr  eines 
Krieges  mit  Rußland  naherückte,  nach  Siebenbürgen,  dann 
nach  der  Bukowina  gezogen.  Als  aber  die  Räumung  der 
Fürstentümer  durch  die  Russen  erfolgte,  ward  es  anfangs 
Augxist  von  Bistritz  wieder  an  die  südostliche  Grenze  Sieben-  aI^SS 
bürgcens  zurückbeordert,  und  standen  um  die  Mitte  dieses 
Monats  die  7  Brigaden  des  Korps  in  der  Gyergyö,  Csik 
and  Hdromsz^k,  dann  zunächst  der  Kronstädter  Pässe  und 
des  Rotenturm-Passes,  mit  den  Reserveanstalten  geteilt  in 
Udvarhely  und  Hermannstadt.  Das  I.  Armeekorps  hatte 
auch  aus  der  Bukowina  nach  Siebenbürgen  zu  rücken  und 
eventuell  als  Reserve  des  serbisch-banater  Armeekorps  zu 
dienen.  Am  19.  August  sollte  der  rechte  Flügel  in  die  von  i9.  Aug. 
den  Russen  verlassene  Walachei  einmarschieren.  Verpflegs- 
rücksichten  verzögerten  den  Einmarsch  bis  zum  22.,  an  welchem  m.  Aug. 
Tage  dann  FML.  Baron  Alemann  als  »Kommandant  der  Truppen 
in  der  Walachei«  mit  2  Brigaden  durch  den  Rotenturm- 
Paß,  mit  2  Brigaden  über  den  Tömoser  Paß  in  die  Walachei 
einrückte  und  am  3.  September  Crajowa,  am  6.  Bukarest  J;  |JJ[; 
besetzte. 


•)  Die  Ordre  de  bataillc  des  serbisch-banater  Armeekorps  war  am  10.  Sep- 
tember folgende: 

Truppenkommando  in  der  Walachei: 

Division  FML.  Baron  Alemann:  Brigade  GM.  Burlo,  ö  Bataillone,  1  Fuß- 
batterie.  Brigade  GM.  Schwarzel,  5  Bataillone,  1  Raketenbatterie.  Brigade 
GM.  Graf  Neipperg,  Ulanenregiraenter  Nr.  3  und  8,  1  Kavalleriebatterie. 

Division  FML.  Macchio.  Brigade  GM.  JellaCid,  5  Bataillone  und  1  Fuß- 
batterie.    Brigade  GM.  Schwarz,  5  Bataillone  und  1  Raketenbatterie. 

Truppenkommando  in  der  Moldau:  FML.  Graf  Paar. 

Division  FML.  Baron  Bianchi:  Brigade  GM.  Maroiöic,  5  Bataillone  und 
1  Raketenbatterie.  Brigade  GM.  Blumencron,  5  Bataillone  und  1  Fußbatterie. 
Brigade  GM.  Augustio,  5  Bataillone  und  1  Raketenbatterie.  Brigade  GM.  Baron 
Gablenz,  4.  Husaren-  und  7.  Uianenregiment,  1  Kavalleriebatterie.  Korpsgeschüiz- 
reserve,  2  Ipfundige  Fußbatterien.  Technische  Truppen  (1  Genie-  und  2  Pionier- 
kompagnien). 

Summe:  35  Bataillone,  32  Eskadronen  und  88  Geschütze. 
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\i'^9t.  ^^    1^»    1^-  ^"^  ^^-  September   erfolgte   auch   die  Be- 

setzung der  Moldau  unter  FML.  Grafen  Paar,  indem  2  Brigaden 
durch  den  Ojtos-Paß  nach  Bacau,  von  da  teils  nach  Birlat, 
teils  nach  Galatz,  die  3.  Brigade  durch  den  Tolgyes-  und 
B^k4s-Paß  über  P^tra  und  Roman  nach  Jassi  und  die 
Kavalleriebrigade  von  Seret  über  Botosani  und  von  Suczawa 
über  Folticeni  ebenfalls  nach  Jassi  marschierten.    Galatz  wurde 

^oki*; schon  am  25.  September,  Jassi  am  2.  Oktober  besetzt. 

Die  Okkupation  der  Fürstentümer  durch  die  oster- 
reichischen  Truppen  sollte  die  Russen  in  ihrer  Offensive 
hindern  und  die  Integrität  der  Türkei  wahren.  Es  lag  aber 
keineswegs  im  Sinne  der  österreichischen  Regierung,  hiedurch 
die  Türkei  zur  Offensive  gegenüber  den  zurückgehenden 
Russen  aufzumuntern.  Als  nun  Omer  Pascha,  ohne  sich  um 
die  Protestation  des  FML.  Grafen  Coronini  zu  kümmern,  Mitte 

Mitte  ' 

Nov.  November  in  die  Moldau  einrückte,  ordnete  dieser  für  den 
Fall  der  weiteren  Vorrückung  der  Türken  die  Konzentrierung 
des  Korps  bei  Vasluiu — Birlat  und  bei  Tekuciu  an.  Zu  Feind- 
seligkeiten zwischen  Österreich  und  der  Türkei  kam  es  aber 
nicht,  weil  infolge  der  mittlerweile  in  Szene  gesetzten  Ex- 
7.  Dez.  pedition  nach  der  Krim  am  7.  Dezember  auch  Omer  Pascha 
den  Befehl  erhielt,  mit  seinen  35.000  Mann  nach  der  Krim 
abzugehen. 


B.   Der  Feldzug  in  der  Krim  18ö4/18öö. 

Diesem  mehr  von  diplomatisch-militärischen  als  kriege 
rischen  Ereignissen  ausgefüllten  Teile  des  orientalischen 
Krieges  —  der  aber  das  strategische  Übergewicht  der  Lage 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  über  alle  in  der 
Moldau  und  Walachei  stattfindenden  Operationen  klar  zutage 
treten  lieÜ  —  folgte  der  blutige  Krimkrieg. 

Die  im  August  und  September  nach  Bessarabien  und 
Südruüland  rückgokehrte  russische  Armee  war  darauf  f^e- 
faßt,  dalJ  -  während  <  )sterrtMch  durch  s(Mnen  Aufmarsch 
in  (ializi(Mi  die  fMgcncii  Hauptkräfte  binden  würde  —  die 
VfTbüniletrn  t^twa  bf'i  Odessa  odo.r  bei  Xikolajew  am  Schwarzen 
Meere  :j().ÜOÜ — 40.000  Mann  zu  landt»n,  und  diese  Küstenpunkte 
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ZU  erobern  versuchen  würden.  Auf  eine  Landung  bedeutender 
Kräfte  in  der  Krim  waren  die  Russen  nicht  vorbereitet. 
Gerade  diese  aber  geschah. 

I.  Abschnitt.     Die  Landung   der  Verbündeten   in   der  Krim. 

Schon  nach  der  im  Juni  erfolgten  Aufhebung  der  Be- 
lagerung von  Silistria  wurde  von  den  Westmächten  die  Ex- 
pedition nach  der  Krim  behufs  Eroberung  des  Hauptkriegs- 
hafens Sebastopol,  des  maritimen  Hauptstützpunktes  der 
russischen  Flotte  im  Schwarzen  Meere,  beschlossen.  Die  Be- 
endigung der  für  die  Überführung  von  etwa  10  Truppen- 
divisionen (4  franzosischen,  5  englischen,  1  türkischen)  und 
des  zugehörigen  Kriegsmateriales  notwendigen  Transport- 
vorbereitungen war  bis  Ende  August  in  Aussicht  genommen. 
Während  der  zwei  Monate  bis  dahin  sollte  die  Aufmerksam- 
keit der  Russen  in  der  Dobrudscha  festgehalten  werden.  Der 
»Dobrudscha-Zug«  (der  französischen  Division  Espinasse 
und  der  türkischen  Division  Jussuf)  an  und  für  sich  mißglückte 
indes  vollständig,  indem  die  Cholera  im  französischen  Heere 
ausbrach  und  die  Russen  schon  aus  Rücksicht  auf  Österreich 
eine  Fortsetzung  oder  Wiederaufnahme  des  Krieges  an  der 
unteren  Donau  vermeiden  mußten. 

Am  1.  September  begann  die  Einschiffung  des  Gros  den.  Sept. 
Verbündeten  in  Varna.  Am  8.  versammelten  sich  die  Flotten  8.  Sept. 
der  Verbündeten  bei  der  Schlangeninsel  an  den  Donau- 
mündungen  und  begann  die  Überfahrt.  Die  Transportflotte 
fuhr  mit  der  Kriegsflotte  vereint,  was  etwaige  Unternehmungen 
der  russischen,  bei  Sebastopol  vermuteten  und  dort  auch 
wirklich  ankernden  Flotte  wohl  erleichtert  hätte.  Für  die 
Landung  und  Ausschiff'ung  war  —  auf  Grund  wiederholter 
Rekognoszierungen  —  die  kleine  Stadt  Eupatoria  an  der 
Westküste  der  Krim   ausersehen  worden.     Von   dort  führten 

2  Wege,  einerseits  längs  der  Küste  nach  Sebastopol,  ander- 
seits   ins   Innere    des    Landes    nach    Simferopol,    jeder    etwa 

3  —  4  Märsche  lang.  Die  Wahl  der  Krim  als  Angrifi^sobjekt 
war  jedenfalls  gut  erdacht.  Denn  nur  durch  die  Enge  von 
Perekop,  auf  einem  0 — 7  Märsche  langen,  schlechten  Wege, 
Iconnten  den  angegriffenen,  aus  etwa  2  Divisionen  des  VI.  Korps 
bestehenden  Truppen  in  der  Krim  Verstärkungen  zukommen. 
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14.  Sept.  Am    14.    September   landeten    30.000   Franzosen,  25.000 

Engländer  und  6000  Türken  ganz  unbeanstandet  bei  Eupatoria. 

19.  Sept.  Am    19.  September  brachen   die  Verbündeten  auf,  um 

Fürst  Mentschikow,  den  Kommandanten  der  in  der  Krim 
stehenden  russischen  Kräfte,  in  seiner  ausgedehnten  Stellung  an 

*so"pt.''^®^  Alma  anzugreifen.  Dieser  hatte  am  16.  und  17.  seine 
Truppen  bei  Simferopol  und  Sebastopol  zusammengezogen 
und  hätte  sich  daher  auch  von  Simferopol  aus  in  die  Flanke 
des  gegnerischen  Vormarsches  werfen  können;  er  zog  es 
aber  vor,  Sebastopol  direkt  zu  decken. 

2ü.sept.  In  der  Schlacht  an  der  Alma,  20.  September,  werfen 

die  60.000  Verbündeten  die  40.000  Russen ;  Mentschikow  geht 
zunächst  nach  Sebastopol  zurück,  läßt,  um  das  Einlaufen  der 
verbündeten  Flotte  in  den  Hafen  zu  verhindern,  die  Mündung 
desselben  durch  das  Versenken  der  eigenen  Schiffe  sperren, 
weicht  aber  dann,  um  nicht  selbst  eingeschlossen  zu  werden, 
mit  dem  Gros  nach  Osten  gegen  Baktschiserai  aus  und  bleibt 
dort  in  der  Flanke  der  Verbündeten  stehen.  Zwischen  ihm 
und    der  Festung  hindurchmarschierend,   erreichen  diese  am 

ar.stpt.  25.  September  das  enge,  kaum  20  km  breite  und  10  hn  tiefe 
Plateau  von  Balaklava.  Sie  wollen  von  da  aus  das  damab 
nur  schwach  befestigte  Sebastopol  von  Süden  einschlieflen 
und  sich  dort  auch  neu  basieren,  d.  h.  mit  ihrer  Flotte,  von 
deren  Vorräten  sie  ganz  abhängig  waren,  wieder  in  Ver- 
bindung treten.  Diese  schiffte  dort  nun  auch  den  Proviant 
und  den  Belagerungspark  etc.  aus. 

Der  von  einzelnen  befürwortete  Versuch,  das  unfertige 
Sebastopol  mittels  Handstreiches  zu  nehmen,  war  von  der 
vielköpfigen  Heeresleitung,  als  zu  riskiert,  nicht  weiter  in 
Krwägung  gezogen  worden.  Der  Versuch  hätte  gewiß,  und 
wenn  er  noch  so  blutig  abgelaufen  wäre,  nicht  halb  so  vielt* 
Menschenleben  gekostet,  als  die  nachfolgende  einjährige,  durch 
viele  —  und  auch  epidemische  —  Krankheiten  erschwerte 
Belagerung. 

II.  Abschnitt.     Die  Einschließung  Sebastopols  und  die 
russischen  Entsatzversuche, 
lüwa    14  Tage*    nach    der  Ft?stsetzung    vor   der    Festung' 
j7.  okt  wurdt»ii  dir  Laufgräben  gegen  die  Südfront  und  am  17.  Ok- 
tobc^r    (las    Feuer    aus    den   ersten   eingebauten   Belagerunp^* 
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batterien  eröffnet.  Den  Russen  fiel  naturgemäß  die  Aufgabe 
zu,  diese  Arbeiten  zu  stören,  die  Verbündeten  überhaupt  von 
dem  Plateau  herab  ans  Meer  zu  drängen.  Aber  dazu  mußte 
Mentschikow  rasch  verstärkt  werden,  was  jedoch  nicht 
leicht  war.  Von  Bender,  wo  die  nächsten  russischen  Korps 
standen,  bis  Sebastopol  sind  über  600  km  oder  bei  normalen 
Verhältnissen  20 — 30  Tagmärsche.  Der  Marsch  durch  die 
südrussischen  Steppen  konnte  der  Ressourcenlosigkeit  wegen 
nur  in  kleinen  Partien  bewirkt  werden.  Der  Weg  von  Perekop 
bis  Simferopol  war  schlecht  und  beschwerlich  und  von  Eu- 
patoria  aus  gefährdet.  So  konnte  das  IV.  Korps  erst  von 
Ende  Oktober  an  eintreffen.  Mentschikow  griff  bei  der  Dring- 
lichkeit der  Lage  schon  am  25.  Oktober,  lange  bevor  er  «5.  okt. 
numerisch  gleich  stark  mit  den  Verbündeten  geworden  sein 
konnte,  mit  etwa  45.000 — 50.000  Mann  deren  Observations- 
korps  am  Ostrande  des  Plateaus  von  Balaklava  an.  Der 
Angriff  wurde  abgewiesen;  ebenso  ein  zweiter  Versuch,  den 
Mentschikow  nach  dem  Eintreffen  des  letzten  Staffcls  des 
IV.  Korps  mit  etwa  70.000  Mann  am  5.  November  in  der  5.  Nuv. 
Schlacht  bei  Inkermann  unternahm. 

Im  Winter  wurde  der  Zuzug  von  Verstärkungen  immer 
schwieriger;  noch  schwieriger  der  Zuschub  der  Verpflegung. 
Die  Proviantkolonnen  brauchten  für  die  140 — \bO  km  Weges 
von  Perekop  zur  Armee  oft  30  Tage.  Der  russische  General- 
intendant (Sattler)  hatte  zeitweise  170.000— 180.000  Fuhrwerke 
in  Bewegung,  um  die  in  Südrußland  massenhaft  aufgestappelten 
Vorräte  zur  Armee  zu  bringen. 

Im  November  1854  waren  Rußlands  gesamte  Streitkräfte 
folgend  verteilt: 

Das  I.  Infanterie-  und  das  halbe  Grenadier-  j 
korps  in  Polen,  I  gegen  Östcr- 

das    II.    Infanteriekorps    am  Dnjester  (in  |  reich 

Podolien),  ) 

die  15.  Infanteriedivision  des  V.  Korps  im  südlichen 
Bes.sarabien, 

das  III.  Korps  bei  Odessa, 

das  IV.  Korps,  l  Division  des  V.  Korps  und  2  Divi- 
sionen des  VI.  Korps,  gegen  70.001)  Mann,  in  d(»r  Krim, 

das  kaukasische  Korps  im  Kaukasus, 
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eine  Reservearmee  von  etwa  100.000  Mann  mit  3d0  Ge- 
schützen im  Innern  des  Landes;  zusammen  400.000  Mann. 
Dez.  Von  diesen  Truppen  trafen  im  Dezember  nur  noch  Teile 

des  V.  und  VI.  Korps  in  der  Krim  ein. 

III.  Abschnitt.  Allmähliche  Verschiebung  der  Hauptkräfte  in 
die  Krim,  Einnahme  Sebastopols. 
Als  sich  im  Laufe  des  Winters  1854  auf  1855  die  Span- 
nung zwischen  Österreich  und  Rußland  loste,  konnte  einer- 
seits die  fast  5Ö0.000  Mann,  80.000  Pferde  und  1200  Geschüue 
zählende  österreichische  Armee  in  weite  Kantonierungen  ver- 
legt und  das  IL  Korps  nach  Siebenbürgen  zurückgeschoben 
werden,  anderseits  konnten  aber  auch  die  Russen  die  in  Polen 
bereitgestellten  Kräfte  vermindern.  Teile  des  I.  Korps  rückten 
an  Stelle  des  IL  Korps  nach  Podolien,  dieses  an  Stelle  des 
IIL  nach  Odessa  und  an  die  Küste,  um  die  von  der  ver- 
bündeten Flotte  drohenden  und  im  Sommer  auch  durch- 
geführten Angriffe  auf  die  Küstenorte  zu  verhindern.  Das 
III.  Korps  wie  auch  2  Divisionen  des  Grenadierkorps  mit 
zahlreicher  Kavallerie  marschierten  sukzessive  im  Laufe  des 
Frühjahres   und   zu  Beginn  des  Sommers  zur  Hauptentschei- 

Ende   düng   in   die   Krim.     Ende   Februar    1855  zählte   die  dortige 
**''iiT  Armee    etwa    120.000,    Ende    April    170.000,    schließlich    im 
Sommer  über  200.000  Mann  Gefechtsstand. 

Die  Verbündeten  ihrerseits  kamen  auch  schon  im  Xö 
vember  und  Dezember  zur  Überzeugung,  daß  die  Hinnahme 
von  Sebastopol  nur  im  Wege  einer  förmlichen  Belagerung  zu 
bewerkstelligen  sein  dürfte  und  daß  hiezu  einerseits  die  volle 
Einschließung  auch  von  der  Xordseite,  am  andern  Ufer  der 
Bucht,  anderseits  das  Zurückdrängen  der  im  freien  Felde 
stehenden  russischen  Armee  notwendig  wäre.  Dazu  reichten 
die  vorhandenen  Kräfte  und  auch  die  bisher  in  die  Krim 
geschafften  TWlagerungsparks  bei  weitem  nicht  aus.  Es  wurde 

Doz.  deshalb  zunächst  noch  im  Dezember  1854  Omer  Pascha  mit 
seinem  Korps  nach  Eupatoria  gezogen,  um  sich  hier  festzu- 
setzen, die  V(^rl)in(lungsstraß(*  der  Russen  über  Perekop  zu 
unt(»rbr(»ch(»n  und  wcitt^r  an  der  Xordseite  von  Sebastopol 
verwendet  zu  werden.  Dann  wurden  bedeutend«*  Verstär- 
kungen,    namentlich     von    Seite    Frankreichs,     später    auch 

')Z'^    1.').000  Sardinier,  in  die  Krim  geschafft,  so  daß  anfangs  April 
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etn*a   fiü()  Belagerunjjsg'eschütxe    an    der    Sudfront    von 
j^cn    die    Stadtseite    und    gegen    die    Vorstadt 
*.j.  ii,.*j.^.  tii  VcrwendunjL^    wanm   und  der  Stand  der  Ver- 
•tcü  von  beiläufig  70.000  Mann    —  trotz  der  im   Winter 
fgetretenen   Krankheiten   —   auf  etwa    IbO.OOO  Mann,   also 
knähemd  so  wie  jener  der  Russen»  gewachsen  war. 

Aber  schon  am  17.  FehruarließMentschikow  die  verschanzte  n*'«>w. 
fllung  der  Türken  bei  Eupatoria  mit  einem  Teil  seiner 
Üraft  angreifen;  der  Angriff  wurde  zwar  abgewiesen,  aber  von 
ler  ernstlichen  Beunruhigung  der  Verbindungsstralie  nach 
»rc*kop  konnte  nicht  mehr  die  Rede  sein  und  ebensowenig 
^lang  e«  den  Verbündeten,  sich  an  der  Nordseite  von  Seba- 
äpol  dauernd  festzusetzen.  Die  Verbindung  zwischen  der 
j&chen  Besatzung  in  Sebastopol  und  der  im  freien  Felde 
plienden  russischen  Hauptarraee  blieb  fortwährend  offen 
gestattete  eine  wechselseitige  Unterstützung.  Infolge- 
»»en  kam  auch  der  ursprüngliche  Operationsplan  der  Ver- 
endeten nur  teilweise  zur  Ausfuhrung.  Sie  mußten  sich  mit 
'  ang  von  Eupatoria,  mit  der  Konzentrierung  der 
IUP  auf  dem  Plateau  von  Balaklava  zum  Zwecke  der 

^lag^erung  der  Südseite  von  Sebastopol  und  mit  der  Auf- 
lung  einer  Armee,  Front  gegen  die  Tschernaja,  zur 
:rkung  der  Belagerung  gegen  die  zu  erwartenden  Entsatz- 
brsuche  der  Russen,  begnügen. 

Die  Belagerung  selbst  ging  nur  langsam  von  statten.  Es 
ille  bei  den  Verbündeten  an  der  notwendigen  EinheitUch- 
it  der  Befehlsgebung ;  es  bestand  kein  eigentlicher  Ober* 
fcdiL  Nach  dem  Tode  S.  Arnauds  kommandierte  Canrobert 
Franzosen,  Raglan  wie  früher  die  Engländer.  Omer 
scha  die  Türken.  Dagegen  fanden  die  Verteidiger  Seba- 
ils  eine  kraftvolle  Leitung  in  dem  Genieoberstleutnant 
'en,  dessen  System  der  Gegenapprochcn  der  ganzen 
-  .i^'ung  ein  neues,  bisher  nicht  gekanntes  Gepräge  offen- 
Gcgenstöße  verlieh,  und  der  trotz  des  Mangels  an  tech- 
chen Truppen  —  er  verfügte  anfangs  nur  über  1.  zum 
sse  über  2'/^  Sappeurbataillune  —  durch  aktive  Ver- 
jng  die  Haltbarkeit  des  Platzes  so  lange  erhöhte. 
Erst  als  Pell  ssier  am  16.  Mai  den  Oberbefehl  über  dieir  !hUi 
sen  üV  -"  ^  m  und  an  Stelle  der  früher  angev  '^  n 
ißti    unfru  r*n  Kanonaden    und   der  kleinen  < 
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um  vereinzelte  russische  Werke  planmääige  Angriffe  ganzer 
Korps  mit  entsprechend  naher  Artillerievorbereitung  traten, 
hob  sich  der  Mut  und  das  Vertrauen  der  Angreifer  wieder 
und  gewann  die  Belagerung  einen  lebhafteren  Fortgang. 

26.  Mai  Am  25.  Mai  drängte  Pelissier  die  Vortruppen  der  russi- 

schen Armee,  die  seit  März  von  Gortschakow  kommandiert 
wurde,   in   der    1.  Schlacht   an    der  Tschernaja   zurück,  um 

7.  Juni  dann  am  7.  Juni,  beruhigt  über  die  rechte  Flanke,  die  russi- 
schen Werke  vor  der  Vorstadt  Karabelnaja  anzugreifen.  Dieser 
Angriff  gelang  und  Pelissier  ließ  durch  den  Geniegeneral 
Niel  sofort  alle  Maßnahmen  treffen,  um  sich  in  den  eroberten 
Werken  festzusetzen    und   von   da  aus   gegen  den  Hauptwall 

17.U  18.  vorzugehen.  Der  11  Tage  danach  angeordnete  und  am  17.  und 
-^""'    18.  Juni    ausgeführte    Angriff   auf   den   Hauptwall    aber  ge- 
lang nicht. 

Gortschakow,  durch  das  Eintreffen  des  II.  Korps 
200.000  Mann  stark  geworden,  ging  nun  seinerseits  in  die 
Offensive  über  und  griff  die  Verbündeten  in  der  2.  Schlacht 

Iß. Aug. an  der  Tschernaja  am  16.  August,  aber  nicht  mit  ganzer 
Kraft,  an,  konnte  infolgedessen  nicht  durchdringen  und  wich 
wieder  auf  die  Höhen  von  Makencie  zurück. 

Erstürmung  von  Sebastopol.  Pelissier  hatte  indessen 
alle  Vorbereitungen  zur  Wiederholung  des  Sturmes  getroffen 

3.  Sept.  und  am  ^3.  September  die  Befehle  hiezu  erteilt.  Eine  Be- 
schießung der  Werke  der  Stadt  wie  der  Karabelnaja  aus 
800  Geschützen  sollte  ihn  einleiten.  Der  Hauptangriff  gali 
der  Bastion  Kornilow*)  (mit  dem  Malakow-Turm).  Mac  Mahon 
sollte  diese  mit  30.000  Mann  in  3  Kolonnen  angreifen,  er 
selbst  mit  seiner  Kolonne  den  Turm  nehmen.     Nachdem  das 

**s?pt.^  Artilleriefeuer    am    5.    und    6.    September    sichtlich    gewirkt. 

7.  Sept.  ward  am  7.  der  Sturm  für  den  Mittag   des  8.  September  an- 
*' il^'rf*' befohlen.     Gortschakow   hatte    im  Laufe  des  6.  und  7.  gegen 

80.000  Mann  in  die  Stadt  und  nach  der  Karabelnaja  gezogen, 
um  dem  Angriffe  entgegenzutreten.  Bei  dem  am  8.  September 
mittags  ausgeführten  allgemeinen  Angriffe  wurden  wohl  ein- 
zelne Nebenangriffe  abgewiesen,  der  Hauptangriff  Mac  Mahons 

8.  .^n>t.  aber  gelang.     Noch  am  8.  nachmittags  gab  Gortschakow  den 

*)  So  benannt  zum  Andenken  an  den  tapferen  Admiral«  der  anfSoflidi  ii 
Sebastopol  kommandierte,  aber  dann  fiel. 
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Befehl   zum  Rückzuge   auf  die  Nordseite  der  Bucht   und  am 

9.  wurde  Sebastopol  geräumt.  '*  ^^'p^- 


Schon  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Nikolaus  (2.  März  1855)*' 


MXrz 
1855 


hatte  Osterreich  die  Friedensverhandlungen  in  die  Hand  ge- 
nommen, welche  jedoch  damals  nicht  zum  Ziele  führten.  Weil 
aber  Rußland  Osterreich  gegenüber  eine  unverkennbar  ver- 
söhnliche Stellung  einnahm,  waren  bis  Juhi  1855  die  3.  und  J"«*» 
4.  Armee  demobilisiert,  das  Okkupationskorps  um  eine  Bri- 
gade verringert  und  dadurch  die  militärische  Lage  Rußlands, 
wie  schon  angedeutet,  wesentlich  erleichtert  worden.  Nach 
dem  Falle  Sebastopols  trat  Österreich  abermals  als  Friedens- 
vermittler auf,  und  dies  führte  endlich  nach  einigen  kleineren 
Unternehmungen  in  der  Krim  und  nachdem  die  Russen  in 
Asien  durch  die  Einnahme  von  Kars  am  27.  November 27. nov. 
gewissermaßen  ein  Äquivalent  für  den  Verlust  Sebastopols 
gewonnen  hatten,  im  Februar  1856  zur  Pariser  Konferenz 
und  am  30.  März  zum  3.  Pariser  Frieden.  Dieser ^^igsS" 
setzte  die  Türkei  in  alle  Vorteile  der  europäischen  Staaten- 
gemeinschaft wieder  ein,  garantierte  die  Unabhängigkeit  und 
Integrität  des  ganzen  Reiches,  erhob  die  Schließung  des 
Bosporus  und  der  Dardanellen  zu  einem  Grundgesetz,  er- 
klärte das  Schwarze  Meer  neutral  und  verbot  die  Anlage 
von  Seearsenalen  an  dessen  Küste,  wie  er  auch  die  beider- 
seitigen Seestreitkräfte  im  Schwarzen  Meer  auf  einige  leichte 
Küstenfahrzeuge  beschränkte.  Gleichzeitig  schuf  er  ein  unter 
der  Suzeränität  der  Pforte  stehendes  Fürstentum  Rumänien, 
welches  um  das  von  Rußland  abgetretene  Gebiet  von  Bess- 
arabien  vergrößert  wurde.  Dieses  war  nun  vom  Balkan  durch 
ein  christliches  Fürstentum  getrennt,  dessen  Integrität  es 
respektieren  mußte  und  das  Erwerbungen  in  dieser  gefähr- 
lichen Richtung  ausschloß. 

Die  Lösung  war  aber  doch  nur  einseitig  in  jener  Rich- 
tung erfolgt,  welche  England  und  Frankreich  vorwiegend 
interessierte :  Sicherstellung  Konstantinopels  vor  Rußland. 
Dem  wichtigsten  Teil  der  orientalischen  Frage,  der  Behebung 
der  unleidlichen  und  kulturwidrigen  Verhältnisse  im  türki- 
schen Reiche,   wurde  nicht  nähergetreten,   indem  die  Mächte 
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ausdrücklich  erklärten,  sie  wollten  sich  nicht  in  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Sultan  und  seinen  Untertanen  einmischen.*) 

Der  Pariser  Friedensvertrag  bestimmte  aber  auch,  dal) 
sämtliche  von  fremden  Truppen  besetzten  osmanischen  Ge- 
biete   innerhalb    6    Monaten    geräumt    werden    mußten.    Am 

17.  April  17.  April  1856  begann  infolgedessen  die  Räumung  der  Donau- 
fürstentümer seitens  der  österreichischen  Truppen.  Anfangs 
August  wurde  das  Okkupationskorps   aufgelost  und  die  voll- 

^j^^"  ständige  Räumung  der  Donaufürstentümer  am  30.  März  1857 
beendet. 


•)  Vorgreifend  wäre  nur  noch  zu  er^'ähnen,  daß  Rußland  an  Stelle  der 
im  Kriege  zerstörten  Flotte  doch  nach  und  nach  eine  neue  erstehen  ließ,  nsd 
daß  schon  15  Jahre  danach  —  während  des  deutsch-franzosischen  Krieges  —  ia 
I-ondoner  Vertrage  vom  März  1871  die  Neutralität  des  Schwarzen  Meerei  nd 
die  Beschränkungen  hinsichtlich  der  von  Rußland  dort  za  haltenden  Seestitit- 
mittel  aufgehoben  wurden.  Als  Gegenmittel  wurde  jedoch  festgesetzt,  daß  es  den 
Sultan  freistehe,  die  Meerengen  einer  befreundeten  Macht  zu  eroffnen,  falb  er  « 
zu  seinem  Schutze  für  notig  fände. 


44ii 


Vorbemerkungen 


\ 


.t4 


>er   die  militärisclien  Zustände  und   Heeres- 
verfassungen zu  Beginn  des  Krieges  1859. 

Die  politischen  Umwälzungen  des  Jahres  1848  bewirkten  Oitirrvtch 
h    wichtige   Änderungen  im    österreichischen  Heer- 
sen.     Koch  im  Dezember  1848  wurde    die  jp-undsätzlichc 
freiung  des  Adelgj  yHII  ff?^  Militürdimnitpflielii  aur^uTiPtr^n,  Kciul^„g 
hdem  schon  1845  eine  8iährige    Dienstzeit   für    alle  ^Rnm- 
pter  und  Waffen,  ohne  Unterschif fj  fj-f  f ff^^"'^"  ^r..^i^.t 
^en  war,  B!a  dahin  wurden,  nach  einer  Berechnung-,  von  je 
Bewohnern  im  Kriegsfalle  im  Durchschnitte  in  Galizien, 
lerosterreich,  Salzburg,  Mähren,  Schlesien,  Böhmen  23 — 2G, 
-^ardisch- venezianischen  Königreich  10,  in  Ungarn  9,  in 
n    B,    in    Tirol  5  Mann  für  das  stehende  Heer  abge- 
^lll,  und  hatten  der  Deutsche  und  Slawe  14,  der  Ungar  10, 
'    -ner  8  Jahre  zu  dienen.  —  Alle  diese  Ungleichheiten 
I  jn  auf.    Mit  der  neuen  Einteilung  der  Monarc^^ye   in 
IM  Warbbezirke  wurde  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  letzten 
h  auf  eine  möglichst  gleiche  Belastung  der  Gemeinden 
....  lit  genommen. 
Während  der  letzten  Kriegsjahre   waren   die   Bataillone 
Infatiterieregimenter  oft  einzeln  bei  verschiedenen  Arminen 
dun  verschiedensten    Kriegsschauplätzen    in  Verwendung 
re*en ;  oft  waren  (abgesehen  von  den  Grenadierdivisionen) 
einzelne   Divisionen   selbständig   abdetachiert   worden; 
-   *  ^m  Fällen  folgte  der  Regimentsstab  allein  ohne  eine 
^    seines    Regiments    einem    Brigade     oder    Korps* 
anuindo.  —    Gleichzeitig  niit  dem  Wjg  ren 

^il d u n ^   der   R e^i m ent er    bt^-j^anti   tine  in 
>ti^j:  _  igelegte  Umgestaltung  des  Heeres. 

fQ Geschichte  ^geschrieben  zu  werden  verdiente,  die  aber  hier 
|l»tveniläiidlicb  nur   in   den   allgemeinsten  Umrissen  kurz 


ilnöf. 


berührt  werden  kann.     Diese  Umgestaltung  kartfile  nAch  d«] 
damaligen  Lage  und  den  militänscuen  rorcfcrungi?n  nur  mtl 
.Htreniy    zentra^^^^jggjyf    sein;    sie    begann    mit    der    Übemaliocl 
der  obersten  Leittmg  des  Arroeeoberkommandos  durch  Sdn») 
Majestät  als  Alie^octSten  Kriegsherrn^  —  1^48  war  ? 
des  Hofkriegsrats  das  Kriegsministeriüm  getreten;  y 
l^ng  dieses  wieder  in  dem  Anneeober|LQinmmJ|n  auF^ 
mit  der   Generaladiutantur   und   der  Militarzentralkau4g^  ^i 
oberste  Behörde  des  Heeres  bildete,  Unter  diee  •'■  /  -  »- -»-^If*" 
führten  die  10  Landesj^eneralkommandos  den  i 
Teile  der  bewattneten  Macht  ihres  Bereiches. 


1 


Die  Infanterietruppen  standen  direkt  unter  1^ 
und  30  Divisionären;  2 — 3  Divisionen  bildeten  mit_ 
valleriebrigafien^  |  ]^orp^  (^\^4l-*^^^^^  wie  bisher 
wieder  in  4  Armeen  zusammeage^fit ;  der  Sitz  des  U  Arrow-.l 
gleichzeitig  des  betrefifenden  Landesgeneralkommandos  Hif^ 
Wien  und  umfaßte  die  Korps  I — IV;  da^  2.  Armee*  un4 
Landesgeneralicommimdo  war  in  Verona  mit  den  Korps  V-*IXd 
das  3.  war  in  Budapest  mit  den  Korps  X— XIII ;  da»  4.  Anoee* ' 
und  Landesgeneralkommando  in  Lemberg  bestand  nur  «s» 
dem  XIV,  Korps.  Die  Truppen  in  dem  kroatisch-slawonbdi'] 
dalmatinischen  Gouvernement  unterstanden  dem  in  AgiMI 
residierenden  Banus, 

Die    Grundlage    der    Heereserß-aTijj^jmpr    war    tnotx 
prinzipiellen  Feststellung,  daß  im  allgemeinen  jeder  Tj 
wehrpflichtig  sei,  doch  die  Konskription  gebUghca^     ^     _*^- 
sonliche  StellvertretuntJ^  war  wohl  aufgchoberL  dafiir  Äb<>rc«^( 

Militärdienste  \ 


ung  \\ 


stattet  worden,  daß  sich  jeder  zum 

vor  oder  selbst  drei  Tage  nach  seinem  Eintritte  durcii  ^ 

einer  Taxe^)  (von  ö(X) — 7lK)  fl,  Konv.-M.)  vom  Dienste 


*)  Diese  Talgelder  waren  wieder  beslimmt,    »okhea  Sojil&Uaa  soii 
ofßjtieren   «iigewcDdet   m   werden,    welche  sich  lur  freiwüligen  FttcUeunag 
DfenKtes  nach  AbitchluS  ihrer  8*  oder  I6jiEhrigen  DiensUeit  bereitolüiirfc 
wollte  man   der  Armee   einen   Stamin   von  alten  Bernfssuldstai  und 
Unteroflineren  erhalten,    Ein  «nkher  FreiwiUi|rer  erhielt  eta  nea«t  liiAdfüd  ' 
IbÜ.  und  eine  kbcuslEo gliche    /lulsii^c    von   6  kr,   pt^>  Tng;    «ncli   erwif^  fx 
Rct:Ht,  ülirr  IlOfl.  tcsUrttorJÄch  iu  vcrfüj;ru.    Bei    VerUihmif  Vön  Zi^rildienfio  | 
biihrtc    Ihm    iler  Vorxiig  vor  anderen    Miiwerbem   |*)eicher    Bf  ^,-hrr^T-^iiü.   - 
bescheiden  diese  Prlmien  nns  heute  nchcinen  mö|*en,  tUmiU  w^ 
die   Gclegenheiren,    im  Zivile  eine  AnsXitUnng  tu  finden,   matdk  vict   -{-uicn  ^ 
rdchf   daB  sie  den   eigcntiichea  Zwecke    riele    Umve  Hul  ticM||9  liic 
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Diese  Art  Stellvertretung  (durch  Loskauf  statt  durch 
Betstellunyf  eines  Ersatzmannes)  wurde,  naniL^ntlich  in  Frank- 
reich, wo  das  gleicht!  System  galt,  immer  heftiger  bekämpft. 
Früher,  sagte  man,  habe  der  Betreffende  sich  wenigstens  selbst 
uiu  einen  Ersatzmann  kümmern  und  dessen  Einwilligung  er- 
kaufen müssen,  jetzt  nehme  ihm  der  Staat  auch  das  ab,  und 
für  ihn  müsse  ein  ganz  Unbeteiligter^  Vermögensloser,  etntreteni 
der  sonst  infolge  seiner  höheren  Losnummer  überhaupt  nicht 
hatte  zum  Dienste  einrücken  müssen. 

Eine  unbestritten  vorteilhafte  Maßregel  enthielt  das 
Reservestatut  vom  Ighfß  lKii*?_..das  statt  des  I^t|JY^^faj>iy,Qtii;i^ts 
eine  alle  Kronländer  (mit  Ausnahme  der  Militärgrenze  und 
Tirols)  umlassende  ifjährige  ReservedienstverDliic^t^üni|r  ^ii^- 
führte,  so^aab  die  Heeresleitung  über  10,  wenn  auch  nicht 
voll  ausgenützte  Assentjahrgänge  im  stehenden  Heere  ver- 
fügte. Die  jährlichen  Assentierungen  waren  noch  sehr  un- 
gleich, je  nach  den  finanziellen  Mitteln,  nach  der  Zahl  der 
Kapitulanten  und  der  politischen  Lage.  Von  den  etwa 
120.000—150,000  Diensttauglichen  der  damaligen  Epoche 
wurden  1854:  ^OOU,  1855:  95,000,  \m}:  86.000,  1857: 
103.000  Mann  ausgehoben.  Erst  für  die  Jahre  1851»— 1S62 
wurde  ein  Kontingent  von  je  H5.000  Mann  festgesetzt  und 
diese  Ziffer  auch   1^R4  imd   IHtifj  bnibphalten. 

Die  fakti.^cln'  l'rris  ri/li^-i  i.o  :l  betrug  selten  mehr  als 
3 — 4  Jahre ;  die  älteren  Leute  wurden  dann  beurlaubt,  mußten 
a^er  jährlich  (mit  Ausnahme  des  ersten  Jahres  ihres  Urlaubs) 
durch  30  Tage  zu  ihren  Depotabteilungen  zur  Waffenübung 
einrücken.  Für  diesen  Zweck  waren  die  letzteren  mit  einem 
eigenen  Stamm  von  Offizieren  und  Unteroffizieren  und  den 
notwendigen  Vorräten  an  Monturen,  Armaturen  und  Rüstungs- 
sorten versehen.  Die  Reservisten  unterlagen  keiner  Übungs- 
pflicht mehr;  die  der  Kavallerie  kamen,   wie  auch  jetzt  noch, 

Weitcrdicncti  zu  bewegen,  fnktisch  erfüllten*  Später,   18i36,  wurde  bei  dem  ^^rüßcii 
AudiTin^c  der  LoskaufsaBpiranten  die  Taxe  auf  1500  tl.  Konv.-M.  erhöht  und  dem 
^iriUii^ea    Kapitulanten    (er    durfle    bis    Eura    48.    Lebensjahre    dienen)    nach    j« 
I  H  Jahren  eine  Abfcrtigaog  von  400  fl,  Kgnv.-M.  zuerkannt  Von  dieser  Loskaufs- 
t&ogljchkeit^  —  von  welcher  natürlich  nur  def  Vcrmögeodc  Nutzen  ziehen  künute. 
[-—  prufiticrtca  nicht  bloß  diese  im  allgemeinen,    sondern   insbe&ondere   auch    viele 
Itlcr  gebildeten  Stände,  die  ihre  Kinder  schon  im  zartesten  Alter  loskAuften,    we- 
der   Armee    oft    die    zur  Waffenführung    berufensten    and    intdligcDtcsten 
»erlorejQ  gingeq^ 
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n.  Abtdtuae. 


zum  Train, 
stand    von 


Infikateri« 


Die  jicuen  Bestimmung-en  ergaben  etnen  Friedena' 

et  o.iXXJ— ?inr,  n    Miinn  ;   tier 


\^T?Ie 


organL^atiOft»- 


Hi»gW 


—  oder  etwa  2%  dur  damaligen  Bevülk' 

inklusive  des  lomb.-venet.  Konig^reiches  —  berccbiifrU 

Der  Übergang   auf  die  neue  In  fanterief^^  /  •  "'     "^i 
war    nicht    leicht,     da    gleichzeitig    mit    den  h* 

Setzungen  starke  Abgaben  an  andere  neu  zu  bildende  1 
und  Waffen  stattzufinden  hatten;  noch  1850  wurden  hi  ^ 
darmer ieregimenter   (zur    rascheren    Herbeiführung   der  n.' 
vielfach  gestörten  Ruhe  und  Ordnung)  errichtet^  dann  wurd» 
B  Sanitätsbataillone  aufgestellt;  endlich  wurden  statt  der  bi^- 
herigen     Strafkompagnien     in     den     Festungen     Dtsziplimr 
kompagnien   formiert,  an  welche  die  Regimenter  jene  Mann 
Schäften     abzugeben     hatten,     welche     2  mal     I^ 

bestraft  worden    waren    und    welche   dann    hauj>.>^, -..  - 

den  Bauten  in  den  Festungen  verwendet  wurden.  Dutdi  die 
Bildung  der  Disziplinarkompagnien  wurde  der  Infanterie  Ait 
bisher  bestandene  Demütigung  erspart^  daß  schlecht  koo- 
duisierte  Leute  der  Artillerie  und  Kavallerie  bei  ihr  ein^^t^li 
wurden. 

Eine  moralische  Hebung  ward  der  Infanti-rie  auct 
die  Kreierung  eines  Generalinspektors  zuteiL 

Im  Jänner  1851  w^urden  zu  den  bestehenden  68  Infantery- 
regimentern,    bei    Auflassung"  aes    Militärgrenzin-  '  i» 

Siebenbürgen,  4  neue  aufgestelU,  Tt^dßs  R^gi^t.ii  ^iiilft 
^C^<^^eldbataillone  ä  ö  JK^on^pagmen :  die  Elite  desselben  bitdeien 
,'  die  als  L,  7*,  13,  und  19,  Kompagnie  am  Flügel  des  Bauillon» 
stehenden  Grenadierkompagnien,  welche  aber  nicht  mehr  vom 
Regimente  abgetrennt  w^urden,  —  Bei  der  leichten  Infaniefit 
wurde  die  noch  während  der  letzten  Kriege  im  Jänner  Idtf 
auf  Antrag  des  FZM,  Haynau  getroffene  Verm^  '  -  *  -  IS 
Jägerbataillone  auf  2^ J>cih0hfl Itpn,  schliefliirb  i*Tf 

25  erhöht  Infanterfe  wie  Jäger  erhielten  Mu 
24  Mann),  die  nicht  verfehlten,  alsbald  den  ivuLm  der  usicr 
reichischen  Musik  weit  ins  Ausland  zu  ira^f-n. 
Im  Jahre  18^  erschien  ein  neues   AI 
at,  Exerzierreglement  Es  befaöte  sich  wieder 
mit  der  Ausbildung  der  Rekruten,    schraubte 
Erfahrungen    der   eben   beendeten   Kriege  da.s 


fljjll-    Unit 


m 
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und  das  FlänklerYreaeti  wieder  um  ein  tüchtitEes  Stück  zuni^,}^ 
Es  hieß  hierüber  in  der  Einleitung:  »Der  Soldat  der  l^inien- 
Infanterie  ist  zunächst  bestimmt,  den  Feind  in  geschlossener 
Ordnung  und  in  grööeren  Massen  zu  bekämpfen.«  Dann  in 
den  allgemeinen  Grundsätzen  über  Gefechte  in  geöffneter 
Ordnung:  »Die  Plänkler  haben  nur  das  Gefecht  einzuleiten, 
nicht  aber  den  entscheidenden  Schlag  zu  führen;  es  dürfen 
daher  auch  nicht  mehr  Truppen  hiefür  verwendet  werden, 
als  zu  dieser  untergeordneten  Bestimmung  unbedingt  not- 
wendig sind.  Dagegen  müssen  möglichst  starke,  in  geschlossener 
Ordnung  formierte  Reserven  zur  augenblicklichen  Disposition 
bereit  sein,  dies  umsomehr,  als  auf  die  im  Plänklergefechte 
verwendete  Truppe  im  Laufe  des  Gefechtes,  selbst  des  ganzen 
Tages,  nicht  leicht  mehr  zu  zählen  ist.« 

An  der  Aufstellung  und  Rangierung  der  Abteilungen,  an 
der  Bildung,  Bewegung  und  Entwicklung  der  verschiedenen 
Formen  der  entwickelten  Linie,  der  Kolonne,  Masse  und 
Karree  wurde  nichts  Wesentliches  geändert.  Die  aus  einenL- 
Bataillone  gebildeten  rr-»<:.-]Ti..^^- i^pp  5  Di  vi^ioask-olotiftet»- 
auf  gleicher  Höhejjli^  ,iLl.iiiii>ttürm;  das  verdienten 

sie  aucti,  aenn  sie  waren  sehr  lenksam  und  doch  in  ihren 
Teilen  kräftig  und  schienen  damals  die  riclitige  Mitte  zu 
halten  zwischen  den  leichteren  preußischen  Kompagniekolonnen, 
von  denen  schon  hie  und  da  Gebrauch  gemacht  wurde«  und 
der  schweren  russischen  Bataillonskolonne.  Das  Bataillon 
»chargierte«  nun  nicht  mehr,  sondern  es  »trat  ins  Feuergefecht,* 
und    zwar   in    entwickelter   Linie    mittels    der    Bataillonssalve 


Bäupt- 

Ifcfecht«- 

form 


(dem  gleichzeitigen  Feuer  des  l.  und  2»  Gliedes)  oder  mittels 
des  Gliederfeuers^  (abwechselnd  des  L  oder  2,  Gliedes)  oder 
endlich  mittels  des  Einzelfeuers^  bei  dem  jeder  Mann  des  1.  oder 
2.  Gliedes  ohne  Kommando  feuerte,  sobald  er  geladen  hatte. 
Die  Auflosung  ^-^^  ^'  -  Ki^ttos  ihre  Bewegung  nach  vor- 
wärts oder  nach  einer  j]i;s  Ablösung  und  Verstärkung, 
das  Fronträumen,  um  der  geschlossenen  Reserve  Ausschuß  zu 
geben,  die  Ralliierung  und  die  Verteidigung  gegen  Reiterei 
geschah,  nach  unseren  heutigen  Anschauungen,  recht  umstand* 
Hchp  durch  sehr  viele  Kommandos  und  ebensoviel*'  Hornsig- 
nale.  Beim  Bajonettangriff  df*s  Bataillons  wurden  stets  nebst 
der  Plänklerkette  jJnt^rstützun^rn  und  Keserytm^ formiert 
^  die  in  bestimmten  Abständtm    zu    folgen,    von    welchen   abejp 


rv^^ 


''NT- 
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letztere  den  eigentlichen  Sturm   nicht   mitzumachen,    saDdem 
vielmehr   die  Bestimmung  hatten.    Flank»  '    '■      *        der 

stürmenden  Abteilungen  zu  decken  und  na; 
im  Falle  des  Mit31ingens  »aufaunehmen»^  So  wurden  oft  rid^ 
Kräfte  zu  Sicherun^5=mnd  Deckungsz wecken  / 
welche,  zeitgerecht  mit  Kette  und  Unterstützung  ,_. 
gebrachti  manchen  Angriff  zu    einem    erfolgreichen 
hätten,  der  ohne  diese  Mitwirkung  mißlang, 
[|i*w.in,Mioif  1856  begann  die  N  '-  '^  ^  -    '  -  '^'*^  -  •    ^   ^  * "  Tnf;^M 


iz.  Die^ 


den  gezogenen JCa£selgt  _  

68 Vs''  ^^"g"  ^^^  etwa  4X^  schwer;  die  Munition  besoind  ntiaj 
mehr  aus  Papierpatronen  mit  aufgesetzten  Kugeln,  dann 
Kapseln,  weichein  ledernen  Kapseltäschchen  vorne  an  dcrl 
über  dem  gekreuzten  Riemenzeug  getragen  wurden.  Die  Eta^ 
führung  der  Kapseln  und  der  Papierpatrone  vert^ 
Laden  und  reduzierte  die  Zahl  der  Tempi,  Die  Trti.  ...  rhdii 
gewann  ebenfalls  sehr;  aufSOOJ,  der  Grenze  de»  bisheri|fQi[ 
Gewehrertrages,  hatte  es  noch  mehr  als  nO^/^  TkSiU  °^^  ^\ 
900*  noch  jr^nvi^pi^(}fi  Jxgffahigkeit>  Ein  geübter  SchöUeJ 
konnte  ^,  em  gewöhnlicher  bis  2  Schuß  in  der  Minote  ab-l 
geben*  Prekär  blieb  aber  noch  immer  das  Hantieren  mit  6m\ 
Ladstock,  der  die  Kugel  bis  auf  die  PuU'erladung  in  den 
hinunterdrücken  mußte,  was  in  der  Aufregung  oft  nidit^ 
genügend  geschah,  so  dati  sich  der  Lauf  mit  der  S. 
3.  Kugel  verstopfte;  auch  verbogen  die  Leute  m  der  Ailt| 
regung  des  SchieÖens  die  T^adstöcke  und  konnten  (\f*%% 
dann  nicht  mehr  laden. 

Die    Bewaffnungsfrage    war     damals     in     allen    grolicn" 
Armeen  eingehend  ventiliert  worden ;    es  stritten    .sich  «cbMl- 
damals   die  Anhänger   des   gezogenen  Hinterladers  mit  }t 
des  gezogenen  Vorderladers;  denn  Preußen  hatte  im  Jahre  Ibit 
das  Hinterladsystem  Drt*yses  mit  der  Zündnadel  angenomü 
Dessen  Vorteile  des  raschen  Ladens  und  rascher  Schußab^ 
wurden   aber  im  allgemeinen  zu  wenig  gewünitgt«   dAg« 
die  Gefahr,  daß  wi^eniger  intelliL  '  * 

i^chießen  könnten,  über  Gebühr  :^ 

nach  eingehenden  Versuchen  Österreich,  Frankreich  und 
land   in    den  Sechzigerjahren  für  die    ^j 

wie  sie  Mch  für  die  alten  Soldaten  und  .,.:    . , ... 

entüchiedcn    hatten»   und    Preußen   blieb  mit   veintim 
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lader,    der   ihm   später   so  viele  Schlachten   g-ewinnen   helfen  ■ 

sollte,  allein.     Österreich  seinerseits  kam  aber  wieder  Frank-  H 

reich   in    der  Ausrüstung   mit   einem   gezogenen  Vorderlader  H 

zuvor,    indem   es    1859   bereits   alle    nach    Italien   bestimmten  H 

Korps  mit  gezogenen  Gewehren  ausrüstete.  S 

Neben  diesen  vielartigen,   die  Infanterie  als  Hauptwaffe  M 

der  Armee  betreffenden  Neuerungen  verschwinden  fast  die  auf  ™ 
die  Artillerie  und  Kavallerie  bezughabenden.  Die  Artillerie   Artiiirrie 

rückte  1^511»  obwohl  sich  schon  alle  Mächte  mit  der  Absicht  M 

trugen,   statt  der  i::^latten   tr^'^^^^cr^ne  Rohre  einzuführen,   noch  ■ 

mit  dem  altgn  Geschiltzsysii niL   vor  de.a.££iBd  ;  daa^R^ketf^jir-  I 

korps    bestand    noch,    aber    nur   mehr    kurze    Zeit;    es    hatte  fl 

angesichts  der  bevorstehenden  Einführung  der  die  Schießpräzi-  V 

sion    so    erhöhenden    gezogenen    Geschütze    keine    Existenz-  ■ 

berech tigung  mehr.  Einen  großen  Fortschritt  bildete  die  1852^ ■ 

angeordnete  Vereinigung    der  pM'<]>anniingen    (der   bisherigen  ^| 

RoÖpartei)  mit  der  ArtiHfirif^ ;    sie    lernte    dadurch  neben  der  H 

Bedienung  der   ireschütze   auch   selbst  fahren,    und  die  Offi-  H 

ziere   kamen   von   nun   an   sämtlich  aufs  Pferd,    was  für   ihre  H 

rasche   und   sichere  Verwendung   auf  dem  Gefechtsfelde  von  V 

groliem  Einflüsse  %vurde.  Schon  im  Jahre  1B40  hatte  die  Feld-  I 

artillerie  Schrapnells  ei ngefuhrt*.  Die  Vollkugeln  verschwanden.  .  fl 

Die  Zahl    der   Regimenter   war  von    5  aut    v}  gestleg^.    je  fl 

eines  per  Korps.  ^ 

Bei  der  Kavallerie    fand  die  Pflege  des  Reitens  und  Kavallerie 

die    Pferdebehandlung    durch    die    Errichtung    einer    großen  ^ 

Equitation  zunächst  in  Salzburg,    später   in   Wien,    eine  inten-  fl 

sive  Forderung ;  ihre  Jaktische  Verv^ilduilgj^       war.Jillberührt  M 

geblieben,  ebenso^ wie  ihre  Zahl  38>  *)  m 
Von  den  technischen  Truppen   sei  hier  nur  erwähnt  lechmschfl  ^ 
daß    das  Pionier-,    wie  das  für  das   Befahren  der  Donau    und 

des  Po,    des   Garda-    und   Lugano-Sees   und   für  Venedig    er-  ■ 
richtete  Flotillenkorps  damals  dem  Generalstab  unterstanden.  ceneraUiab 

Für  diesen  selbst   begann   mit   der    J  852  ^efffthteten    Kriegs-  y .  /^. 
[schüj£«£ine  neue  Ära,    indem  von  nun   an    die    Auswahl    der 
iGeneralstabsoffiziere  an  die  Erfüllung  gewisser  BedmgimgQuü  *i^iA.'i^JA 
I- —  vor  allem  an  die  entsprechende  Absolvierung  der  Kriegs- 

Ischule  —  geknüpft  wurde.                                                       "V     ^     ^  /7^ 


^^>  Skke  Seite  371. 
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1853    wurde   auch    das    Tri|[p*  _iiTid    p^ykwe<>i?n    de 
Armee  re^ulj^rt:  statt  der  Packpferde  wurden  pro  BataufonHk 
zweispännige  Bagagekarren  (und  2  Reservepferde)  systfuntSLse 
.die   auch   die  großen  Kochkessel   der  Mannschaft   ani  fSlhf 
hatten.  Die^Proviant-  und  Rüstwagen  kamen  in  die  «Koloc 
verpflegsmägazinei,   welche    ähnlich,    wie    dies  1813   der 
war,  den  Zuschub  der  Verpflegung  direkt  an  die  Tryppeo  i^ 
bewirken  hatten.  Die  Marketenderwagen  wurden  abgeschdTl^ 
nur   Marketenderinnen    ohne   Wagen    durften   '       ^    id©  da 
Truppen  folgen.  Für  den  Lagerdienst  bekam  y  rnpa 

16  »Lagerhacken«. 

Einer  bedeutsamen  Reform  wTirden  die  >' 
hungs-  und  *Bildungsanstalten_jinterzo^   :..   _.   ,,  a 
nicht» wenigtff^als'12  üntererziehungs-  und  12  Obcrerzichij 
häuser   und   an  Stelle   der  Kadettenkompagnien  4  Kadettco- 
tnstitute    neu    errichtet,    erstere,    um    der    Hauptsache    fach 
Unteroffiziere    auszubilden,     letztere     als    Vorstufe     fiiir    die 
4  Akademien  (die  Theresianische,  Artillerie^  Genie-  und 
Teil  auch  für  die  Marineakademie),    welche   wie   bisher 
der  Hauptquellen    der   Offiziersergänzung   blieben.     Danebc 
gab  es  auch  Kadettenschulen  für  je  etwa  20  Aspiranten 
den    Infanterieregimenten!,   mit  dem  Zwecke,    in  einem  zmei'j 
jährigen    Kurse,    den   die    Aspiranten    mit   mindestens  gute 
Erfolge   absolvieren    mußten,    brauchbare  Kompagntcoffii» 
heranzubilden.     Bei  der  Kavallerie  vertraten   die  Regiroeöt»^! 
equitationen  die  Stelle  der  Kadettenschulen. 

Für  die  wissenschaftliche  Beschäftigung  der  OGBztefel 
bei  den  Truppen  wurden  regelmäßige  Vorträge  und  Themiti'l 
bearbeitungen  systemisiert,  auch  die  Vornahme  v  -  *''^fht*| 
und   Schießübungen    und    der   Unterricht   in    der  1  iL*- ' 

spräche  gefordert. 

Abgesehen   von   diesen   neuen    organisatu 
lagen  für  den   Offiziersnachwtichs  legte   Se.    .^ 
bei  seinem   Regierungsantritt   den   Hauptnachdruck   aof 
Stärkung  der  Ehrliebe  und  des  Pflicir  ^  '    '  nc 

der  gesellschaftlichen  Stellung  des  L     .  ^ 

in  dieser  Beziehung  erlassenen  AUerhöehÄten  Arnirt 
betrafen  die  Stiftung  des  Militär  Verdienstkreuzes  am 
der  Tapferkeitsmedaille  für  tapfere  Leistungen  v^  —  '*""  ^-^ 
die  Kreierung  des  Militär^Dienstzeichcns  als  : . 
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kennung  einer  25-  und  40jährigen  treuen  Dienstleistung,  die 
Stiftung  des  Franz  Josefs-Ordens  und  die  Erweiterung  der 
Statuten  für  die  goldene  und  die  silberne  Tapferkeitsmedaille. 
—  Auch  neue  Gage-  und  Gebührensätze*)  und  ein  neues  Pen- 
sionsnormale   wurden    in    dieser    Reformepoche  systemisiert. 

Wie  seinerzeit  bei  der  Erzherzog  Karischen  Armeereform,  ; 

wurden    auch    die    Strafmittel   revidiert    und    wenigstens  strafwew 
in    den    krassesten  Formen  dem  immer   humaner  werdenden 
Geiste    des    Zeitalters    entsprechend    gemildert.     1855  wurde  ^ 

das  Gassenlaufen  abgeschafft  und  die  Stockstreichstrafe  wesent-  /       N 

lieh  eingeschränkt.  Fast  gleichzeitig*  erschien  das  noch  heute         /         '^ 
gültige  Militärstrafgesetzbuch  mit  den  35  Kriegsartikeln. 


Dieser  fast  alle  Teile  und  Tätigkeiten  der  Armee  um- 
fassenden Reformarbeit  war  aber  keine  ruhige  Entwicklung 
gegönnt ;    sie    fand    unter    fortwährenden    Bewegungen    der  A  i 

Regimenter   und   auch    durch  drohende  Kriege,   Aufmärsche 
und    Okkupationen    gestört,    statt.     Noch    im    Herbste    1850         ^• 
mußten  die  kaum  auf  Friedensfuö  gesetzten  Regimenter  wieder 
den  Kriegsstand  annehmen  und  die  gerade  entlassenen  4.  Ba- 


taillone wieder  aufstellen.    Österreich  hatte  im  Dezember  1849   Dez. 

1849 

gegen  die  Bildung  eines  Norddeutschen  Bundes  unter  Preußens 
Führung,  als  gegen  die  Reichsverfassung  verstoßend,  protestiert 
und  dann  im  September  1850  einen  Bundestag  nach  Frank-  ^^*- 
fürt  einberufen,  dessen  Hilfe  nun  der  Kurfürst  von  Hessen, 
der  Mitglied  der  Union  war,  anrief.  Auf  Grund  eines  vom 
10. — 14.  Oktober   in  Bregenz   mit    den  Königen   von   Bayern  ^'j^t!* 


/        / 


*)  Das  Gcbührenreglement  vom  Jahre  1858  setzte  die  monatlichen  Gage- 
sStxe  für  den  Obersten  mit  210,  für  den  Hauptmann  I.  Kl.  mit  79,  für  den  Unter- 
lentnaiit  2.  Kl.  mit  36  ü.  Konv.-M.  fest.  Statt  der  früher  bei  Offiziersbeförderungen 
dogehobenen  Karenz  für  das  Sterbequartal  wurde  1850  die  noch  heute  bestehende 
IMenstestaxe  eingeführt. 

Die  Lohnungsgebühren  betrugen  pro  Tag  für  den  Feldwebel  35,  für  den 
Fahrer  20,  für  den  Korporal  15,  für  den  Gefreiten  10  und  für  den  Gemeinen, 
welche  Bezeichnung  aber  1857  verschwand,  6  kr.  Es  führte  statt  der  bisherigen 
Fleisch-  und  Teuerungsbeträge  das  heutige  Menagegeld  ein,  fixierte  die  tägliche 
Brotportion,  normierte  die  kasernmüBige  Beijuartierung,  die  Montursgebühr,  die 
Ankaufsberechtigung  des  Rauchtabaks  zu  limitierten  Preisen  und  verschiedene 
kleine  Zulagen  für  besondere  Dienstleistungen;  Sätze,  die  fast  ausnahmslos 
noch  heute  in  Geltung  stehen. 
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und  Württemberg  gepflogenen  Einvernehmens  ruckte  —  wäh- 
rend gleichzeitig  die  Konzentrierung  der  Armee  in  Böhmen 
unter  dem  Feldmarschall  Radetzky  angeordnet  wurde  —  ein 
bayrisches,  durch  österreichische  Truppen  verstärktes  Armee- 
^Nov*^'  korps  als  VII.  Bundeskorps  anfangs  November  in  Kurhessen 

*®^  ein.  Dessen  Vorhut  wechselte  mit  der  Nachhut  des  alsbald 
wieder  abziehenden  preußischen  Truppenkorps  bei  Bronzell 
einige  Schüsse;  damit  hatten  aber  auch  die  kriegerischen 
Aktionen  ihr  Bewenden.  Preußen  sah  sich  durch  die  Un- 
fertigkeit  seiner  damaligen  militärischen  Zustände  gegenüber 
der  Ansammlung  unserer  Armee  in  Böhmen  zur  Auflosung 
29.  Nov.  der  Union  gezwungen.  Auf  der  am  29.  November  zusammen- 
getretenen Olmützer  Konferenz  willigte  Preußen  unter 
Intervention  Rußlands  in  alle  österreichischen  Forderungen.  Is 
war  dies  der  letzte  diplomatisch-militärische  Schachzug,  den 
Österreich  Preußen  gegenüber  gewann,  nach  den  damaligen 
schweren  Erschütterungen  des  Reiches  aber  ganz  besonders 
wertvoll.  Im  Dezember  erfolgten  dann  die  Rückmärsche  der 
Truppen  und  die  Auflosung  der  Armee  mit  immer  weiterreichen- 
den Standesreduktionen  derKompagnien  von  180bisauf60Mann. 
Drei  Jahre  währte  dann  verhältnismäßige  Ruhe,  bis  im 

itj54  Februar  1854  zuerst  die  Mobilisierung  gegen  Serbien,  dann 
im  Zusammenhang  mit  der  plötzlichen  Frontveränderung  gegen 
Rußland  die  Mobilisierung  und  der  Aufmarsch  der  ganzen 
3.  und  4.  Armee  unter  FZM.  Baron  Heß  in  Galizien 
und  Siebenbürgen  angeordnet  wurde.  Zwar  konnten  die 
im  Laufe  des  Sommers  dort  versammelten  zwei  Armeen  noch 
im  Laufe  der  Monate  September  und  Oktober  in  ausgedehnte 
Erholungsquartiere    verlegt,    aber    erst    im    April    18ao   die 

„455  Stände  auf  100  Mann  pro  Kompagnie  verringert  werden. 
Diese  Aufstellung  kostete  uns  so  viel  wie  ein  Krieg  und 
überdies  die  bi.sherige  traditionelle  Freundschaft  Rußlands. 
Als  für  spätere  Kriegsfälle  wichtige  Herrichtungen  des 
galizischen  Kriegsschauplatzes  blieben  die  verschanzten  Lagfer 
von  Krakau,  Przemysl  und  Zaleszczyki  zurück.  Durch  die  Mit- 
wirkung der  Truppen  war  auch  der  Bau  der  Karl  Ludwig- 
Bahn  Krakau — Lemberg  und  der  Ausbau  der  sogenannten 
'J  ransversalstraüc  am  NordfuÜe  der  Karpathen  von  Saybusch 
übrr  Nru-.Sandec— Stroze— Chyrow— Stryj— Stanislau-Kolomea 
mächtig  gefördert  worden. 
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Dann  folgten  wieder  drei  leidliche  Friedensjahre.  Nur  die 
Situation  in  Italien  wurde  immer  ungemütlicher.  Geheime 
und  offene  Angriffe  auf  einzelne  Offiziere  und  Soldaten  und 
kleine  Posten  wurden  wiederholt  verübt.  Diese  Verhältnisse 
wirkten  auch  auf  die  dortigen  Herbstübungen  zurück,  indem 
man  die  Stationen  nicht  von  den  Truppen  entblößen   konnte. 

Anfangs  1857  hatte  auch  der  greise  Marschall  den  Kom- 
mandostab niedergelegt,  den  er  25  Jahre  lang  und  in  2  glück- 
lichen Feldzügen  geführt.  »Ich  überlasse  andern  die  Sorge, 
Euch  zu  bilden  und  zu  pflegen«,  lautete  eine  Stelle  seines 
letzten  Armeebefehls.  Sein  Nachfolger,  FZM.  Graf  Gyulay, 
war  eine  glänzende  militärische  Erscheinung;  unter  ihm 
nahmen  die  Übungen,  trotz  der  mittlerweile  ausgegebenen 
Heöschen  Manövrierinstruktion,  einen  mehr  parademäßigen 
Charakter  an. 

Unverändert  blieb  aber  der  durch  die  Kriege  gefestigte, 
sprichwörtlich  gewordene  »gute  Geist«  der  Armee,  ihre  innige 
Kameradschaft,  ihre  unbedingte  Ergebenheit  für  den  geliebten 
Allerhöchsten  Kriegsherrn.  Getragen  von  den  stolzen  Er- 
innerungen an  die  Ruhmestaten  in  Italien,  durchdrungen 
von  dem  Bewußtsein,  daß  die  Armee  es  war,  die  1848/1849 
die  Monarchie  gerettet,  war  das  damalige  österreichische  Heer 
der  Träger  des  österreichischen  Staatsgedankens  und  trotz 
seiner  mannigfachen  Elemente  —  das  Sinnbild  eines  einigen 
und  mächtigen  Österreichs.  Mit  diesem  Hochgefühle  trat  es 
1859  in  den  Kampf  mit  den  schon  so  oft  bekämpften  Gegnern. 


Von  diesen  hatte  Sardinien  in  den  letzten  10  Jahren  .Sardinien 
einen  großen  Aufschwung  genommen ;  es  war  dank  der  Unter- 
stützung Napoleons  III.  in  die  Reihe  der  Weltmächte  einge- 
treten, hatte  an  dem  Krim-Kriege  teilgenommen,  beim  Pariser 
Frieden  Sitz  und  Stimme  gehabt.  Seine  etwa  GO.OOO  Mann 
starke  Armee  war  wieder  in  5  Divisionen  formiert  worden. 
Zur  Verstärkung  der  aus  dem  stohcndon  Hec^ro  und  der  Reserve 
gebildeten  Armee  diente  noch  eine  Nationalgarde.  Die  Wehr- 
pflicht war  zwar  eine  allgemeine,  j^estattete  aber  wie  in  Oster- 
reich zahlreiche  Befreiungen,  dauerte  11  Jahre  im  stehenden 
Heere,    wovon  5   im   aktiven  Dienste    zu  vollstrecken  waren. 
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Die  Infanterie  rückte  1859  noch  mit  dem_  glatten  Bajonett- 
gewehr bewaffnet,  die  Artillerie  ebenfalls  mit  glatten  Ge- 
schützen aus. 

/FrMkreich  Frankreichs  Heeresverfassung    war    ähnlich    wie  die 

österreichische  auf  das  Konskriptionssystem  mit  Stellvertretung 
und  6jähriger  Präsenzdienstverpflichtung  aufgebaut.  Nachdein 
die  Armee  unter  Ludwig  Philipp  sich  in  Algier  neue  koloniale 
Lorbeeren  gesammelt,  hatte  Napoleon  III.  im  Krim-Kriege  die 
Erinnerung  an  den  alten  Waffenruhm  wieder  lebhaft  wach- 
gerufen. Die  Waffentaten  desselben  reihten  sich  den  früheren 
würdig  an,  aber  in  dem  ganzen  Gefüge  und  besonders  der 
Verwaltung  der  Armee  wollten  aufmerksame  Beobachter 
schon  damals  arge  Zerrüttung  und  Schablone  wahrgenommen 
haben.  So  mußte  z.  B.  die  Militärverwaltung  die  ganze  Ver- 
pflegung schließlich  einer  Marseiller  Firma  überlassen,  um 
die  Truppen  nicht  hungern  zu  lassen.  Es  bestand  kein  ordent- 
lich gehandhabtes  Avancementsgesetz,  keine  richtige  Bequar- 
tierungsnorm,  keine  entsprechend  vorgebildete  Intendanz, 
keine  richtige  Kriegsvorbereitung;  alle  diese  Mängel  sollten 
auch  1859  wieder  hervortreten.  Der  damalige  Divisionsgeneral 
Trochu  legte  diese  sehr  freimütig  in  seinem  1867  erschienenen 
Werke  dar.  Das  jährliche  Rekrutenkontingent  schwankte 
zwischen  60.00Ü  und  100.000  Mann ;  die  »Stellvertretung»  spente 
auch  hier  den  Weg  für  die  jungen  Mannschaften,  bevorzugte 
die  alten  Soldaten  und  hielt  sie  oft  länger,  als  es  für  den 
Dienst  ersprießlich  war,  unter  den  Fahnen. 

Die  Armee  unterhielt  seither  einen  sehr  hohen  Friedens- 
stand von  fast  400.000  Mann,  bei  einem  Kriegsstand  von  nur 
600.000  Mann,  so  daß  sie  im  Kriegsfalle  nur  etw^a  ein  Dritteil 
ihres  Standes  an  sich  zu  ziehen  brauchte.  In  dieser  Beziehung 
war  sie  der  österreichischen  Armee  entschieden  überlegen. 
Ihr  Kriegsmaterial  war  nach  den  Erfahrungen  des  Krim-Krieges 
reichlich  ergänzt  und  zum  größten  Teil  erneuert  worden. 
Die  Artillerie  hatte  mit  der  Einführung  eines  gezogenen 
(ieschützmaterials  (Lahitte)  gerade  begonnen,  als  der  Krieif 
ausbrach;  sie  konnte  dies« »s  infolgedessen  nur  wenig  ausnützen. 
Um  das  vom  Lorenzgewehr  befürchtete  taktische  Übergewicht 
zu  paralysieren,  wurde  der  französischen  Infanterie  ein  ra.M:her. 
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ohne  viel  Feuervorbereitung  durchzuführender  Bajonettangriff 
mit  Bataillonsmassen  oder  auch  mit  entwickelten  Bataillons- 
fronten empfohlen.  Sie  verband  nun  dieses  Vorgehen  mit  dem 
ihr  von  früher  her  geläufigen  und  auch  in  den  afrikanischen 
Kriegen  viel  angewendeten  Vorschieben  starker  Tirailleur- 
schwärme,  welche  zwar  nicht  so  sehr  durch  ihr  Feuer,  als 
dadurch,  daß  sie  das  Terrain  zu  gedeckter  und  überraschender 
Annäherung  ausnützten,  wiederholt  günstige  Gefechtschancen 
herbeiführten.  Die  Österreicher,  meist  auf  der  Defensive 
fechtend,  konnten  mit  ihren  schwachen,  ungelenken  Schützen- 
ketten und  den  gerne  zurückgehaltenen  Reserven  diesen 
Anfallen  oft  nicht  rasch  genug  entgegentreten. 
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XXV. 

Der  Feldzug  1859. 

(Hiczu  Tafel  XXIX.) 

Zum  Detailstudium  besonders  empfehlenswert:  *Das  österreichische  General- 
Stabswerk  über  den  Feldzug  1859.c 
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Ursache  des  Krieg-es. 

Die  inneren  Ursachen  des  Krieges  lagen  in  dem  von 
Napoleon  III.  zu  gunsten  der  Einigung  Italiens  unterstützten 
Nationalitätenprinzip.  Den  äußeren  Anlaß  gab  zunächst  die 
'  iJli"  R^de  Napoleons  III.,  welche  am  Neujahrstage  1859  eine  Span- 
nung in  den  Beziehungen  mit  Österreich  konstatierte.  Trotz- 
dem dadurch  gewissermaßen  der  Krieg  schon  angekündigt 
war,  trugen  Österreich  sowohl  wie  Frankreich  den  Kon- 
sequenzen dieses  Zustandes  nur  sukzessive  durch  vereinzelte 
Rüstungsmaßnahmen  Rechnung.  Österreich  schob  noch  im 
Jänner  das  III.  Korps  aus  Wien  nach  Italien,  wo  bis  dahin 
nur  das  V.,  VII.  und  VIII.  gestanden  waren;  das  IL  aus 
(ializien  kam  nach  Wien.  Ende  Februar  wurden  diese  5  Korps 
auf  erhöhten  Stand  gesetzt.  Das  VI.  Korps  wurde  bei  Linz  zu- 
sammengezogen, als  Kern  für  eine  2.  Armee,  welche  unter 
Erzherzog  Albrecht  im  Donau-Tale  aufmarschieren  sollte. 
Einen  großen  Teil  der  Schuld  an  diesen  sukzessiven 
Rüstungen  trug  die  unklare  politische  Situation,  vor  allem  die 
schwankende  Haltung  Preußens.  Die  Versuche  Österreichs, 
dio  Angelegenheit  zur  Sache  des  Deutschen  Bundes  zu  machen 
und  diesen  für  den  Kriegsfall  mit  Frankreich  als  Verbündeten 
/u  gowinntMi,  waren  nicht  von  Erfolg  gekrönt.  Sie  komplizierten 
nur  die  Situation  und  erschwerten  die  Festsetzung  des  Kriegs- 
planes. Im  Falle  eines  Bündnisses  mit  Deutschland  lag*  nämlich 
der  Hauptkriegsschauplatz  am  Rhein,  sonst  in  Italien. 
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'räftegruppierung  im  April  und  Kriegspläne, 

Infolgedessen  standen,  als  der  Krieg  Ende  April  wirklich 
^bracht    nur  ein  Teil  der  österreichischen  Armee-   in 
nämlich  5  Korps  mit   etwa   220*0(X)   Mann  Verpflegs- 
ftd  gegen  150,000  Mann  Gefechtsstand,    7  Korps    aber,  zum 
ple  noch  am  Friedensfuöe,  im  Innern  der  Monarchie, 

Auch  Frankreich  hatte  für  den  Fall,  daß  der  Deutsche 
ihm  den  Krieg  erklären  sollte,  das  Gros  der  Armee 
Inneren  des  Landes  zurückbehalten  und  marschierte  nur 
etwa  der  Hälfte  der  organisationsgemäöen  Kraft  nach 
lien  ab,  und  zwar  auch  nur  sukzessive.  Im  März  wurde 
Armee  von  Lyon  um  2  Divisionen  verstärkt,  anfangs 
^ril  rine  Division  aus  Algier  nach  Toulon  überführt  und 
Ausrüstung  mit  dem  neuen  gezogenen  Feldgeschütz  be- 
[inen*  Dann  w^urden  noch  im  April  weitere  6  Divisionen 
I  der  BJi6ne,  bei  Lyon,  Marseille  und  Toulon  konzentriert, 
\  daß  Ende  April  im  ganzen  6  Korps  (I — V  und  das  Garde - 
s)  mit  13  Divisionen  dort  versammelt,  aber  zum  Teile 
auf  dem  Friedensstande  und  nicht  vollständig  ausgerüstet 

Zusammen  gegen  180,000  Mann  Gefechtsstahd. 
Die  Piemontesen  unter  König  Viktor   Emanuel    mar- 
kierten anfangs  April  mit  3  Divisionen  bei  Alessandria,  dann, 
i  einerseits  das  Debouchi  von  Susa,  anderseits  den  Zugang 
Genua  zu  decken,   mit  je   1  Division  an  der  Dora  baltea 
am  Nordfuße   der   Bocchetta   auf.     Sie   waren   gewisser- 
en  die  weit   vorgeschobene    Avantgarde    Napoleons,     Es 
deshalb  auch  mit  ihnen  verabredet  worden,  daß  sie  sich 
AlcsAandria  halten  sollten,    bis  die  Franzosen  (zum   Teile 
den  Mont  Cenis  und  ^urin,    zum   Teile   zu    Meer   über 
i)  zu  ihrer  Unterstützung  eingetroffen  wären.  Aus  diesen 
iHsen  ergab  sich  auch  als  Kriegsplan  der  Franzosen, 
als   möglich   am  obem  Po  zu  erscheinen,    während 
östarreschbchc  darauf  ausging,  die  Piemontesen  noch  vor 
nft  der  französischen    Armee    zu    schlagen.     Dieser 
.1    über    Aufforderung    des    FZM.    Heß    von    Oberst 
Kuhn^  damals  Lehrer  an  der  Kriegsschule,  näher  enl- 
worden.    erhielt  die  Allerhöchste  Genehmigung,    und 
fÜühü.demzufolge  auch  als  Generalstabschcf  des  FZM. 
beMimmt.     Diesem   aber  behagte  der  Plan  nicht;  er 
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war  vielmehr  der  Ansicht,    daß  bei  dem  bestehenden  grofien 
Kräfteunterschiede  ein  Zurücknehmen  der  Armee  auf  Verona, 
zum  Zwecke,  sich  zuvor  mit  den  vom  Mai  an  zur  Armee  ein- 
geteilten   andern   Korps    zu   vereinen,    das   Richtigste  wäre. 
Der  Beginn  des  Krieges  erfolgte  aber  nach  dem  Kuhn- 
sehen  Plane.  Teils  um  die  Sardinier  rasch  zu  überwältigen,  teils 
um  die  schwankende  Politik  Deutschlands  durch  einen  großen 
Erfolg   fortzureißen,   richtete  Österreich   Mitte  April  an  Sar- 
dinien   die    Aufforderung  zur   sofortigen  Abrüstung,   mit  der 
Absicht,  für  den  Fall  der  Ablehnung  derselben,  sogleich  über 
den  Ticino  nach  Piemont  einzurücken  und  die  Sardinier  anin- 
fallen.   —  Das  österreichische  Ultimatum  ging  von  Wien  am 
JJ;^pj|J19.  April  nach  Mailand  ab  und  wurde  von  hier   am  23.  nach 
26.  April  Turin  weitergesendet.     Die  3  Tage  Bedenkzeit  liefen  am  26. 
ab,  und  noch  an  demselben  Tage  sollte  die  Armee  die  Grenze 
überschreiten.     Auf  Englands  Eingreifen  wird  die  ErofiFinung 
M.April  der  Feindseligkeiten  aber  um  2  weitere  Tage  hinausgeschoben. 


Verlauf  des  Krieges. 

I.  Abschnitt.     Einmarsch  der  Franzosen  in  Piemont 

Die  Tage  vom  23. — 28.  waren  ein  großer  Gewinn  für 
Napoleon  III.,  denn  dieser  hatte  noch  am  23.  den  Befehl  zum 
Vormarsche  seiner  Armee  nach  Piemont  gegeben.  Das  III. 
und  IV.  Korps  rückten  sofort  über  den  Mont  Cenis  und  den 
Mont  Genevre  nach  Italien  ab,  das  I.  Korps  schiflFte  sich  ein. 
ohne  das  Eintreffen  der  Urlauber  und  vieler  fehlender  Pferde 
für  die  Trains  abzuwarten.  Die  ersten  Transporte  —  in  an- 
erkennenswerter Raschheit  von  der  Paris— Lyoner  Bahn  und 
der  Flotte  von  Toulon  nach  Genua  überführt  —  langten  hier 

2«. April  schon  am  26.  April  an;  bis  zum  4.  Mai  landeten  tatsachlich 
täglich  etwa  10.000  Mann,  die  Masse  der  Infanterie  des  L 
II.  und  des  Gardekorps;  —  die  Munitions-  und  Artillerietrans- 
porte kamen  erst  nach  dem  10.  Mai  an.  In  derselben  Unfertig- 
keit,  aber  mit  f^froßer  Raschheit,  überschritt  gleichzeitig  der 
linke  Flügel  unter  Canrobert  die  Alpen:  5  Divisionen  über 
den  Mont  Cenis,  1  über  den  Mont  Genevre.  Trochu  mit  der 

24.  April  Tetedivision  des  III.  Korps  fuhr  noch  am  24.  von  Lyon  ptf 
Bahn  bis  zum  damaligen  Endpunkt  am  Fufie  des  Mont  Cents, 
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überschritt   dann   diesen   in  3  starken   Märschen,    bestieg   in 
Susa  am  29.  und  30.  wieder  die  Bahn  und   kam   mit   täglich  ^Aprif* 
6  Zügen  am  I.  und  2.  Mai  in  Alessandria   an.   Das  Gros  des^-j^J;,*- 
III.  und  IV.  Korps  folgte  dann  ebenso  brigadevveise  und  er- 
reichte —  ohne  Artillerie  —  bis  zum  10.  Alessandria.  lo.Mai 

Canrobert  für  seine  Person  war  schon  am  29.  in  Turin »Aprii 
angelangt,  gerade  als  die  Nachricht  von  dem  Überschreiten 
des  Ticino  seitens  der  Österreicher  eintraf.  Da  diese  bei 
raschem  Vorrücken  schon  am  3.  und  4.  Mai  die  Dora  baltea 
erreichen  konnten,  ließ  er  diese  räumen  und  dirigierte  alles 
direkt  nach  Alessandria,  so  daß  am  3.  Mai  in  der  dortigen  sMai 
Stellung  außer  den  5  sardinischen  Divisionen  schon  3  Bri- 
gaden des  franzosischen  III.  Korps  —  etwa  75.000  Mann  — 
versammelt  waren.  Am  Abend  zuvor,  am  2.,  waren,  wie  wir 
gleich  hören  werden,  die  Österreicher  vor  Valenza  am  Po 
eingetroffen  und  mußte  man  gefaßt  sein,  alsbald  mit  Über-  ^^^a» 
macht  angegriffen  zu  werden.  Infolgedessen  fingen  die  Sardo- 
Franzosen  schon  an,  am  3.  die  Stellung  zu  räumen,  als  der 
Generalstabschef  des  Königs  —  Lamarmora  —  denselben 
bewog,  mit  dem  Abmärsche  noch  innezuhalten.  Die  Stellung 
wurde  nicht  angegriffen  und  unter  ihrem  Schutze  schob  sich 
dann   bis  zum  10.  auch   der   rechte   Flügel  aus  Genua  heran. 

Am  12.  übernahm  Kaiser  Napoleon  das  Kommando  überi«.  Mai 
die  Armee,  die  aber  erst  gegen  den  20.  mit  den  zugehörigen  20.  M.ii 
Artillerie-    und   Trainkolonnen    vollständig    ausgerüstet    war. 

II.  Abschnitt.     Vormarsch  der  Österreicher  gegen  die 
Piemontesen  bei  Valenza. 

Infolge  der  Verschiebung  der  Grenzüberschreitung  vom 
26.  auf  den  29.  konzentrierte   sich  die  2.  Armee    erst   am  27.^7  „33 
und  28.  April  sehr  eng   bei    Pavia    und    überschritt,    110.000  ^^i^"* 
Mann  stark  (40.000  Mann  Feldtruppen  waren  in  den  Festungen 
Verona,    Mantua,    Venedig  etc.    abkommandiert),    am    29.  bei^sAprii 
Pavia  und  Bereguardo  in  2  großen  Kolonnen  den  Ticino.  In 
4  kleinen  Märschen   erreichte  sie  am  2.  Mai   gegenüber  von  2.MAi 
Valenza  den  Po,   wo  sie  bei  rascherem  Vorrücken  und  ohne 
die  diplomatischen  Verzögerungen   schon  am  25.  April  hätte 
antreffen  können,  als  noch  nicht  einmal  die  Spitzen  der  Fran- 
zosen in  Piemont  eingetroffen  waren. 

Hortetxky,  WichUgtte  Feldsfige  seit  179S.  (6.  Aufl.)  30 
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-ücke  bei  Cornale  zerrissen  und  das  VIII.  Korps  vom  Gros 
trennt  hatte,  wurde  der  Vormarsch  g-egen  Vercclli 
f  den  7.  verschoben.  An  diesem  Tage  kommt  das  Armee-  T.Mai 
uptquartier  nach  Mortara.  das  VII.  Korps  (an  der  Tete  der 
•mee)  und  die  Reservekavalleriedivision  nach  Vercelli.  Ein 
reifkommando  (John)  erreichte  schon  Biella.  Am  8.  Mai  »Mai 
reicht  das  VII.  Korps  S.  Germano  und  Strä.  Oberst  John  he- 
tzte Ivrea,  das  V.  Korps  stellt  sich  vor  dem  Brückenkopfe 
n  Casale  auf;  das  Gros  kam  an  die  Sesia  nach  Vercelli  etc. 

Am  9.  Mai  zeigte  sich,  daß  die  Linie  der  Dora  baltea  9  Mai 
m  Feinde  ganz  geräumt,  und  daß  der  größte  Teil  der  über 
n  Mont  Cenis  herabgerückten  französischen  Kolonnen  schon 
ch  Alessandria  abmarschiert  war.  Tatsächlich  waren  Teile 
s  Korps  III  (Canrobert)  vom  2.  bis  zum  7.  bei  Turin  und 
der  Dora  baltea  gestanden,  waren  aber  dann,  nachdem 
s  Gros  des  III.  und  IV.  Korps  Turin  passiert  hatte,  diesem 
ch  Alessandria  nachgerückt.  Andere  Meldungen  kündigten 
1  Vorrücken  starker  Kräfte  gegen  Piacenza  an.  Infolge- 
ssen  wurde  auch  dieser  Vorstoß  aufgegeben  und  am  10.  und 
•  Mai  wieder  der  Rückmarsch  in  die  Lomellina  an-  m-ü 
treten,  wo  die  Armee  nun  vom  13.  an  Kantonierungen  bezog: 

Das  Armeehauptquartier  in  Mortara,  VII.  Korps  bei 
^bbio,  Palestro  und  Vercelli;  VIII.  bei  Lomello,  V.  bei 
•umello;  in  zweiter  Linie:  die  Kavalleriedivision  bei 
ispolate,  Korps  II  und  III  bei  Mortara,  das  IX.  Korps  traf 
i  Piacenza  ein.  In  dieser  Aufstellung,  die  Sesia  und  den  is.Mai 
)  vor  der  Front,  wollte  FZM.  Gyulay  die  weiteren  Opera- 
men der  Verbündeten  abwarten  und  ihnen  den  Übergang 
Twehren.  Bei  Vaccarizza,  am  Einflüsse  des  Ticino  in  den 
),  wurde  eine  400  m  lange  Brücke  gebaut  und  ein  Brücken- 
ipf  angelegt;  um  eventuell  auch  auf  dem  südlichen  Ufer 
Bten  Fuß  fassen  zu  können. 

Ebenso  wurden  zur  Sicherung  der  Brücken  über  den 
icino  bei  S.  Martine  (westlich  Mailand)  ein  Brückenkopf, 
st  Bereguardo  und  Vigevano  Brückensicherungen  angelegt 
id  die  bei  Piacenza  vervollständigt.  Zur  weiteren  Siche- 
ing  in  dieser  Angriffsrichtung  wurde  die  Reservedivision 
rban  am  14.  in  das  enge  Straßendefile  von  Stradella  vorge-  u.Mai 
hoben,  ebenso  wie  die  Kavalleriedivision  zur  Sicherung  des 
idern  Flügels  Vercelli  besetzt  hielt. 

30* 
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IV.  Abschnitt.  Die  Fortsetzung  der  beiderseitigen  Aufmärsche 
und  der  Vorstoß  gegen  Montebello. 

Indessen  hatte  sich  auch  die  politische  Situation  geklärt 
und  stand  der  Verschiebung  des  Hauptteiles  der  oster- 
reichischen  Armee  nach  Italien  nichts  mehr  im  Wege. 
"•^";f®- Nachdem  am  17.  und  18.  Mai  das  IX.  Korps  bei  Piacenza  ein- 
getroffen war,  folgte  nunmehr  noch  das  I.  aus  Prag-,  dann  das 
XI.  und  zuletzt  auch  das  X.;  das  VI.  rückte  nach  Südtirol. 
Zum  erstenmal  wurden  bei. dieser  Versammlung  der  Armee  die 
Eisenbahnen  im  größeren  Maßstabe  im  Dienste  des  Krieges 
verwendet.  Fast  alle  Transporte  aus  Böhmen  und  Galizien 
geschahen  auf  der  Linie  Prag — Brunn — Lundenburg  und 
Krakau— Lundenburg  nach  Wien  und  "von  da  auf  der  Südbahn 
nach  Nabresina  bei  Triest;  dann  folgte  eine  Unterbrechung 
bis  Casarsa,  von  wo  man  wieder  auf  den  viel  schlechter  ver- 
walteten lombardisch-venetianischen  Linien  bis  Verona  und 
Mailand  fuhr.  Eine  zweite  Bahnverbindung  führte  vom  25.  Mai 

9.  Juni  bis  9.  Juni  deis  I.  Korps  von  Prag  über  Hof  auf  den  uns  zur 
Verfügung  gestellten  sächsisch-bayrischen  Linien  nach  Inns- 
bruck, von  wo  Fußmarsch  bis  Bozen,  dann  weiter  per  Bahn 
nach  Verona  und  Mailand.  Es  wurden  in  diesen  14  Tagen 
an  40.000  Mann,  10.000  Pferde  und  1000  Fuhrwerke  in  unge- 
fähr 116  Zügen  befordert;  bis  Innsbruck  mit  6Vjf  auf  der 
Südtiroler  Linie  mit  3  Zügen  täglich.  Das  XI.  und  X.  Korps 
konnten  erst  anfangs  Juni  bei  Verona  eintreffen. 

14. Mai  Mittlerweile    hatten    die    Franko-Sarden    ihren  Auf- 

marsch, wie  beabsichtigt,  vollendet.  Die  Sardinier  hatten  sich 
gegen  Casale  zusammengeschoben,  mit  Vorposten  an  der 
Sesia  bis  Vercelli.  Von  den  Franzosen  standen  in  erster  Linie: 
Korps  IV  bei  Valenza — Bassignana,  Korps  II  bei  Säle,  Korps  I 
bei  Voghera;  in  zweiter  Linie:  Korps  III  und  die  Garde  bei 
Alessandria — Tortona.  Garibaldi  sammelte  seine  Freischaren 
vor  Vercelli. 

16.  Mai  Vom   16.  Mai  an,  als  der  französische  rechte  Flügel  sich 

immer  mehr  bei  Tortona  und  Voghera  massierte,  verschoben 
sich  auch  die  Österreicher  mehr  nach  dem  Po;  das  Armee- 
hauptquartier ging  nach  Garlasco ;  das  Korps  VII  gab  Ver- 
celli auf.     Die  Kavalleriebrigade  setzte  sich  dafür  in  Novan 

19.  Mai  fest.     Am  19.  entschloß  sich  Gyulay,  um  zu  erfahren,  ob  die 
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Franzosen  wirklich  in  großer  Stärke  bei  Voghera  stünden 
(wie  die  nur  schwer  zu  gewinnenden  Kundschaftsnachrichten 
vermuten  ließen),  zu  einem  Vorstoße  aus  dem  Brückenkopf 
von  Vaccarizza  auf  das  20  km  entfernte  Voghera.  6  Brigaden 
(von  4  Korps)  unter  dem  FML.  Graf  Stadion  rückten  in 
3  Kolonnen  gegen  Voghera  vor,  wo  das  I.  französische  Korps 
stand.  Diese  »gewaltsame  Rekognoszierung«  führte  am  20.  zum  20.  Mai 
Gefechte  beiMontebello  und  ergab,  daß  die  Franzosen 
wirklich  stark  bei  Voghera  standen,  was  den  Feldzeugmeister 
noch  mehr  in  der  Vermutung  bestärkte,  daß  Napoleon  III.  (wie 
einst  Bonaparte)  gegen  Piacenza  vorstoßen  werde.  Die  Franzosen 
aber  glaubten,  daß  der  Vorstoß  gegen  Voghera  der  Beginn 
einer  größeren  Operation  wäre.  Beide  Teile  erwarteten  an- 
gegrififen  zu  werden,  bis  endlich  am  26.  Mai  Napoleon  links««. Mai 
abmarschierte,  um  über  Vercelli,  um  die  rechte  Flanke  der 
Österreicher  herum,  auf  Mailand  vorzustoßen.*) 

V.  Abschnitt.  Der  Flankenmarsch  der  Franzosen  nach  Vercelli 
und  an  den  Ticino. 
Zur    Ausführung    des    Flankenmarsches    war     befohlen 
worden,    daß    zunächst    Garibaldi    gegen    Varese    einbrechen 
und    die    Aufmerksamkeit    der    Österreicher    dahin    abziehen 
solle,  daß  weiters  am  25.  und  26.  das  Gros  der  Sardinier  von  ^Vaf^* 
Casale   möglichst   unbemerkt  nach  Vercelli   rücken    und  dort 
Stellung  nehmen,  das  Gros  der  französischen  Armee  im  Laufe 
des  27.,  28.  und  29.  Mai  in  2  Kolonnen  (die  Infanterie  großen-  *^;Mai 
teils   per  Bahn)   in   den  Raum  Casale — Valenza   marschieren, 
die  Vorposten  der   einzelnen  Korps  und  die  Kavallerie  aber 
unbeweglich  am  Po  stehenbleiben  sollten.  Südlich  des  Flusses 
blieb  nach  dem  29.  nur  eine  Division  des  V.  Korps,  während 
die  andere  in  Livorno  zu  landen    und  durch  Toscana   an  den 
untern  Po  zu  rücken  hatte. 


♦)  Ein  neueres  Werk  über  18Ö9  (von  General  Cämmerer)  nimmt  an,  daß 
Kaiser  Napoleon  III.  den  bisher  festgehaltenen  Plan  eines  Po-Überganges  (ent- 
weder  zwischen  Pavia  und  Piacenza  oder,  auf  Tosc^iua  basiert,  unterhalb  Piacenza) 
lallen  liefi,  weil  ihm  ein  Spion  die  Disposition  Gyulays  vom  19.  Mai  gebracht 
habe,  ans  welcher  hervorging,  da6  Gyulay  ganz  bereit  sei,  einem  solchen  Po- 
OV^rgange  entgegenzutreten,  ein  Vorgehen  Napoleons  über  Vercelli  auf  Novara 
aber  für  ganz  unwahrscheinlich  halte,  daher  auch  dort  gar  nicht  abwehrbereit  sei. 
»Sonst  lieBe  sich  diese  riskierte  Bewegung,  bei  welcher  er  ins  Gebirge  geworfen 
werden  konnte,  kaum  erklären.« 
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Der  Flankenmarsch  wurde  wie  befohlen,  ohne  von  den 
Österreichern  gestört  zu  werden,  begonnen;  er  wurde  wohl 
bemerkt  und  gemeldet,  aber  nicht  als  Verschiebung  der 
ganzen  Armee  erkannt;  unbehindert  von  den  Österreichern 
erreichten  die  Sardinier  am  29.  Vercelli,  die  Korps  III,  IV  und 
die  Garde  Casale,   IT  und  I  Valenza. 

* 
Nachdem    schon    am    20.  Mai   das    Eintreffen    stärkerer 
sardinischer  Kräfte   Cialdinis  bei  Vercelli  gemeldet,  am  2U 

XI. Mai  im  ersten  Gefechte  bei  Palestro,  der  rechte  Flügel  des 
österreichischen  VII.  Korps  (von  Cialdini)  angegriffen  worden, 
dann  aber  wieder  Ruhe  eingetreten  war,  festigte  der  Ein- 
fall Garibaldis  gegen  Borgomanero  und  Varese  (wo 
dieser  am  23.  eintraf  und  von  wo  er  die  Lombarden  zum  Auf- 
stande aufrief)  den  Feldzeugmeister  noch  weiter  in  der  Ansicht 

xG.Mai  daß  dies  alles  nur  zu  dem  Zwecke  geschehe,  um  seine  Auf- 
merksamkeit von  Piacenza  abzulenken.  Er  befiehlt  daher  zu- 
nächst, daß  die  in  der  nächsten  Zeit  eintreffenden  Korps  I, 
später  XI,  an  den  Po  Direktion  nehmen  sollen,  verschiebt 
aber  gleichzeitig  die  leichte  (Reserve-)Division  Urban  gegen 
Varese,  um  Garibaldi  zurückzuwerfen. 

Urban   trifft   dort   mit   einer  Brigade   am   26.   ein,  traut 

sich  aber  nicht,  inmitten  der  aufständischen  Bevölkerung  den 

.  allerdings  weit  zahlreicheren  Kräften  Garibaldis  offensiv  ent- 

sr8.M:ii  gegenzugehen,  und  muß  am  27.  auf  Como,  am  28.  bis  Monia, 
15  X'W  nordöstlich  Mailand,  zurück,  wo  ihm  2  gerade  auf  der 
Durchfahrt  nach  Mailand  begriffene  Brigaden  zu  Hilfe  eilen. 
Mit  diesen  wirft  er  nun  Garibaldi  am  30.  und  31.  wieder  auf 
Como  und  über  Varese  ins  Gebirge  zurück. 

S.Juni  Kurz  danach,   am  2.  Juni,  dringt  Garibaldi  wieder  nach 

C.omo  vor,  weil  Urban  am  1.  durch   das  Erscheinen  regulärer 
Truppen    südlich  bei  Turbigo   dahin  abgezogen  worden  war. 

Der  Flankenmarsch  der  Franzosen  hatte  nämlich  in- 
:tt).  Mai  zwischen  weitere  Fortschritte  gemacht.  Am  30.  Mai  drängten 
die  4  sardinischen  Divisionen,  um 'bei  Vercelli  für  das  nun 
anrück(»nde  Gros  Platz  zu  machen,  im  2.  Gefechte  hei 
Palestrtj  dtm  äußersten  rechten  Flügel  der  österreichischen 
Vorposten,  2  Bataillone  des  VII.  Korps,  gegen  Robbio  zurück- 
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Darauf  wollten  am  31.  die  zunächst  stehenden  2  Divisionen  si.  Mai 
des  yil.  Korps  die  Sardinier  zurückwerfen;  diese  und  das 
französische  HI.  Korps  (letzteres  speziell  nach  dem  Übergange 
über  eine  Kriegsbrücke,  der  sie  in  die  Flanke  der  Österreicher 
führte)  wiesen  diesen  Angriff  der  Divisionen  Lilia  und  Jellaäö 
im  3.  Gefechte  bei  Palestro  wieder  ab.  Vom  Gros  der 
franzosischen  Armee  erreichte  an  diesem  Tage  das  Tete- 
korps (IV)  schon  Novara,  wo  es  die  Kavalleriebrigade,  die 
rechte  Seitenhut  der  Österreicher,  verdrängte.  Die  Garde  und 
das  Korps  II  kamen  nach  Vercelli,  I  nach  Casale. 

FZM.  Gyulay  hielt,  zum  Teile  auf  Grund  der  Meldungen 
des  VIL  Korps,  auch  am  31.  Mai  noch  alles,  was  bei  Palestro 
g-eschah,  für  die  Demonstration  eines  kleineren  Armeeteiles, 
wagte  infolgedessen  nicht,  die  linken  Flügelkorps  vom  Po 
wegzuziehen,  und  wollte  am  1.  Juni  nur  mit  dem  rechten  Flügel 
(*/«  VII.,  n.  und  III.  Korps)  den  Angriff  auf  Palestro  erneuern. 
(Es   wären    dann   5  Divisionen   auf  13  Divisionen    gestoßen.) 

In  der  Nacht  auf  den  1.  Juni  sprach  sich  aber  so  deut-  i.  jum 
lieh   aus,    daß    bereits    das  Gros   der   Franzosen   bei  Vercelli 
und   Novara  stehe,    daß  der  Angriff  auf  Palestro   abgesagt 
und   über  Anraten  des  Generalstabschefs  die  Konzentrierung 
der  ganzen  Armee  gegen  Novara  angeordnet  wird. 

Am  1.  Juni  beginnen  die  Österreicher  die  Konzentrierung 
g^egen  Novara.  Im  Laufe  des  Tages  trafen  auch  die  ersten 
Transportstaffeln  des  I.  Korps  von  Prag  her  bei  Mailand  ein 
und  wurden  nunmehr  zur  Sicherung  der  großen  Straße  Novara — 
Mailand    in    den    Brückenkopf   bei    S.   Martino    vorbeordert. 

Die  Franzosen  schoben  an  diesem  Tage  —  gedeckt  durch 
die  Aufstellung  der  Sardinier  und  des  Korps  III  bei  Vercelli — 
Palestro  —  das  Korps  II  und  die  Garde  auf  Novara  zum 
IV.  vor.  I  ferreichte  Vercelli. 

2.  Juni.  Auf  die  vollkommen  zutreffenden  Nachrichten,  2.  juni 
daß  die  gesamte  sardinisch-französische  Armee  (die  er  um 
ein  Dritteil  stärker  weiß,  als  die  eigene)  abwehrbereit  bei 
Novara — Vercelli  stehe,  gibt  der  österreichische  Feldherr  die 
Idee  eines  Vorstoßes  auf  Novara  wieder  auf  und  befiehlt  den 
sofortigen  Rückzug  hinter  den  Ticino,  und  zwar  in  2  Ko- 
lonnen.    Es  sollen 

a)  über  die  Brücke  bei  Vigevano  das  IL,  VII.  und 
III-  Korps  rücken;  das  IL  Korps  soll  sich  sofort  am  3.  dem 


472  n.  Abteilung. 

I.  Korps  bei  Magenta  anschlieflen,  das  VII.  und  III.  Korps 
sollen  am  3.  abends  bei  Gag-giano  und  Abbiategrasso  eintreffen; 

b)  über  die  Brücke  bei  Bereguardo  sollen  das  V.  und 
VIII.  Korps  marschieren  ;  V.  soll  am  3.  abends  nach  Rosate 
[\b  km  von  Magenta),  VIII.  nach  Binasco  (22  km  von  Magenta). 
das  Armeehauptquartier  nach  Rosate  kommen.  Das  IX.  Korps 
blieb  am  Po  und  hatte  nur  die  Positionen  südlich  des  Flusses 
(bei  Stradella  und  Piacenza)  aufzugeben. 

Auf  Seite  der  Franzosen  marschierte  am  2.,  als  kein 
Angriff  erfolgte,  zunächst  unter  der  Deckung  des  IV.  Korps, 
noch  vormittags  die  eine  Gardedivision  von  Novara  nach 
Trecate  bis  an  den  Brückenkopf  von  S.  Martino  heran,  die 
andere,  die  Voltigeurdivision  und  das  II.  Korps  gingen  nach 
Turbigo,  10  km  nordlich  S.  Martino  an  den  Ticino  vor,  um 
dort  den  Fluß  zu  übersetzen  und  den  Brückenkopf  in  den 
Rücken  zu  nehmen;  das  III.  Korps  und  die  Sardinier  er- 
reichten, in  2  Kolonnen  marschierend,  Novara,  das  I.  Korps 
schloß  bei  Vercelli  auf. 

Vom  österreichischen  I.  Korps  war  morgens  2^  die 
Tetebrigade  direkt  vom  Mailänder  Bahnhof  im  Brückenkopf 
von  S.  Martino  eingetroffen.  Der  Korpskommandant  (Clam) 
fand  denselben  sehr  ausgedehnt  und  unfertig,  erfuhr  alsbald 
den  Anmarsch  der  Gardedivision  auf  Trecate  und  nachmittags 
den  Marsch  starker  Kräfte  gegen  den  Übergang  bei  Turbigo. 
Er  zog  sich  darauf  4—5  km  weit  auf  die  anmarschierenden 
2  andern  Brigaden  gegen  Magenta  zurück,  um  hinter  dem 
zwischen  hohen  Dämmen  fließenden  Naviglio  grande  bei  Ponte 
nuovo,  Ponte  vecchio  (südlich  davon)  und  bei  Buffalora 
(2 — 3  k?n  nördlich  davon)  Stellung  zu  nehmen.  Die  groie 
Ticino-Brücke,  wie  auch  die  3  Kanalbrücken  bei  den  genannten 
Punkten  sollten  am  Morgen  des  3.  gesprengt  werden. 

VI.  Abschnitt.  Die  Schlacht  bei  Magenta. 

3.  Juni.  Vom*Gros  der  österreichischen  Armee  erreicht 
das  11.  Korps  bei  Magenta  den  Anschluß  an  das  I.,  auch  die 
Korps  VII  und  III  erreichen  ihre  Marschziele;  das  V.  und 
VIII.  Korps  kommen  erst  tief  in  der  Nacht  jenseits  des  Ticino 
an.  Bei  diesen  2  Korps  war  am  Morgen  eine  ziemliche 
Verzögerung  des  Marsches  eingetreten,  (verursacht  durch  das 
Eintreffen  des  von  Sr.  Majestät  aus  Verona  zur  Armee  abg^ 
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endeten  FZM,  He0»  der  einen  Moment  lang  noch  den  Vor- 
^d  auf  Novara  [ähnlich  wie  1849]  für  durchführbar  hielt  und 
^c  Armee  wieder  umkehren  lassen  wollte,  nach  Rücksprache 
it  Oberst  Baron  Kuhn  aber  diese  am  1.  bereits  fallen- 
^lassene  Idee  als  nicht  mehr  ausführbar  erkannte.) 

Bei   den  Franzosen  hatte   auch  das  IT.  Korps    die    noch 

Abend  zuvor  (binnen  2  Stunden)  geschlagene  180  ///  lange 

^riegf  abrücke  passiert  und  standen  um  Mittag  bereits  3  Di  vi 

>nen  bei  Turbigo,  zum  Teile  Front  gegen  FML.  Urban»  mit 

Gros  Front  gegen  Magenta.  Abends  trafen  von  Novara 

ich  die  Sardinier  ein   und  übernahmen    die  Sicherung   nach 

Die  1.  Gardedivision  hatte  sich  des  geräumten  Brücken- 

^  *    -nächtigt  und  arbeitete  an  der  Herstellung  der  nur 

gesprengten»   für   Infanterie  und   einzelne  Reiter 

üh    praktikablen  Ticino -Brücke*   Hinter   ihr  schob  sich  das 

Korps  an;  bei  Novara  stieß  zu  dem  IV.  Korps  noch  das  L 

Das  L  österreichische  Korps  nahm  morgens  hinter  dem 

^axHg^lio   Aufstellung;    da   auch    die    Sprengung    der   Kanal- 

icken  nicht  gelang,  wurde  nachmittags  auf  die  Meldung  von 

lirscheinen   starker  Kräfte  bei  Turbigo  eine  der  gerade 

»troffenen  Brigaden  dahin  entsendet,  die  aber  alsbald  wieder 

ikehren  mußte  und  sich  nun  rechts  von  Buffalora  festsetzte, 

Disposition  für  den  4.:  Das  österreichische  Armeekora- 

litndo   erführ   in    seinem  Hauptquartier   am  Nachmittag    und 

ids   des   3.  von   der  Räumung   S.  Martinos    und    den   Ge- 

;  Turbigo    in    solcher  Weise,    daß    es  die  dortigen 

i\    <lurch   FML.  Urban    und  das   L  Korps   für  den 

noch   [gesichert   hielt.     Es  wollte    daher   nur   die  südlichen 

..orps  V    und    VIII   gegen    Magenta  heranschieben,  glaubte 

am  5.  mit  allen  b  Korps  ge^en    die  eventuell   bei  S,  Martino 

und  Turbigo  dcbouchierenden  Gegner   eindringen   zu  können 

'    danach  auch  die  Befehle  aus,  —  Napoleon  hingegen 

Mac  Mahon  am  5.,  unter  Sicherung  gegen  Urban,  mit 

sr  VoUigeurdivision,  dem  II.  Korps  und  dem  Gros  der  Sar- 

(xasammen  5 — 6  Divisionen)   auf  Magenta  vorzustoßen, 

id  er  selbst  mit  dorn  Gros,  der  1,  Gardedivision.  UI  und 

S.  Martino    e<  l'O'I    ^^^  Naviglio    in   drr   I**ront  vor- 

cn  wollte* 

4.  J  u  n  L     .*5 c  li  I  ;i u  1 1 L   b h i    M  a  g  t- n  t  a.     \  u r m i ttagn   greift 

S4?    J.   fiar(lt*divijci<in,    unterNlüt/l    \ .  itti    11 L    Ki»r»js.    dlt*    vom   L 
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und    II.   österreichischen   Korps   besetzten    Uberg'äng'e   über 
den   Naviglio    an;     eine    über    Ponte  nuovo    vorg'cdmngene 
Kolonne  wird  durch  einen  schneidigen  Vorstoß   der  Division 
Reischach    des   VII.  Korps*)  nachmittags  wieder  zurückge- 
worfen.    Gegen  die   rechte  Flanke   der  Franzosen   zwischen 
Ticino  und  Naviglio  drang   abends  noch   das   österreichische 
III.  Korps  bis  in  die  Höhe  von  Ponte  vecchio  vor.  Die  Lage 
des  französischen  III.  und  IV.  Korps,    deren  Divisionen  nur 
sukzessive  über  die   Brücke  hinüber   ins   Gefecht   eingreifen 
konnten,  wurde  dadurch  sehr  mißlich.   Die  Entscheidung  fiel 
aber  bei  Mac  Mahon.  Dieser  war,  in  2  Kolonnen  vorrückend 
gegen    Mittag   in  ♦  der   Höhe    von   BufFalora  auf  die  rechten 
Flügelbrigaden  des  I.  österreichischen  Korps  gestoßen,  stellte 
darauf    den    Marsch    ein,    um    seine   Divisionen    zuerst  voll- 
kommen zum  Gefechte  zu  entwickeln,  drängte  dann  von  4^  an 
die  2  schwachen  Brigaden  Clams  nach  hartem   Kampfe  auf 
Magenta  zurück  und  mußten  darnach  auch  die  Positionen  am 
Naviglio    aufgegeben    werden.     FML.  Clam   meldete   darauf 
nachts,    daß   er   mit   seinem   Korps   am  nächsten   Tage  nicht 
mitwirken    könne.     Die   Meldung  ward   der   Anlaß,   daß  der 
Feldzeugmeister   —   entgegen   dem  Vorschlage   des  General- 
stabschefs, der  zur  Fortführung  des  Gefechtes  am  5.  mit  dem 
noch   ganz   intakten   halben   VII.,   dem  V.   und   VIII.   Korps 
riet  —  die  Schlacht  für  verloren  gab  und  den  Rückzug  an- 
ordnete. Es  waren  am  4.  auf  beiden  Seiten  nur  je  80.000 — 90.000 
Mann  im  Kampfe  gestanden.  Auf  österreichischer  Seite  hatten 
gegen    50.000,    bei  den  Franzosen  70.000—80.000  Mann  nicht 
gefochten. 

VII.  Abschnitt.  Rückmarsch  an  den  Mincio. 
Während  am  5.  früh  die  Franzosen  die  Erneuerung  des 
Kampfes  erwarten,  ja  zum  Teile  auf  das  rechte  Ticino-Ufer 
zurückgehen,  tritt  die  österreichische  Armee  den  Rückzug 
gegen  Cremona  und  Piacenza  an.  Die  Franzosen,  welche  erst 
am  7.,  am  3.  Tage  nach  der  Schlacht,  in  das  20  km  ent- 
».  Juni  fi-^rnte  Mailand  einzogen,  greifen  am  8.  mit  2  Korps  (I.  und  IL) 
das   VIII.   Korps    in   Melegnano    an,    welches    erst    nach 

•)  Der  Generulslabsoffizicr  <ler  Divisiou  war  der  damalige  HauptnuB»» 
jetzijj«  Feldzcugmcister  und  Chef  des  Gencralstahes  der  bewaffoeten  Macht,  Frei- 
herr von  Beck,  der  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Yerwondet  wurde. 


5.  Juni 


7.J 


XXV.  Der  Feldzug  1869.  475 

hartnäckigem  Widerstand  den  Ort  räumt.  Vom  9.  bis  15.  Juni*- |'^- 
geht  die  österreichische  Armee  über  Soresina  (10.),  Verola- 
nova  (11.,  12.)  langsam  hinter  den  Chiese,  das  II.  Korps  nach 
Mantua  zurück,  während  das  XI.  Korps  am  Mincio,  das  X. 
am  untern  Po  eintrifft.  Am  16.  passiert  der  linke  Flügel  le.  Juni 
den  Mincio,  der  rechte  behält  C£istiglione  und  Lonato  noch 
besetzt.  Pavia,  Piacenza  und  die  bis  jetzt  noch  festgehaltenen 
Legationen  mit  Bologna  und  Ancona  wurden,  um  alles  in  der 
Hand  des  Feldherrn  zu  konzentrieren,  vom   12.  an  geräumt. 

Am  16.  übernimmt  Se.  Majestät  (FZM.  Heß  als  General- le.  juni 
quartiermeister  an  der  Seite)  das  Oberkommando.  Es  werden 
zwei  Armeen  gebildet:  die  1.  unter  Wimpffen  (IX.,  III., 
XI.)  bildete  den  linken,  die  2.  unter  Schlik  (VIII.,  V.,  I., 
VII.)  den  rechten  Flügel.  Von  den  12  Korps  der  österreichi- 
schen Armee  bilden  diese  7  die  Operationsarmee,  Korps  11 
steht  in  Mantua,  X.  am  untern  Po,  VI.  in  Tirol,  2  (IV.  und 
XII.)  stehen  noch  im  Innern  der  Monarchie. 

Napoleon  III.  begann  am  10.  den  Vormarsch  über  die 
Adda.-  Auf  der  Straße  Mailand — Cassano  marschierten  das  I., 
IL  und  IV.  Korps,  auf  dem  nördlichen  Wege  über  Vaprio : 
die  Sardinier,  die  Garde  und  das  III.  Korps.  Sie  erreichten 
am  18.  den  Chiese  in  der  Front  Brescia— Bagnolo,  Garibaldi  i».  Jum 
erreichte  Salö,  die  eine  Division  des  V.  Korps  folgte  auf 
Cremona,  die  andere  zog  über  Modena  an  den  untern  Po. 
Der  Vormarsch  der  Armee  war  so  eng  geschlossen  und  langsam, 
daß  die  Truppen  selbst  in  diesem  reichsten  aller  Länder 
Mangel  litten. 

Der  FeldzTig  von  Solferino. 

Bei  der  Annäherung  der  Franzosen  an  das  Hügelland 
"am  Gardasee  räumte  am  19.  auch  der  österreichische  rechte 
Flügel  das  westliche  Mincio-Ufer  und  standen  infolgedessen 
am  21.  Juni  alle  7  Korps  —  etwa  160.000—170.000  Mann 
Gefechtsstand  —  in  dem  engen  Räume  zwischen  Peschicra, 
Goito  und  Villafranca  vollständig  vereint.  Die  Brücken  über 
den  Mincio  bei  Salionze,  Pozzolo,  Ferri  und  Goito  waren  noch 
stehengeblieben.  Das  Armeeoberkommando  war  in  Villa- 
franca. Die  ganze  österreichische  Armeeaufstellung  maß  15  Xv// 
nach  der  Breite  und  Ib^m  nach  der  Tiefe. 
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An  eben  diesem  21.  Juni  überschritten  die  200.000  Ver- 
bündeten den  Chiese :  mit  dem  IV.  Korps  bei  Montechiaro,  und 
gelangte  dieses  nach  Carpenedolo,  das  Gros  nach  Mezzane, 
Montechiaro,  Rhö ;  das  Armeehauptquartier  nach  Castenedolo, 
die  Sardinier  nach  Lonato  und  Calcinato,  Garibaldi  nach  Salö. 
Die  Armeeaufstellung  war  ebenfalls  nur  15  km  breit  und 
Ibkm  tief  und  von  der  österreichischen  nur  15—20^  entfernt 

Operationspläne. 

Die  Österreicher  erwogen  die  Alternative:  den  Angriff 
der  Franzosen  diesseits  des  Mincio  innerhalb  des  Festungs- 
viereckes zu  erwarten,  wobei  auch  das  X.  Korps  noch  heran- 
zuziehen gewesen  wäre  (Ansicht  des  FZM.  Heß),  oder  ihnen 
(wie  dies  der  Souschef  des  Generalstabes  FML.  Ramming 
befürwortete)  angriffsweise  entgegenzugehen.  Eine  Reihe  von 
Meldungen,  welche  vermuten  ließen,  daß  die  Franzosen  das 
bisher  am  rechten  Po-Ufer  verwendete  V.  Korps  zur  Haupt- 
armee ziehen  wollten,  um  dann  mit  überlegenen  Kräften  die 
Aufstellung  hinter  dem  Mincio  anzugreifen,  riefen  den  Ent- 
schluß hervor,  selbst  zum  Angriffe  überzugehen. 
22.  Juni  Noch  am  22.,  nachdem  eine  Streifung  des  Majors  Appel*) 

die  Anwesenheit  der  Piemontesen  im  Hügellande  am  Garda- 
see  und  starke  franzosische  Kräfte  am  Chiese  konstatierte, 
ergingen  die  Dispositionen,  um  am  23.  den  Mincio  wieder  zu 
überschreiten  und  am  24.  die  französische  Aufstellung  am 
Chiese  anzugreifen. 

Napoleon  ließ  an  eben  diesem  22.  Juni  die  Armee  noch 
enger  in  sich  aufschließen,  indem  bei  der  Mittelkolonne  das 
Korps  II  nach  Castiglione,  die  Garde  und  das  Armeehaupt- 
quartier nach  Montechiaro  gelangten;  am  23.  rastete  die 
Armee  in  dieser  Aufstellung  und  sollte  am  24.  in  eng  ge- 
schlossenem Echiquier  gegen  den  Mincio  vorrücken.  Kne 
Division  vom  V.  Korps  erreichte  von  Piacenza  her  Cremona- 
Bei  diesen  Dispositionen  mußten  die  beiden  Armeen  am  24. 
halbwegs  zwischen  Mincio  und  Chiese  zusammenstoöen. 

Beg(»benheiten. 
w.  Juni  Am  2iy.  Juni  geht  die  österreichische  Armee,  der  Nähe 

des  Feindes   wegen,    in   einem   sehr   engen  Echiquier  wieder 

*)  Des  laD^ährigen  Kommandierenden  in  Bosnien. 
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ber  dco  Miticlo  bis  in  die  HöhePo2zolengo— Solferino— Medolo 
r-:*)     Es  marschieren : 

aj  ober  Salionze  und  M^n^ambano:  das  VIU,  Korps  nach 
E^oiJtolengo,  in  dos  dortige  Berg^land; 

t/  über  Valeggio  r  das  V.  Korps  nach  Solferino,  auf  dem 
leiten  Südabfalle  des  Hügellandes,  wo  die  Spia  d'ltalia  weit 
die  Ebene   hineinlugt,    dann    das  I.   nach  Cavriana,    wo  es 
It  abends  eintrifft; 

^  aber  Ferri:  das  III.  Korps,  gelangt  bis  2^  nach- 
iittags  nach  (iuidizzolo»  die  Kavalleriedivision  Mensdorf,  er- 
geht Foresto:  das  VIL  Korps,  gelangt  erst  nachts  nach 
Tolta,  da»  2.  Arraeekommando  nach  Volta; 

dj  über  Goito:  das  IX.,  gelangte  nach  Rebecco  und  schob 
ine  Brigade  auf  Vorposten  v^on  Medole  bis  an  die  Straße 
stiglione — Guidizzolo  (also  auf  eine  sehr  ausgedehnte  Front) 
Tor»  Die  Kavalleriedivision  Zedtwitz  gelangte  nach  Medole; 
15  XL  Korps  bis  7^  abends  nach  Cereta — Cerlungo,  Gastet 
tiriinaldo  etc. 

Das  */t  II'  Korps  marschierte  von  Mantua  nach  Marcaria 

das  noch  weit  entfernte  französische  V.  Korps. 
Das  I.  Armeekommando  kam  nach  Cereta.  Das  Armee- 
^berkonrnnando  nach  Valeggio, 

Am  24.  Juni  treffen  in  der  Schlacht  bei  Solferinoti  \^n\ 
i60iXX>— nO.OiK)  Franzosen  und  Sardinier  auf  lä4i.UOÜ- 160,000 
stcrreicher  —  auf  einer  Front  von  etwa  15  km,  was  7—8  Mann 
luf  l*  der  Front  ausmacht,  und  doch  zerfiel  die  Schlacht  in 
rei  Teile:  einen,  der  sich  um  das  Plateau  von  S.  Martino^ 
icn.  der  sich  um  den  Besitz  der  Spia  d*Italia  und  einen, 
sich  um  Guidizzolo  und  das  Campo  di  Medole  drehte. 
Die  Franzosen  brachen  am  24,.  ohne  noch  das  Über- 
reiten des  Mincio  seitens  der  Österreicher  erfahren  zu 
h;ibetu  morgens  2^  in  3  Kolonnen  auf:  die  Sardinier  trafen 
b«  S.  Martino  auf  das  österreichische  VIII,  Korps;  die  Mittel- 
kf»loniie  (L  und  II.  Korps  und  die  Garde)  traf  bei  Solferino  auf 
österreichische  V.  Korps;  das  IV.  Korps,  gefolgt  vom  IIL, 
bei  Medole  auf  das  österreichische  IX,  Korps*  die 
•  •'  ^  noch  in   ihrer  NachtruhesteUung   befanden   und 

Müv    irrkUrte  da»   Zurückgcbea   dts  re^rlireQ    Flüget«!  am   IR  ttiul   das 
eben  ;ini  Sei.  mit  dem  Sät«:    trccultr  pour  mteui  laoi«?«. 
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nach  der  damaligen  Sitte,  vor  dem  Aufbruche  abzukochen, 
erst  zwischen  9  und  10^  vormittags  aufbrechen  sollten.  Der 
Art  des  Anmarsches  entsprechend,  konnten  sich  die  Franzosen 
bis  11^  vormittags  rascher  auf  die  Tete  entwickeln  und  das 
französische  IV.  Korps  speziell  die  vereinzelten  Angriffe  des 
österreichischen  IX.,  später  auch  des  III.  Korps,  bei  Medole 
und  Guidizzolo  stets  mit  großer  Überlegenheit  zurückweisen. 
Die  französische  Schlachtidee  entwickelte  sich  nun  dahin,  mit 
dem  IV.  und  III.  Korps  bei  Guidizzolo  den  linken  Flügel  der 
österreichischen  Armee  festzuhalten,  während  das  II.  Korps, 
unterstützt  von  dem  I.  und  der  Garde,  den  österreichischen 
rechten  Flügel  bei  Solferino  angreifen  sollte.  —  Nach  den 
Dispositionen  des  österreichischen  Hauptquartiers  hatte  sich 
die  2.  Armee  bei  Solferino  zu  behaupten,  dagegen  die  1.  Armee 
zur  Degagierung  der  2.  an  der  großen  Straße  auf  Monte- 
chiaro  offensiv  vorzudringen. 

Während  gegen  2**  das  französische  I.  und  II.  und  das 
Gardekorps,  —  rechts  gedeckt  durch  eine  große  Artülerie- 
masse  am  Campo  di  Medole,  —  auf  das  (nur  sukzessive  vom 
I.  und  VII.  unterstützte)  österreichische  V.  Korps  eindringen, 
hatte  die  österreichische  1.  Armee  (das  IX.,  III.  und  XI.  Korps) 
sich  in  kleinen,  sehr  tapferen,  aber  unzusammenhängenden 
Offensivstößen  bereits  erschöpft ;  sie  hatte  nicht  mehr  die  Kraft, 
über  das  IV.  und  das  anfänglich  durch  den  Vorstoß  des  IL  Korps 
aus  Mantua  beunruhigte  III.  französische  Korps  Herr  zu  werden 
und  das  Zentrum  zu  degagieren.  Sie  beginnt  um  halb  4**  nach- 
mittags den  Rückzug,  der  schließlich  auch  den  der  2.  Armee 
und  selbst  jenen  des  entschieden  siegreichen  VIII.  Korps  (unter 
Renedek)  nach  sich  zieht. 

Als  gegen  4**  nachmittags  Benedek  den  Befehl  zum 
Rückzuge  hinter  den  Mincio  erhielt,  schickten  sich  die 
Sardinier,  alle  ihre  Kräfte  sammelnd,  gerade  wieder  zu 
einem  neuen  Angriffe  auf  das  bisher  siegreich  behauptete 
Plateau  von  S.  Martino  an.  Er  meldete  daher  zurück:  »Di^ 
Waffenehre  verbietet  mir,  in  diesem  Augenblicke  zurück- 
zugehen.« Mitten  in  einem  starken  Gewitter,  das  den 
Österreichern  zuerst  Sturm  und  Staub  und  dann  den  Regen 
ins  Gesicht  peitschte,  griffen  die  30.000  Piemontesen  die 
20.000  Mann  des  VIII.  Korps  an  und  drängten  auch  die  erste 
Linie   zurück;    da   zog    aber  Benedek  seine  Reserven  heran 
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und    warf   den   Gegner   zwischen    6    und    7**    abends    wieder 
von  der  Hochfläche  herunter. 

Die  Armee  zog  sich  langsam  auf  Verona  zurück. 

Jetzt  fing  Preußen  zu  mobilisieren  an  und  wollte  helfen ; 
—  das  war  aber  zu  spät.  Am  8.  Juli  wird  der  Waffenstill- 
stand von  Villafranca  abgeschlossen,  dem  der  Frieden  von 
Zürich  folgt.  Österreich  tritt  die  Lombardei  (mit  Ausnahme 
von  Mantua  und  Peschiera)  an  Napoleon  III.  ab,  der  sie  gegen 
Savoyen  und  Nizza  an  Sardinien  überläßt. 
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XXVI. 

Der  Krieg  gegen  Dänemark  vom 
Jahre  1864. 

(Hiezu  Tafel  XXX.) 

» Der  Krieg  in  Schleswig  und  Jütland  im  Jahre  1864«  von  Friedrich  von  Fiacb«. 
k.  k.  Oberstleutnant  im  Generalstabe  (veröffentlicht  im  4.  Bande  der  osterr.-nilitir. 
Zeitschrift  vom  Jahre  1868).  Weiters  »Der  Feldzug  in  Dänemark  1864«  vom 
preußischen  Generalstabc.  Neue  Quellen  verwertet:  »Der  Feldzug  1861«  wo 
Hermann  Garnier,  1897. 


Politische  Verhältnisse  1863/64. 

Nach  den  Bestimmungen  des  Londoner  Protokolles  über- 
^^ilJj^nahm  am  15.  November  1863,  als  der  Mannesstamm  des 
dänischen  Königshauses  erlosch,  Konig  Christian  IX.  die  Re- 
gierung. Dieser  beantragte  die  Einverleibung  von  Schleswig 
in  den  dänischen  Gesamtstaat  und  verletzte  damit  die  Ver- 
pflichtungen, welche  Dänemark  in  bezug  auf  Schleswig  den 
beiden  deutschen  Großmächten  gegenüber  eingegangen  war. 
**i^'Das  deshalb  am  16.  Jänner  1864  in  Kopenhagen  überreichte 
Ultimatum  wurde  abgelehnt,  worauf  Österreich  und  Preußen 
an  Dänemark  den  Krieg  erklärten.  Schon  früher  hatte  der 
Deutsche  Bund  in  Holstein  und  Lauenburg  die  Bundes- 
exekution eintreten  lassen  und  waren  diese  beiden  Herzog- 
tümer Ende  Dezember  von  12.000  Sachsen  und  Hannoveranern 
besetzt  worden. 

Kriegspläne. 

Die  Verbündeten  verfolgten  anfanglich  nur  den 
Zweck,  Schleswig  zu  okkupieren.  Dieser  Okkupation  mußte 
aber  die  Forcierung  des  Danewerks  vorangehen,  einer  un- 
weit der  Südgrenze  Schlesw^igs  laufenden  starken  Schanzen- 
linie, welche  sich  östlich  in  der  Linie  der  Schlei»  westlich  in 
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der  Linie  der  Trenne  und  der  untern  Eider,   75  km  lang,  bis 
ans  Meer  fortsetzte. 

Die  Dänen  beschlossen,  in  der  Verteidigungslinie  des 
Danewerks,  das  sie  in  der  Mitte  (bei  Schleswig)  besonders 
verstärkten,  den  ersten  Widerstand  zu  leisten,  wenn  aber  zur 
Räumung  desselben  gezwungen,  mit  der  Hauptkraft  in  die 
verschanzte  Stellung  bei  Düppel— Sonderburg  zurückzugehen. 
Dort  behielt  man  noch  festen  Fuß  auf  schleswigschem  Boden, 
hatte  die  großen  Inseln  Fünen  und  Seeland  hinter  sich  und 
konnte  auch  auf  die  Mitwirkung  der  Flotte  und  speziell 
des  zum  Küstenschutze  besonders  geeigneten,  weil  seicht 
gehenden  Turmschiffes  »Rolf  Krake«  rechnen. 

Kräftegruppierung  Ende  Jänner. 

Die  Österreicher  und  Preußen  stellten  je  ein 
Armeekorps  auf,  über  welche  der  SOjährige  Feldmarschall 
W ränge  1  das  Oberkommando  übernahm.  Das  österreichische 
Armeekorps  unter  FML.  Gablenz  bestand  aus  4  Infanterie- 
brigaden und  1  Kavalleriebrigade,  zählte  20.000  Mann  und 
marschierte  mit  dem  Gros  südlich  Rendsburg  auf.  Das 
preußische  Armeekorps  unter  dem  Prinzen  Friedrich  Karl 
zählte  24.000  Mann  und  konzentrierte  sich  bei  Kiel.  Dazu 
trat  noch  eine  Gardedivision  mit  ll.OOO — 12.000  Mann,  welche 
mit  einer  österreichischen  Brigade  (Dormus)  den  linken  Flügel 
der  Aufstellung  bildete.  Die  Gesamtstärke  betrug  demnach 
etwa  55.000  Mann. 

Die  Dänen  stellten  im  Laufe  des  Jänner  unter  General 
de  Meza  eine  Operationsarmee  aus  3  Infanteriedivisionen  und 
1  Reservebrigade,  dann  einer  Kavalleriedivision  am  Danewerk 
bereit,  in  der  Sollstärke  von  80.000  Mann,  welche  aber  nie 
erreicht  wurde.  Der  Krieg  begann  (nach  Garnier)  ein  Viertel- 
jahr früher  als  der  Kriegsminister  gerechnet  hatte.  In  wenigen 
Wochen  ließen  sich  aber  die  Unterlassungen  vieler  Jahre 
nicht  gut  machen;  die  dänische  Armee  war  eine  Miliz.  Durch 
den  Krieg  wurde  ihr  eine  unmögliche  Aufgabe  zugemutet; 
das  war  aber  die  Schuld  des  politischen  Systems  und  nicht 
der  Armee.  Es  standen  Ende  Jänner  am  Danewerk  höchstens 
30.000  Mann  bereit.  Weitere  Kräfte  sammelten  sich  an  der 
Chaussee   Schleswig — Flensburg;    stärkere    Detachements  be- 

Hortetxky,  Wichtigste  FeldxOge  seit  1792.  (6-  Aufl.)  31 
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wachten  die  wichtigsten  Übergangspunkte  Ober  die  Schlei  bei 
Arnis,  Missunde  und  Cappeln  in  der  linken  Flanke,  schwächere 
die  Linie  der  Trenne  und  Eider  bei  Friedrichstadt.  Da  die 
beiden  Flüsse  im  Laufe  des  Jänner  zufroren  und  daher  viel 
von  ihrer  Verteidigungsfähigkeit  einbüßten,  wurden  groSe  An- 
strengungen auf  das  Aufeisen  verwendet. 

Die  Verbündeten,  die  Österreicher  links,  die  Preußen 
rechts,  wollten  alsbald  nach  ihrer  natürlich  per  Bahn  erfolgten 
Ansammlung  an  der  Grenze  am  1.  Februar  über  die  Eider 
und  den  Eider-Kanal  gegen  das  20 — SO  km  entfernte  Dane- 
werk vorgehen  und  sich  so  nahe  desselben  als  möglich 
festsetzen ;  dann  sollte  auf  Grund  genauerer  Daten  über  die 
Besetzung  des  Danewerks  der  AngrifiF  auf  dasselbe  in  Form 
einer  frontalen,  mit  einem  Umgehungsmanöver  kombinierten 
Vorrückung  erfolgen.  Den  Vorstoß  auf  Schleswig  hatte  das 
österreichische,  die  Umgehungsbewegung  über  Eckemforde 
das  preußische  Korps   auszuführen. 


Verlauf  des  Krieges. 

L  Abschnitt.     Der  Vormarsch  der  Verbündeten  und  die 
Räumung  des  Danewerks. 

1.  Febr.  Am  1.  Februar  überschritten  die  Verbündeten  die  Grenze. 

Die  Österreicher,    in   2  Kolonnen  vorrückend,  erreichten  die 
Sorge,  Prinz  Friedrich  Karl  Moschau  und  Eckemforde. 

Die    dänischen  Detachements   zogen  sich    auf  das  Dane- 
werk zurück. 

j.  Frbr.  Am  2.  erreichte  Gablenz  die  Linie  Hütten — Norbye;  ein 

Versuch  des  Prinzen  Friedrich  Karl,  den  verschanzten  Lber- 
gangspunkt  Missunde  zunehmen,  mißglückte.  Dagegen  warf 

8.  Febr.  am  3.  Gablenz  nach  einem  heftigen  Gefecht  bei  Jagel  und 
üverselk  die  Dänen  in  ihre  Hauptstellung  zurück  und  setite 
sich  mit  den  Brigaden  Gondrecourt  und  Nostitz  am  Königs- 
berg,   ganz    nahe    des  Danewerks,    fest.     Auf  dies  hin  faßt? 

4.  Frbr.  (Jraf  Wrangel  den  Entschluß,  am  4.  an  der  Chaussee  nach 
Schleswig  mit  dem  Korps  Gablenz  stehen  zu  bleiben,  mit  den 

ß.  Febr.  Preußen  aber  ostwärts  zu  rücken,   am    5.  die  Schlei  an  der 
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Mündung  bei  Arnis  (20  km  unterhalb  Missunde)  zu  übersetzen 
und 'dann  am  6.  den  Dänen  in  die  Flanke  zu  fallen. 

Die  Dänen  aber  beschlossen,  angesichts  der  großen  Über- 
legenheit der  Gegner,  am  4.  Februar  die  Räumung  des  Dane- 4-  Febr 
Werks,  begannen  diese  noch  im  Laufe  des  Abends  des  5.  und«.  Fri>r 
waren  am  6.  morgens  schon  in  vollem  Abmärsche  nach  6.  Frbr. 
Flensburg.  FML.  Gablenz  erfuhr  dies  um  4*"  früh;  er 
setzte  sofort  die  »schwarz-gelbe«  Brigade  (14.  und  27.  In- 
fanterieregiment und  9.  Jägerbataillon)  in  Marsch.  Diese  ereilte 
auch,  trotzdem  sie  drei  aufeinanderfolgende  Nächte  im  Schnee 
und  bei  großer  Kälte  biwakiert  und  mehr  als  24  Stunden 
nicht  abgekocht  hatte,  die  dänische  Nachhut,  die  7.  Brigade, 
bei  Oeversee,  wo  dieselbe  zur  Deckung  des  Durchmarsches 
des  Gros  durch  Flensburg  Stellung  genommen  hatte,  und 
warf  sie  in  einem  mit  großer  Energie  durchgeführten 
Kampfe  auf  Flensburg  zurück.  Am  Abend  trafen  auch  die 
Spitzen  der  Preußen  auf  dem  Schlachtfelde  ein,  nachdem 
sie  vormittags  eine  Pontonbrücke  über  die  Schlei  geschlagen 
hatten. 

Am  7.  rückte  General  de  Meza  von  Flensburg  mit?.  Febr. 
6V2  Brigaden  in  die  Düppel-Stellung  und  nach  Alsen  ab. 
General  Hekermann-Lindekrone  mit  der  Kavalleriedivision  und 
2  Infanteriebrigaden  aber  setzte  den  Rückzug  in  nördlicher 
Richtung  auf  Kolding  und  Jütland  fort.  Wegen  der  poli- 
tischen Konsequenzen  bestimmte  FM.  Wrangel  nun,  daß  die 
Österreicher  und  die  Gardedivision  nur  bis  an  die  jütische 
Grenze  vorrücken  sollten,  während  Prinz  Friedrich  Karl  im 
Sundewitt  gegenüber  der  Düppel-vStellung  zurückblieb,  um 
die  rechte  Flanke  des  Vorstoßes  gegen  Kolding,  das  am  18.  igpfbr. 
besetzt  wurde,  zu  decken. 

IL  Abschnitt.     Die  Eroberung  Jütlands. 

Nachdem  sich  Österreich  und  Preußen  Mitte  Februar 
geeinigt  hatten,  trotz  der  Einsprache  Englands  Jütland  zu  be- 
setzen,   erfolgte    am    8.  März    der   Vormarsch    nach    Jütland.  p.  Man 

Die  Gardedivision  rückte   am  8.  März    nach  Friedericia,  s.  M:irr 
wohin   sich   ein  Teil   der  Truppen    des    Generals  Hekermann 
geworfen  hatte,  FML.  Gablenz  aber  marschierte  gegen  Veile 
vor,  wo  das  Gros  der  in  Jütland  stehenden  dänischen  Truppen 

ai* 
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Stellung  genommen  hatte,  griff  gleichzeitig  die  Front  und  die 
rechte  Flanke  derselben  an  und  warf  diese  vollständig  zurück. 
Einer  nachdrücklichen  Verfolgung  stand  der  Befehl  entgegen, 
mit  2  Brigaden  a  portee  der  Festung  Friedericia  zu  bleiben.  — 
General  Hekermann  zog  sich  über  Viborg  und  den  Limmfjord 
zurück,  worauf  die  Österreicher  die  Gegend  von  Viborg  und 
Aarhus  ohne  Widerstand  besetzten. 
^"^^®  Ende   März    wurde    die   Gardedivision   Mülbe    zur   Ver- 

stärkung des  Prinzen  Friedrich  Karl  in  den  Sundewitt  diri- 
giert, Friedericia  aber  vom  österreichischen  Korps  ein- 
29.  April  geschlossen  und  am  29.  April  (nachdem  die  Dänen  dasselbe 
freiwillig  geräumt  hatten)  auch  besetzt.  Im  Laufe  des  Mai 
wurde  dann  fast  ganz  Jütland  okkupiert. 

III.  Abschnitt.     Der  Angriff  auf  die  Düppler-Schanzen. 

11. Febr.  Hier    war    schon    beim    Anlangen    am    11.   Februar  die 

Sturmfrage  diskutiert  worden.  Prinz  Friedrich  Karl  wie  sein 
Generalstabschef  Oberst  Blumenthal  (der  spätere  General- 
feldmarschall) glaubten,  ohne  Belagerungsgeschütz  die  Schanzen 
nicht  bezwingen  zu  können.  Bis  zur  Heranbringung  des  ent- 
sprechenden Belagerungsparks,  und  um  diesen  vielleicht 
überhaupt  entbehrlich   zu   machen,  bereitete  man  eine  Cber- 

1.  April  schiffung   nach  Alsen   vor.     Man  versammelte   bei    Ballegard 

gegen  150  Schiffe  (um  je  1600  Mann  über  den  1900  tn  breiten 
Sund  hinüberzuschaffen)  und  20.000  Mann ;  aber  heftige  Stürme 
vereitelten    das   Herausbringen     der   Boote    am    1.    wie    am 

2.  April  2.  April,    so    daß    man    sich  jetzt  doch  ganz  der  Belagerun|f 

3.  März  zuwandte.    —   Die  am  3.  März   mobilisierten  56  Belagerung»- 
2i.Märzgeschütze  waren  am  21.  in  Sundewitt  eingetroffen;  einige  Tage 

vorher    war   ein  Ausfall  der  Dänen   gegen   Rakebül  zurück- 

28.  Marx  geworfen  worden;   am  28.  März  —  gleichzeitig  mit  dem  Ein- 

rücken  einer  neuen  Brigade  —  wurde  die  1.  Parallele,  1200' von 

10.  April  den    Schanzen    des    linken    Flügels,    eingebaut,    am    10.  und 

n.Apriill.  April  die  2.  Parallele,  500— 800%  am  14.  die  3.  Parallele. 

**"  800 — 400"  von  den  feindlichen  Werken,  eröffnet. 

is.Aprii  Am    18.    April,    lO*'    vormittags,    wurden   die  Düppler- 

Schanzen  gestürmt.  Es  waren  6  Sturmkolonnen,  entsprechend 

den   6  anzugreifenden  Werken  und   eine  Hauptreserve,  eine 

Brigade  stark,  gebildet  worden.  Die  Besatzung  der  Düpplw* 
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Schanzen,  etwa  2  Brigaden,  welche  der  Obergeneral  schon 
früher  zurückziehen  wollte,  aber  auf  Befehl  des  Kriegsministers 
dort  belassen  mußte,  wurde  über  den  Sund  zurückgeworfen, 
trotz  der  Unterstützung  des  »Rolf  Krake«,  welcher  von  Süden 
her  vom  Wenningsund  versucht  hatte,  in  das  Gefecht  ein- 
zugreifen. 


Zum  Schlüsse    kam    es    noch    auf  der  See   zu   dem  G  e-  9.  Mai 
fechte  bei  Helgoland.  Am  4.  Mai  war  die  österreichische  4.  Mai 
Eskader  mit  2  Schraubenfregatten  (»Radetzky«  und  »Schwarzen- 
berg«,    mit   82  Kanonen)    unter  dem   Kommando   des  Linien- 
schiffskapitans    Wilhelm    v.    Tegetthoff    in    Cuxhaven    an- 
gelangt, wo  sich  ihm  3  kleine  preußische  Dampfer  anschlössen. 
Auf  die  Nachricht,    daß  die  Dänen    in    den   Gewässern   von 
Helgoland  kreuzten,   brach  Tegetthoff  am   9.  Mai  dahin   auf,  ».  Mai 
traf  im  Osten  der  Insel  mit  3  dänischen  Schiffen  (mit  102  Ka- 
nonen) zusammen,  die  er  trotz  ihrer  Überlegenheit  sofort  an- 
griS  und  nach  hartem  Kampfe  zurückwarf. 

Diesem  ruhmvollen  Seegefechte  folgte  am  12.  Mai  ein  12.  Mai 
von  England  vermittelter  Waffenstillstand ,  der  bis  26.  Juni  26.  juni 
währte,  ohne  jedoch  zum  Frieden  zu  führen. 

IV.  Abschnitt.     Übergang  nach  Alsen. 

Nach  der  Wiederaufnahme  des  Krieges  handelte  es  sich, 
entweder  nach  Fünen,  wo  die  Hauptkraft  der  Dänen  kon- 
zentriert war,  oder  nach  Alsen  zu  übersetzen.  —  Man  ent- 
schied sich  für  letzteres.  Während  die  Österreicher  bei 
Friedericia  mit  einem  Übergange  nach  Fünen  drohten,  kon- 
zentrierte sich  das  I.  preußische  Korps  bei  Düppel,  um  unter 
dem  Schutze  der  schweren  Uferbatterien  an  vier  Punkten 
zugleich  den  Sund  in  Booten  zu  übersetzen.  Die  ersten  Staffeln 
stießen  in  der  dunklen  Nacht  auf  den  2V^  Juni  um  2  ^ ».  juni 
früh  ab;  schon  nach  100;//  Fahrt  wurde  von  den  Strand- 
wachen der  .schwachen  dänischen  Besatzung  Alsens  auf  die 
Boote  ein  lebhaftes  Gewehr-  und  Geschützfouer  gerichtet; 
Um  2*/^**  aber  landeten  die  ersten  Staffeln;  7  Fahrzeuj^^e 
Waren  gesunken  und  f)  Mann  ertrunken.  —  Um  .-V'  hatten 
bereits  2  Brigaden  auf  Alsen  festen  Fuß  gefaßt.  Der  dänische 
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Monitor  hatte  sich  wegen  der  Strandbatterien  und  Netze 
nicht  getraut,  in  die  Boote  hineinzufahren.  Die  dänische  Be- 
satzung Alsens,  1  Brigade,  schiffte  sich  nach  Fünen  ein. 

* 
Erst  nach  diesem  neuen  Erfolge,  und  als  die  oster- 
reichische  Eskader  auch  die  Friesischen  Inseln  besetzte,  trat 
König  Christian  in  direkte  Verhandlungen  ein,  welche  am 
so.  Okt. 30.  Oktober  mit  dem  Frieden  von  Wien  schlössen.  In 
diesem  verzichtete  Dänemark  zu  gunsten  Österreichs  und 
Preußens  auf  Lauenburg,  Holstein  und  Schleswig. 


III.  ABTEILUNG. 


Idzüge  der  neuesten  (Moltkeschen) 
Epoche. 

1866  bis  jetzt. 


^ 


Vorbemerkungen 


die  militärischen   Zustände    der    beiden 
nptkriegführenden :  österreicli  und  Preußen, 
^th.         im  Jahre  1866, 

er  Krieg  des  Jahres  1859  hatte  auch  politische  Nach*  Oitorrttoh 
jungen,  die  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  militärischen  Ver- 
lisse  unserer  Monarchie  bleiben  konnten.  —  Se.  Majestät 
t  sich  in  seiner  Weisheit  und  Gnade  zum  Übergänge  von 
absoluten  zur  konstitutionellen  Monarchie  entschlossen 
damit  eine  neue  ArtT^pottti sehen  und  Verfassungslebens 
die  Volker  der  Monarchie  eröffnet.  Mit  der  Einberufung 
ersten  Reichsrates  und  der  damit  statuierten  Minister- 
Htwortlichkeit  wurde  1861  auch  das  Kriegsministerium  (mit 
bteilungcn)  wieder  unter  FZM.  Grafen  Degenfeld  oberste 
tärbehörde  und  vom  Armeeoberkommando  definitiv  ge- 
I,  die  Generaladjutantur  dagegen  mit  der  Militärkanzlei 
int*  An  die  Spitze  des  Gejiejalstabes  trat  —  nach  der 
mnung  des  FM.  Heß  zum  Hauptmann  der  Garden  —  im 
er  1860  der  Sieger  von  S.  Martino,  FZM.  Benedek.  Bald 
^t,  -'ch  lum  Armeekommandanten  und  Chef  des  Landes- 
.imandos  im  \mahmg4kBek\  -  venetianischen  König* 
e^  Kärnten,  Krain»  Tirol  und  dem  Küstenlande  ernannt, 
e  er  in  sich  3  Jahre  lang  beide  so  verantwortimgs- 
Stellungen;  unter  seiner  obersten  Leitung  stand  dem 
ralstabe  in  Wien  zuerst  FZM.  Nagy,  dann  der  persön- 
Freund  Bcnedcks,  FML.  Henikstein.  vor. 
Zum  größten  Teile     "i  .    Fr  :!.  imtKrvrnr  k^n  iitin^jÄrurdcn   r^uiciic 


dem  Kriege  die  mei 


die  einzelnen  Garnisonen  unterstanden  teils  direkt,  teils 

fc   von    Brigadekummandos   den    unglinch  großen,  der 

ien  Einteilung   entsprechenden  10  Landespcncralkom- 

in   Wien,  Prag.  Brunn,   Lembcrg,   Ofen,  Temcsvar, 
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\ 


I 


-ßy-. 


^'M 


Hermannstadt,  Agram,  Zara  und  Udine.  7  derselbefi  waren 

Korpskommandos.     Die    DivlsionskonMPandos    vera 
ganZy  auch  in  der  Kriegstörmation^^^föngadcn  (meist  f 
Tanterieregimenter  und  1  Jägerbataillon,  zusammen  7  Bataillooe 
und  1  [Brigade]battene),  d,  s.  28—35  Bataillone   und  4 — ^5 
terien,  zu  denen  dann  noch  ein  Korpskavallerieregtmcnl 
eine    Korpsartillenereserve    traten,    bildeten    mit    den    m\ 
hörigen,  dem  Korpssystem   angepaßten  Anstalten   im  Kritgt 
TJ^in  Armeekorps. 

ou  '  Eine  stabile  Ordre  de  bataille^  wie  auch  dne  subile 
Dislokation  konnten  auch  jetzt  nicht  angenommen  werden: 
^lifür  waren  die  Anforderungen  noch  immer  tu  ungleidie 
und  plötzliche^  So  sehr  man  den  Wert  dieser  Mafinahoet 
:^chon  damals  Erkannte,  konnte  man  doch  nicht  an  derisa 
fiihrung  denken.  Noch  1860  ließ  der  Verlauf  der  ttaliei 
Angelegenheij^ten,  die  Annexion  Toskanas,  Parrr 
denas  durch  /has  Haus  wSavoyen  auf  Grund  der  T 
Sturz  des  Königreichs  Neapel  und  die  Besetzung  Roma  du 
i|V^ »^uliL  iii JLhLy  Truppen,  kurz  die  sich  so  rasch 
nationale  ^^inigung  der  Halbinsel,  auch  für  den  R 
reichisch^  Besitzstandes  in  Italien  Besorgnisse  h<^geo  und  gel 
eine  VerMärkung  der  Truppen  in  Venetien.  — 
Dislokation  fehlto^i  auch  die  entsprechenden  t^nt*. 
großartigen  KMernbauten  in  Wien  konntewtibcr  den  Mangl 
solche/  in  dey  Provinzen  nicht  hinweghdffen-  Ein  Eiaq 
tierufjgsgese^,  wie  wir  es  heute  kennen,  ^istiertc  noch 
ti«.«r«».  '  Um  die  durch  iden  Verlust  der  Lombardei  eingci 
frrg&ocuDf  Verminderung  dey  Erganxiingsbeztrke  auszugieiehen 
gleichzeitig  diese /zu  verkleinern,  dabei  auch  d 
fahigkeit  der  verschiedenen  Bezirke  gleichmä-.p. 
nützen,  wurde  die  Monarchie  (aufier  Tirol  und  D. 
18BÖ  in  80  ErgaAzut^gabQ^i^Ke  eingeteilt;  im  Zusamro 
damit  wurden  statt  der  bestandenen  62  Rej 
SO  Rcyimenter/zu  '^  Pftmillonen  gebildet,  denen  aber 
IHBijjjßjiJauf^ch wachem  Stande)  angegUeder i  werden 
Tirol  erhielt  qiiT  Landst  '  '     ' 

zur   Landes v€^t       ^     ,g^   mit   l 
Ry k  ruienzahl  betrug,  wie  schon  erwähnt,*)  von  18&9— W 


*)  Si^U  Sdu  4öL 
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85.000  Mann,  1866  wurde  sie  der  Kriegsgefahr  wegen  auf 
I4Ö.000  Mann  erhöht.  —  1861  bildetfß  man  einen  besonderen 
Militarstellvertreterfonds,  um  im  Sinne  des  Reengagierungs- 
gesetzes  vom  Jahre  1856  der  Armefe  auch  weiter  einen  Stamm 
tüchtiger  Berufssoldaten  und  Untjfroffiziere  zu  erhalten. 

Bei  der  Infanterie  hatten   schon  lOol  "die  Grenadiere  Infanterie  /(y/ 
die    traditionelle    Bärenmütz^-   verloren;    auch    wurden    seit  ^ 

damals  nicht  mehr  die  ^phönsten  und  größten,  sondern  die 
bestkonduisierten  Leuje^bei  ihnen  eingeteilt;  die  metallene 
Granate  auf  dem  Riraizeug  war  ihr  einziger  Unterschied  von 
der  übrigen  M>tmschaft.'  Jetzt  fiel  auch  diese  weg.  ^Die 
österreichische  Infanterie  war  damit  eine  enijiej_tlici»-e  ge- 
worden; sie  kannte  —  auch  innerhalb  der  Regimenter  —  keine 
Garde-,  Elite-  oder  Reserveformationen  mehr.  Die  Grenz- 
infanterie zahlte  nicht  mehr  zur  leichten,  sondern  zur  Linien- 
infanterie. ^, 

Die  Bewaffnung  wurde  wieder  verbessert,  indem  man  Bewaffnung 
1863  statt  der  bisherigen  Kompressionsgeschosse.  Expansions- 
snitzj^eschosse  System  Podewils  einführte,  welche  sich  besser 
in   die  Züge  Bmpreflten   und   dadurch    die  Treffsicherheit  er- 
höhten. 

Der  Infanterist  trug  60,  der  Jäger  mit  dem  Stutzen 
4P  Patronen  bei  sich.  Die  Belastung  des  Mannes  (mit  Brot 
und  Waffen)  wog  gegen  28  kg.  1 1 

Die  Adjustierungs Vorschrift  vom  Jahre  1854  hatte  den  Adjustiorunir 
ringsum  passepoilierten  Waffenrock  mit  2  Reihen  Knöpfen,  Ausrü»tunK 
langten  Schößen  und  hohem  Kragen,    dann   als  Distinktionen  ^ 

am  Waffenrocke  statt  der  Litzen  »Sterne«,  wie  sie  noch  heute 
eingeführt  sind,  normiert.  Der  geschlossene  Waffenrock  mit 
dem  Stehkragen  hatte  sich  aber  1859  in  den  heißen  Junitagen 
als  zu  unbequem  erwiesen;  1861  wurde  daher  der  Kragen 
Umgeschlagen  und  statt  2  nur  1  Reihe  Knöpfe  auf  der  Brust 
festgesetzt;  als^^Marschadjustierung  im  Felde  wurde  der  Mantel  / 

direkt   über   dem  HenTJj  ^^r  jRSck   am' T^  <äigJFeld-  / 

l>inde  von  den  ^Offizieren  in  ihrer  ganzen .  Breite  von  der 
r,echten  Achsel  zur  linken  Hüfte  —  den  Offizier  schon  von 
Weitem  als  leicht  erkennbares  Zielobjc;kt  hinstellend  —  ge- 
tragen. - 

Nach    den   üblen    mit!  dei^Kesselwagen    der    Bataillone 
gemachten  Erfahrungen    ae^/jahrcs   1859,    wo   die   Truppen 
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die  Trains  regelmääig^u  spät  bekamen,  wurden  1863  tragbare 
Kochgeschirre  (samt  Kasserollen)  für  je  5  Mann  eingeführt; 
gleichzeitig  zur  Erleichterung  des  Gepäcks  des  Mannes 
normiert,  daß  er  vi  der  Regel  nicht  mehr  für  3  und  4, 
sondern,  wenn  tunlj|ch,  nur  für  2  Tage  die  Verpflegung  (Brot 
und  Viktualien)  bdl  sich  zu  tragen  habe;  für  weitere  2  Tag^e 
wurde  die  Verpflegung  auf  den  Proviantwagen  der  Truppen 
in  den  »Brigadearoviantkolonnen«,  für  noch  weitere  4  Tage 
in  den  »Korpsk/lonnenmagazinenc  nachgeführt. 

Rcgioraenu  E^tsprechrfnd    den    vielfach    geänderten    Verhältnissen 

erschieriy^l862  iflas  Erzherzog  Karische  Diens^reglement  in 
neuer  Be\i,rbeitung ;  es  hatte  das  große  Format  jind  die  schöne 
Sprache  sfeinfer  ersten  Auflage  beibehalten.  Öie  Bataillons- 
kommandaMen  waren  darin  nicht  mehr  bloß  Hmsorgane  des 
Regiment^tmmandanten,  sondern  wurden  im  mnklang  mit 
der  erhöjiteit  taktischen  Bedeutung  des  Bataillons  für  die 
dienstliche  un^  taktische  Verläßlichkeit  desselben  Verantwort- 
lich ge^acht."**^ 

Der  Oberstinhaber  behielt  das  Straf-  und  Begnadigungs- 
recht/über alle  der  Regimentsgerichtsbarkeit  unterstehenden  i 
Individuen  und  da^  Recht  der  Beförderung  aller  Chargen  vom  I 
Hav^ptmann  abwärts,  endlich  die  Ehebewilligung,  welche  1 
Rechte  er  ganz  oder  teilweise  dem  Regimentskommandanten  J 
übertragen  konnte.  Von  den  Strafen  blieben  die  Stockstreiche 
noch  immer  bestehen. 

Infanterie-  Das    ncuc    I  nf  an  ter  1  eab  r  icht  u  niTS-    und    Exerzier- 

Exerzier-  *-* 

rcßicment  reglcmcnt  räumte  gründlichst  mit  den  bisherigen  Umständ- 
lichkeiten bei  der  Bildung,  der  Bewegung,  Verstärkung  und 
Ablösung  der  Plänklerkette  auf;    es   ersetzte  auch    die  mehr 
als  100  Jahre  in  Übung  gewesene  3gliedrige  Aufstellung  durch 
/  /  die  2gliedrige,  indem  es  gleichzeitig  forderte,  daß  jeder  Mann 

^  gleich  geschickt  für  das  zerstreute   wie   für  das  geschlossene  , 

(iefecht  sein  müsse;  es  bevorzugte  aber  doch  letzteres;  es  prägte  \ 
in  allen  das  Verhalten  im  Gefechte  betreffenden  Abschnitten 
den  bisher  festgehaltenen  mehr  defensiven  und  vorsichtigen 
Charakter  bei  Eintritt  und  erster  Entwicklung  zum  Gefechte 
in  einen  rücksiclitslos  oifensiyt^n  um :  die  Armee  hatte  nur 
mehr  eine  einzijjfe  Art  Angriff  zu  üben,  den  sofortig^en  Anfpit> 
Die  stoü-  mit  dem^ljajonett.  Schon  in  dem  Abschnitte  des  Gefechtes 
des  Zuges  hieß  es :  »Der  Zugskommandant  hat  die  Mannschaft 
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ZU  belehren,  daß  der  Bajonettangriff  nicht  nur  zur  Anwendung 
kommt,  um  den  Feind  aus  seiner  Stellung  zu  vertreiben, 
sondern  daß  diese  Maßregel  auch  dem  Ehrgefühle  einer 
tapferen  Truppe  entspricht,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
einen  besetzten  Punkt  gegen  den  Angriff  des  Feindes  siegreich 
zu  behaupten.« 

Dann  hieß  es  weiter  im  Punkyi58:  »Diese  Angriffs- 
weise, welche  in  den  meisten  Gelegemieiten  anwendbar  bleibt, 
muß  der  Truppe  durch  fortgesetzt/fe  Wiederholung  bis  zur 
Erlangung  vollkommener  Sicherheitr  angeeignet  und  daher  bei 
jeder  Übung  wenigstens  einma/  in  Anwendung  gebracht 
werden.«  Punkt  168  befahl:  »Der  Kompagniekommandant 
hat  sonach  der  Ausbildung  sei^r  Truppe  für  den  Bajonett- 
angriff eine  unermüdliche  Sora(alt  zuzuwenden  und  jede  Ge- 
legenheit zu  benützen,  um  d^  seiner  Führung  anvertrauten 
Abteilungen  die  Überzeugung  beizubringen,  daß  ihrem  An- 
dränge nichts  zu  widerstehenrvermag,  wenn  sie  in  gewohnter 
Weise  dem  Gegner  mit  dJr  blanken  Waffe  an  den  Leib 
rücken.«  Sind  diese  Worte /nicht  fast  identisch  mit  dem  ein- 
gangs des  I.  Abschnitts  ziuerten  Observationspunkt  des  Erz- 
herzogs Karl  vom  Jahre  17^6:  »Eine  regulär  abgerichtete  und 
solide  Infanterie  kann,  w/nn  sie  in  geschlossener  Front  mit 
gestrecktem  Schritt,  mutvpll,  unter  Protektion  ihrer  Artillerie 
avanciert,  von  zerstreuten  Plänklern  in  ihren  Fortschritten 
gar  nicht  aufgehalten  /werden,  sie  muß  sie  daher  ver- 
achten ....  etc.*) 

Die   reglementarischc  Form   des  Angriffes  im  Ba-   L^         -p 
taillon  w'ar   die   Kolonnenlinie    mit  Divisionsmassen;   in  jeder  ,.,,^-^-J' v^ A-- . 
Division  standen  die  2  Kompagnien  hintereinander  (die  vordere         i  p      . 
hatte  1  oder  2  Züge  in  Plänklcrlinie  voraus);  jede  Division  warr*n  .^      .'"  i 

von    der    anderni^iuf   Entwicklungsdistanz    entfernt.     In    der  LI       -J        'J 
Brigade  wurde  fig^^A5B^jf  das  Jägerbataillon   zur  Einleitung 
des  Kampfes  und  zur  Führung  des  Feuerkampfes  bestimmt;  j^ 

im  angriffsweisen  Gefechte  folgten  demselben  alsbald  die  zwei  \  f  '  I  ^   h 

Infanterieregimenter  in  2  Treffen,  die  i\  I^ataillone  des  1.  Regi-  |  | 

ments   im    1.  Treffen   in  Kolonnenlinie,    das   2.  Regiment   im  ^"'"^^ 

r   2.  Treffen  oft  in  Masse,  alle  3  Bataillone  knapp  nebeneinander. 

fc'War  das  Jägerbataillon  selbständig  verwendet,   so  traten  die 


*)  Siehe  Seite  16. 
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Regimenter  wohl  auch  von  der  Stelle  zum  sofortigen  An- 
griffe an,  unterstützt  von  der  Brigadebatterie,  der  aber 
selten  Zeit  zur  entsprechenden  Vorbereitung  des  Angriffes 
gegeben  wurde.  Das  Schauspiel  eines  solchen  größeren  An- 
griffes war  ein  überwältigend  schönes  und  erhebendes;  es 
imponierte  durch  seine  einfache,  entschiedene  feste  Ge- 
schlossenheit und  durch  eine  Raschheit,  die  —  längeres  Über- 
legen oder  bedächtiges  vorheriges  Feststellen  des  Angriffs- 
punktes oder  der  Angriffsart  absolut  ausschließend  —  keine 
Sekunde  verlor  und  stets  ^lle  Truppen  zugleich  ansetzte.  Dafl 
bei  so  gearteten  langjährigen  Cl  oTnrfeTr^lUfl  eme  starke 
Neigung  zu  frontalen  Angriffen  in  allen  Führergraden  ein- 
bürgerte und  sich  schließlich  fast  jede  Übung  und  jede  Inspi- 
zierung darauf  beschränkte,  zu  sehen,  ob  die  Truppe  fix  und 
stramm  stürmen  könne,  braucht  nicht  erst  erklärt  zu  werden. 
So  wie  sie  es  gelernt,  so  griffen  die  Regimenter  dann  auch 
vor  dem  Feinde  an:  Beim  Schlagen  der  Tambours,  mit  hoch- 
entfalteten Fahnen,  unter  dem  rauschenden  Klange  derRegi- 
mentsmusiken,  denRadetzky-  oder  Rakoczymarsch  mit  tausend- 
fachen begeisterten  Zurufen  in  allen  Sprachen  übertonend, 
schritten  die  Regimenter  in  scharfer  Richtung,  mit  festem 
Gleichschritt,  ohne  sich  viel  mit  Feuern  abzugeben,  zum 
Bajonettangriffe  auf  den  vor  ihnen  befindlichen  Gegner. /( 

Die  taktische  Erwägung,  ob  ein  Angriff  überhaupt  und 
gleich  notwendig,  wie  er,  um  gegenüber  dem  voraussichi- 
ficTien  feindlichen  Verhalten  zu  reüssieren,  angesetzt,  und 
eventuell  mit  einem  andern  Verfahren  oder  mit  einem  andern 
Angriffe  kombiniert  werden  sollte,  um  doch  die  Chancen  de* 
(ielingens  zu  erhöhen,  mit  einem  Worte,  alle  taktische  Über- 
legung und  alles  Dispositionelle  war  nach  und  nach,  wenig- 
stens bis  zum  Auftreten  in  der  Brigade,  vor  der  Forde- 
rung und  der  (xewohnheit,  daü,  sobald  der  Feind  erblickt 
wird,  die  Truppe  sofort  zu  stürmen  habe,  verschwjimdep,  und 
damit  auch  die  Fähigkeit,  sich  etwaiger,  während  eines 
solchen  Sturmes  erfolgender  Flankenangriffe  zu  erwehren: 
die  Regimenter  konnten  nur  ircTadejyorwärts  stürmen;  sie  ent- 
behrten vollständig  der  so  wichtigen  Elastizität.  —  Schlichtinp 
bemerkt  bei  Besprechung  der  damaligen  österreichischen  An- 
griffsweise: »Ein  Stück  Stoßtaktik  steckt  auch  heute  noch  in 
jeder    tapfern    Soldatenbrust.«     Diese    Bemerkung   ist   sicher 
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wahr,  und  die  dem  damaligen  Verfahren  zugrunde  liegende 
Idee  wird  in  ihrer  Einfachheit  und  Ursprünglichkeit  nie 
ganz  ihre  Berechtigung  verlieren;  aber  wie  alles  kann  auch 
sie  übertrieben  werden  und  dann  mehr  Schaden  als 
Nutzen  bringen.  Wir  hatten  uns  voll  und  ganz  zur  Offensive 
bekehrt,  aber  mit  einer  Einseitigkeit,  die  nicht  ohne  schwere 
GelaKren  einem  auf  größere  Ausnützung  des  Feuers  be- 
rechneten Verhalten  entgegentreten  konnte.  »Mit  Staunen  und 
anerkennender  Bewunderung,«  sagt  Schlichting,  »sah  die 
denkende  militärische  Welt  im  dänischen  Kriege  1864  diesen 
plötzlichen  Wechsel  in  dem  Verfahren  der  österreichischen 
Infanterie.«  Mit  dieser  Art  war  sie  sicher,  jedem  Minder- 
entschlossenen und  gleich  Bewaffneten  gegenüber  zu  siegen. 
•Ein  rein  äußerlicher,  sozusagen  ein  rein  schematischer  — 
dem  Wesen  der  Taktik  nur  nach  einer  Richtung  hin  ent-  (,1:  '  ' 
sprechender  —  Akt  blieb  dieser  Übergang  von  dem  Extrem  ,  (i;  *  ■ 
des  verwerflichen  Zögerungsverfahrens  in  das  Extrem  des  ^  ^  , 
sofortigen  Losstürmens  aber  doch!«  —  Er  sollte  die  herrlichen 
Regimenter  auch  wirklich  ins  Verderben  führen.  ^' 

Wie  bei  der  Infanterie,  vereinfachte  das  neue  Kavallerie-  Kavaiwi« 
exerzierreglement  auch  bei  dieser  Waffe  die  Exerzitien  un- 
gemein. Oberst  Edelsheim  wurde  nach  dem  Kriege  vom  Jahre 
1859  als  Brigadier  mit  der  Neuorganisation  jener  (3)  Frei- 
willigenkavallerieregimenter betraut,  welche  bei  Ausbruch  des 
Krieges  durch  freiwillige  Beiträge  von  der  Bevölkerung  der 
Monarchie  errichtet  und  dann  1862  als  13.  und  14.  Husaren-  \  ^  ^' 
und  13.  Ulanenregiment  den  stabilen  Truppenkörpern  der  1  ^ 
Armee  angereiht  worden  waren.  Er  und  der  damalige  General-  ^  ■ 
Stabsoberst  Gallina  schufen  nach  den  Erprobungen  in  der 
Kavalleriekonzentrierung  bei  Pordenone  das  neue  Kavallerie- 
reglement, das  in  seiner  Einfachheit  und  Kriegsmäßigkeit 
mustergültig  geworden  ist  für  die  Kavallerieexerzitien  aller 
Armeen,  wie  auch  für  die  Formen  des  Bataillonscxerzierens 
bei  der  Infanterie.  Selbst  ein  brillanter  Reiter,  Pferdekenner 
und  Dresseur,  brachte  Edelsheim  seine  Art  der  Abrichtung 
von  Mannschaft  und  Pferden  bald  bei  der  ganzen  Kavallerie 
zur  Geltung.  Von  damals  her  datiert  das  Leichtreiten  beim 
Exerzieren,  das  Führen  der  Abteilungen  —  auch  im  Rudel  — 
ohne  Kommando,  nur  auf  Winke,  und  das  flotte  Nehmen 
jeder  Art  Hindernisse.   Zäumung.  Sattlung,  Packung,  Pferd e- 
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Wartung  und  Beschlag  wurden  von  den  fremden  Kavallerien 
immer  wieder  bewundert  und  nachgeahmt.  In  2  Gliedern 
formiert,  führte  die  österreichische  Kavallerie  bei  den  Küras- 
sieren, Dragonern  und  Husaren  den  Säbel,  bei  den  Ulanen 
außerdem  die  Lanze;  die  Kürassiere  hatten  den  Panzer,  der 
den  Geschossen  nicht  mehr  Stand  hielt,  abgelegt.  Nur  einige 
Regimenter  wurden  vor  dem  Kriege  noch  mit  Extrakorps- 
gewehren bewaffnet,  die  sie  über  der  Schulter  trugen.  Die 
napoleonische  Doktrin,  daß  sich  auch  die  schwere  Reiterei 
allein  schützen  und  daher  auch  mit  Gewehren  bewa£Fnet  sein 
müsse,  war  wieder  in  Vergessenheit  geraten.  Das  meist  un- 
garische Pferdematerial  galt  schon  damals  als  gut,  und  obwohl 
weniger  ansehnlich,  doch  dem  ostpreußischen  überlegen. 

Seit  Edelsheim  pflegte  man  auch  andere  Ansichten  über 
die  Leistungsfähigkeit  der  Pferde  und  die  Notwendigkeit 
eines  entsprechenden  Trainings.  Die  taktischen  Übungen  d« 
Kavallerie  zerfielen  in  Übungen  mit  der  Infanterie  (als  Korps- 
kavallerie) und  in  solche  selbständiger  Kavalleriekorper  zur 
Übung  der  Attacke  in  größeren  Verbänden;  der  Aufklärungs- 
dienst  wurde  noch  nicht  speziell  geübt  Der  Reitsport  empfing 
durch  die  auch  auf  dem  Kontinent  immer  mehr  in  die  Mode 
kommenden  Wettrennen  neue  Impulse  und  lebhafte  Forderung. 
Artillerie  Die   österreichische  Artillerie   hatte    1859   gegenüber 

dem  gezogenen  französischen  Geschütze  einen  schweren  Stand 
gehabt,  wenn  auch  die  Unterschiede  —  bei  der  italienischen 
Kultur,  die  ja  so  selten  geeignete  Plätze  für  die  Etablierung 
größerer  Artilleriemassen  gewährt  —  nicht  entscheidend  ins 
Gewicht  fielen.  Mit  nicht  genug  anzuerkennender  Schnelligkeit  - 
hatte  sie  dann  bis  1863  ein  neues  gezogenes  Geschütz  —  Vorder- ' 
lader  mit  Bogenzug  in  2  Kalibern  (Vier-  und  Achtpfüiider)  — 
eingeführt.  Der  Vierpfünder  schoß  Hohlgeschosse  bis  4000,  der 
Achtpfünder  bis  5000* ;  beide  schoßen  Schrapnells  sicher  bis 
2000" ;  die  Kartätsche  wirkte  bis  auf  300—500* ;  bei  9  Regi- 
mentern bestand  für  Gebirgsaktionen  noch  je  eine  Raketen- 
batterie. 1859  war  die  vergrößerte  Schußweite  des  gezogenen 
Vorderladers  nur  von  geringem  Einflüsse  gewesen;  wie  184?? 
und  1849  hielt  sich  die  Artillerie  auch  damals  auf30Dlvon  gegne- 
rischer Infanterie  noch  nicht  gefährdet  j  erst  1864  zeigte  deut- 
lich, daß  diese  Distanz  auf  600 — 700*  vergrößert  werden  müfte,  ^ 
In  ballistischer  Beziehung  hatte  die  österreichische  Artillerie    1 
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1866  noch   zum  Teile  mit  der  Neuheit  des  Materials  zu 
ifen,    im    taktischen  Zusammenwirken    mit  der  Infanterie 
iigtc  *?»ie   aber    schon    dem   seither  allgemein  g"e wordenen 
rnuidsatze:    Schulter    an  Schulter    mit    ihrer  Infanterie   vor- 
lug^chen    und  wenn  notig*   bis  zum   letzten  Mann  auszuhalten. 
|Sic  hat   sich  mit   ihren  Leistung-en  bei  Königgrätz  ein  Denk- 
gesetzt,    das    ihr    für   alle  Zeiten    Bewunderung    sichert. 
lin  damaliger  Gegner   schrieb  darüber:    »Nur  die  Taten  des 
»Didasi  kommen  solcher  Aufopferung  gleich.« 


Wir  haben  im  vorstehenden  die  österreichischen  Armee- 
Iverhalcciisse  so  weit  skizziert,  daß  wür  nunmehr  auch  auf  jene 
|iui&eres  Hauptgegners  vom  Jahre  1866  näher  eingehen  können, 
im  wie  in  der  Einleitung   zum    1.  Abschnitte   die  hauptsäch- 
lichsten Ursachen  zu  erkennen,  w^arum  unseren  so  bedeutenden 
Liistrengungen  und  Bestrebungen  doch  auf  dem  entscheidenden 
Lriegsschauplatze  der  Erfolg  versagt  blieb. 

Eine    dieser  Ursachen    war   zweifellos  Preußens  über- 

le   Heeresorganisation,  die  seit   1813  auf  der  allgemeinen 

HVhrpfiicht  fußte  und  gegenüber  der  beschränkten  Österreichs 

^verhältnismäßig  größere  Kraft  ins  Feld  zu   stellen  er- 

Während    Osterreich    organisationsgemäß    bei    einer 

volkcrung  von  35  Millionen  Einwohnern  ^m  ganzen  6CK3.000 

lann  oder    1^/7%    der  Bevölkerung    unter  die  Waffen    rufen 

conntc.   stellte  die  Organisation  Preußens  durch    eine  höhere 

[Anspannung  der  Volkskraft  für  den  Kriegsfall  bei  einer  Be- 

Ivolkerung  von  nur  18  Millionen  gegen  670*0ü0— (j80.000  Mann 

^/j^^  auf.     Allerdings    war    dieses  Ergebnis    nicht    die 

je  einer   einzigen    organisatorischen    Maßnahme,    sondern 

Imehr    der    glückliche  Abschluß    einer  langen    Reihe    von 

*     '  *    ^^en  —  weil  eben  auch    durch  finanzielle 

^       Igten     —     Ausführungsmodalitäten     des 

frundgesetzes  über  die  Heeresergänzung,  S 

Nach    den    durch    Scharnht>rsts   Krümper(Beurlaubungs^- 
lero  ermogUcblen  großen  Improvisationen  der  Betreiungs- 
[kriege   und   der  in   der   damaligen   Not   dekretierten    allge- 
n  Wehrpflicht,  wurde  s<chon  im  Herbst  1814  diese 
Lr**i'>r  d~t—  *  n  Einrichtung  erklärt.  Nach  dem  damaligen 
Uli  iarauf  fußenden  I^Äudwehrordnung  war  jeder 
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waffenfähige  Preuße  verpflichtet,  vom  20.  bis  zum  28.  Jahre 
im  stehenden  Heere,  vom  23.  h\%  25.  in  der  Reserve»  vom 
25.  bis  zum  SM  in  der  Landwehr  zu  dienen.  Den  Landscur 
bildeten  alle  waffenfähigen  Leute  vom  17.  bis  zura  49.  Leb^a 
jähre,  die  nicht  dem  stehenden  Heere  oder  der  Landweli^ 
angehörten,  Verbrecher  durften  nicht  in  die  Arme«! 
genommen  werden.  Mit  dem  Ausscheiden  der  achlc 
Elemente  fiel  für  die  Mannschaften  die  Notwendigkeit  mamcbeij 
harten  und  entehrenden  Strafen  fort;  demgemäß  wurden  au^lj 
die  Kriegsartikel  neu  formuliert  und  mit  ihnen  Gnei^cna 
»•Rückenfreiheit«,  d.  h.  die  Abschaffung  der  Prügfclj 
sanktioniert.  Das  Vorrecht,  bloß  ein  Jahr  zu 
von  der  Absolvierung  gewisser  Studien  und  von 
sieh  selbst  auszurüsten  und  zu  verpflegen,  abhängig 

Die    Hauptschwierigkeif,    dieses   System    voll    und 
zur  Tat  werden  zu  lassen»  bestand  darin,  daß  über  ein  Drit 
teil  des  stehenden  Heeres  aus  »Kapitulanten t  bestand*  die(wi(( 
bei  der  österreichischen  oaer  französischen  Armco  die  Stefl^ 
Vertreter)  den  Platz  wegnanmen,  den  die  jungen  Assentierk*! 
sonst  eingenommen   hättea.     Es   kamen   altjährlich   zu 
Leute  in  die  Linie,    die  ßtände   waren  zu  kleio»    und  in 
l^ndwehr  kamen  statt  Jisgedienter  Soldaten  viele  Rckrata 
mit    einer   Dienstzeit  vcm   nur  wenigen  Wochen ;    ein  grci 
Teil  der  Assen tpflichtiepn  ging  ganz  frei  aus.  »War  es  ni^ 
schon  der  Anfang  des  fVerfalH,   wenn   man   den   ideali 
danken  der  allgemeinen  Wehrpflicht  durch   die    Ungerec 
keit   abschwächte,    dap   man   alljährlich  über  eifi   Drittel 
Dienstpflichtigen  völlig  freilieli.**)  Als  1830  wegen  ü* 
ee  Auf- sehen   Aufstandes    4 /Armeekorps    unter    dem    Feldni**i^-*- 

wurden,    war    das   stehende    Heer 
schwach,    daß  die   Liindwehr   des    1.    Aufgebotes   xitm 
herangezogen  werdcm  mußte;  die  Landwehrforraatr  ^    - 
zeigten    sich  wegen/  der  großen  Anzahl  von  nur 
6  Wochen  ausgebiiieten  Leuten  und  wegen  ihrer  schwachf 
Kaders  als  ganz  ungenügend   geschult  und  uri 
Finanznot    führte   Jun   1837»    um  doch  mehr  L^ 
aktiven    Dienste    »ehalten    zu    können«    lur   Einführung' 
jährigen    Dtenstztit;    es    wurde    jedoch    dabei    aufldröi: 

*)  Wir    ro]|[;eti    hier   in    vicleu    PuctlcUii   ilro    i<H«a^idf«B    Utr 
Liinil«  und  Seemacht«,  EetUs  1908. 
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hervorgehoben,  daß  diese  Maßnahme/ auf  hören  sollte,  sobald 
die  finanziellen  Mittel  eine  allgen]feine  Verlängerung  der 
Dienstzeit  der  Infanterie  ohne  andeifweitige  Inkonsequenz  ge- 
statten würden.  Dabei  blieb  es  abef  wegen  der  Finanzen  bei 
der  alljährlichen  Einstellung  von  rticht  mehr  als  40.000  Re- 
kruten. / 

In  den  unruhigen  Jahren  1840  und  1849  erwiesen  sich  die 
Truppen  des  stehenden  Heeres /als  durchaus  zuverlässig. 
Auch  sie  hatten  im  Laufe  der  Zelt  ihren  Charakter  zum  Teil 
verändert.  Die  Zahl  der  Kapitulanten  hatte  sich  mehr  und 
mehr  verringert.  In  den  westlicheti  Industrieprovinzen  konnten 
bereits  nicht  mehr  alle  Unterofnziersstellen  mit  solchen  be- 
setzt werden.  Wenn  daher  trotz! der  nur  2jährigen  Dienstzeit 
das  stehende  Heer  überall  in  vollem  Maße  seine  Schuldigkeit 
tat,  so  war  dies  ganz  wesentlich  aem  Offizierskorps  zu  danken. 
Bei  der  Landwehr  ließ  dagegen  dasselbe  sehr  zu  wünschen 
übrig.  Eine  planmäßige  Durchbildung  der  Landwehroffiziere 
nach  Art  der  jetzigen  Offiziene  des  Beurlaubtenstandes  be- 
stand noch  nicht.  Mehr  noch  /dieser  Mangel  an  Routine  als 
die  mangelhafte  Schulung  der /  Mannschaft  bewirkte,  daß  die 
Landwehr  sich  zu  einer  sofortig^en  Verwendung  im  Felde  auch 
diesmal  als  ungeeignet  erwies 

Diese  geringe  Schlagfertngkeit  des  Heeres  trat  besonders 
scharf  hervor,  als  es  sich  im  Jahre  1850  um  die  Mobilmachung 
der  gesamten  Armee  handeltJe.  Es  ist  bekannt,  daß  es  diese 
Probe  nicht  bestand;  die  (ilmützer  Konferenz  beugte  nach 
Ansicht  eingeweihter  Militfers  damals  einer  militärischen 
Katastrophe  vor. 

Als  Folge  der  gemadhten  Erfahrungen  wurden  vom 
Jahre  1852  an  eine  Reihe  /von  Kompagnie-  und  Eskadrons- 
kommandantQn  bei  der  Linie  überkomplett  geführt,  um  wenig- 
stens die  Hälfte  der  Kompaß  nie-  und  Eskadronskommandauten- 
stellen  der  Landwehr  mit  eifahrenen  aktiven  Hauptleuten  und 
Rittmeistern  besetzen  zu  können.  Dann  versuchte  man  eine 
festere  Verbindung  zwischen  Linie  und  Landwehr  zu  schaffen, 
indem  man  je  ein  Linien-  njit  dem  entsprechenden  Landwehr- 
regiment im  Frieden  in  eiie  Brigade  einteilte.  Die  Haupt- 
änderung aber  war,  daß  be|  der  Infanterie  wieder  die  3jährige 
Dienstzeit  eingeführt  wurde.'Diese  fortwährenden  Änderungen 
und  ungünstigen  Erfahrungen  machen  es  erklärlich,    daß  das 
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preußische  System  flen  andern  Mächten,  insbesondere  Öster- 
reich und  Frankreich,  damals  nicht/  als  nachahmenswert  er- 
scheinen konnte.  Auch  die  letzten  MaSnahmen  wurden  selbst 
in  Preußen  nur  ap  eine  momentane,  /durchaus  nicht  gründliche 
Abhilfe  angesehqp.^iese  erfolgte  erit  durch  die  Reorg-anisation 
der  Jahre  1859  und  1860  unter  deim  Kriegsminister  von  Roon 
und  auf  der  Grundlage  von  9  glefchartigen  Korps.^ 
Re-  Prinz  Wilhelm  von  Preuflen  (seit  1858  Prinzregem, 

du?ch'Kön*i^  seit  1860  König)  war  es,  der  die  Aimee  aus  der  Mobilmachung 
des  Jahres  1859  in  diese  rationpU  veränderte  Organisation 
hinüberführte.  Die  Landwehr  1. /Aufgebots  schied  aus  der 
eigentlichen  Feldarmee  ganz  aus,  die  Reservedienstpflicht 
wurde  von  2  aut  4  Jahre  verlängert,  wodurch  2  Jahrgänge 
für  die  stehende  Armee  gewonnen  wurden,  die  Landwehr- 
dienstzeit dafür  von  14  auf  9  Jähre  herabgesetzt.  Die  jähr- 
liche Rekrutenzahl  wurde  entsprechend  der  angewachsenen 
Bevölkerung  auf  63.000  Mann  festgesetzt;  da  es  nicht  mehr 
so  viele  Kapitulanten  gab,  konnte  alles  zum  Dienste  heran- 
gezogen werden.  Das  stehenfle  Heer  wurde  dadurch  um 
36  Infanterieregimenter  ä  3  Bataillone,  um  9  3.  Bataillone 
der  Füsilierregimenter,  um  10  Kavallerieregimenter,  9  Festungs- 
artillerieabteilungen (bei  jedem  Artillerieregiment  1),  durch 
je  2  Kompagnien  Pioniere  bei  jedem  der  9  Korps  und  durch 
9  ganz  neu  errichtete  Trainbttaillone  verstärkt.  Der  preußi- 
sche Landtag  trat  diesen  —j  allerdings  sehr  teuren  —  Re- 
formen ohne  höheres  Verstäiidnis  entgegen.  König  Wilhelm 
berief  darauf  1862  den  all  Reaktionär  verschrieenen,  aber 
schon  damals  durch  sein*  Königstreue,  seinen  spezifisch 
preußischen  Patriotismus  nnd  sein  diplomatisches  Geschick 
bekannten  (bis  Mai  in  Petersburg,  dann  bis  September  in 
»crufunjf  Paris  beglaubigten  Gesanaten)  Herrn  v.  Bismarck  als  Staats- 
minister und  MinisterpräjJdenten  nach  Berlin;  dieser  verstand 
sich  auch  richtig  über  difc  parlamentarischen  Einsprüche  hin- 
wegzusetzen und  bis  zum  Frühjahr  1866  die  volle  Durchführung 
dieser  militärischen  Reprganisation  zu  ermöglichen.  Nach 
dieser  zählte  die  Feldarmee  im  Frieden  217.000,  im  Kriege 
342.000  Mann,  außerdem  etwa  130.000  Mann  Ersatztruppen 
und  200.000  Besatzungstruppen  der  Landwehr  1.  Aufgebot 
Mit  dieser  Organisation  rückte  die  Armee  auch  1866  ins  Feld. 
Wie  im  Frieden  zählten  die  Korps,  trotz  der  Clausewitzschen 
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Doktrin,  daß  die  Zweiteilung  unpraktisch  wäre,  je  2  Divisionen 
und  diese  je  2  Infanteriebrigaden,  1  Kavallerieregiment  zu 
4 — 5  Eskadronen  und  1  Fußartillerieabteilung  von  4  Batterien. 
Bei  jedem  Korps  war  noch  1  Jäger-  und  1  Pionierbataillon, 
bpi  einzelnen  noch  1  Reservekavalleriebfigade  und  bei  allen 
eine  Reserveartillerie  von  4—7  Batteriea  aufgestellt."^ 

Für  den  Offiziersnachwuchs  ^rgten  seit  Schar n- 
horsts  Zeiten  das  Kadettenkorps,  dani<  3  Kriegs(divisions)- 
schulen  (mit  einem  9  monatlichen  Kurise  zur  Vorbereitung 
der  Offiziersaspiranten  [PortepeefahnriChe]  für  das  Offiziers- 
examen), endlich  die  Kriegsschule,  sbäter  Kriegsakademie 
genannt,  für  die  höhere  Weiterbildung  der  Offiziere  in  einem 
3jährigen  Kurse.  Mit  der  Vermehrung^  der  Armee  wuchs  die 
Zahl  der  Kriegsschulen  von  3  nach  u|id  nach  auf  10  an;  für 
die  Artillerie-  und  Ingenieuroffiziere  wuf  de  später  die  Artillerie 
imd  Ingenieurschule  errichtet. 

Seit  den  Befreiungskriegen  war  fiie  Erreichung  des  Offi 
ziersgrades   nicht   mehr   an  das  Vorrecht  des  Adels,  sondern 
an  die  entsprechende  Absolvierung  dfer  Offiziersprüfung,  aber 
auch  an  das  Votum  des  betreffenden  Offizierskorps  gebunden; 
es  blieb  also  dieses  einheitlicher  una  exklusiver  gebildet  und 
durch  die  Institution  der  Ehrenräte 
Durch  die  Einführung  der  Eh 
Offizierskorps  die  Möglichkeit  gege 
haftigkeit  ihrer  Mitglieder  zu  wac 
schließen. 

Die  Gelegenheiten  zur  Schulun 
den  Heeres,  wenigstens  der  höheren,  waren,  wie  in  allen  der o^ffi^ie"! 
andern  Staaten,  ungenügend.  So  beklagte  sich  der  um  die 
Entwicklung  der  Taktik  vso  verdiente  Oberst  v.  Decker  1835 
in  einer  Eingabe  an  den  Generalinspektor  der  Artillerie:  »Ich 
bin  8  Jahre  Brigadier  und  habe  niemals  Artillerie  bei  einem 
Feldmanöver  in  Person  befehligt,  bin  also  ohne  jede  Übung.« 
Auch  die  militärische  Fortbil  iung  der  Landwehroffiziere 
ließ  anfangs  sehr  zu  wünschen. 

Da  sich  von  den  1)  Korps  alla,  mit  Ausnahmt^  der  Garde, 
in  ihrem  eigenen  Bereiche  ergänzten,  dort  permanente  Unter- 
künfte hatten  und  auch  ihren  Pfordebodarf  in  ihrem  Rayon 
zu  decken  vermochten,  waren  sie  in  weit  ravscherer  Kriegs- 
bereitschaft, als  die  österreichischen  Korps,  die  erst  im  Kriegs- 


ich weiterhin  so  erhalten, 
[engerichte  wurde  den 
3n,  streng  über  die  Ehren- 
2n  und  Unwürdige  auszu- 

der  Offiziere  des  stehen- 


Ehrcn- 
gerichte 


Militärische 


Torritorial- 
Kinlcitunff 
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falle  gebildet  werden  konnten/  und  deren  Truppen  nicht  in 
ihren  Ergänzungsbezirken  lagen,  sondern  erst  mit  ihren  Er- 
gänzungen und  Pferdetransworten  zusammengeführt  werden 
^^"ung''^  mußten.  Wie  sich  dann  heraufestellte,  dauerte  die  Mobilisierung 
in  Preußen  2,  in  Österrei/h  4  Wochen;  der  Aufmarsch  an 
der  Grenze  wegen  des  IKiterschiedes  in  dem  damals  noch 
nicht  nach  strategischen  Forderungen  angelegten  Bahnnetze 
in  Preußen  weitere  2V2»/n  Österreich  bis  nach  Olmütz  fast 
4  Wochen.  Und  trotz  dfieses  Vorsprunges  glückte  es  Öster- 
reich (dank  verschie(^ner  militärisch -diplomatischer  Maß- 
nahmen) fast  gleichzeitig  die  Operationsbereitschaft  zu  erreichen. 


Um  in  die  damals  maßgebenden  Unterschiede  genügenden 
Einblick    zu   erhalten,   müssen  wir   entschieden   noch  bei  den 
inneren     Verhältnissen     der     drei     Hauptwaffen, 
namentlich  bei  jenen  der  Infanterie,  verweilen. 
Infanterie  Die   preußischc    Infanterie    rangierte    1866   noch  in 

3    Gliedern ;     das    Regiment    teilte    sich    in    1    Füsilier-   und 
2  Linienbataillone.  Erstere,  aus  besonders  intelligenten  Leuten 
und    den  besten    Kommandanten    des   Regiments   zusammen- 
gesetzt,  laugten  die  Regimenter  eigentlich  aus;    sie  bildeten 
im    Kriege    die    Avantgarden   oder   notwendige   andere   selb- 
ständige Detachements.  Die  preußische  Armee  schob  nämlich 
noch  —  wie  1813  und  1814  —  gerne  Avantgarden  weit  voraus. 
Wo    diese    nun    dauernd    zusammengestellt   blieben,    verfugte 
der   Brigadier  im  Gros  der  Kolonne  nur  über  2  Regimenter 
a   2   Bataillone.     Der   Regimentsverband   konnte  bei   solcher 
Schwäche  dann  im  Gefechte  nicht  mehr  beachtet  werden  und 
sank   der  Reginientskommandant    oft   zu    einem    rein  admini 
strativen  Funktionär   herab.    »Das   starke  Durcheinander  der 
Verbände,  welches    einsichtsvolle    Kritiker    nach    dem    Feld- 
zugc  1866  bei  dem  Kampfe  der  Infanterie  beklagten,  stammte 
vielfach    von    dieser  Organisation.    In  dieser    Hinsicht  wie  in 
vielem  andern  erwies  sich  diese  Scheidung  des  Regiments  in 
2  Partien    erster  und    zweiter    Güte    nur  schädlich  und  wärt' 
unter     and<Tn   Umstünden    kaum    so  wenig  bemerkt   und  «f»'* 
tadelt    worden,  als  es  tatsächlich  geschah.« 

Als    Moltke    lSt;8    die    Denkschrift,    der    wir    vielt»  der 
folgenden   Bemerkungen    entnehmen,    dem    Könige    vorlegte. 


ii^pti  fum  ICrfe^ 
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fo^e  er  bei:  «Das  fiir  die  Öffentlichkeit  bestimmte  General- 
Mrinrerk  hatte  keinen  Beruf«  die  vorg^ekoramenen  Fehler 
P^^Hders  hervarzuheben ;  das  vorliegende  Memoire  enthält 
dagegen  fast  nur  Tadel,  nicht  um  zu  tadeln,  sondern  um 
künftig  Fehler  zu  vermeiden  und  Schaden  abzuwenden,« 
Und  auch  nur  in  diesem  Sinne  soll  zunächst  hier  gesagt  sein, 
daß,  was  die  preußische  Infanterie  obsiegen  lassen  sollte, 
durchaus  nicht  ihre  Organisation,  auch  nicht  ihre  Verwendungs* 
art»  sondern  vor  allem  ihre  Bewaffnung  war;  deren  Über-  n^^aift 
legenheit  trat  gegenüber  den  österreichischen  Kampfformen 
in  einem  Umfange  auf,  an  die  keiner  der  Generale  auf  keiner 
Seite  hatte  denken  können,  Moltke  war  von  allem  Anfange 
an  einer  der  überzeugtesten  Anhänger  des  Hinterladers,  aber 
bevor  dieser  im  Kriege  erprobt  war,  w^ar  auch  er  nicht  voll- 
k*^  '  ^r,  ob  seine  Vorteile  seine  Nachteile  überwogen. 

Er  ^^te   sich   auch   sofort,    als   er  1857  Chef  des  Ge- 

neralstabes  wairde,  wnederholt  vom  taktischen  Standpunkte 
aus  mit  der  erhöhten  Wirkung  des  Hinterladers,  Die  1848 
im  grööeren  Stile  begonnene  Bewaffnung  der  preußischen  *• 
Infanterie  mit  dem  Dreyseschen  Zündnadelgewehr  war  damals 
noch  immer  nicht  abgeschlossen ;  aber  man  ging  schon  daran, 
In  der  Armee  die  Lehre  von  der  Unüberwindlichkeit  des 
neuen  Gewehres  zu  propagieren.  1858  schrieb  er  über  die 
hiedurch  hervorgerufenen  Veränderungen  in  der  Taktik: 

•L  Der  Vorteil,  sich  angreifen  zu  lassen,  überwiegt  trotJi 
des  moralischen  Impulses,  den  der  Angriff  für  sich  hat  Die 
biaherigc  Art  des  Angriffs,  nach  oft  stundenlangem  Feuer- 
g^efecht  mit  ^Kolonnen  nach  der  Mitte«  vorzugehen,  ist 
unausführbar  geworden. 

2.  Die  Kavallerie  wird  in  ihrer  Wirksamkeit  noch  mehr 
ab  bisher  eingeschränkt 

8,  Die  Artillerie  kann  an  Infanterie  nicht  näher  als  600* 
heran.  DieKartätschenwirkungdesSechspfünders  ßUt  aus.  —  Als 
Gebrauchszone  der  Feldartillerie  gilt  die  Zone  von  600 — 1600*.« 

Der  allgemeinen  Befürchtung  des  raschen  VerschieÜens 
gtH  auch  er  Raum:  »Denn  die  Fähigkeit»  schnell  zu  laden 
mtd  ÄU  schteiion«  welche  in  der  Hand  des  Führers,  der  sie 
\t(>        *    '  "  f    zur  Geltung   zu    bringen  weiti.   ein  ge- 

w  Erfolges  ist,    birgt   zULrl»»ich    eine  Gefahr 

'^m  unkontrol Herten  Einzelnen. < 
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Denkschrift 
V.  J.  1861 


In  einer  Denkschrift  voi 
sehe  Taktik  vom  Jahre  1859 
anzugreifen,  dem  ebenso  fes 
entgegengestellt,    muß    nach 
unter   sonst   gleichen   Bedinj 
Denn   da   die  Vorzüge   der 


Jahre  1861  über  die  franzosi- 
iSt  es :  «Der  festeste  Entschlufl, 
Entschlufi,  nicht  zu  weichen, 
aller  vernünftigen  Berechnung 
ngen  zum  Scheitern  kommen, 
euen   Waffe  nur   im   stehenden 


Gefechte  zu  Geltung  gelangen,   so  wird   der  sich  bewegende 

das  erste  tollkühne  en  avant 
en.  Der  Angriff  einer  Stellung 
\  deren  Verteidigung  geworden. 
,  ohne  daß  Terrain,  eigene  Ar- 
r  Schützen  eine  Feueroffensive 
Entfernung  über  die  freie  Ebene, 
ur  Bajonettattacke  schreitet,  wird. 
Stand  halten  will,  fast  zweifellos 


Teil    in    Nachteil    treten    um 
möchte  leicht  das  letzte  we 
ist  wesentlich  schwieriger 

Eine  Infanterie,  welc 

tillerie    und   Feinschießen 
ermöglicht  haben,  aus  große; 
z.  B.  eines  Exerzierplatzes, 
wenn  der  Gegner  überhau 


an  seiner  Feuerwirkung  scneitem.« »Es  würde  verkehrt 

sein,  wollte  man  (deswegeh)  etwa  reglementarisch  festsetzen, 
daß  eine  Truppe  nicht  übir  die  Ebene  gegen  einen  gedeckt 
stehenden  Feind  vorgehe*  darf.  Aber  jeder  höhere  Führer 
möge  sich  klarmachen,  was  es  damit  auf  sich  habe.  Die 
Offensive  wird  ihre  Geltung  im  Kriege  auch  künftig  bewahren ; 
es  kommt  nur  darauf  an,  sie  zu  rechter  Zeit  eintreten  zu 
lassen,  nicht  in  unruhiger /Hast  vorzustürzen,  wo  Stehenbleiben 
augenscheinlicher  Vortei  ist.«  — 

Trotz  dieser  Versuche,  sich  theoretisch  über  die  taktische 
Wirkung  des  Gewehres!  klar  zu  werden,  schrieb  Moltke  nach 
dem  Feldzuge  1864:  » — nur  vereinzelte  Erscheinungen  scheinen 
die  Überlegenheit  des /preußischen  Gewehres  mit  Sicherheit 
zu  bestätigen  — .« 

Nach  1866  wolldb  bei  uns  freilich  gar  mancher,  der 
bisher  immer  für  doli  Vorderlader  gestimmt,  schon  lange 
früher  dessen  Unzulänglichkeit  behauptet  haben;  das  Ge- 
dächtnis des  Menschen  ist  eben  kurz.  Tatsache  ist,  daß  erst 
in  Böhmen  diese  Fraye  —  allerdings  in  überwältigender  Weise 
—  gelöst  wurde. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  damaligen  taktischen  A  u  s- 
vö«t"h;rftenbildungs  vor  Schriften  der  preußischen  Infanterie,  nach- 
.schhrhtini:  dem  wir  früher  die  analogen  österreichischen  gestreift.  Dahei 
wollen  wir  dem  GL.  Schlichting,  der  diese  Zeiten  als  Sub- 
alternoffizier und  1866  als  Hauptmann  in  der  Gardeinfanterie 


Aus- 
iMldunfiTS» 


YorhcmaTkmt^en  vom  Krieg  1866, 
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Blitgreiiuiclit«    das    Wort    lassen.    Gegenüber   den  Behauptung 
rrf  und  anderer,    daß  dem  Jahre  1866  ^ine  Jahrzehnt- 

lan^^      _;,iwicklung    und    eine    sieghafte    Denlcarbeit    voran- 
gegmog^n  war,  um  die  angebliche  Umwälzung  in  der  preufli- 
rbeo    Manövrier-    und    Feuertaktik    hervormbringen,    dann 
|enüber  der  Behauptung,   daö  die  der  prmii3ischen  Armee 
fahre  1861   gegebenen    taktischen  Vorschpften   schon   auf 
ler    Oberzeugung    von    der    Überlegenheit  /des  Hinterladers 
ihten,    und  endlich,    daß  diese  Vorschri^en  den  Bajonett- 
riff gegen    das   Feuergefecht    wesentlicji    zurückgedrängt 
litten,  schreibt  er  in  »Moltke  und  ßenedeW« :  »data  die  preuÜI- 
che  Infanterie  1866  mit  dem  denkbar  veraltetsten  Reglement 
den  Kampf  getreten  sei.  Dessen  GrundjXesetze  forderten  — 
-noch  die  zeitraubendste  Einübimg  wunderRchster  Formationen 
Ev^olutionen;    —    da   begegnete   man 'unter    den  Formen 
Bataillons  noch  fossilen  Überresten   aus    friderizianischer 
Bit :  Axschwenkungen,  Deploiements  vy^jß  feventailaufmärschen 
nach    vor-    und    rückwärts.      TrotzdeiTi    ^as    Scharnhorstsche 

^.1  —   .^1   vom  Jahre    1812    schon    den  igröüten   Teil    dieses 
n  Ballastes   beseitigt   hatte,    war    er   im    Laufe    der 
fen    Friedenszeit    wieder    in    die   Praxis  eingeschmuggelt 
den.     Der  Plänklerdienst  war  auf  veijstümmelte  Bildungen 
:hränkt,  aus  welchen  sie  im  <Tefechts|erlaufe  sektionsweise 
fcset^t  wurden.     Noch  bis  in  die  Schlacht  bei  Königgrätz 
—  jnd  später  —  bestand  ein  Bataillonsk^ree,  ressen  korrektes 
immcn bringen    täglich    durch  «»ni'  Vonlbinie  -^m  Kasern- 
bofi*  sicherzustellen  war.« 

•Die   Bataillone    in  der   Brigade    fanden    durch    ihr   Zu-   Oi^fccHt» 

"'-■  -hieben  in  zwei  Treffen  in  Schachbrett  form  ihre  vor-cfeJ  hh^S« 

kjge^  tie  G  c  f  e  c  h  t  s  g  l  i  e  d  e  r  u  n  g*  Da«  in  den  täglichen 

iUübungen  am  häufigsten  wiederkehrende  Krampf  bild  bestand 

Zurückgehen  des  ersten  Treffens  nach  abj^egebenen  Salven 

5h  die  Lücken  de»  zum  Sturme  vorschreitenden  zweiten.« 

-^  »Von  einer  sieghaften  Denkarbeit  zeigte  diese  offizielle 

vktik    schwerlich,    und    doch    ^  ^  diese»    wenn 

:i         ^.iiiz  anderer  Form,  als  der  AutJ  mde  sich  vor- 

L*4Ile,  —  Die  elementan?  Fechtwtsise  der  preuBischen  Infan- 

rrit^    war   äu»    ihrem  Regle*ment    gar    nicht  ersichtlich,    und 

renn  fde  mit  dicjwr  nach  Böhmen   hätte  eindringen  wollen,  so 

Ittc  ihr  die  bei  weitem  gesünder©  österreichische  Stoütaktik 
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Die 

Kompagnie 

kolonnc 


L'ntiTSihiod 

tlfr   Iwidfii 

Aus- 

bildiin^'i- 

jjvsteme 


ein  ebenso  tragisches  Ende  bereitet,  wie  Napoleon  den  Eche- 
lons Rücheis  bei  Jena.« 

Das  Gegengewicht  für  diese  reglementarischen  Schwer- 
fälligkeiten, Unklarheiten  und  die  Betonung  des  Formellen 
in  allen  Übungen  auf  den  Exerzierplätzen  fand  die  Armee  in 
den  richtigen  Scharnhorstschen  ethischen  Ideen  über  die 
persönliche  Verantwortung  jedes  einzelnen;  es  fand  sie  in 
der  gelegentlichen  Anwendung  der  Kompagniekolonnen, 
wenn  diese  auch  weder  mit  Hinterladergedanken  noch  mit 
sogenannter  Feuertaktik  zu  tun  hatten;  diese  Kompagnie- 
kolonnentaktik stand  >in  einem  abgesonderten  zweiten  Plätz- 
chen« des  Reglements  und  das  war  begreiflich,  denn  diese 
zum  Grund^t^  u  gemache,  '  ^tte  üo  '  ul^  Vorschrift  über  den 
Haufen  ge>\ 

»Erst  av 
mächtig  auf, 
brödel  /Zone 
erstritteien 
kleinen  Göt*, 
die  Kompa; 
SchulmeistL- 

»Inden; 
preußische 
ihres  Regler 
auch   manc*      i 
der  Gefecht 
grätz      ver.v 
Exerzierplat 
aber  nicht  \ 
ihre  Kompp 
Chlum  zerstr. 
splitterung    . 

Zur  schliv 


s 


>  ^r  »  .'•••i'ren  die  zarten  Keime 
s  ^hn  Sieg*  führte  das  Aschen- 
\i  Thron.  Die  im  Jahre  18d6 
'  'olk  vseele  Anlaß  zu  manchem 
n  seinem  Terapel  wird  man  dreist 
i  das  Zündpadelgewehr  und  den 
^z  .-tjllon  dürfen.« 
pi;,gnieko]üanen  focht,  focht  die 
überhaupt  v\A\\,  nach  den  Satzungen 
:  •  ;i.boii  sicli  selbstverständlich  daraus 
'vi  io  n,  u  o  nur  der  rasche  Verlauf 
.  v^rvüitr:ten  L-'  Noch  bei  Konig- 
l.J'vi^io.  ^ich  in  die  auf  dem 
iiii.  /U  '(t«t.?n;  das  dauerte 
^^  an  :  )  '*  »ren  Schluß  man 
,  ^.arigohof,  Rozböritz  und 
1  eich  fand,  —  trotz  ihrer  Zer- 
t  i  v^en  mächtig  zusammenwirkend.« 
•r.nzeichnung  des  Unterschiedes, 
den  die  beiden  Armeen  in  ihren  Ausbildungssystemen 
und  taktischen  Auffassungen  befolgten,  seien  auch  noch  die 
letzten  Anempfehlungen,  die  den  Truppen  1866  in  den  Kampf 
mitgegeben  wurden,  hier  angeführt.  Am  19.  Mai  erließ  Benedek 
an  die  Nordarmet»  einen  Armeebefehl  des  Inhalts:  »Die  preudi- 
sohe  Infanterie  soll  im  Marschieren  nichts  Besonderes  zu  leisten 
vermögen,    im    (refecht    das    Zündnadelgewehr    für    unwider* 


e    1.  Ti 


jilCIi 


Vort>emerkuagen  ztim  Krieg  18S6. 
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tehlich  halten,  kleinlich  nach  Deckungen  suchen  und  au.s 
Ucsen  schwer  herauszubringen  sein,  wenn  ein  Bajonettangriff 
ntemommen  wird, —  Es  dürfte  daher  der  Fron- 
talstoß den  Preuöen  gegenüber  in  den  meisten 
hallen  von  Erfolg  sein,  weil  er  bei  ihnen  bei  der 
''*^^^^n  Bewaffnung  für  unausführbar  gilt,  sie  daher  jeden- 
•erraschen  muö,  wenn  er  mit  Kraft  ausgeführt  wird.«  — 
{Uer  Frontalstod  wurde  getreulich  und  mit  Kraft  ausgeführt» 
die  Überraschung  aber  blieb  aus.) 

Wenige  Tage  danach,  am  24.  Mai,  befahl  Prinz  Friedrich 
rl:  »Wenn  die  Österreicher  die  Absicht  haben,  uns  zu  über- 
!.  so  ist  folgende  Kampfweise  die  beste:  Ein  größeres 
it  und  eine  Entscheidungsschlacht  zunächst  in  defensiver 
?Qfm  anzunehmen,  um  unsere  Überlegenheit  in  der  Feuer* 
iPk'irkung  auszunützen,  und  erst  nachdem  diese  zur  vollen 
Cfeltung  gelangt  ist,  zur  Offensive  überzugehen. • 

Diese  Instruktion  zeigt  den  Prinzen  als  einen  höchst 
jmÄichtigen  Infanterietaktiker,  wie  er  denn  auch  mit  seinem 
r^-  "V  "-o,  jede  halbwegs  motivierte  selbständige  Unter- 
last zu  belobent  als  Bildner  der  Truppe  für  den 
Lrieg  sehr  hoch  steht,  —  höher  denn  als  Feldherr,  wo  ihm 
Hz  Steiner,  im  Gegensatze  zum  Kronprinzen  scharf  ausge- 
»-tcn  militärischen  Individualität  und  Begabung,  Unselb- 
ständigkeit bei  großem  Starrsinn  vorgeworfen  werden. 


Daraus,   daß  die  Österreicher  ihre  reglementarisehe  Ge- 

iTeehtsweise  befolgten   und  unterlagen,   die  PreuÖen    sich  von 

^hr€^m  Reglement  emanzipierten/  und  siegten,    darf  man  nicht 

len  Schluß  ziehen,  die  Reglcmeiits  spielten  keine  so  gewichtige 

Lolle  bei  der  Entscheidung.  Sit  haben  sie  oft  nicht  gespielt. 

Man  kann  daher  nnr  schließen,  daß  sie  nie  zu  starr 

inseitig    gefaßt    und  aufgefaßt  sein  sollen,    vielmehr 

SO  elastisch  bleiben  müssen,  um  jede  nach  der  Gefechts 

rt  zuzulassen.  Wenn  die  preußi- 

und  zwar  »instinktmäßig««   als- 

ditr  Abwehr   griff»    so  trägt 


"*/e  Verfahrungsi 

:      ''  in  d«*r  Praxis, 

td    zu    den    richltgfrn    Mittfln 
ran  sicher  die  a  1 1  g  e  m  *^  i 

f),  doch  aut 


e  A  r  m  e  e '  R  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g  das  .^ikemein« 

»irk   formeUen  Drills  auf  dim  KutnickkiMi 

ungen  im  lerrain  und  haupt- 
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sächlich  auf  die  »Gegenseitigkeit«  Gewicht  legte,  dadurch  dem 
taktischen  Urteile  den  richtigen  Spielraum  einräumte  und  bei 
diesen  Gelegenheiten  aucn  dem  jüngeren  Offizier  die  not- 
wendige Übung  in  der  Selbständigkeit  gewährte. 

An  dieser  die  richtide  Selbständigkeit  fordernden  Armee- 
entwicklung nahmen  aber  —  abgesehen  von  dem  persönlichen 
Einflüsse  einzelner  Führer  —  auch  verschiedene  andere»  da- 
mals nur  in  Preußen  gepflegte  Ausbildungsmittel  Anteil : 
Vor  allem  die  eben  erwähnten  systemmäfiig  alljährlich  statt- 

^^"JjfJJ^^" findenden  sogenannten  lübungen  im  Gelände«  — unsere 
jetzigen  Detachementilbungen  — ,  von  welchen  General 
Schlichting  berichtet,  aaß  sie  wie  ein  Jugendbrunnen  wirkten, 
in  welchem  alles  überflussige  Formenwesen  vergessen,  d^egen 
ein  annähernd  kriegsmäßiges  Verhalten  gefordert  ward.  In 
den  Dreißigerjahren  wtr  es  freilich,  wie  schon  angedeutet,  auch 

Kriegsspiel  in  Preußcn nicht  so  gufc  bestellt,  wie  später;  aber  das  Kriegs- 
spiel pflegte  man  sfchon  seit  1820,  ebenso  bestand  schon  da- 
^chule"    ^^^^  die  höhere  K  r  i  e  g  s  s  c  h  u  1  e  als  Pflanzschule  des  General- 
stabes und  der  Generalität;  es   bestand   auch   schon    die  In- 

suwJi'in  stitution  der  Generilstabsreisen,  die,  unter  den  Vorgängern 
Moltkes  eingeführt  von  diesem  weiter  ausgebildet  wurde. 
Durch  diese  erwarb  sich  der  preußische  Generalstab  schon 
im  Frieden  ein  haneres  Verständnis  für  das  Wesen  und  die 
vielseitigen  Aufgiben  des  Krieges;  sie  surrogierten  ihm 
die  Kriegsübung,  die  sich  die  Österreicher  in  ihren  zahl- 
reichen Kriegen/  erworben  hatten  und  in  der  sie  wohl 
zweifellos  die  Preußen  überragten. 

»An  der  Hand  der  Übungsreisen  hat  Moltke  seine  ganze 
Gesetzgebung  iiber  höhere  und  höchste  Truppenfuhrung  zu- 
stande gebrachJt  und  in  den  Geist  seiner  Schüler  verpflanzt.« 

Kavallerie  ^^^    preußische    Kavallerie    zählte    nicht   wie    die 

österreichische  in  allen  Regimentern  6,  sondern  4  oder  5  Eska- 
dronen, von  denen  alle  ins  Feld  rückten,  aber  bedeutende 
Abgaben  an  |  die  zurückbleibende  Ersatzeskadron  machen 
mußten,  wählend  in  Österreich  (und  in  Sachsen)  schon  im 
Frieden  für  dit^se  Ersatzzwecke  (4ne  Depoteskadron  systemisiert 
war;  die»  prfußischon  Eskadronen  rückten  nach  diesen  Ab- 
jt»"ab(Mi  noch  JmmcT  mit  vielen  (bis  zu  40)  unrittigen,  neu  ein- 
gestellten R^erden  aus.  Die  leichten  Regimenter,  Husaren 
und  Dragoner,  waren  durchwegs  mit  dem  Zündnadelkarabiner, 
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ler  weit   Bbcriegen   bewaffnet,    betrachteten  aber,  der  da- 
iligen     taktischen     Anschauung-     entsprechend,     das     FutJ- 
sfecht    nur    als    einen    Notbehelf:     die    KürasMere     trugen 
:h  den  Panzer.    Vom  Training   der  Pftrde  war    im  ganzen 
ach  keine  Rede,  die  Pferde  fast  nur  auf  die  Reitschul-  und 
trbeit    geschult,    —    Die   hönere    Führung   war, 
^       T  zeigte,    nicht   auf   der   Hohe    ihrer   Aufgabe, 
*3Uirend  die  österreichische  Kavallerie,  in  Kavalleriedivisionen 
[vereint,  doch  im  allgemeinen  vor  der  Front  der  Heereskörper 
agierte,    /,og  die  preußische  »eigentlich   bis   zur  Schlacht  von 
|Königgrät3t  tatenlos  hinter  der  operativen  Front  nach.« 

Napoleon  meinte  noch,  in  einer  richtig  organisierten 
Armee  müsse  die  Kavallerie  den  4.  Tcilider  Infanterie  aus- 
machen und  die  Divisionskavallerie  mü?*si  etwa  den  25.  Teil 
ler  Gesamtstärke  der  Division  betragen,  ilso  360— 4Ü0  Reiter 
stark  sein ;  das  Verhältnis  hatte  sich  wenigstens  bei  der  Masse 
der  Reiterei  stark  verschoben;  1866  betrug  die  Kavallerie 
aaf  beiden  Seiten  nur  mehr  den  8,  Teil  Aer  Infanterie. 

Die  preußische  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  verwaltufig  hatte  schon  li6b[^  aiüiicH« 
leine  L  Bestellung  von  300  gezogenen  Sechspfündern  von  GuÖ* 
bei  der  aufblühenden  Firma  Krupp  gemacht;  als  es 
ber  zum  Kriege  kam,  waren  erst  500  Stück,  etwa  fünf 
Achtel  des  Bedarfes  an  Vier-  und  Sechspfündern,  abgeliefert; 
rei  Achtel  waren  noch  glatt;  an  Zahl  waren  die  beiden 
Ttillerien  in  Böhmen  nicht  stark  verschiejden :  800  preußische 
gegen  TfiO  österreichische  Geschütze.         < 

Die  Wirkungsfahigkeit   der   preußischen  gezogenen  Ge- 

.Hchtttze  unterschied  sich  nur  wenig  von  ^en  österreichischen 

(2000  M    beim    Schrapnell,    3000—3500  m  \  beim    HohlgeschoB) 

nd  war  w^ie  diese  innerhalb  der  Distanzen  von  150t)— i^5(X>iw 

Mbr   bedeutende*     Die  Max imalschiiß weite   der  glatten 

^wg"  gf^^»-^  1500w;  diese  konnt<^n  sich  also  mit  den 

,,   ..    der  Österreicher   nur   innerhalb  dieser  Distanz  in 

nen  Kampf  einlassen.  Nach  Hof  bauers  (des  spätem  Artillerie* 

nitpektars)  Angaben  war  man  bei  den  neuen   gezogenen  Ge- 

hützen  nicht   einmal   über  die  Schußweiten   dieser  letzteren 

z    klar    geworden    und    daher   auch    nicht  sicher,    ob   die 

enen  mehr   als  Positionsbatterien   und   die   glatten  nur 

*'    .--.   r     -     r       '    ^     '       *-^    '  V    .^     ^'         :,":,'      *    V  -(de 
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510  m*  AbteUnng. 

zur  Wirkung  kommen  könnteny  Infolge  der  Überlegenheit 
des  preußischen  Hinterladergewyfthres  verlief  der  Kampf  gegen 
die  österreichischen  Kolonnen/aber  so  schnell,  daß  (mit  Aus- 
nahme von  Königgrätz)  kaum  je  die  Gelegenheit  war,  eine 
Artilleriemasse  zu  bilden,  überhaupt  spielte  die  preuflische 
Artillerie  eine  so  untergeoüdnete  Rolle,  daß  ihre  Mangel  und 
Inferiorität  gegenüber  der  österreichischen  erst  viel  später 
bekannt  wurden,  als  sie  yschon  wieder  1870  einen  fuhrenden 
Rang  errungen.  Die  Erteilung  der  Artilleriekorper  zu  den 
Korps  und  Divisioneiy  und  weiter  ihre  Einteilung  in  den 
Marschkolonnen  trugen  lediglich  der  Idee  eines  allmählichen 
Einsetzens  der  Artulerie,  sowie  eines  allfalligen  späteren 
Massengebrauches  \m  Sinne  einer  Reserve  zur  Vorbereitung 
der  letzten  Entscheidung  Rechnung.  Im  Feldzuge  in  West- 
Deutschland  standfen  sich  auf  beiden  Seiten  schon  gezogene 
Hinterladergeschntze  gegenüber,  aber  auch  hier  erfolgte  die 
Entscheidung  üaerall  nur  durch  die  Infanterie. 

Gegenüber  der  napoleonischen  Berechnung  von  2 — 3  Ge- 
schützen auf /OOO  Mann  entfielen  1866  in  Böhmen  bei  beiden 
Armeen  etwA  4  Geschütze  auf  je  1000  Mann. 


Aus  den  vorstehenden  Ausführungen  geht  wohl  zur 
Genüge  hervor,  daß  nach  zwei  Richtungen:  in  Hinsicht  der 
stärkeren  Anspannung  der  Volkskraft  und  in  der  Bewaffnung 
der  Infanterie,  die  preußische  Armee  gewichtige  Vorteile  vor 
der  österreichischen,  daö  diese  aber  wieder  in  vielen  andeni 
Beziehungen  nicht  zu  leugnende  Vorzüge  besaß. 
Die  leiten-  In  dem  Ineinander-  und  Cbereinandergreifen  aller  dieser 

lichkeiton   Vorbereitungen  und  Tätigkeiten,  wie  sie  in  den  verschiedenen 
Armee-Einrichtungen  initiiert  sind,  bringt  oft  erst  die  oberste 
Führung  die  entscheidende  Wirkung  hervor.   Es  wären  dem- 
nach   auch    hier    eigentlich    noch    zum    Schlüsse    die    beiden 
Persönlichkeiten     zu     charakterisieren,     in    deren    Hand    die 
Leitung  der  Armeen  lag.  Beide  Feldherren  waren  nicht  unab- 
Mi.itkr     hängig.     Moltke    war    nur    der  Chef  des    Generalstabes  der 
Armee  und  vortragender  Referent  beim  Konig,  damals  noch 
ohne  direkten  Zutritt  zu  demselben.   Die  richtige  Stellung,  wie 
sie   seither  auch  organisatorisch  bestimmt  wurde,  mußte  sich 
Moltke   erst   im  letzten  Momente  erkämpfen.     Bis  dahin  war 
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P^r  nur  ein  nicht  immer  rechtzeitige  befragtes  und  auch  nicht 
■Hper  rechtzeitig  verständigtes  Unterorg^an  des  Krieg'?.- 
HKsient.  Lettow  erzählt  in  seiner  »»Geschichte  des  Krieges 
pram  Jahre  1866«,  wie  die  Rücklassung  des  VIIL  Korps  am 
'^  auf   direkten  Vortrag   Bismarcks   erfolgte»    ohne    daö 

L.,.^,.„,  gleichzeitig  davon  erfuhr,  und  daü  z.  B*  der  Transport 
nle^  Gärdekorps  vom  Kriegsmimsterium  inhibiert  wurde,  ohne 
plaß  Moltke  früher  gefragt  worden  wäre.  Moltkes  Stellung 
Iwar  daher  eine  besonders  schwierige.  Er  trug  die  Verant- 
prortung  vor  der  Armee  und  doch  fand  er  sich  wiederholt 
■n  Zwangslagen,  die  vermeidlich  waren  und  in  welchen  er 
immer  wieder  seine  ganze  Weisheit  und  Staatsmann ische  Ge- 
_duld  und  Gelassenheit  zu  bewähren  hatte,  um  noch  etwas 
itUtärisch  Brauchbares  herauszuarbeiten.  Auf  diese  inneren 
:hwierigkeiten  reflektierte  er  wohl,  wenn  er  die  Strategie 
iiescheiden  als  ein  »System  von  Aushilfen«  definierte.  Er  hatte 
|lbti6  wirklich  so  gebundene  Hände,  daß  er  nur  von  einer 
Loshilfe  zur  andern  schreiten  konnte. 

Benedek  war  in  dieser  Beziehung  zweifellos  unab  B«ii*Ni«^k 
ligiger,  trotzdem  auch  er,  wie  ja  bei  einem  General,  der 
Ittchl  gleichzeitig  führender  Politiker  ist,  selbstverständlich, 
vieler  Beziehung  von  Wien  abhängig  war.  Es  kann  nicht 
Lufgabe  dieser  Zeilen  sein,  den  Vergleich  zwischen  den  beiden 
Feldherren  weiter  zu  ziehen,  etwa  so,  wie  wir  ihn  früher, 
I,  Abschnitte,  zwischen  Napoleon  und  Erzherzog  Karl 
{ezog'en  haben.  Sicher  aber  ist,  datJ  man  auch  in  diesem 
Falle  —  indem  man  auf  der  Seite  des  Siegers  nur  dessen 
/orxüge  ohne  dessen  Fehler,  auf  der  Seite  des  Besiegten 
ibisr,  vom  Regierungssy^^tem  angefangen,  nur  dessen  Mängel 
limd  Schwächen  ohne  dessen  Vorzüge  sah  —  den  tatsächlichen 
[VerhEltn].*^5en  vielfach  nicht  genügend  Rechnung  trug,  und 
\A^äi  ^-^Q  ||it»jit  bloß  in  der  ersten  Aufregung  und  Aufwallung, 
n  noch  lange  später  mit  parteiischem  Doktrinarismus  auch 
lern  militärischen  Charakter  und  der  Persönlichkeit  Benedeks 
*Et  tat.  In  dieser  Beziehung  wollen  wir  hier  nur  er* 
(1.  daü  wir  der  Überzeugung  sind,  daö  eine  andere 
tmh)  als  die  Benodcks  bei  dem  Ansehen  und  der  Popularität» 
Armee  genoß,    ganz   und  gar   undenkbar  war; 

:    ikbar,   daß   er   das   ihm  aufgegebene  Amt  hätte 

ablehnen   können.    Man   steht  nicht  6  Jahre   im   Mittelpunkt 


1^;^ 


512  ni.  AbleiluBg. 

aller  militärischen  Bewegringen  und  ragt  nicht  20  Jahre  über 
alle  Kameraden  heraus,  um  dann  zu  verschwinden,  wenn  es 
ernst  wird.  Wenn  Benedek  darauf  hinwies,  daß  er  lieber  in 
Italien  als  in  Deutschland  das  Kommando  übernähme,  so  ist 
das  nur  ganz  natürlich.  Welcher  General  —  wenn  er  nicht 
ein  Fanfaron  ist  —  konnte  je  erklären,  er  übernehme  das 
Kommando  einer  Armee  leichten  Herzens.  Alle  die  Er- 
zählungen, die  sich  um  Benedeks  Kommandoübemahme 
drehen,  beweisen  nur,  daß  er  trotz  barscher,  oft  burschikoser 
Äußerlichkeiten  ein  ernster,  innerlich  bescheidener  Mann  blieb, 
wie  es  ja  auch  Moltke  war.  Wenn  er  anführte,  er  kenne 
den  deutschen  Kriegsschauplatz  nicht,  und  nun  daraus  schwere 
Angriffe  gegen  ihn  geschmiedet  wurden,  so  braucht  man 
dem  nur  entgegenzuhalten,  daß  auch  Blumenthal,  als  er  zum 
Generalstabschef  des  Kronprinzen  ernannt  wurde,  meldete, 
er  sei  nie  in  Schlesien  gewesen  und  kenne  das  dortige  Kriegs- 
theater gar  nicht. 
Benedek  Bencdck    wird    weiters    als    eine    willenlose    Marionette 

und  sein 

General-  sciues  Geucralstabschefs  hingestellt.  Er  hat  freilich  dieser  Be- 
hauptung  nie  widersprochen,  weil  er,  nobel  wie  er  war  und 
wie  sich's  auch  gehört,  selbst  in  dieser  grausamsten  Heim- 
suchung, die  einen  Militär  treffen  kann,  nicht  seine  Würde 
verlor  und  alle  Schuld  auf  sich  nahm.  Es  widersprechen 
dem  aber  die  Tatsachen:  vor  allem  die  Gedrungenheit  und 
Geschlossenheit  des  Vormarsches  nach  Böhmen,  die  so  ganz 
Benedekisches  Gepräge  trägt;  die  Details  des  Vormarsches  hat 
er  gewiß  dem  General  Krismanid  überlassen;  die  Grundidee 
ist  so  einfach  derb  und  ungelenk,  daß  sie  gar  kein  anderer 
als  er  festgestellt  haben  kann  ;  kein  anderer  wie  der  die  Geister 
und  Gemüter  beherrschende  strenge  und  gefurchtete  Benedek 
hätte  auch  sich  trauen  können,  solche  Marschanforderungen 
an  die  Armee  zu  stellen,  und  kein  anderer  hätte  diese  auch 
wirklich  durchgesetzt ;  denn  8  Tage  mit  200.000  Mann  in  solcher 
Massierung  zu  marschieren,  ist  eine  seltene  Kraftleistung 
und  ganz  etwas  anderes,  als  ein  Marsch  mit  je  50 — 80.000  Mann 
in  mehreren  Kolonnen.  Benedekisch  ist  auch,  daß  er  am 
27.  Juni  mit  den  in  der  Nähe  befindlichen  Korps  VIII  und 
IV  sofort  dem  Kanonendonner  zu,  zum  VI.  Korps,  gegen 
Steinmetz  marschierte;  gar  nicht  Benedekisch  aber,  daß  er 
am  28.  auf  dem  Gefechtsfelde  von  Skalitz  von  diesem  plötzlich 
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abläßt  und  sich  wieder  der  bisher  festgehaltenen  strategischen 
Idee  des  Vormarsches  gegen  die  Iser  zuwendet.  Da  scheint 
allerdings  sein  Generalstabschef  mitgewirkt  zu  haben,  den 
Benedek  gar  nicht  nach  Skalitz  mitnahm  und  der  in  Josef- 
stadt die  Rückkehr  des  Armeekommandanten  erwartete,  um 
die  bereits  am  27.  abends  für  den  Weitermarsch  vorbereiteten 
Befehle  am  28.  nachmittags  wirklich  abzusenden.  Da  fehlte 
Benedek  zweifellos  die  Divination,  die  den  großen  Feldherrn 
macht,  das  Herausfühlen,  daß  trotz  der  geringeren  Kräfte 
des  Kronprinzen  und  trotz  des  am  27.  erfochtenen  Sieges 
von  Trautenau,  dieser  doch  der  wichtigere,  nicht  mehr  mit 
schwachen  Kräften  abzuhaltende,  daher  zuerst  zu  schlagende 
der  beiden  Gegner  war.  Aber  noch  heute  streiten  sich  die 
Gelehrten  (siehe  Schlichtings  Ansicht  darüber),  ob  nicht  doch 
das  Abwenden  vom  Kronprinzen  theoretisch  begründeter  war. 
Ganz  Benedekisch  ist  auch  die  Art,  wie  er,  bei  Könii»grätz '^T.?**!^^^ .),'*'• 
angelangt,  die  Armee  um  sich  scharte,  nach  alter  erprobter 
Art,  ganz  eng,  Korps  neben  Korps,  mit  sehr  starken  Re- 
.«^erven  und  der  festen  Tendenz,  sich  wohl  angreifen  zu  lassen, 
aber  dann  zur  GegenoffeUvSive  überzugehen ;  wie  er  dies  auch 
um  Mittag  wollte,  aber  zu  unserem  Unheile  doch  über  J£in- 
sprache  seiner  Umgebung  noch  eine  Weile  verschob,  so  daß 
der  Kronprinz  noch  früher  angriff  und  die  Reservt^n  nicht 
mehr  gegen  die  schon  arg  erschütterte  j)reußische  1.  Armet» 
an  der  Bistritz,  sondern  zur  Wiedergewinnung  von  Chi  um 
und  Rosb6 fitz  angesetzt  werden  mußten.  —  (ranz  J^enedt^kisch  '»<"v^«'*i» 
ist  auch  sein  vollständiges  Absehen  von  jeder  Detachiorung 
im  Interesse  des  vollen  Zusammenhaltens  der  Kraft.  Ks  ist 
bekannt,  daß  Moltke  das  VI.  Korps  noch  bei  XeiUo  ließ  und 
daß  Blumenthal  es  erst  nachzog,  um  es  eventuell  über  Ilabel- 
schwerdt  demonstrieren  zu  lassen ;  daß  aber  Ueninlek  unbe- 
kümmert darum,  selbst  die  leichte  KavalleritMÜvi^ion  aus 
Schlesien  an  die  Armee  heranzog  und  nicht  einen  Mann  dort 
und  bei  Glatz  zurückließ.  Vau  gewöhnlicher  (ieneralstäbler 
hätte  sich  kaum  zu  einer  so  richtigf^i,  ab(»r  nach  damaligtMi 
Ansichten  gewiß  überradikalen  Maskierung  entschlossen.  —  Er 
klammerte  sich  auch  nicht,  wie  ihm  vorgeworfiMi  wird,  an 
Festungen  und  an  Stellungen,  denn  er  verließ  Olniütz  und 
schlug*  sich  vor  der  berühmten  Königinhofer  Stellung.  Ks 
sind    also    bei    einiger    Billigkeit   auch   auf  Seite   der  kurzen 

Hortet! ky,  Wichtigite  FeldzQgr  st>it  1792.  'ß.  Aufl.)  •>*-{ 
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Kommandoführung-  Benedeks  genug  Momente  zu  erkennen, 
die  die  Befürchtung  und  Achtung  als  ganz  berechtigt  er- 
scheinen ließen,  mit  der  Moltke  und  die  preußische  Armee 
überhaupt  der  Tätigkeit  Benedeks  als  Armeekommandant 
entgegensahen.  Der  weise,  feingebildete,  weitgereiste,  welt- 
männisch kluge  Moltke  war  dem  derben  Soldaten  Benedek 
geistig  gewiß  überlegen;  aber  daß  dieser  bei  gleicher  Be- 
waffnung nicht  auch  mit  den  strategischen  Mitteln,  die  er 
anwendete,  ein  sehr  gefährlicher  Gegner  gewesen  wäre,  wird 
von  billig  denkenden  Fachmännern  nach  Friedjungs  und 
I.ettows  Aufklärungen  wohl  kaum  in  Abrede  gestellt  werden 
können. 

Wenn  aber  nun  Benedek  nicht  so  weit  unter  seiner  Auf- 
gabe stand,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  wie  sind  dann 
alle  die  Vorwürfe  zu  erklären,  die  man  auf  das  ganze  damalige 
Armeesystem  häufte,  als  deren  vollständig  entsprechender 
Ausdruck  der  angeblich  »total  unfähige«  Benedek  an  die 
Spitze  der  Armee  gestellt  wurde?  —  Das  freilich  müssen  die 
Geschichtsschreiber  zunächst  mit  ihren  —  nicht  immer  einwand- 
freien —  Gewährsmännern  und  vor  allem  mit  ihren  leider  meist 
nur  nach  ihren  Parteizwecken  fassonierten  Gewissen  ab- 
machen. Es  bleibt  ja  noch  immer  die  schmerzliche  Tatsache 
bestehen,  daß  Benedek  die  durch  seine  Maßnahmen  herbei- 
geführte günstigere  Gruppierung  seiner  Armee,  die  ihm  er- 
laubt hätte,  am  2S.  Juni  mit  5  Korps  auf  2V4  einzudringen, 
nicht  ausnützte,  und  daß  die  herrliche  Armee,  vielleicht  die 
schönste  und  entschlossenste,  die  Österreich  je  ins  Feld  gestellt 
hatte,  ihren  Willen  nicht  durchzusetzen  vermochte  und  doppelt 
dezimiert  (sie  zählte  bei  Königgrätz  bei  220.000  Mann 
40.000  Tote  und  Verwundete,  verlor  also  fast  jeden  5.  Mann) 
an  die  Donau  zurückweichen  mußte. 


Moltke»  Manche,  namentlich  preußische  Schriftsteller   haben  aus 

''"Salpg^^  den  ^>f()lg-en  des  Jahres   1800  folgern  wollen,  daß  nicht  bloß 
scics.>hem  ^^.^^  Fohlcr  Ijcnedcks  im  Gegenhalte  zur  strategischen  Weis- 
heit Moltkes,    nicht    bloß    der  Hinterlader,    sondern  auch  die 
Art  des  Vormarsches    nach  Böhmen    in  getrennten  Kolonnen 
als    neues   strategisches  System  mitentscheidend  für  den 
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Enderfolg  gewesen  wäre.  Wenn  nicht  schon  Moltke  diese  Art 
Vormarsch  als  eine  gar  nicht  erwünschte,  sondern  nur  durch 
die   topographischen  Verhältnisse   aufgezwungene   Maßnahme 
erklärt  hätte,  so  wäre  die  Frage  doch  durch  die  in  den  letzten 
Jahren  erfolgten  so  dankenswerten  Publikationen  des  deutschen 
Generalstabes,   speziell  durch  die  Korrespondenz  des  Grafen 
Moltke,  endgültig  gelöst  worden.    Zunächst  war  es  gar  nicht 
die  Absicht  Moltkes,  mit  2  gleich  starken  Armeen  in  Böhmen 
einzurücken;    die   Bildung   dieser   geschah    eigentlich    gegen 
seinen  Wunsch  (er  stimmte  nur  dem  Zurückhalten  des  I.  Korps 
durch  Blumenthal  zu);   bis  zum  23.,    dies  ist  nunmehr  sicher- 
gestellt, ging  Moltkes  Plan  dahin,   mit  der  1.,  auf  öVx  Korps 
verstärkten  Armee   den  Hauptschlag   über   die  Iser  hinüber- 
zuführen, mit  den  2  Korps  (Garde-  und  V.)  aber  bloß  hinzuhalten 
und  mit  dem  VI.  eventuell  gegen  Grulich  etc.  zu  demonstrieren. 
Es  geht  aber  auch  aus  den  Plänen  für  den  Krieg  mit  Frank- 
reich  und   aus  dem  Aufmarsche  der  2.  und  3.  Armee  in  der 
Pfalz    im    Jahre    1870   deutlich   hervor,     daß    er,    so    weit    er 
konnte,  stets  auf  das  Zusammenhalten   aller  Kräfte   in  einem 
Echiquier  Wert  legte;   dasselbe  zeigen    die   vielen  im  Laufe 
des  Krieges  1870/1871  von  ihm  entworfenen  Operationspläne. 
Niemals  fiel  es  ihm  wieder  ein,  sich  wie  18GG  zu  teilen,  wozu 
er   oft  genügend  Anlaß  gehabt  und  was  er  gewiß  getan  hätte, 
wenn    er    in    dieser    Art   ein   überlegenes   System   hätte    er- 
kennen   können.     Für  die  Feststellung  des  gegenwärtigen  ,)j^  ^^p^^, 
Standes    der    für    die    Kriegführung    geltenden    An- J^^j^^.^  f^"*^" 
schauungen   ist  es  vielleicht   nicht    unwichtig,   gleich   hier,     s'*^^*^" 
bevor  wir  noch  Moltke  in  Aktion  sehen,  hervorzuheben,   daß, 
abgesehen  von  den  durch  Eisenbahnen  und  Telegraphen  her- 
vorgerufenen   Änderungen,    Moltke    und  Napoleon    auf  dem- 
selben Boden   rückhaltslosestcr  Zweckmäßigkeit  —  mit  Aus- 
schluß jeder  Vorliebe  für   die   eine  oder  die  andere  Form  — 
stehen,    daß   sie   beide,  wie   auch   ihre  berühmten  Vorgänger 
im   Feldherrntum,    geteilt  marschierten,    so  lange  sie  konnten 
oder  mußten,  sich  aber  stets  zur  Schlacht  so  stark  als  möglich 
vereinten    und,    wenn    sie    konnten,    auch    stets    hiebei    dem 
Gegner   eine   oder    die    andere    der    anrückenden    Kolonnen 
in  die  Flanke  marschieren  ließen. 


33* 
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Bevor  wir  nun  wieder  zu  unserem  eigentlichen  Thema,  zur 
Schilderung  der  einzelnen  Pläne  und  der  Art  ihrer  Ausführung, 
zurückkehren,  müssen  wir  noch  eines  gewaltigen  Faktors 
gedenken.  Mit  einer  Sicherheit,  wie  sie  nur  das  Genie  ver- 
leiht und  die  erst  die  späteren  WafFenerfolge  als  berechtigt 
Bismarck  crschcincn  lassen  sollten,  riß  Bismarck  den  zögernden  Konig 
und  das  seiner  Politik  eigentlich  widerstrebende  Land  von 
Entscheidung  zu  Entscheidung  mit  sich  fort.  König  Wilhelm 
war,  wie  ja  auch  unser  Allergnädigster  Herr  in  Allerhöchst 
seiner  Gewissenhaftigkeit,  in  den  wichtigsten  und  letzten  Ent- 
scheidungen stets  sein  eigener  Minister  des  Äußern  und  sein 
eigener  Generalstabschef.  Die  Aufzeichnungen  Bismarcb 
beweisen,  wie  schwer  es  ihm  oft  ward,  des  Königs  Zustimmung 
zu  einzelnen  Maßnahmen  zu  erreichen, 
übor-  Im  März  186G  gewann  Bismarck — gleichzeitig  Napoleon  III. 

*^**zah/im^^  aus  dem  Spiele  vollkommen  ausschaltend  —  Italien  als  Ver- 
bündeten. Damit  schuf  er  eine  der  wichtigsten  Vorbedingungen 
des  Erfolges:  das  Übergewicht  der  Zahl.  Er  hoffte,  auch 
Bayern  auf  seine  Seite  ziehen  zu  können;  diese  Masche  seines 
Netzes  aber  riß  und  er  mußte  sich  begnügen,  Österreich  an  den 
Südwestgrenzen  einen  Gegner  hingestellt  zu  haben,  der  über 
nicht  weniger  als  250.000  Streitbare  und  500.Geschütze  gebot. 
Die  folgenden  Darstellungen  des  Krieges  vom  Jahre  \^M 
haben    sich    daher    zu   befassen : 

1.  mit  den  Operationen  der  Hauptarmeen  auf  dem  ost 
deutschen  Kriegsschauplatze  und  in  Böhmen; 

2.  mit  der  Aktion  der  Nebenarmeen  in  Westdeutschland; 

3.  mit  den  Ereignissen  auf  dem  italienischen  Kriegs- 
schauplätze und  in  Venetien; 

4.  mit  den  Aktionen  auf  dem  Nebenkriegsschauplatze 
in  Tirol,  und 

f).  mit  dem  Kampfe  der  Flotten  in  der  Adria. 

Auf  den  beiden  ersten  Kriegsschauplätzen  reichte  unsere 
Kraft  und  die  der  Verbündeten  nicht  aus,  unseren  Willen 
durchzusetzen,  auf  den  3  anderen  aber,  wo  uns  gleiche  Waffen 
(und  zwar  in  großer  Überzahl)  gegenüberstanden,  führten 
uns  Erzherzog  Albrecht,  Tegetthoff  und  Kuhn  zum  Sieg. 

Die  Ciesamtzahl    der    aufgebotenen  Streitkräfte    betrug: 

nj  in  Böhmen  etwa  300.000  Österreicher  gegen  300.0UO 
Preußen,  ,  .•  '  .-^ 


r 
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b)  in  Westdeutschland  etwa  150.000  Verbündete  gegen 
\  60.000  Preußen, 

\  c)  in  Italien,  Tirol  und  zur  See  etwa  150.000  Österreicher 

\  gegen  280.000  Italiener, 

zusammen  600.000  Österreicher  und  Verbündete  gegen 
\  640.000  Preußen  und  Italiener,  l  V4  Millionen  Streitbare  (ohne 
%  Ersatz-  und  Landsturmtruppen)  zogen  damals  gegen  einander 
P  ins  Feld. 

Nur  im  Herbstfeldzuge   des  Jahres  1813   traten    größere 
Armeen  gleichzeitig  gegeneinander  in  Aktion. 
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XXVII. 

Der  Krieg  Österreichs  gegen  Preußen 
im  Jahre  1866. 

(Hiezu  Tafel  XXXI  [Feldzug  in  Böhmen]   und   XXXII  [2.  Teil   des  Fcldxnsf» 
und  Feldzug  in  Westdeulschland] ) 

Zum   Detailstudium    des   Krieges   vom  Jahre  1866   ist  zunächst   zu  empfehlen  das 
Werk  Lcttow- Vorbecks :    »Geschichte  des  Krieges  von  1866«,   indem  es  alle  bis- 
herigen   Arbeiten    auf   Grund    neuer    Quellen   in    besonders    übersichtlicher  uini 
teilweise  auch  erschöpfender  Art  verwertet. 


Ursachen  des  Krieges. 

Die  inneren  Ursachen  des  Krieges  lagen  in  dem  Wett- 
streite Österreichs  und  Preußens  um  die  Vorherrschaft  in 
Deutschland.  Die  äußere  Veranlassung  gab  die  Verschieden- 
heit der  Auffassung  über  die  den  Herzogtümern  Schleswig 
und  Holstein  zu  gewährende  Verwaltung.  Während  Österreich 
für  die  Selbständigkeit  der  Herzogtümer  eintrat,  wurde  Bi**^ 
marcks  Streben  immer  deutlicher,  sie  zu  annektieren. 

Die  Mehrzahl  der  norddeutschen  Bundesstaaten  (mit  Aus- 
nahme Hannovers)  hielt  zu  Preußen;  die  meisten  süddeutschen, 
dann  Hannover,  Hessen  und  Sachsen,  hielten  zu  Österreich.  Der 
8.  April  preußisch-italienische  Bündnisvertrag  vom  8.  April  machte 
den  Krieg  unvermeidlich.  Preußen  verpflichtete  sich  tnii 
st»lbem,  binnen  3  Monaten  (also  bis  anfangs  Juli)  bei  sonstigem 
Erlöschen  der  Verbindlichkeiten  den  Krieg  an  Österreich  zu 
erklären.  Dabei  wollte  Preußen  nicht  minder  wie  Österreich 
den  Schein  der  Agression  vermeiden,  daher  die  zahlreichen 
Abrüstungs-  und  Friedensvorschläge. 
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Kriegspläne  und  Aufmärsche  bis  Mitte  Juni. 

Der  anfangs  April  verfaßte  österreichische  Kriegs- Anfangs 
plan  setzte  die  Ordre  de  bataille  der  Armeen  fest,  welche  im  ises 
Kriegsfalle  gegen  Preußen  und  gegen  Italien  aufmarschieren 
sollten.  7  Korps  und  5  Kavalleriedivisionen,  unter  dem  FZM. 
Benedek,  sollten  in  Mähren  und  Böhmen  die  »Nordarmee«,*) 
3  Korps  unter  dem  Erzherzog  Albrecht  die  »Südarmee«  bilden. 
Dieser  Plan  nahm  die  aus  politischen  Rücksichten  —  um  ja  nicht 
als  Angreifer  zu  gelten  —  beschlossene  defensive  Haltung 
der  k.  k.  Armee  im  bevorstehenden  Kriege  im  Norden,  wie  im 
Süden  als  eine  »zwar  bedauerliche,  aber  feststehende  Tat- 
sache« hin.  Er  ging  betreffs  der  Nordarmee  von  der  Ansicht 
aus,  daßOlmütz  das  wahrscheinlichste  Operationsobjekt  der 
preußischen  Armeen  sein  werde,  und  daß  ein  Aufmarsch  bei 
dieser  Festung  am  besten  Wien  gegen  einen  Vorstoß  aus 
Schlesien  decke. 

Am  14.  April  erfolgte  die  für  die  damalige  Mobilisierung  14. Apiii 
entscheidendste,    weil    teuerste    Maßnahme:    der  Ankauf   der 
Pferde    für    die    Artillerie;     am     21.    wurde,    mit   Rücksicht 21. April 
auf  die  vorgeschrittenen  und   immer  drohenderen  Rüstungen 
Italiens,  die  Mobilisierung  der  Südarmee,  am    28.  April  jene28.Apni 
der  Nordarmee  ausgesprochen. 

Am  11.  Mai    wurden    die  Transportsübersichten   für    die  hmuI 
Versammlung  der  Nordarmee  in  Mähren  hinausgegeben. 

Die  Kavallerie,  welche  stationatim  marschierte,  begann 
die  Bewegung  sogleich.  Der  Massentransport  der  noch  im 
Innern  der  Monarchie  stehenden  Teile  der  Nordarmee  begann 
am  20.  Mai  und  dauerte  20  Tage  (bis  zum  9.  Juni). 

Für  die  Versammlung  der  Armee  bei  Olmütz  kamen 
hauptsächlich  die  Nordbahn  und  die  von  Lemberg  nach 
Krakau  führende  Karl  Ludwig-Bahn  in  Betracht.  Die  Nord- 
bahn gabelte  sich  in  Lundenburg ;  der  eine  Strang  ging  über 
Brunn,  der  andere  über  Prerau — Olmütz  nach  Buhm.-Trübau, 
von  wo  wieder  nur  eine  Linie  nach  Pardubic  zog,  die  sich 
erst  hier  wieder  einerseits  nach  Prag  und  Dresden,  andrerseits 

♦)  Ordre  de  bataille  der  Nordarnicc: 

I.  Korps  (Clam-Gallas),  11.  (Thun),  III.  (Kr/.herzüg  Ernst),  IV.  (Fe.stetic^), 
VI.  (RammiDg),  VIII.  (Erzherzog  Leopold),  X.  ((i ablenz),  sächsisches  Koips  (Kron- 
prinz Albert).  2  leichte  und  3  Reservekavalleriedivisionen,  Armeegeschülzrcs«  rvc. 
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über    Königgrätz — Josefstadt — Jiän    und    Reichenberg    nach 
Zittau  in  Sachsen  trennte. 

Zur  Beobachtung  der  preußisch-schlesischen  Grenze  von 
Schönbrunn   bis    zur   böhmisch-mährischen  Grenze    bei   Glatz 
1»  M;.i  wurde    am    13.    Mai    die    2.    leichte    Kavalleriedivision   nach 
i9.Mui  Schlesien  und  am  19.  zu  gleichem  Zwecke  die  1.  leichte  Ka- 
valleriedivision    an    die     preußisch-böhmische    Grenze    nach 
Reichenberg  und  Trautenau  vorgeschoben. 

Zur  Sicherung  der  Bahnen  zunächst  der  Grenze  wurden 
bei  Beginn  des  Massentransports  zunächst  2  Brigaden  aus 
Wien  (vom  II.  Korps)  gegen  Glatz  nach  Landskron  und  Hohen- 
Stadt  und  2  Brigaden  aus  Ostgalizien  und  Oberungarn  (vom 
IV.  Korps)  nach  Oswi^cim,  Teschen  und  Mähr.-Ostrau  vor- 
geschoben. 

Mobilisierung  und  Aufmarsch  gingen  ungestört  vor  sich. 

Trotz  der  weit  höheren  Mobilisierungsgeschwindigkeit  der 
Preußen,  deren  Truppen  territorial  in  ihren  Ergänzungs- 
bezirken disloziert  waren,  und  der  weit  zahlreicheren  an  die 
Grenze  führenden  Bahnen,  gelang  es  der  österreichischen 
Kriegsverwaltung,  den  Aufmarsch  bei  Olmütz  bis  9.  Juni 
fast  gleichzeitig  mit  jenem  der  Preußen  zu  vollenden.  Mobili- 
sierung und  Aufmarsch  hatten  im  ganzen  8  Wochen  (14.  April 
bis  10.  Juni)  gedauert. 

Mitte  Juni,  als  der  Krieg  ausbrach,  stand  die  oster- 
reichische  Xordarmce,  270.000  Kombattanten  stark,  in  zwei 
Gruppen:  Die  eine  in  Böhmen:  I.  Korps  (Clam)  und  die 
1.  leichte  Kavallcricdivision ;  sie  sollte  —  durch  das  sachsische 
Korps  verstärkt  —  unter  die  Befehle  des  Kronprinzen  von 
Sachsen  treten.  Die  zweite  —  das  Gros  der  Armee,  G  Korps 
und  4  Kavalleriedivisionen  —  kantonierte  im  mittleren  Teile 
von  Mähren,  bei  Olmütz,  Prerau,  Brunn  etc.  Das  Arroee- 
:ju.  M.i  hauptquartier  war  seit  26.  Mai  in  Olmütz. 

Schon  am  23.  Mai  hatte  Benedek  dem  Kronprinzen  von 
Sachsen  geschrieben,  daß  er  um  den  10.  Juni  den  Marsch 
nach  Josefstadt  anzutreten  gedenke,  um  sich  dort  mit  ihm 
und  (  lam  zu  vereinigen,  vorausgesetzt.  daÜ  der  Aufmarsch 
der  Armee  nicht  gestört  werden  sollte.  Der  Aufbruch  ver- 
zögerte sich  dann  aus  politischen  Rücksichten  bis  zum  U'- 

Hinsichtlich  der  Mitwirkung  der  verbündeten  Staaten 
war  anfanglich  gedacht  worden,  daß  sich  die  Sachsen,  Bayern 
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und  Württemberger  bei  Hof  nächst  Eger  versammeln  und 
dann  der  in  Böhmen  über  Pardubic  anmarschierenden  Haupt- 
armee die  Hand  reichen  sollten.  Aber  diese  Idee  fand  bei 
den  kleinen  Staaten  keinen  Anklang;  sie  waren  nicht  zu  be- 
wegen, sich  unter  momentaner  Verzichtleistung  auf  die  direkte 
Deckung  ihrer  eigenen  Landesteile  an  die  österreichische 
Hauptarmee  anzuschließen.    Nur  die  Sachsen  taten  dies,  t^ 


Preußen  verwendete  von  den  350.000  Mann  Feld- 
truppen etwa  60.000  Mann  gegen  West-  und  Süddeutschland 
und  300.000  Mann  (872  Korps  und  1  Reservekorps*)  gegen 
Österreich.  Es  begann  mit  einzelnen  Rüstungen  ebenfalls  im 
März,  erfuhr  die  in  Österreich  am  28.  April  angeordnete  Mobi- 
lisierung der  Nordarmee  erst  am  3.  Mai,  mobilisierte  darauf 
seinerseits  in  2  Absätzen  mit  Befehlen  vom  3.  und  12.  Mai 
die  ganze  Armee,  deren  Korps  vom  20.  Mai  bis  zum  5.  Juni  — 
also  binnen  17  Tagen  —  an  die  allerdings  sehr  weit  aus- 
einanderliegenden Ausschiffungspunkte  an  die  Grenze  vor- 
geschoben wurden.     ^'  •  ' 

^Das  Vn.  und  '/s  VIU.  Korps  aus  der  Rheinprovinz  etc. 
fuhren  bis  Halle  und  Zeitz.  Die  Korps  II,  III  und  IV  aus 
Stettin,  Berlin  und  Magdeburg  sammelten  sich  zur  direkten 
Deckung  Berlins  bei  Torgau,  Herzberg  und  Luckau.  Das 
Korps  I  aus  Königsberg  fuhr  nach  Görlitz,  das  V.  aus  Posen 
nach  Schweidnitz,  das  schlesische  VI.  marschierte  bei  NeiUe 
auf.^^  Moltke  hatte  vor  dem  Kriege  wiederholt;  den  Gedanken 
eines  Aufmarsches  in  Schlesien  erwogen,  welcher  Wien  direkt 
bedrohte  und  einen  österreichischen  Aufmarsch  in  Böhmen 
unterband;  schließlich  bewog  ihn  aber  die  Möglichkeit,  daß 
die  Österreicher  kühnerweise,  ohne  Rücksicht  auf  Schlesien, 
in  Böhmen  aufmarschieren  könnten,  doch  auch  zu  der  vor- 


*)  Ordre  de  bataille  der  Preußen: 

Elbe- Armee:  G.  d.  I.  Herwarth  v.  Bittenfelfi,  14.,  15.  und  1(>.  riifanterie- 
division,  14.  und  Rescrvekavallciiebii^ade,  I.   Rcservearmeckorps  (Miilbe). 

1.  Armee:  G.  d.  K.  Prinz  Friedrich  Karl,  IL,  III.  und  IV.  Korps, 
Kavalleriekorps  (Prinz  Albrecht). 

2.  Armee:  G.  d.  I.  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm,  I.  Korps  (Bonin), 
V.  Korps  (Steinmetz),  VI.  Korps  (Mulius),  Gardekorps  (Prinz  August  von  Württem- 
berg), 1  Kavalleriedivision. 
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sichtigeren  Variante,  nach  welcher  zur  direkten  Deckung 
Berlins  5  Korps  (II.,  III.,  IV.,  I.  und  die  Garde),  gegen  Leipzig 
17«  und  in  Schlesien  2  Korps  (V.  und  VI.)  aufmarschierten. 
Beide  Feldherren  dachten  vor  allem  an  die  direkte  Deckung  der 
Hauptstadt,  und  verdient  der  österreichische  daher  wenigstens 
vergleichsweise  kaum  die  gewöhnlich  erhobenen  Vorwürfe. 
Maßgebend  für  die  Wahl  des  Aufmarschraumes  ist  natür- 
lich auch  die  Zeit,  die  man  bis  zur  Vollendung  desselben 
braucht.  Die  Österreicher  berechneten  diese  Zeit  ziemlich 
zutreffend  mit  7— 8  Wochen  für  sich  und  mit  bloß  4  Wochen  tür 
ihren  Gegner,  hatten  daher  allen  Grund,  vorsichtiger  zu  sein,  - 
eher  hätte  Moltke  kühn  sein  dürfen. 

Nun  trat   auf  preußischer  Seite    noch   der  Umstand  ein, 

ß.  Juni  daß  der  König  nicht  gestattete,  daß  d§m  am  5.  vollendeten 
»Eisenbahnaufmarsche«  der  von  Moltke  für  dringend  notwendig 
erklärte  sofortige  konzentrische  Vormarsch  folge,  so  datJ 
Moltke  nichts  übrigblieb,  als  sich  vom  6.  an  längs  der  Grenze 

10.  Juni  nach  Osten  zu  verschieben.  Dadurch  kam  am  10.  die  Elbe 
Armee  (VII.  und  '/j  VIII.  Korps)  in  die  Gegend  von  Torgau.  die 
1.  Armee  unter  Prinz  Friedrich  Karl  in  die  Gegend  von  Görlitz 
und  die  2.  Armee  unter  dem  Kronprinzen  mit  dem  I.,  V.  und 
VI.  Korps  an  die  Punkte  Hirschberg — Waidenburg  und  Neiße. 
Ein  Teil  der  Garde  blieb  noch  in  Berlin. 

Eine  weitere,  Moltke  höchst  unerwünschte  Änderung 
in  diesem  Aufmarsche  trat  am   10.  Juni  ein. 

Der  Kronprinz,  welcher  dem  Gros  der  mittlerweile  bei 
Olmütz  aufmarschierten  kaiserlichen  Armee  zunächst  stand, 
fühlte  die  Gefahren  für  die  ihm  untergeordnete  Provinz 
Schlesic'n  und  seine  Armee  so  stark,  daß  er,  um  der  Wucht 
des  ihm  drohenden  überlegenen  österreichischen  Angriffe 
möglichst  widerstehen  zu  können,  das  Beziehen  einer  Stellun«.: 
bei  NeiÜe  und  die  Verstärkung  seiner  Armee  durch  das  I. 
und  das  Gardekorps  beantragte,  was  auch  der  Konig  be- 
willigte. So  schob  sich  die  2.  Armee  vom  II.  Juni  bis  zum 
\\),  noch  4  Märsche  weiter  nach  Osten  und  bildeten  sich 
derart  zwei  fast  gleich  starke  Armeen  bei  Görlitz  und  bei 
NtMÜe.  Die  Armoefront  maß  nun  von  Torgau  bis  Xeiiie  an 
oUOXv//.  Moltke  selbst  schrieb  über  diesen  weiten  Aufmarsch: 
»Daß  bei  dieser  Gruppierung  ein  konzentriertes  österreichi- 
sches Heer    sich   mit  ganzer  Kraft   auf  die    eine   Hälfte  des 
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preufiischen  werfen  konnte,  lag  klar  zutage,  aber  welche 
Anordnung  man  auch  traf,  keine  vermochte  die  geographische 
Gestaltung  des  Kriegsschauplatzes  zu  ändern  oder  den  Um- 
stand zu  beseitigen,  daß  ein  Feind  in  Böhmen  zwischen  der 
Lausitz  und  Schlesien  steht.  Es  gab  nur  ein  Mittel,  dem  Übel- 
stand zuvorzukommen,  nämlich  selbst  in  Böhmen  einzurücken.« 

Die  Kriegseröffnung  entsprach,    wie  schon  erwähnt, 
nicht  den  Ansichten  Moltkes.  Er  hatte  gewünscht  und  wieder- 
holt  beantragt,  daß   dem   am   6.  Juni   beendeten  Aufmarsche  6.  juni 
sofort  die  Eröffnung  der  Operationen  folge,  —  »bei  sonstiger 
Gefahr,  die  Initiative-au  verlieren«. 

An  diesem  6.  war  zwar  der  erste  feindselige  Akt,  der 
Einmarsch  der  Division  Manteuffel  von  Schleswig  in  das  Hol- 
steinische erfolgt,  worauf  die  dortige  österreichische  Besatzungs- 
brigade über  Hannover  nach  Frankfurt  zurückgeführt  wurde ; 
der  Casus  belli  trat  jedoch  erst  am  14.  mit  der  diplomatischen  u.  juni 
Entscheidung  am  Bundestage  ein ;  auf  diesem  erklärten  Bayern, 
Württemberg,  Sachsen  und  Hannover  diesen  Einmarsch  der 
Preußen  als  einen  Rechtsbruch,  worauf  auf  Vorschlag  Bis- 
marcks  die  Hannover  zunächststehenden  preußischen  Truppen 
noch  am  15.  in  dieses  Land  und  die  Elbe- Armee  am  IG.  Juni  '•'^  J""! 

•'  16.  Juni 

Über  die  sachsische  Grenze  rückten.  t     ^  » 


A,  Verlauf  des  Krieges  in  Böluneii. 

I.  Abschnitt.    Vormarsch  der  beiden  Armeen  gegen  Böhmen. 

Dispositionen  für  denselben. 

Österreicher:  Schon  am  G.  Juni  —  beim  Einmärsche  .-,.  jum 
der  Preußen  in  Holstein  —  war  Bencdck  von  Wien  auf- 
gefordert worden,  den  Vormarsch  nach  Böhmen  zu  beginnen ; 
aber  damals  hatte  er  diese  Aufforderung  durch  den  Hinweis 
auf  die  noch  nicht  beendeten  Aufmarschtransportc  und  Ver- 
pflegsvorbereitungen  abgelehnt.  Als  der  Aufmarsch  beendet 
war,  trafen  am  13.  und  14.  Nachrichten  über  den  Seit<'nmarsch  i3.ii. 

Juni 

der  2.  preußischen  Armee  an  di«i  XciUe  ein;  es  wurde  jetzt 
eine  OflFensive  gegen  Neiße  in  Erwägung  gezogen.  Bis  dahin 
waren  von  Olmütz  100  Xv;/,  von  den  am  weitesten  zurück- 
stehenden Abteilungen   aber   180  im  oder  l) — 10  Märsche  zu 
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rechnen,  so  daß  man,  über  Freiwaldau — Troppau  vorrückend, 
am  22.  oder  23.  Juni  dort  mit  6  Korps  eintrefiFen  konnte,  d.  i.  zu 
einer  Zeit,  wo,  wenn  die  Görlitzer  Armee  auch  gleich  am 
15.  oder  16.  gegen  Neiße  abgerückt  wäre,  diese  unmöglich  an- 
gelangt sein  konnte,  weil  sie  ebenfalls  9  bis  10  Märsche 
dahin  hatte. 
IC.  Juni  Am    16.  früh  aber,   unmittelbar  nachdem  der  Einmarsch 

der  Preußen  in  Hannover   gemeldet  worden  war,   erging  aus 
Wien  unter  gleichzeitiger  Mitteilung,  »daß  die  Hauptkraft  der 
y^         Preußen  bei  Görlitz  stehe  und  die  Bewegungen  gegen  Neiüe 
1      J^nur    Demonstrationen    sein    dürften«,    die  Weisung,  nunmehr 
JL/^    die  bisherige  defensive  Haltung  aufzugeben,  die  Operationen 
/      ^     mit  einem  Vormarsche  gegen  die  Elbe-  und  die  1.  Armee  unter 
1/  Deckung   gegen  Schlesien   in   offensiver  Weise  zu   beginnen 

^  und  hiebei  die  Sachsen  an  die  Armee  heranzuziehen. 

Benedek  ordnete  noch  am  Vormittage  des  16.  die  engere 
Konzentrierung  der  Armee  bei  Olmütz  an  und  beschloß  den 
Abmarsch  nach  Böhmen,  und  zwar  zunächst  nach  der  etwa 
120  km  oder  6 — 7  Märsche  entfernten  »starken  Stellung  an 
der  oberen  Elbe:  Josefstadt— Königinhof — Miletin,  um  ent- 
weder in  dieser  Stellung  dem  Gegner  die  Schlacht  anzubieten 
oder  unter  günstigen  Umständen  aus  ihr  die  Offensive  zu 
ergreifen.«*)  Aus  der  4tägigen,  zum  Teile  schon  am  17.,  voll 
aber  erst  am  18.  begonnenen  Konzentrierung  der  Armee  ging 
20.  Juni  vom  20.  an  der  gegenüber  der  2.  preußischen  Armee  als 
Flankenmarsch  durchgeführte  7tägige  Vormarsch  nach 
Josefstadt  hervor.  Bei  diesem  wurde  daran  festgehalten,  datJ 
die  Armee  in  jedem  Augenblicke  zur  Schlacht  bereit  sei.  DtT 
Marsch  wurde  demgemäß  sehr  gedrängt  auf  3  sehr  nahen 
Marschlinien  angeordnet: 

Auf  der  Straße  Müglitz  —  Senftenberg  —  Josefstadt  - 
Königinhof  marschierten  die  1.  Reservekavalleriedivision,  das 
X.,  IV.  und  VI.  Korps. 

Auf  der  Straße  Wildenschwert — Tynii^it — Smiric— Bürglit^ 
— Horic  die*  2  Korps  III  und  VIII  und  die  3.  Reservekavallerie- 
division. 

*)  Ks  war  dies  (licsell)e  Stellung,  an  der  sich,  ohne  daü  JoscfsUdt  sdwo 
l''cslun;j  gewesen  wäre,  Friedrich  II.  im  Jahre  1778  vergeblich  abmühte  und  an« 
welche  Mollkc  in  einem  vor  dem  Kriege  gehaltenen  Vortrag  als  eine  bcsoodcn 
wichtige  und  sehr  starke  aufmerksam  gemacht  hatte. 
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Über  Poliöka — Hohenmauth — Königgrätz  die  2.  Reserve- 
kavalleriedivision und  die  Armeegeschützreserve. 

Zur  Deckung  des  Marsches  gegen  das  Glatzische  hatte 
das  IL  Armeekorps,  das  Josefstadt  am  nächsten  stand,  an  der 
Grenze  gegen  Glatz  stehenzubleiben  und  nach  Beendigung 
des  Flankenmarsches  mit  der  aus  Schlesien  herangezogenen 
2.  leichten  Kavalleriedivision  arn  29.  Juni  bei  Josefstadt  sich,,  ^  y. 

wieder  der  Armee  anzuschließei^Voi^hie^^h   ^icb^  UPlLjCldeh  ^n 

^^ach  dem  bezüglichen  Marschentwurfe  hatten  sukzessive 
vom   24.  bis   zum   2J9.  bei   Josefstadt   und   südwestlich    davon  ^^j^^ 
einzutreffen: 

Am  24.  Juni  die  1.  Reservekavalleriedivision, 
am  25.  das  X.,1 
am  26.  das  IV.lund  UI., 

am  27.  das  VI.  Und  VIII.,  am  29.  das  II.  Korps. 
Das  I,  Korps  (Clam)  und  die  Sachsen  wurden  (am  17.)  an- 
gewiesen, sich  bei  Junrbunzlau  und  Münchengrätz  zu  sammeln, 
dem  etwa  vorrückenaen  Feinde  an  der  Iser  nur  den  unbe- 
dingt nötigen  Widerstand  entgegenzusetzen  und,  wenn  die 
Hauptarmee  nicht  früher  zu  ihnen  stoßen  sollte,  vor  allem 
ihre  Vereinigung  mit  dreser  bei  Miletin  (nicht  wie  im  1.  Be- 
fehle vom  23.  Mai  bei  Bafdubic)  anzustreben.  (Befehl  Nr.  2.) 

Preußen.  In  den  ykritischen  Tagen  vom  12.  Juni,  wo,g  jj,„i 
der  österreichische  Gesanote  Berlin  verließ,  bis  zum  18.  Juni  ^  ^^^-^ 
war  die  Elbe-Armee  nach  3  Tagmärschen  in  Dresden,  die 
1.  Armee  bei  Görlitz  und  \  die  2.  fast  bei  Neiße  angelangt. 
Um  der  ungünstigen  und  nicht  ungefährlichen  Aufstellung 
der  Armee  in  3  weit  vonein£mder  getrennten  Gruppen  durch 
eine  konzentrische  Vorrückung  aller  3  Armeen  nach  vorwärts 
tunlichst  rasch  ein  Ende  zu  macnen,  befahl  nun  Moltke  auf  Grund 
Allerhöchster  Ermächtigung  am  19.  der  Elbe -Armee  und  19  |j,ni 
der  1.  Armee,  welche  beide  jetzt  unter  das  Kommando  des 
Prinzen  Friedrich  Karl  traten,  (ms  Heranschieben  aller  Kräfte 
an  die  Grenze,  um  über  Aviso\  sofort  den  Einmarsch  über 
Rumburg  und  Reichenberg  nachVBöhmen  beginnen  zu  können. 
Die  2.  Armee  erhielt  am  19.  abends  die  Weisung,  nur  ein 
Korps  (VI.)  an  der  Neiße  zu  belassen,  das  I.  Korps  auf 
Landshut  zur  1.  Armee  zurüdJczudirigieren,  die  beiden 
andern  Korps  (Garde  und  V.)  abftr  so  aufzustellen,  daß  sie 
bereit    wären,     entweder    die    Offensive    gegen    Böhmen    zu 
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ergreifenNoder,  für  den  Fall  einer  österreichischen  OflFensive 
von  Olmüt^  gegen  Neiße,  das  dortige  Korps  (VI)  zu  ver- 
stärken. 

2.  Juni  Erst   na^  weiteren  3  Tagen,   am  22.,   als  sich  keinerlei 

Anzeichen  einer  österreichischen  OflFensive  gegen  NeiÖe, 
wohl  aber  solcheVfür  den  (am  18.  begonnenen)  Vormarsch  der 
Österreicher  gegefi  Böhmen  ergaben,  erging  an  beide  könig- 
lichen Prinzen  dasVTelegramm,  in  Böhmen  einzurücken  und 
die  Vereinigung  inoer  Richtung  aufjiöin  zu  suchen. 
In  der  Richtung  übW  Rumburg  und  Reichenberg  an  die 
obere  Iser  hatte  die  Blbe-  und,  sobald  diese  näher  herange- 
rückt wäre,  auch  die  1l  Armee  vorzugehen;  die  2.  Armee 
hatte  das  VI.  Korps  böi  Neiße  zu  belassen,  mit  2  Korps 
(dem  Garde-  und  V.)  zur  Unterstützung  der  1.  Armee  an  die 
obere  Elbe  abzumarschiere 

Von  Dresden  nach  JiöiJi  sind  67«  Märsche  k  20  km  Luft- 
linie, von  Neiße  nach  Jiöin  t^Märsche;  Jiöin  war  daher,  den 
Beginn  des  Vormarsches  am  20.  gerechnet,  von  den  Flügel- 
korps kaum  vor  dem  29.  zu  erreichen.  Von  Olmütz  nach  Jiän 
sind  8,  von  Prerau  oder  Brunn  >0  Märsche.  Das  Gros  der 
österreichischen  Armee  konnte  daher,  gleiche  Geschwindigkeit 
vorausgesetzt,  da  es  schon  am  18.  aufgebrochen  war,  gleich- 
zeitig, und  selbst  früher  bei  Jiöin  ankommen,  als  die  preußi- 
schen Flügelkorps,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daß  der  preußischen  Disposition  die  Vonmssetzung  zugrunde 
lag,  die  Vereinigung  eventuell  auch  im  Wege  eines  Kampfes 
durchzuführen.  Dessen  Hauptgewicht  hatten  Prinz  Friedrich 
Karl  mit  seiner  auf  ö'/s  Korps  verstärkten  Ajmeegruppe  zu 
tragen,  während  die  Garde  und  das  V.  Korps  damals  nur  Kräfte 
abziehend  und  unterstützend  gedacht  w^aren.  MDie  groöte 
Leistung  fiel  dabei  auf  das  I.  Korps,  welches Ncaum  von 
Landshut  bei  Münsterberg  (unweit  Neiße)  angelangxwwieder 
über  Landshut  nach  Hirschberg  7  Märsche  zurückmarscbieren 
und  —  was  kaum  vor  dem  30.  Juni  möglich  war  —  an\der 
Iser  an  die  1.  Armee  anschließen  sollte. 

Zu  dieser  Gruppierung  kam  es  aber  nicht,  da  Blumen- 
thal das  I.  Korps  am  24.  in  Laiidshut  zurückhielt,  »weil  es 
ohnedies  bei  der  1.  Armee  zu  spät  käme«.  Infolgedessen 
rückten  die  Preußen  in  zwei  fast  gleich  starken  Armeegruppen 
von  4V2  und  4  Korps  in  Böhmen  ein. 
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irchführung*   des  Vormarsches   bis  zum  26.  Juni. 

Die  preußische  1.  Armee  rückte  vom  20. — 22.  langsam 

die   Grenze   vor,   überschritt    diese   am   23.,   erreichte   am 

Reichenberg   und  wartete   hier,   bis   sich   rechts  die  (von 

esden  am  20.  aufgebrochene  und  am  22.  bei  Rumburg  über 

Grenze  gegangene)  Elbe- Armee  und  links  das  versprochene 

Korps  angeschlossen  hätten.  Der  Anschluß  der  Elbe-Armee 

olgte  am  25.,  als  diese  Gabel  (20  km  westlich  Reichenberg) 

•eichte.  / 

Die  preußische  2.  Armee  hingegeii  ging  rasch  und  sehr 
ischieden  ohne  jede  Bedenklichkeit  betreffs  der  Schwierig- 
iten  des  Durchziehens  des  Gebirgeji'  und  betreffs  der  Mög- 
likeit  eines  Zusammenstoßes  mit  dem  Gegner  vor.  Nachdem 
am  22,  in  der  anbefohlenen  Zwi^chenstellung  eingetroffen, 
b  Blumenthal  auf  Grund  des  telegraphischen  Einmarsch- 
fehles vom  22.  für  den  Weitermarsch  ein  die  Zeit  bis  zum 
insichgreifendes  Marschtal^eau  aus,  nach  welchem  die 
)rps:  I,  Garde  und  V.  bis  zu  diesem  Tage  an  der  oberen 
be  vor  der  berühmten  Koniginhofer-Stellung  eintreffen 
Iten.  Das  VI.  Korps,  d^is  nach  Moltkes  Befehlen  anfang- 
li  bei  Neiße  bleiben  sol^^e,  zog  Blumenthal  auch  bald,  aber 
lachst  nur  bis  Glatz,  nach. 

Bei  den  Österreichern  hatte  das  sächsische  Armee- 
rps,  20.000  Mann  stark,  am  17.  Juni  früh  die  Räumung  von 
esden  begonnen,  \yar  bei  Teplitz  auf  österreichisches  Gebiet 
ertreten  und  hati^  sich  dort  am  19.  mit  einer  Brigade 
ingelsheim)  des /.  Korps  vereinigt. 

Das  I.  Koros  in  Prag,  welches  den  Befehl  des  Fcld- 
jgmeisters  vom  17.  (siehe  Seite  525)  erst  am  18.  erhielt,  i7  juni 
tte,  ebenso  Wie  die  Sachsen,  die  eigenen  Brigaden  per  Bahn 
ch  dem  frütfer  (im  1.  Befehl  vom  Mai)  bezeichneten  Sammcl- 
jm  bei  Pydubic  (bis  PMau^)  befördert  und  mußte,  als 
i  19.  end/ich  volle  Klarheit  über  die  neue  Bestimmung 
itrat,  voll  hier  wieder  —  zum  Teil  per  Bahn,  zum  Teil  im 
ißmarscKe  —  an  die  Iser  vorgeschoben  werden,  so  daß  sich 
e  Ari^eegruppe  erst  im  Laufe  des  1^5.  bei  Münchengrätz 
id  süfllich  davon  vereinte. 

)ie  Hauptarmee  hatte    unterdessen   ihren  Vormarsch   in 
m  3  Kolonnen  begonnen. 


528 


III.  Abtciluog. 


20.  Juni  Der  Feldzeugmeister  erfuhr  noch  in  Olmütz  am  20.  durch 

eine  von  dem  preußischen  Telegraphen  abgelesene  Depesche, 
dal3  das  preui3ische  I.  Korps  zur  1.  Armee  zurückzumarschieren 
und  das  V.  Korps  und  die  Garde  nach  Glatz  zu  rücken  hatten. 
Er  hielt  hienacrkdie  I.  Armee  57«  Korps  stark  und  rechnete, 
daß,    wenn    diesÄ    vielleicht    erst    nach    dem    Eintreffen   des 

I.  Korps,  also  er§t  nach  dem  29.  oder  30.,  die  Offensive  er- 
griffe, er  nicht  blkß  Josefstadt,  sondern  selbst  Jißin  vor  den 
Preußen  erreichen  «önnte.  Er  erweiterte  demgemäß  auch  das 
ausgegebene  MarschVableau  dahin,  daß  schon  am  28.  das  IIL 
und  VI.  Korps  (statt  )nach  Schurz  und  Josefstadt)  nach  Hofic 
(Avantgarde  Sobsitz)  irnd  Hofenowes  kommen  sollten,  so  daö. 
wenn  es  die  Verhältnisse  fordern  oder  erlauben  würden,  diese 
2  Korps,  weiters  das  nkch  Miletin  (mit  der  Avantgarde  nach 
Neu-Paka)  dirigierte  IljV  und  das  nach  Koniginhof  und  Amau 
instradierte  IV.  Korps  mn  29.  und  30.  bis  Jidin  gelangen 
konnten,  während  der  prtuL.sci  (..i  2.  Armee  nur  das  X.  und 

II.  Korps  (am  28.  in  Schur A und  C  |:o(".nv^)  bei  Josefstadt  gegen- 
überbliebcn. 

Am  22.,  in  Böl.x.-Trilh\u,  rr\hr  i*   .  v  dek  die  seitens  der 


22.   Juni 

pr  •ui3ischen  Elbe    r. 
24.  junibr;  r    erfolgte    ('..'. 
drucken  d(  /  i  rc  u 


2«.    Ju 


-.rxiivjo  b.i  l^L/tburg  und  Reichen- 
lUTi  •,    r.n    24.    erfuhr   er  das 
Pv'  icVc :  L.^/'  ,    .vährend  sein  eii]fen^> 
O;  (  <      '     •  •  ■  h.'tA    l  :*'  Glatz  rührte  sich  nichts, 
»b'v  r\?i.iii  100  X'w;   bis   Jidn  etwa 
fen  gerade  das  I.  Korps 
it,  sich  bei  JiCin  auf  die 
len,   gewann  immer  mehr 
m  24.  dem  Kronprinzt-n 
Si  n\cht,   wie  es  im  Befehle 
j    .ach  ^J^iletin  zurückzuziehen, 
r    RichtuW    von    Reichenbery 
'  '  .1    •ii'Vj.i     .ci   'Jüchen     Aji griffe    entgegenzu- 

»r>('i  d'f^er  Aufgabe  vorden  dieselben  nach  Umstanden 
(»nt\ved(?r  von  den  mittler\v<Mle  herangekcnnmencn  Truppen- 
trilon  des  (inxs  der  Armee  unterstützt  oderXdieselben  hab<^n 
si(*h  im  Falle  eines  bedeutend  überlegenen  Ajigriffes  ge.^en 
die  llauptarmee  zurückzuziehen.« 

Zwei  Tage    später,   am  2(1.,  hatte  sich  ergeben^  daü  vi>n 
der    preußischen    2.  Armee    am    25.  Juni    starke  KrSfte  bei 
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Landshut  und  Libau,  bei  Braunau  und  bei  Glatz  eingetroffen 
lind  (was  nicht  zutraf)  am  26.  bedeutende  Abteilungen  außer 
bei  Polic,  auch  bei  Starkenbach,  an  der  Marsönlinie 
Hirschberg — Turnau,  erschienen  seien,  daß  aber  dieypreußi- 
äche  1.  Armee  noch  immer  bei  Reichenberg  stehe. 

Im  Mai  hatte  Benedek  mit  Rücksicht  auf  die  illamaligen 
Verhältnisse  Pardubic  als  Vereinigungspunkt  mit  dgitn  I.  Korps 
und  den  Sachsen  in  Aussicht  genommen.  KvaAl,  Juni,  wo 
tr  die  preußischen  Armeen  noch  bei  Görlitz  und/Neiße  wußte, 
blatte  er  Miletin-Josefstadt  als  den  Vereinigungsraum  be- 
zeichnet, aber  auch  schon  auf  das  eventuelLß  Festhalten  der 
[ser  reflektiert;  am  24.,  als  er  die  1.  preußische  Armee  bei 
Reichenberg  wußte,  verständigte  er  den  Kronprinz  von  Sachsen, 
daß  er  ihn  eventuell  an  der  Iser  unterstützen  werde;  jetzt  am 
26.  reifte  das  andauernde  Stehenbleibon  der  1.  preußischen 
Armee  bei  Reichenberg  den  Entschluß,  mit  dem  Gros  nach 
Jiöin  zu  marschieren,  und  rief  damit  auch  die  Absicht  hervor, 
die  Iser  möglichst  lange  festzuhalter)(  um  mit  dem  Gros  noch 
sicher  nach  Jic^in  zu  gelangen,  d^her  der  (4.)  Befehl  vom 
26.  an  den  Kronprinzen  von  Sachen: 

»Münchengrätz  und  Turnau,  Xiber  welche  Orte  die  wich- 
tigsten Wege  über  die  Iser  nachf  Ji^in  ziehen,  sind  um  jeden 
Preis  zu  halten«.  / 

Dann  wurden,  un\  zunächst  den  noch  nicht  vollständig 
bewirkten  Aufmarsch  und  ^amit  auch  den,  nach  der  da- 
maligen Sachlage  gewiß  /terechtigterweise  beschlossenen 
Weitermarsch  nach  y\t\n  zti  decken,  das  am  25.  bei  Josefstadt 
eingetroffene  X.  Korps  (Gablenz)  und  das  bei  OpoCno  ange- 
langte VI.  Korps  (Ramming)  am  27.  nach  Trautenau  und 
Skalitz  gegen  die  bloß  mit  2  Korps  angenommene  kron- 
prinzliche Armee  vorgeschoben. 

Infolgedessen  kam  es  vom  20.  an  sowohl  an  der  Iser 
als  bei  Josefstadt  zu  einer  Reihe  von  folgenschweren  Detail- 
kämpfen. 


II.  Abschnitt./  Die  Kämpfe  an  der  Iser  und  bei  Jiöin. 

Am  25.  Ju^ai  abends  stand  das  I.  Korps  bei  München- 85.  juni 


:nnitt./ 

).  Ju|/i 

grätz,  die  Sac/nsen  bei  Jungbunzlau,  die  von  Rcichenberg 
zurückgedräncfte  1.  leichte  Kavalleriedivision  bei  Turnau  und 
Sichrow, 

Horsetiky,  Wichtigste  FelJzagp  seit  1792.  (G.    Aufl.)  34 
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Die^  preußische  Armee  stand  bei  Reichenbei^,  mit 
ihren  Tetei\ 20 — 2b  krfi  vor  Turnau — Podol,  die  Elbe- Armee 
bei  Gabel  ai]^  40— öO  k?n  Entfernung  vor  Münchcngrätz.  Prinz 
Friedrich  Ka\l  hatte,  als  sich  im  Laufe  des  25.  die  Elbe- 
Armee  an  ihn  ^geschlossen  und  er  erfahren  hatte,  daß  er  nicht 
ic.  Juni  mehr  auf  das  pJieuß.  I.  Korps  zu  rechnen  habe,  für  den  26.  be- 
fohlen, daß  sich  nie  Tetedivisionen  der  1.  Armee  bei  Tumau 
und  Podol  an  deV  Iser  festzusetzen  und  die  Avantgarde  der 
PLlbe- Armee  nach  Hühnerwasser  vorzugehen  hatten ;  er  wollte 
dann  am  27.  auch  die  rückwärtigen  Divisionen  näher  an  die 
Iser  heranschieben  und  am  28.  die  Iser-Linie  angreifen. 

Das  I.  Korps  \;nd  die  Sachsen  wollten  sich  am 
2G.  bei  Münchengrätz  besser  konzentrieren  und  auf  Grund 
des  angeführten  Befehles  vom  24.  den  Preußen  an  der  Iser 
entgegentreten.  Das  für  die  Verteidigung  der  Iser  so  wich- 
tige Turnau  blieb  nur  von  Kavallerie  schwach  besetzt. 

26.  Juni  Diese    beiderseitigen    Absichten    führten    am    20.  Juni 

vormittags  zunächst  bei  Sichrow  zu  einem  kleinen  Zu- 
sammenstoße mit  der  1.  leichten  Kavalleriedivision,  welche 
sich  dann  auch  nicht  nach  Turnau,  sondern  unter  Aufgeben 
desselben  auf  Podol— Münchengrätz  zurückzog.  Ebenso  zogen 
sich  die  Vorposten  des  I.  Korps  beim  Anrücken  der  Elbe- 
Armee  nach  dem  Gefecht  bei  H  ü  h  n  e  r  w  a  s  s  e  r  auf  ihr 
(iros  bei  Münchengrätz  zurück.  Nun  erhielt  aber  der  Kron- 
prinz von  Sachsen  plötzlich  vom  Armeekommando  den 
(4.)  Befehl  vom  20. :  »»Münchengrätz  un\d  Turnau  um  jeden 
Preis  zu  halten«.  —  Er  beschließt  dara\jf,  um  wieder  Herr 
dos  eben  aufgegebenen  Turnau  zu  wcrdenAam  27.,  über  Podol 
gegcMi  Sichrow  vorgehend,  der  preußischer!  1.  Armee  in  die 
rt^chte  Flanke  zu  fallen.  Die  Brigade  Poscha^her  sollte  hiezu 
noch  am  20.  auf  dem  nördlichen  Iser-Ufer  fesWn  Fuß  fa5isen. 
Vau  Telegramm  Benedeks  vom  Abend  dieses  Tag^,  9*",  welch»*?' 
die  Zweckmäßigkeit  dieses  Vorstoßes  von  2  K)mt)s  gegen 
4\/^  bezweifelte,  kam  dem  Kronprinzen  erst  morgens  (^es  27. zu. 

27.  j-.ni  Infolgedessen  kommt  es  am    27.  Juni    zu    dem  Xacht- 

gef  echte  bei  Podol,  in  welchem  die  Brigade  Posch^chor 
schon  auf  (He  ganze  feindliche/^.  Division  trifft  und  sich  iticht 
am  andern  Ufer  festzusetzen  vermag. 

Darauf  wird  die  für  den  27.  beabsichtigte  Oflfensive  fallen- 
gelassen.    Es   bleibt   an   diesem  Tage   die  Armeegruppe  bei 
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inchengrätz  aufmarschiert  stehen,  jtffn  einem  etwaigen  An- 
flFe  entgegenzutreten.  Da  di^i<er  aber  nicht  erfolgt,  da- 
jen  die  Besetzung  Turnau^bekannt  wird,  befiehlt  der 
onprinz,  am  nächsten  Tag  j(^.)  nach  dem  für  die  Verbindung 
;  der .  Hauptarmee  so  w^htigen  Ji^in  abzurücken,  während 
nz  Friedrich  Karl  gerade  das  Gros  der  1.  und  Elbe- Armee 

Halbkreise  um  Myrchengrätz  konzentrierte,  um  am  28.  die 
•tige  Stellung  anzugreifen.  ^— 

28.  Juni.     Vormittags    ist   das  Gros   des  I.  Korps  undss.  juni 
:   Sachsen    schon   im   Abmärsche   von   der   Iser  begriffen: 
r  übermächtige  Angriff  der  Preußen  trifft  aber  —  im  Ge- 
chte  bei  Münchengrätz  —  um  so  schwerer  die   noch 

der  Iser  stehenden  Queuebrigaden,  insbesondere  die  noch 
i  Morgen  am  westlichen  Ufer  der  Iser  bei  Kloster  zurück- 
lassene  Brigade  Leiningen. 

Das  I.  Korps  nächtigte  vom  28.  auf  den  29.  mit  dem 
OS  bei  Sobotka,  das  sächsische  südlich  davon.  Die  1.  leichte 
ivalleriedivision  hatte  Jiöin  erreicht,  war  aber  schon  ge- 
nügen gewesen,  ein  von  Turnau  gegen  die  Stadt  vorge- 
mgenes  feindliches  Streifkorps  (gegen  Rovensko)  zurück- 
werfen. —  Das  Gros  des  Prinzen  Friedrich  Karl  nächtigte 
i  Münchengrätz.  Er  vermutete,  daß  die  Armeegruppe  an  der 
tT  3  Korps  stark  war  und  sich  teils  nach  Jungbunzlau.  teils 
ch  Jiöin  zurückgezogen  habe;  er  teilte  daher  seine  Armee  für 
Q  29.  in  2  Gruppen.  —  Über  plötzliches  Drängen  von  Berlin 
Jrde  dann  noch  befohlen,  daß  die  nördliche  Gruppe  am  Nach- 
ttage des  29.  in  2  Kolonnen  (über  Rovensko  und  über  Sobotka) 
ch  JiCin  zu  rücken,  die  südliche  Gruppe,  Front  gegen  Jung- 
nzlau  und  Bakow,  bei  Münchengrätz  stehenzubleiben  hatte. 

Am  29.  Juni  mittags  erreichten  die  5  Brigaden  des 29.  Juni 
Korps  Jiöin,  das  sächsische  Korps  JiCinowes.  Die  1.  leichte 
ivalleriedivision  stand  aufmarschiert  bei  Diletz.  Ein  neuer  (f).) 
rmeekommandobefehl,  datiert  vom  28.  nachmittags,  stellte  das 
ntreffen  des  Gros  der  Armee  für  den  2i).  und  30.  in  der 
ihe  von  Jiöin  in  Aussicht.  Hierauf  bezog  das  I.  Korps  eine 
eit  ausgedehnte  Stellung  westlich  von  JiCin,  von  Lochow  qu(?r 
>er  den  Brada-Berg  bis  nach  Eisenstadtl.  Kaum  war  diese 
ufstellung  eingenommen,  wurde  sie  auch  schon  gegen  4^ 
ichmittags  von  Rovensko  her  durch  die  5.,  von  Sobotka 
er  von  der  3.  preußischen  Division  angegriffen. 
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Gefecht  bei  Jiöin.  Das  Gefecht  war  auf  beiden 
Flügeln  nicht  viel  über  die  erste  Kampfeinleitung  gediehen, 
vom  sächsischen  Korps  erst  1  Brigade  zur  Stelle,  als  gegen 
748''  abends  vom  Armeekommando  ein  vom  29.  nachmittags 
datierter  neuerlicher  (G.)  Armeebefehl  eintraf,  welcher  be- 
sagte :  »ohne  sich  mit  überlegenen  Kräften  in  hartnäckige 
Gefechte  einzulassen,  den  Anschluß  an  die  Armee  (bei  Miletin) 
zu  suchen«.  Es  wurden  darauf  die  Befehle  zum  Abmärsche 
über  Ji^in  ausgegeben,  welcher  Abmarsch  aber  mit  dem  Vor- 
gehen der  Preußen  zum  Angriffe  zusammenfiel*)  und  unter  der 
Einwirkung  des  lebhaften  Nachdrängens  derselben  äußersit 
unglückliche  Gefechtsverhältnisse  bei  und  in  Jiöin  herbeiführte. 

Über    erneute    Aufforderung   aus   Berlin    war  auch  das 
Gros  des  Prinzen  Friedrich   Karl   gegen   Jiöin    aufgebrochen 
und  kam  am  29.  bis  Sobotka. 
80.  Juni  Am  30.  Juni  zogen  sich  das  stark  zerrüttete  I.  Korps 

mit  den  Sachsen  und  die  Kavalleriedivision  nach  Miletin  und 
1.  Juli  Hofic   und  am  1.  Juli  weiter  auf  Königgrätz    zurück.    Prinz 
Friedrich  Karl  erreichte  Jiein.    U^Ci^iV^^CVx 

III.  Abschnitt.     Die  Kämpfe  bei  Josefstadt. 

26.  Juni  Kräftegruppicrung  am  Abend  des  26.  Juni.  Bei 

den  Österreichern  erreichten  die  G  Regimenter  der  1. Re- 
scrvckavalleriedivision  am  26.  mittags  mit  dem  Gros  Dolan  und 
Skalitz ;  die  Vortruppen  besetzten  Polic,  Kosteletz  und  Xachod. 
wurden  jedoch  gleich  nachmittags  wieder  zurückgedrängt. 

Das  X.  Armeekorps  erreichte  Jaromöf— Schurz,  die  Bri- 
gade Mondel  Praußnitz— Keule,  halben  Wegs  nach  Trautenau: 

das  IV.  Korps  erreichte  Lanöow  (zwischen  Koniginhof 
und  Miletin);  eine  Brigade  marschierte  bis  Praußnitz.  am 
W(*ge  nach  Neu-Paka  und  Falgendorf; 

das  VI.  Korps  erreichte  Opo^no  und  schob  seine  Vor- 
truppon  rechts  bis  Bystrey,  Ohnischow  und  Spy,  auf  den 
Straßen  gegen  Reinerz,  Lewin  und  Nachod,  vor; 

(las  III.  Korps  kam  nach  Smific  bei  Königgrätz, 

das  VIII.  bei  Tynist  an; 

das  IL  Armeekorps  und  die  2.  leichte  Kavalleriedivision 
waren  nach  dem  Vorbeimarsche  der  Armee  dieser  nachgefolgt 

*)  Wie  am  Tage  zuvor  bei  Münchcngrätt.  ^ 
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d  Standen  jetzt  bei  Senftenberg;  die  2.  und  3.  Reserve- 
valleriedivision  bei  Hohenmauth  und  Wildenschwert. 

Das  Armeehauptquartier  war  vormittags  in  Josefstadt 
igetroffen. 

Von  der  2.  preußischen  Armee  hatte  das 

I.  Korps  am  24.  Landshut  und  (von  Blumcntal  bei  der 
Armee  zurückgehalten)  am  25.  Libau  und  Schömberg 
rdlich  Trautenau  erreicht,  woselbst  es  am  26.  rastete; 

das  Gardekorps  erreichte  (in  2  Kolonnen)  Dittersbach 
d  südlich  davon  Pickau  und  besetzte  nach  einem  kleinen 
harmützel  Polic; 

das  V.  Korps  Reinerz ;  die  Avantgarde  besetzte  abends 
ichod,  von  wo  sie  die  eben  eingetroffene  österreichische 
ivallerie  verdrängte; 

das  VI.  Korps  erreichte  Glatz. 

Der  Kronprinz  hatte  sein  Hauptquartier  in  Braunau  bei 
r  mittleren  Kolonne. 

Das  österreichische  VI.  Korps  stand  vom  preußischen  V. 
r  mehr  20  km^  das  österreichische  X.  vom  preußischen  I. 
wa  30  ^w  entfernt. 

Dispositionen  für  den  27.  Nach  der  im  Laufe  des 
eingetretenen  Situation  wäre  die  österreichische 
Tuee  ohne  Zweifel  in  der  Lage  gewesen,  der  kronprinz- 
hen  mit  Überlegenheit  entgegenzutreten,  indem  sie  am 
.  das  IV.  Korps  allenfalls  gegen  Trautenau,  das  X.  gegen 
pel — Kosteletz,  das  VI.,  III.  und  VIII.  und  am  28.  auch 
s  II.  gegen  Skalitz  heranziehen  und  dann  mit  0  Korps  zur 
fensive  übergehen  konnte.  Doch  wie  früher  erwähnt  wurde 
»he  Seite  529),  hatte  der  Feldzeugmeister  allen  Grund,  die 
3nprinzliche  Armee  für  die  schwächere  und  leichter  abzu- 
•hrende  zu  halten  und  dachte  gar  nicht  daran,  sich  gegen 
*se  nähere  Gruppe  zu  wenden.  —  Befohlen  wurde:  »Am  27. 
ckt  das  VI.  Korps  von  Opoöno  nach  Skalitz,  um  dort 
ellung  zu  nehmen  und  eine  Avantgarde  gegen  Nachod  vor- 
poussieren. Das  X.  Korps  rü(5kt  morgen  nach  dem  Abessen 
1  8**  gegen  Trautenau.  wo  es  gleichfalls  unter  Vorschiebung 
ler  Avantgarde  vorläufig  Stellung  nimmt.  Die  Verbindung 
it  dem  VI.  Korps  ist  durch  Kavallerie  herzustellen.« 

•Diese  Verfügung  hat  zum  Zwecke,  den  noch  nicht 
^Dendeten  Aufmarsch  der  Armee  bei  Josefstadt  zu  decken, 
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was  aber  durchaus  nicht  hindern  soll,  dem  Gegner,  wo  er 
sich  zeigt,  mit  aller  Energie  auf  den  Leib  zu  gehen.  Die 
Verfolgung  darf  vorläufig  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werdcn.t 
Das  IV.  Korps  hatte  stehenzubleiben,  das  VIII.  Korps 
bei  Josefstadt  rechts  vom  IV.,  das  III.  bei  Miletin  links  vom 

IV.  aufzumarschieren,  das  II.  hatte  am  27.  nach  Solnic,  am 
28.  nach  Josefstadt  zu  marschieren. 

Auf  Seite    der    Preußen    hatten    speziell   am   27.  das 

V.  Korps  von  Reinerz  nach  dem  Ibkm  entfernten  Nachod, 
das  I.  Korps  nach  dem  20  km  entfernten  TfiwftVngu,  mit  der 
Avantgarde  womöglich  nach  Arnau,  die  Garde  in  2  Kolonnen, 
mit  der  1.  Division  über  Wekelsdorf  auf  Qualisch  und 
Parschnitz  (wo  sie  hinter  die  linke  Kolonne  des  I.  Korps 
zu  folgen  kam)  nach  Eipel,  mit  der  2.  Division  und  dem 
Armeekommando  auf  dem  beschwerlichen  Wege  über  Polic 
und  Hronow  nach  Kosteletz  (östlich  Eipel)  an  20  km  zu  mar- 
schieren, so  daß  über  Trautenau  eigentlich  3,  über  Nachod  2 
und  dazwischen  1  Division  vorgingen. 

Vom  VI.  Korps  marschierte  eine  Brigade  mit  dem  W 
das  Gros  rückte  von  Glatz  und  Landeck  nach  Habelschwcrdt. 
also  vom  Feinde  weg,  um  gegen  Wildenschwert  (wo  das  öster- 
reichische II.  Korps  schon  abgezogen  war)  zu  demonstrieren. 

Nach  diesen  Dispositionen  mußte  es  am  27.  bei  Wysokow— 
Skalitz  zwischen  dem  österreichischen  VI.  und  preußischen 
V.  Korps,  bei  Trautenau  zwischen  dem  österreichischen  X. 
und  dem  preußischen  I.  Korps  zum  Kampfe  kommen,  während 
die  preußische  Garde  mit  der  Kolonne  über  Hronow  unbe- 
hindert auf  Eipel  und  Kosteletz  ganz  nahe  an  die  Rückzugs- 
straße des  X.  Korps  gelangen  konnte. 
27.  Juni  27.  Juni. 

Gefecht  bei  Wysokow  (Nachod).  Das  preußische 
V.  Korps  (unter  General  Steinmetz)  schob  zeitlieh  früh  des 
27.  seine  Avantgarde  auf  das  für  den  Besitz^von  Nachod  ent- 
scheidende Plateau  von  Wysokow  und  die  südlich  anschließende 
Höhe  der  Wcnzelskapelle  vor,  das  Gros  sollte  bei  Nachod 
Biwaks  beziehen. 

Zwischen  8  und  9^'  wurde  die  Höhe  der  Wenzelskapelle 
von  2Va  Bataillonen  der  preußischen  Avantgarde  erreicht  und 
diese  kurz  danach  vom  österreichischen  VI.  Korps  angegriffen. 
FZM.  Ramming  war  nämlich  ebenfalls  zeitlich  früh  von  Opodno 
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in  4  Kolonnen  nach  Skalitz  abmarschiert.  Die  rechte  Fiügel- 
kolonne  (Brigade  Hertwek)  war  von  Neustadt  nach  Wysokow 
instradiert;  sie  verließ  aber  dann  mit  dem  Gros  den  auf  der 
Höhe  von  Wenzelsberg  direkt  in  die  linke  Flanke  der  preußi- 
schen Aufstellung  führenden  Weg  und  mußte,  als  sich  diese 
Hohe  dann  besetzt  zeigte,  dieselbe  von  der  Tiefe  über  einen 
rasant  bestrichenen  Hang  angreifen.  Der  rein  frontal 
dichten  Massen  unternommene  Angriff  scheiterte  trotz  Uer 
Flankenwirkung  des  auf  der  Höhe  gebliebenen  Jägerbataillor 
da  kurz  zuvor  die  4  andern  Bataillone  der  preußischen  Avant- 
garde an  Ort  und  Stelle  eingetroffen  waren. 

Während  des  von  der  Nachbarbrigade  Jonak  zur  Unter- 
stützung Hertweks  unternommenen,  ebenfalls  rein  frontalen 
Angriffes  auf  diie  Höhe  südlich  Wysokow,  trafen  bei  Skalitz 
die  zwei  andern  österreichischen  Brigaden  ein,  von  welchen 
die  eine,  Rosenzweig  und  Abteilungen  der  1.  Reserve- 
kavalleriedivision, auch  alsbald  gegen  Wysokow  vordisponiert 
wurden. 

Diesen  vereinten  Anstrengungen  gelang  es  wohl,  gegen 
Mittag    den  größten  Teil   des  Plateaus  von  Wysokow  in  Be- 
sitz zu  nehmen  und  den  Gegner  bis  knapp  an  den  Abfall  der 
Branka-Höhe    zurückzudrängen;    nachmittags    traf    aber   auf 
feindlicher  Seite  das  Gros  des  V.  Korps  zur  Unterstützung  der 
Avantgarde  ein  und  drang  gegen  den  linken  Flügel  der  Bri- 
gaden Rosenzweig  und  Jonak,    wie    auch   gegen  die  Brigade 
Waldstätten,  die  am  linken  Flügel  den  Ort  Wysokow  selbst 
angriff,   mit   großer    Überlegenheit    vor.     Das   österreichische 
^JVI.  Korpri  miitftr  dnn  Phtrni  räumen  und  zog  sich  auf  Skalitz 
zurück.     Das  preußische  V.  Korps    nächtigte    bei   Wysokow; 
die  Nachbarkolonne,    die  2.  Gardedivision,    war  währenddem 
nach  Kosteletz  gelangt.    Über  Bitte  vSteinmetz'  sagte  der  auf 
dem    Kampfplatze    eingetroffene    Kronprinz    demselben     die 
Unterstützung  durch  die   Garde  für  den  nächsten   Tag  zu.         rc|(}sL 

Gleichzeitig  mit  diesem  unglückliclien  Gefechte  erkämpfte 
das  X.  Korps  unter  FML.  Gablenz  über  das  preußische  T.  Korps 
den  Sieg  bei  Trautenau.  Gablenz  schob,  um  der  Besetzung 
Trautenaus  durch  den  P'eind  zuvorzukommen,  zur  Unter- 
stützung des  dort  stehenden  14.  Dragonerregiments  die    Bri- 
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gade  Mondel   zeitlich   früh   des   27.   dahin   vor,    während  die 
übrigen  Brigaden  von  8^*  an  zu  folgen  hatten. 

Dagegen  war  General  l^onin  mit  dem  preußischen  I.  Korps 
in  2  Kolonnen  von  Schömberg  und  Libau  vorgerückt,  welche  sich 
bei  Parschnitz,  4  krn  nördlich  Trautenau,  zu  vereinigen  hatten. 
Deren  Avantgarde  hatte  Trautenau  erreicht,  als  Oberst  Mondel 
gegen  8^  auf  den  Hohen  südlich  der  Stadt  ankam  und  auf 
die  am  Marktplatze  ruhenden  Truppen  der  preußischen  Avant- 
garde das  Feuer  eröffnete.  Diese  wendeten  sich  darauf  gegen  die 
Höhen.  Mondel  wies  wohl  diese  frontalen  Vorstoße  ab,  mußte 
aber,  als  sich  starke  Abteilungen  gegen  die  rechte  Flanke 
der  Brigade  entwickelten,  auf  das  Gros  zurückgehen.  — General 
Boiiin  seinerseits  hielt  die  Affäre  infolgedessen  für  ent- 
schieden und  dankte  gegen  Mittag  auch  für  die  ihm  von  der 
1.  Gardedivision  angebotene  Hilfe,  die  gerade  von  Parschnitz 
abzweigte  und  nun  ihren  Marsch  östlich  Trautenau  auf  Eipel 
fortsetzte. 

Gegen  4*"  nachmittags  aber,  als  die  Avantgarde  des 
preußischen  I.  Korps  bis  Hohenbruck,  das  Gros  in  Trautenau 
eingerückt  war,  begann  der  Gegenangriff  des  österreichischen 
X.  Korps.  Dieses  entwickelte  sich  mit  3  Brigaden  an  der 
großen  Straße  bei  Neu-Rognitz,  ging,  mit  dem  rechten  Flügel. 
der  Brigade  Grivicic,  bis  über  Alt-Rognitz  ausgreifend,  vor  und 
drängte  die  preußische  Avantgarde  aus  Hohenbruck  auf  tue 
Höhe  der  Johanneskapelle  südlich  Trautenau  zurück,  wo  sie 
von  ihrem  (rros  aufgenommen  wurde;  aber  auch  diese  Huhi* 
wurde  infolge  der  Fortschritte  des  rechten  Flügels  und  durch 
(las  energische  ICingreifen  der  über  selbständigen  EntschluiJ 
des  HrigaditTs  dem  Korps  nachgerückten  Reservebrigade 
Knebel  gtMiommen.  Das  X.  Korps  besetzte  Trautenau, 
das  preußische  1.  Korps  wich  über  die  Grenze  nach  Schöm- 
berg und  Lil)au  zurück,  welche  Punkte  es  (samt  der  Ka- 
vall(irie])rigad(0  nach  zum  Teile  panikartigem  Rückzuge  in 
der  Xaclit  und  am  Morgen  des  2S.  wieder  erreichte. 

\\>m  (iard<?korps  nächtigte  bei  Eipel,  %  km  südostlich 
Trautenau,  die  ].,  bei  Kosteletz  die  2.  Division,  das  kronprinz- 
li(*he  Hauptijuartier  war  in  Hohenau.  Das  VI.  Korps  hatte 
Habelsrhwcrdt  erreicht  (40 — 'M  km  östlich  Skalitz),  so  darf  t»s 
unmöglich  am  2ö.  hätte  dort  eingreifen  können. 
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Furchtbar  zeigte  sich  in  diesen  Kämpfen  des  27.  die 
Überlegenheit  des  preußischen  Zündnadelgewehrfeuers. 

In  beiden  Gefechten  standen  etwa  30.000  Österreicher 
gegen  30.000  Preußen.  Bei  Wysokow  verloren  die  Preußen 
1100,  die  Österreicher  4700  Tote  und  Verwundete,  also  (ohne 
die  1000  unverwundeten  Gefangenen)  mehr  als  das  4fache.  Bei 
Trautenau  verloren  die  Preußen  1300,  die  Österreicher  an 
4500  Tote  und  Verwundete,  ebenfalls  fast  das  4fache.  Die 
Verluste  an  Offizieren  waren  noch  bedeutender.  Bei  Wysokow 
stellen  sich  die  Ziffern  bei  den  Preußen  auf  19  und  bei  den 
Österreichern  auf  105,  bei  Trautenau  auf  5G  und  183  tote  und 
verwundete  Offiziere,  also  auf  das  4-  bis  öfache. 

Mit  Recht  sagt  Friedjung  vom  Gefecht  bei  Trautenau: 
»Kaum  ist  jemals  in  der  Kriegsgeschichte  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis vorgekommen,  daß  derjenige,  der  3--4mal  so  starke 
Verluste  hat,  Sieger  wird.  Diese  Tatsache  allein  beweist,  daß 
es  auf  die  Dauer  unmöglich  war,  mit  dem  Vorderlader  gegen 
das  Zündnadelgewehr  durchzudringen ;  —  bei  Sieg,  wie  bei 
Niederlage,  immer  verloren  die  Österreicher  das  3— 4fache, 
wie  die  Feuerschnelligkeit  3 — 4mal  geringer  war.«  Friedjung 
fügt  bei:  »Wenn  die  Österreicher  bei  Trautenau  doch  siegten, 
so  ist  das  eigentlich  rühmenswerter,  als  daß  die  Preußen  mit 
ihrem  besseren  Gewehr  sonst  die  Oberhand  behielten.«.  , 

u        VOM     \r\\(ir    c.^1        y 

FZM.  Benedek  in  Josefstadt  hörte  vormittags  den  Kanonen-  jt.  juni 
donner  von  Wysokow,  nachmittags  den  von  Trautenau.  Dem 
alten  Grundsatz^  und  seinem  vSoldaten Charakter  folgend,  diri- 
gierte er  —  in  Abweichung  von  seinem  bisherigen  Plane  —  noch 
abends  des  27.  das  VIII.  Korps  von  Josefstadt  nach  Skalitz 
Königinhof  nach  Dolan  und  Jaromef,  dem 
5U,  zum  bedrängten  VI.  Korps.  Da  am  28. 
auch  das  III.  uid  II.  Korps  gegen  Skalitz-Hronow  heran- 
gezogen werden  !  sonnten,  wären  dann  5  österreichische  Korps 
gegen  das  preuß  sehe  (xarde-  und  V.  Korps  gestanden,  eine 
Gruppierung,  die  wohl  nicht  günstiger  gedacht  werden  konnte. 
Aber  Benedek  machte  die  Entscheidung  leider  noch  von 
seinem  persönlichen  Augenscheine  auf  dem  (jefechtsfelde  von 
Skalitz  abhängig.  General  Krismaniö  durfte  die  am  27. 
abends  für  den  Weitermarsch  nach  Jiöin  bereits  ausgearbeiteten 


und  das  IV.  von 
Kanonendonner 
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Marschbefehle  noch  nicht  0.usgeben.  —  Nachts  erging  über 
immer  dringendere  Meldungen  des  FML.  Gablenz,  daß  seine 
rechte  Flanke  gefährdet  sei,  ein  Befehl  an  das  IV.  Korps. 
2  Bataillone  nach  Praußnitz^ — Keule  gegen  Eipel  vorzuschieben, 
und  an  ihn  selbst,  sich  — '  trotz  des  Sieges  —  halbwegs  nach 
Josefstadt  zurückzuziehen. 


Juni 


:!8.  Juni. 


Zeitlich  morgens  löste 
mitgenommene  VI.  in  der 


zunächst  das  VIII.  Korps  das  arg 
sehr  exponierten  Stellung  vor  der 


Aupa  beiderseits  der  Stadt  Skalitz  ab.  Das  IV.  Korps  kam 
gegen  ö*"  früh  bei  Dolan  in.  Durch  dessen  Lager  fuhr,  ura- 
jubelt  von  den  Truppen,  de]r  Feldzeugmeister  vormittags  nach 
Skalitz.  Dort  ließ  er  sich  yon  FZM.  Ramming  über  die  Lage 
informieren.  Vor  der  Front  der  Korps  war  eigentlich  alles 
ruhig,  nichts  deutete  auf  eine  Fortsetzung  der  Offensive  mit 
starken  Kräften.  Er  hatte  den  Eindruck,  als  ob  die  Nieder- 
lage des  VI.  Korps  keine  weitere  Einwirkung  auf  die  all- 
gemeine Lage  haben  müßte,  und  daß,  da  das  X.  Korps  ein 
preußisches  Korps  zurückgeschlagen  habe,  nur  schwache 
Kräfte,  höchstens  noch  2  fCorps,  überhaupt  gegenüberstehen 
könnten.  Unter  diesen  Umständen  ließ  er  die  Idee,  sich  mit 
allen  Kräften  gegen  den  so  schwach  angenommenen  Kron- 
prinzen zu  wenden,  wiedijr  fallen  und  griff,  zu  seinem  und 
unserem  Unstern,  wieder  auf  die  bis  zum  Abende  des  27. 
festgehaltene  Idee  des  Vo'marsches  nach  Jiöin  zurück. 

Mit  der  Bemerkung:  »Hier  dürfe  es  zu  keiner  Schlacht 
kommen«,  befahl  er  den  sofortigen  Rückmarsch  des  VI.  Korps 

das  IV.  gestanden  war,  und  jenen 
nei,  nordwestlich  von  Josefstadi. 
Gegen  11''  verließ  er  Skalitz  und  kehrte  nach  Josefstadi 
zurück,  wo  er  nunmehr  die  bereits  am  27.  abends  fertig- 
gestellten Befehle  am  Najchmittag  weiter  expedieren  lieiJ. 
Friedjung  hat  recht,  wenn  er  sagt:  » Als  Benedek  Skalitz  den 
Rücken  wandte,  brach  hiiter  ihm  sein  altes  Soldatenglück 
zusammen.«  Die  seltene  Clianco,  die  ihm  das  Glück  bot,  mit 
f)  Korps  gegen  2*  ,  einzudi  ingen,  war  entschwunden. 

(iefecht  bei  Skalitz.  Zur  selben  Zeit,  als  das  öster- 
reichische VllT.  Korps  zum  Rückzuge  befehliet  wurde,  stand 
vom  Gegner  die  17.  Infantiriebrigade   schon  uim  Schaf  berge* 


nach  Lancow,  wo  tagszuvo 
des    VTII.  Korps    nach   Sa 


i 
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)en,  von  dem  linken 

t,  während  das  Gros 

und  Kleny,  an  der 

rmarsche  erwartete, 

das  Eintreffen   der 


bei  Studnitz  als  Offensivflanke  vorgescho 
österreichischen  Flügel  etwa  3000*  entferr 
des  V.  Korps  angriffsbereit  bei  Wysoko| 
Straße  nach  Skalitz,  den  Befehl  zum  Vc 
den  Steinmetz  nur  verschob,  weil  er  ai; 
ihm  zugesagten  2.  Gardedivision  wartetd 

Noch    hatte    Erzherzog    Leopold    41s    Kommandant  des 
VIII.     Korps    die    Befehle    für    den   anbefohlenen   Rückzug 
nicht    ausgegeben,    als    der   linke  Flügil    der   17.  Infanterie- 
brigade  sich   gegen   mittags   auf   ein    in   die   Fasanerie    vor- 
geschobenes österreichisches  Bataillon  warf  und  dieses  zurück- 
drängte.  Hierauf  gingen  zwischen  ^l^llnnd    ^1^2^  nachmittags 
die  zwei  Brigaden  des  linken  Flügels/  des  VIII.   Korps,    die 
noch  immer  nicht  den  Befehl  zum  Rückzuge  erhalten  hatten, 
zum  Angriffe  vor.  Die  flankierende  Vorrückung  des  preußischen 
rechten  Flügels  brachte  diesen  Angriff/jedoch  bald  zum  Stehen, 
und,    alsbald  vom  eigenen  Korps   zurückgerufen,    zwang   die 
weitere  Vorrückung  der  Preußen  sowohl  die  2  Brigaden  des 
linken  Flügels  als  auch  die  mittlerweile  vom  Gros  des  V.Korps 
angegriffene  rechte  Flügelbrigade  c^s  VIII.  Korps  zu  einem 
verlustreichen    Rückzuge;    es    zog 
über  Z\i6  auf  das   Plateau   von    Sei] 
mittlerweile  das  IV.  Korps  zur  Au^ 
genommen  hatte.  —   Das  preußiscl 
Skalitz.     Es   war   zwar  nicht  nach 

in  dem  10 — 12  Xfw  weiter  vorne  gelegenen  Gradlitz  eingetroffen, 
dafür  hatte  es  aber  2  Korps  total   geworfen. 

Gefechte  beiNeu-Rogn  tz,  Burkersdo  rf  u  nd  2»- Ju«« 
Rudersdorf.  An  demselben  Tage  (28.)  drang  das  preußische 
Gardekorps  morgens  von  Eipel  nach  Keule  und  Praußnitz  an 
die  große  Straße  Josefstadt — Traatenau  vor.  Den  Abend 
zuvor  war  der  Kronprinz  mit  Blurienthal  vom  Gefechtsfelde 
von  Wysokow  zur  2.  Gardedivision  zurückgekehrt,  vergeblich 
auf  Nachrichten  vom  I.  Korps  wartend.  In  dieser  Ungewißheit 
entschied  man  sich,  dem  V.  Kor|)fe  keine  Unterstützung  zu 
schicken,  dafür  aber  mit  dem  ganj^en  (rardekorps  dem  am  28. 
zu  erreichenden  Marschziele  Königinhof  zuzustreben  und  da- 
durch auch  das  vielleicht  bedrängte  1.  Korps  zu  degagieren. 

Der  Aufbruch  des  Gros  von  Hipel  verzögerte  sich  sehr, 
indem  die    1.  Gardedivision   dort  auf  das  Gerücht   von   einer 


jsich  durch  Skalitz  und 
Jweinschädel  zurück,  wo 
lahme  des  VIII.  Stellung 
V.  Korps  nächtigte  bei 
iem  Marschplane  vom  22. 
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Annäherung  der  Österreicher  zunächst  eine  Verteidigungs- 
aufstellung bezog.  Die  Avantgarde  aper  war  mittlerweile  mit 
der  von  Trautenau  nach  Praußnitz — Keule  zurückmarschieren- 
den Tetebrigade  Knebel  des  österreichischen  X.  Korps  gegen 
9''  vormittags  bei  Burkersdorf  zusammengestoßen.  Als  das 
Gefecht  bis  gegen  11^  die  Rückzugs|Btraße  nicht  freizumachen 
vermocht  hatte  und  Meldungen  ül/er  das  Anrücken  weiterer 
Kräfte  von  Eipel  her  einlangten,  dirigierte  Gablenz  die  eben 
eingetroffenen  2  anderen  Brigaden  w^on  Neu-Rognitz  westwärts 
nach  Pilnikau.  Die  4.  Brigade /Griviöiö  hatte  von  dieser 
Änderung  der  Marschrichtung  keine  Mitteilung  erhalten,  als 
sie,  ciiMlii:h  iflti*  g,iui)n»afitggfl>*ubiii  All'Rugiiili  ÜCiabiöckwid. 
um  Mittag  bei  Rudersdorf  auf  die  rechte  Flanke  der  an- 
marschierenden 2.  Gardedivision  traf;  sie  griff  diese  energisch 
an,  ward  aber  dann  selbst  umfaßt  und  konnte  sich  schließlich 
nur  mit  großen  Verlusten  teils  naich  Pilnikau,  teils  nach  Jasef- 
stadt  durchschlagen.  Am  Abend/lagerte  das  Gros  des  X.  Korps 
bei  Neuschloß  hinter  der  Elbe.  -+  Das  Gardekorps  bei  Burkers- 
dorf und  Neu-Rognitz.  Das  preußische  I.  Korps  ralliierte  sich 
bei  Schömberg. 

Dispositionen  für  de/n  29.  Noch  im  Laufe  des  Nach- 
mittags des  28.  erfuhr  das  öiterreichische  Armeekommando 
die  Unglücksfälle  des  VIIL  Wie  des  X.  Korps,  aber  nicht  im 
vollen  Umfange.  —  Es  blieb  /demzufolge  bei  den  eben  aus- 
gegebenen Befehlen:  mit  4  /Korps  (III.,  VIII.,  VI.,  II.)  zur 
Unterstützung  des  I.  Korps  und  der  Sachsen  nach  Jidn  zu 
rücken,  das  X.  und  IV.  Korps  sollten  zunächst  bei  Josefstadt 
stehenbleiben  und  die  kronprinzliche  Armee  aufhalten,  dann 
aber  der  Armee  nachrücken.  Danach  hatten  am  2^.  das 
III.  Korps  nach  Choteö  (di^  Avantgarde  nach  JiCin),  das  VI. 
nach  Falgendorf,  das  VIII.  ^ach  Miletin,  das  II.  nach  I^ncuv 
zu  marschieren.  Am  30.  ^sollte  die  ganze  Armee  bei  Jion 
aufschließen,  wobei  das  rifckwärtigste  Korps  (II)  etwa  28  iw 
zu  hinterlegen  gehabt  hätte.  In  diesem  Sinne  war  auch  nach- 
mittags der  bereits  crwäl"i|nte  (5.)  Befehl  an  den  Kronprinzen 
von  Sachsen  zur  Festhaltjung  von  Jiöin  abgesendet  worden.*' 

♦)  Siehe  Seile  531  unten.  Wie  nach  allen  diesen  Befehlen  (l — 5)  hti  ernst« 
ricschichtsschrcibern  ein  Zweifel  darüber  herrschen  kann,  ob  Bencdck  wm 
23.  Juni  an  im  Ernste  den  Schlag  gefjcn  die  1.  preußische  Armee  su  fähren  beib> 
sichtigte,  ist  dem  Verfiisscr  unerklärlich.  4 
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I 

Bei   der  Armee   des   Kronprinzen   von   Preußen   sollten 

29.  das  Garde-  und    das  V.  Korps    die/  ursprünglich   für 

n  28.  in  Aussicht  genommenen  Marschziele  Königinhof  und 

adiitz  erreichen,  das  L  Korps  hatte  nach/ PrauÜnitz — Keule, 

i  VI.  Korps  nach  Skalitz  nachzurücken/ 


I 


29.  Juni.  I  2».  j„ 

Erst  in  der  Nacht  auf  den  29.  und;  am  Morgen  erfuhr 
nedek  in  Josefstadt,  daß  das  VIII.  unq  das  X.  Korps  total 
schlagen  worden  waren.  1 

Nun  erkannte  das  Armeekommandp  wohl  die  Unaus- 
irbarkeit  des  Vorstoßes  auf  Jiöin ;  es  sah  sich  vielmehr 
bst  von  der  Armee  des  Kronprinzen  |  auf  zwei  Seiten  an- 
fallen und  änderte  die  für  den  29.  erlassenen  Befehle  jetzt 
lin  ab,  daß  die  Armee  auf  dem  Platfeau  von  Dubenetz — 
►niginhof,  die  Elbe  vor  der  Front,  Stellung  nehme,  um  den 
ifstieg  aus  dem  Tale  zu  verteidiget.  (Jetzt  erst  dachte 
nedek  an  Stehenbleiben  und  an  die  I  Ausnützung  der  be- 
imten  Stellung.)  —  Die  Abänderuntsbefehle  trafen  die 
»rps  am  Morgen  des  29.  bereits  sämtlfch  im  Marsche ;  viele 
löten  umkehren;  ein  Teil  des  VI.  geriet  in  die  Kolonnen 
>  X.  Korps,  welches  von  Neuschldß  nach  Jarom^^f  und 
benetz  zurückmarschierte.  Die  linke  l$eitenhut  des  letzteren, 
;  G.  Regiment,  stand  noch  in  Könijginhof,  als  die  um 
ttag  von  Burkersdorf  aufgebrochene  Avantgarde  des 
juflischen  Gardekorps  dort  anrückte.  Das  Regiment  wurde 
er  die  Elbe  auf  die  steilen  Anhöhdn  von  Liebtal  zurück- 
Irängt,  die  Batterien  des  Korps  fuhren  auf,  aber  es  folgte 
7**  abends  nur  eine  wirkungslose  ]|vanonade. 

Gleichzeitig  kam  es  östlich  Josiefstadt  zum  Gefecht 
i  Schweinschädel.  Das  preußische  V.  Korps  war  cben- 
Is  erst  nachmittags  nach  Gradlitz  aufgebrochen:  Um  einem 
sammenstoße  mit  dem  gegenüber  südlich  von  Chwalkowitz 
i  bei  Schweinschädel  stehenden  österreichischen  IV.  Korps 
glichst  auszuweichen,  w^ar  die  Hauptkolonne  über  Zliö — 
skoles — Chwalkowitz,  die  schwächere  von  Skalitz  auf  Trzebe 
V  und  von  da  auf  Miskoles  dirigiert  worden.  Vor  Chwalkowitz 
rde  die  Kolonne  von  der  Geschützlinie  des  IV.  Korps  an- 
u:hossen.  General  Kirchbach  wendete  sich  darauf  von 
eebesow   sofort   gegen   diese    und  traf  dabei   bei  Schwein- 
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Schädel  auf  das  österreichische  3r7/  Reg-iment.  Das  IV,  Korps,  1 
welches  Befehl  hatte,  jedes  Enoagfement  zu  vermeiden,  ließ 
das  Regiment  ununterstützt  unq  dieses  wurde  infolgedessen 
geworfen.  General  Steinmetz  seinerseits  zog-  aber  auch  Genenü 
Kirchbach  alsbald  zurück  uti^  erreichte  spät  abeads  sein 
Marschziel.  Von  den  rückwärtigen  preußischen  Korps  er- 
reichte das  1.  Praußnitz,  das  VI.  spät  abends  Skalitz, 

Das  österreichische  ArMeekommando  hatte  vormittags 
auf  den  Hohen  von  Salnei/  einem  wirkungslosen  Geschüti- 
kämpfe  des  II.  Korps  geafen  Gradlitz  angewohnt  imd  war 
dann  nach  Dubenetz  geritüsn»  wo  im  Laufe  des  Abends  die 
Meldungen  über  die  nachmittags  stattgehabten  Gefechte  von 
Schweinschädel  und  Könitinhof  einliefen. 

Das  Fazit  mmmämaffmb  war  ein  sehr  trauriges :  vom  Gf<B 
der  Aj-mee  stand  das  III.  Korps  östlich  Miletin  (bei  Daubrawiti), 
das  \^.  und  X.  auf  den  Höhen  von  Liebtal,  das  VIIL  bei 
LanCow  und  Dubenetz»  das  IL  bei  Salnei,  das  IV,  bei  Jarora^f.  — 
Seit  dem  17*  Juni  waren  fast  alle  Korps  in  ununterbrochenem 
Vormarsche  gewesen,  das  VI.  und  VIIL  waren  in  13  Tagen 
über  200  km  (pro  Tag  an  15  km)  marschiert,  ohne  Rasttag»  im 
engsten  Echiquien  Die  ganze  Bewegung  von  Olmütz  nach  Josrf- 
Stadt  nennt  General  Schltchting  »eine  bewundernswerte  Marsch* 
leistung«,  die  ebenso  sehr  von  dem  eisernen  Willen  de-s  Feld- 
herrn, als  von  der  Marschtüchtigkeit  der  Truppen  Zeugnis 
gibt.  Dazu  kamen  jetzt  die  Schlachten  vom  27.  und  28.  und  die 
Hin-  und  Hermärsche  des  29.  Kein  Wunder,  daß  sich  Zeicbeß 
der  äußersten    Ermüdung   und  Überanstrengung   kundgaben. 

Benedek  trug  diesen  Verhältnissen  Rechnung,  indeot  er 
befahl,  am  30,  die  Truppen  ruhen  zu  lassen.  Nur  kleine  Ver- 
schiebungen zur  besseren  Besetzung  des  Höhenrandes  vofi 
Liebtal— Sibojed— Salnei  durften  stattfinden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  aufgegebenen  Idee,  oach 
Jic^n  zu  marschieren,  war  auch  nachmittags  dem  Kronprinieo 
von  Sachsen  befohlen  w^orden,*)  »ohne  sich  mit  überlegenen 
Kräften  in  hartnäckige  Gefechte  einzulassen,  zurückzugch<*n 
und  bei  Miletin  an  die  Armee  anzuschließen«,  \velcher  Befehl 
in  dem  allcrungünstigsten  Momente  in  Ji<^in  eintraf  und,  wif 
erwähnt,  auch  in  ebenso  unglücklicher  Weise  sofort  —  ohß« 
Rücksicht  auf  die  momentane  Gefechtslage  —  ausgeführt  wur' 

*)  Befehl  Nr.  6.  Siehe  Seile  532  oben. 
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30.   Juni.  80.  Juni 

Morgens  des  30.  erfuhr  Benedek  auch  die  Unglücksfalle 
n  Jidn.  Als  sich  im  Laufe  des  Tages  das  I.  Korps  in  sehr 
gegriffenem  Zustande  und  die  Sachsen  bei  Miletin  und 
>Hc  an  die  österreichische  Hauptarmee  anschlössen,  war  die 
:erreichische  Armee  allerdings  vereint.  Aber  mehr  als  die 
Lifte  derselben,  4  Korps  (VI.,  VIII.,  X.  und  I.),  hatte 
ir  stark  gelitten.  Das  Armeekommando  wußte  die  kleinere 
ilfte  der  feindlichen  Kräfte  knapp  vor  sich  bei  Königinhof 
d  Gradlitz,  die  größere  bei  Jidn  kaum  einen  Marsch  ent- 
•nt  in  der  linken  Flanke,  in  der  Richtung  auf  die  beinahe 
tblöfite  Rückzugslinie  der  Armee.  Es  konnte  daher  nun 
ch  nicht  mehr  an  einen  Kampf  in  der  innehabenden  Stellung 
nken  und  befahl  am  Nachmittage  zum  Zwecke  der  direkten 
jckung  der  Straße  über  Königgrätz  für  den  1.  Juli  den 
ickmarsch  in  eine  Aufstellung  nordwestlich  dieser  kleinen 
^tung. 

Auf  feindlicher  Seite  reiste  an  diesem  Tage  der  König 
►n  Preußen  zur  Armee  ab.  Die  Kämpfe  von  Trautenau 
d  Wysokow  hatte  er  noch  am  28.  in  Berlin  erfahren  und 
srauf  nicht  unterlassen,  den  Prinzen  Friedrich  Karl  am  28. 
d  29.  dringlichst  zum  energischen  Vorgehen  gegen  JiCin 
fzufordern,  um  die  preußische  2.  Armee,  »die  sich  trotz  einer 
iihe  von  Erfolgen  in  kritischer  Lage  befinde«,  zu  degagieren. 
napp  vor  der  Abreise  wurden  ihm  dann  noch  die  Siege 
in  28.  bei  Skalitz  und  Burkersdorf  bekannt.  Auf  die  Mel- 
Xig  über  Ji^in  endlich  befahl  er  noch  am  30.  telegraphisch, 
ä  die  1.  Armee  ohne  Aufenthalt  in  der  Richtung  auf  König- 
ätz vorzurücken,  die  2.  Armee  aber  sich  am  linken  Ufer 
T  obern  Elbe  zu  behaupten  und  bereitzuhalten  habe,  über 
5niginhof  an  die  1.  Armee  anzuschließen.  Diese  Befehle 
ifen  die  1.  Armee  mit  dem  III.  Korps  bei  und  östlich  Jiöin, 
t  der  7.  und  8.  Division  bei  Mili<!iowes,  das  II.  westlich 
an  und  Podhrad,  die  Elbei\rmee  bei  Liban  und  Rokitan 
I  nach  Jungbunzlau  zurück;  die  2.  Armee  mit  dem  I,  Korps 
i  Pilnikau,  der  Garde  bei  Königinhof,  dem  V.  Korps  bei 
ladlitz,  dem  VI.  Korps  bei  Brzitz,  knapp  dahinter.  Die 
Armee  klagte  sehr  über  Ermüdung  und  Verpflegsschwierig- 
iten;  sie  war  zu  eng  massiert  vorgerückt. 
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IV.  Abschnitt.     Rückmarsch  der  österreichischen  Armee  und 
Schlacht  bei  Königg^rätz. 

1  JuH  Am  I.Juli,  zeitlich  früh,  brach  die  österreichische 

Armee  in  4  Kolonnen  auf  und  erreichte  nach  einem  an- 
strengenden Marsche  von  20  km,  zum  Teile  in  Gefechtsfonn, 
ganz  unbelästigt  mit  dem  Gros  die  Höhen  hinter  der  Bistritz  im 
Halbkreise  um  Königgrätz,  in  der  Linie  PKm — Lipa — Ned^lÜt 
bis  an  die  Elbe  bei  Lochenitz.  In  1.  Linie  standen  links 
die  Sachsen  und  das  X.  Korps,  dann  quer  über  die  Hoficer 
Straße  das  III.,  endlich  mehr  Front  gegen  Norden  das  IV. 
und  II.  Korps;  im  2.  Treffen  das  I.,  VI.  und  VIII.  Korps: 
im  3.  Treffer  die  Kavallcriedivisionen. 

Die  Preußoi\  hcitren  nicht  nachgedrängt,  den  Abmarsch 
auch  nicht  bern»;-  t.  a*- K '"i  IT)  Eskadronen  vor  der  Front 
waren. 

Die  2.  -.krm»  '  i'":.*  t^  \:.\t  Acm  I.  Korps  nur  eine  kleine 
Strecke  über  o'ic  oje  o  iiV  e  nac'.i  >  eustautl  und  Aublejow— 
PrauÜnitz,  c.  c;  G:  de  be.s^;l:.te  Drub'awicz,  Korps  V.  blieb  bei 
Schurz,  VI.  bei  0  aulitz,  d^s  Hr.  ptov.crtier  in  Königinhof. — 
Die  1.  Armee  eir  -ichtc  i.n  ricT«! ,;  d;s  t.^k^-aphischen  Befehls 
Moltkes  vom  SO.  m  t  n«  n  lil.  Korps  Dobes— Miletin,  mit  der 
7.  und  <S.  Divi-'on  Uofic  (1^0 /;/;  v^ii  Jit  in,  10  Xv//  von  der 
Bistritz),  '^'♦:-.)i3-J',*nc  Uiid  rmi  /as  jr,  luL  de.n  IL  Aujezd— 
Wostrom»-  ,  i^it  .^^r  Kl'  ^  Arniee  TTu'^hv/.'yll,  Z«»retitz,  Cesow 
und  Jiöinov.cs,  in",  d  iv.  llauf'-^"''.  .r  !N.a  lenitz.  — Das  groöe 
Hauptquarli«.,!  e.  .bl:« ;:%-:?  si  .       ^.    'si  in  .^^uiirow,  dann  in  Jicin. 

I.Juli  BenedtM*   kr..*:      i  o»m..  ^  I\        ,  .  it  dem  Stabe  mittags 

in  Königgrätz  s.'lb.^c  .  Ti^  crso  jrcf.it  durch  die  Ereignisse 
vom  21, y  28.  und  29.,  die  Ihn  z' 'jl^-i.  .i,  (laü  die  Truppen,  die 
er  so  oft  zum  Sieg  gctüh-t,  g^  g  n  den  Hinterlader  nichü^ 
auszurichten  vermochten,  noch  ganz  unter  dem  Eindrucke 
des  g(»fährlichen,  noch  nicht  beendeten  Rückzuges,  beschwer 
er  in  der  Überzeugung,  dalJ  die  4  Korps  (S.,  IV.,  III..  IL*, 
die  noch  intakt  waren,  zu  schwach  zu  siegen,  aber  von  starkem 
(le wicht  bei  ein(»m  Friedensschlüsse  wären,  Se.  Majestät. 
Frieden  zu  schliel3(»n.  Als  aber  die  Antwort  eintraf:  »Frieden 
zu  schlieüen  unmöglich«,  rekognoszierte  er  noch  am  1.  die 
Positionen  an  der  Bistritz,  und  als  er  dann  die  Armee  der 
ärgsten  (lefahr  entrückt,  und  am  2.  Juli  bei  einem  Ritt  durch 
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die  Lager  die  Truppen  ungebrochenen  Mutes  und  voll  Kampf- 
begierde sah,  gab  er  auch  den  am  1.  Juli  erwogenen  Ge- 
danken eines  Rückzuges  über  Pardubic  auf.  Überzeugt,  daß 
die  Armee,  endlich  vereint,  normal  basiert,  gut  verpflegt, 
^ewifi  ihre  volle  Schuldigkeit  tun  würde,  während  bei  Fort- 
setzung des  Rückzuges  unwillkürlich  die  starke  Impression 
des  Zündnadelgewehrfeuers,  die  taktische  Schlagkraft  ver- 
mindernd und  zersetzend,  weiter  wirksam  werden  konnte, 
wollte  er  es  am  3,  eventuell  auf  eine  Schlacht  ankommen 
lassen.  Die  Front  von  Hradek  über  Lipa  bis  gegen  die 
Trotina  war  durchaus  keine  starke  Stellung,  am  wenigsten 
für  eine  so  große  Armee;  sie  war  auch  nicht  als  solche  in 
den  betreffenden  Generalstabsbehelfen  bezeichnet.  Nur  ihr 
Abfall  in  der  Mitte  gegen  die  Bistritz  bei  Langenhof  und 
Lipa  bis  Maslowfed  gegen  Sadowa  hinab  bot  schone  Artillerie- 
positionen; für  den  Kampf  der  Infanterie  war  auch  dieser 
Teil  nicht  günstig ;  vor  der  eigentlichen  Höhenlinie  lagen 
der  Hola-  und  der  Swiep-Wald;  der  linke  Flügel  bot  gar 
keinen  eigentlichen  Abschnitt,  dem  rechten  lag  eine  Mulde 
vor,  die  sich  südostlich,  also  für  die  Verteidigung  ungünstig, 
zur  Elbe  zog;  jenseits  derselben  lag  die  dominierende  Höhe 
von  Hofenowes.  Benedek  ließ  es  geschehen,  daß  einige  Be- 
festigungen angelegt  wurden.  Als  sich  abends  aus  den  Mel- 
dungen der  ausgesandten  Patrouillen  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  feindlichen  Angriffes  aussprach,  ließ  er  eine  Schlacht- 
disposition verfassen,  welche  für  den  Fall  eines  allgemeinen 
AngriflFes  die  Aufstellung  der  Armee  ä  cheval  der  Chaussee 
Hofic — Königgrätz  in  einem  von  Südwest  nach  Nordost  ge- 
richteten, etwa  12  km  breiten  Bogen  in  Aussicht  nahm. 

Bei  den  Preußen  hatte  sich  am  2.  die  Elbe- Armee  näher  2. juii 
an  die  1 .  herangezogen ;  sie  lagerte  abends  bei  Smidar, 
Chotölitz  und  Hochweseli.  Die  1.  und  2.  Armee  hatten  in  ihren 
Stellungen  vom  1.  gerastet.  Moltke  vermutete,  daß  die  öster- 
reichische Armee  hinter  der  Elbe  zwischen  Königgrätz  und 
Josefstadt  stehe  und  befahl  daher  vormittags,  daß  am  3.  die 
Elbe- Armee  nach  Chlumec  zu  marschieren  und  gegen  Pardubic 
zu  poussieren,  die  1.  Armee  bei  Hofic  —  Neu-Byd?.ow  auf- 
zuschließen und  »etwa  noch  diesseits  stehende  Abteilungen 
möglichst  überlegen  anzugreifen  habe.«  Von  der  2.  Armee 
hatte    das  I.  Korps   nach  Bürglitz  —  Front  gegen  Josefstadt 

Horsetzkj,  Wicbtiffste  FeldzUge  seit  1792.  (6.  Aufl.)  35 
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—  ZU  rücken,  um  den  eventuell  am  4,  erfolgenden  Rechts- 
abmarsch der  2.  Armee  zu  decken.  Eventuell  sollte  aber  das 
Gros  des  Kronprinzen  östlich  von  Josefstadt  am  linken  Ufer 
der  Elbe  gegen  Königgrätz  Direktion  nehmen. 

Mittlerweile  hatten  aber  die  Vorposten  aus  Cerekwic 
gemeldet,  daß  am  1 .  nachmittags  starke  Kolonnen  der  Öster- 
reicher gegen  Lipa  zurückmarschiert  und  dafi  dort  große 
Lager  sichtbar  seien,  und  als  ein  darauf  angeordneter  Re- 
kognoszierungsritt dies  noch  für  den  2.  bestätigte,  hatte  Prinz 
Friedrich  Karl  den  Angriff  dieser  Kräfte  beschlossen.  Eine 
1.  Aufforderung  an  die  2.  Armee,  hiebei  mitzuwirken,  war 
zwar  von  Blumenthal  nachts  abgelehnt  worden;  dann  aber 
hatte  Moltke  die  Absicht  der  1.  Armee  selbst  aufgenommen 
und  den  Anmarsch  der  ganzen  2.  Armee  gegen  die  rechte 
Flanke  der  bei  Lipa  konstatierten  und  »voraussichtlich  gegen 
die  1.  Armee  vorgehenden  3  österreichischen  Korps«  0m  Be- 
fehle hieß  es  irrtümlicherweise  des  3.  österreichischen  Korps) 
befohlen.  Dieser  Befehl  traf  morgens  des  3.  in  Koniginhof 
ein  und  wurde,  obwohl  nicht  alle  Prämissen  zutrafen,  zum 
Ausgangspunkte  für  die  Entscheidungsschlacht  des  folgenden 
Images.  (Von  HoHc  nach  Sadowa  an  der  Bistritz  sind  10,  von 
Königinhof  an  die  dortige  Straßenstrecke  20,  von  Neu-Bydiow 
über  Nechanic  nach  Pfim  ebenfalls  2Q  km  oder  5— G  Marsch- 
stunden.) Moltke  erwartete  das  Eingreifen  des  Kronprinzen 
gegen  Mittag;  es  äußerte  sich  tatsächlich  gegen  3**  nachmittags. 

3  Juli  3.   Juli.     Schlacht    bei    Königgrätz.     Ks    rückten    etwa 

225.000  Preußen  gegen  220.000  Österreic^r  und  Sachsen  an. 
Auf  jeder  Seite  kamen  nach  und  nach  .^ei  400  Geschütze  in 
Tätigkeit.  Die  auf  2*"  früh  bereitgestellte  1.  preußische  Armee 
brach  erst  um  G^  von  Horic  über  Milowic  gegen  Sadowa  auf, 
und  zwar  vorne  die  8.  Division,  hinter  ihr  das  III.  Korps;  links, 
4000''  entfernt,  marschierte  die  7.  Division,  rechts,  südlich  der 
Chaussee,  das  II.  Korps.  Zur  Verbindung  mit  der  Elbe- Armee 
folgte  das  Kavalleriekorps  über  Petrowic.  Die  Elbe-Armee 
sollte  zwischen  7  und  9^*  bei  Nechanic  eintreffen.  —  Als  gegen 
7*'  die  S.  Division  vor  den  österreichischen  Vortruppen  bei 
Stra<^()w  und  Dub  erschien,  zogen  sich  diese  an  die  Bistritz 
zurück.  Von  8*"  an  entwickelten  sich  die  8.  Division  und  dann 
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das  III.  Korps  bei  Sadowa,  das  II.  Korps  südlich  davon  ^um 
Gefechte,  die  7.  Division  ging  von  Benatek  nördlicly^  der 
Chaussee  an  die  Bistritz  vor.  Als  die  Elbe-Armee  meldete, 
daß  sie  bei  Nechanic  festen  Fuß  gefaßt  habe,  gab  der  König 
von  Preußen  auf  der  Höhe  von  Dub  —  bald  nacti  8^  — 
der  1.  Armee  den  Befehl   zur  Forcierung   der  Bisttitz-Linie. 

Um  diese  Zeit  erst  begannen  die  österreichis9nen  Korps 
in  die  ihnen  für  den  Fall  des  Angriffes  bestimmten  Schlacht- 
stellungen einzurücken.  Im  Zentrum  speziell  gesetzte  das 
III.  Korps  die  Stellung  Lipa — Chlum  (seine  Vorto-uppen  waren 
noch  bei  Sadowa  und  im  Swiep- Walde) ;  dai^  X.  Korps  be- 
setzte an  der  Bistritz  Ober-  und  Unter-Dohalicka,  Mokrowous, 
das  Gros  mit  der  Artillerie  marschierte  bei  Langenhof  auf. 
Noch  weiter  links  nahm  das  sächsische  Korps  Stellung,  aber 
nicht  auf  den  in  der  Disposition  bezeichneten  Höhen  an 
der  Bistritz,  sondern,  die  Debouch6s  bfei  Hradek  freilassend, 
(mit  Zustimmung  Benedeks)  etwa  25Ö0*  weiter  zurück,  bei 
Nieder-Pfim  und  Problus;  die  1.  leichte  Kavalleriedivision 
marschierte  bei  Ober-Pfim,  das  VIJl.  Korps  gegen  9^  hinter 
dem  sächsischen  bei  Problus  und  Charbusic  auf. 

Am  rechten  Flügel  marschierte  das  IV.  Korps  gegen 
8**  zwischen  Chlum  und  Ned^ll^  auf,  rückte  aber  dann  bis 
etwa  10**  der  besseren  Übersicht  wegen  und  um  die,  teils  bei 
Maslowöd,  teils  im  Swiep- Walde  stehende  und  dort  eben  von 
der  7.  preußischen  Division  {Fransecky)  angegriffene  Brigade 
(Brandenstein)  leichter  unterstützen  zu  können,  über  die 
dortigen  Schanzen,  links  gegen  Maslowöd  vor.  Ebenso  schob 
das  IL  Korps  zwischen  9  und  72^0**  aus  der  ihm  zugewiesenen 
Aufstellung  zwischen  Ned^liSt  und  der  Elbe  i>  Brigaden  auf 
die  Höhen  von  Hofenowes  vor;  nur  1  Brigade  blieb  bei 
Lochenitz.  Dahinter  bei  Nedöli.^t  stellte  sich  die  2.  leichte 
Kavalleriedivision  auf.  Beide  Korps  wendeten  sich  dann 
wegen  des  immer  lebhafter  werdenden  Gefechtes  im  Swiep- 
Wald  noch  weiter  links  dahin. 

Von  der  Armeereserve  marschierte  bis  1 1*"  östlich  Langen- 
hof und  südöstlich  Lipa,  in  gleicher  Höhe  mit  Chlum,  das  VI. 
und  links  von  ihm  das  I.  Korps,  dahinter  die  1.  und  3.  und 
bei  Bfiza  die  2.  Reservekavalleriedivision  auf. 

Von  ^2  9  bis  etwa  gegen  ll*'  hatten  sich  die  preußische 
8.    Division   und    das   preußische   H.  Korps   bei   Sadowa,   im 
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Hola- Walde  und  südlich  davon  festgesetzt;  alle  Verübe, 
gegen  die  Höhen  von  Lipa  und  Langenhof  vorzu^ngen, 
scheiterten  aber,  selbst  als  um  Mittag  das  ganze  IM.  preufli- 
sehe  Korps  eingriff.  Um  diese  Zeit  war  auch  die  7.  preußi- 
sche Division  und  der  linke  Flügel  der  8.,  die  in  den  Swiep- 
Wald  vorgedrungen  waren,  durch  das  IV./und  II.  öster- 
reichische Korps  auf  Benatek  zurückgeworfen  worden,  so 
daß  gegen  Mittag  alle  in  die  1.  Linie  disponierten  6  oster- 
reichischen  Korps  in  einer  einzigen  10  >tWlangen,  beinahe  ge- 
raden Linie  von  Pfim  über  Lipa  bis  Horenowes,  Front  nach 
Westen,  standen.  Der  wuchtige  Aufgang  von  Hofenowes 
lag  infolgedessen  nicht  mehr  vor  de^  Front,  sondern  in  der 
rechten  Flanke  des  IV.  und  IL  Kyörps,  und  der  Weg  über 
Rade  und  SendraSic  war  beinahe/ganz  entblößt. 

Gerade  in  dieser  Richtung/aber  rückten  jetzt  die  Ko- 
lonnen der  kronprinzlichen  Armee  heran.  Um  4**  früh  war 
der  Befehl  Moltkes  eingetroffen;  um  ft^  ergingen  die  Ab- 
marschbefehle des  Kronprinzen.  Das  VI.  Korps  war  schon 
im  Marsche  auf  Josefstadt  Amd  wendete  sich  nun  um  Vt^** 
gegen  Welchow  (etwa  Gy-7  km  westlich  der  Festung)  und 
weiter  gegen  Raöic  an /die  Trotina,  wo  es  gegen  11**  ein- 
traf. Als  mittlere  Kolonie  war  um  8^  die  Garde  von  Königin- 
hof und  dahinter  das^  V.  Korps  bei  Dubenetz  vorbei  auf 
Chot^borek  und  Wrcbownic  gegen  Hofenowes  vormarschiert. 
(lOgen  II**  vor  dieser  weithin  sichtbaren  Höhe  angelangft, 
setzte  sich  die  Gar^e  alsbald  mit  80  Geschützen  gegen  die 
dortigen  40  des  cj^terreichischen  II.  Korps  ins  Feuer,  zwanp 
gegen  1''  sowoh^  diese  als  deren  schwache  Bedeckung  zum 
Verlassen  der  ^öhe  und  erschien  gegen  2*"  mit  den  Spitzen 
bei  Maslowöd,/ während  gleichzeitig  das  VI.  Korps,  ebenfalls 
fast  ohne  Widerstand,  Sendra.^ic  erreichte. 

Als  rechte  Flügelkolonne  war  erst  gegen  9^  das  I.  preuüi- 
sche  Korps  nach  Bürglitz  abmarschiert;  es  hatte  dann  dt»n 
Marsch  gegen  Chlum  fortgesetzt,  wo  es  aber  erst  eintraf,  als 
die  Garde,  bereits  gegen  3^  dort  eingedrungen,  im  heftig^en 
Kampfe  mit  den  österreichischen  Reserven  stand. 

Um  etwa  Yi^^*»  hatte  FZM.  Benedek  —  durch  eine 
M(»lduii,tj-  d(»r  Festung  Josefstadt  von  dem  Anrücken  stirker 
feindlicher  Kolonnen  über  Welchow  und  Dubenetz  benach- 
richtigt —  dem  IV.  und  dem  IL  Korps  den  Befehl  gegeben, 
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Ihre  eigentliche  Stellung  bei  den  Schanzen  Chlum— Ned6U«t — 
chenitz  zurückzukehren.  Er  selbst  zog  gleichzeitig  die 
mcereserven  näher  an  Lipa  heran  und  gab  um  l^Aen  — 
der  nicht  gleich  ausgeführten  —  Befehl,  gegen  das  durch 
s  Feuer  der  160  Geschütze  von  Langenhof  sittlich  er- 
lütterte  preußische  Zentrum  vorzustoßen.  Die  dortigen 
Divisionen  —  auf  7000*  Front  eng  zusammöngehalten  — 
tten  schon  teilweise  den  Rückzug  an  dia^Bistritz  ange- 
ten;  einzelne  Bataillone  waren  sogar  sch/n  bei  dem  Auf- 
llungsplatze  des  Königs  vorüber  zupückgeflutet.  Das 
.  Korps  hatte  bereits  den  Rückzug  aiis  dem  Hola-Wald 
geordnet,  als  um  3*"  endlich  die  Einwirping  des  Kronprinzen 
utlich  fühlbar  wurde. 

Mit  dem  Verschieben  des  österreichischen  Vorstoßes  gegen 
5  Bistritz  entschwand  die  Chance  y'  wenigstens  über  die  1. 
suÖische  Armee  einen  Erfolg  zii  erringen  oder  doch  in 
ner  großen  Offensive  ruhrnvoU  unterzugehen. 

In  Ausführung  des  erwäh/lten,  an  das  österreichische 
.  und  II.  Korps  erteilten  Befehles  hatten  diese  bald  nach 
ttag  begonnen,  ihre  Truppe^  aus  dem  Swiep-Wald  brigade- 
d  regimenterweise  in  die  eigentlichen  Schlachtstellungen 
rückzunehmen,  als  um  t^  die  Höhen  von  Hofenowes  und 
ndraSic  verlorengingen.  Derart  in  der  Flanke  bedroht, 
:zte  das  II.  Korps,  ohne  endgültig  Posto  zu  fassen,  den 
tckzug  an  und  über  die  Elbe  fort,  während  vom  IV.  Korps 
:h  nur  Teile  im  Vereine  mit  der  Armeegeschützreserve  bei 
n  Schanzen  von  Ned^liSt  Stellung  nehmen  konnten.  In 
m  unübersichtlichen,  von  mannshohem  Getreide  bedeckten 
'm  breiten  Räume  zwischen  dem  Swiep-Wald  und  der  Elbe 
d  bei  trübem  neblichtem  Wetter  drangen  die  einzelnen 
iteilungen  der  Garde,  meist  in  Marschkolonnen,  zwischen 
n  Truppen  des  IV.  und  II.  Korps  und  den  Schanzen  hin- 
rch,  bis  nach  Chlum  vor,  dessen  Besatzung  überrascht 
irde.  Ebenso  erreichten  Abteilungen  des  VI.  preußischen 
)rps  ohne  weiteren  Kampf  XedtMist,  und  später  sojjcar  Swifty 
d  WAestar  an  der  Chaussee,  während  vorne  bei  Lipa  und 
ilum  noch  hartnäckig  gi^kämpft  wurde.  Dort  gingen  die  öster- 
ichischen  Reserven,  zuerst  jene  des  III.  Korps,  dann  das 
nze  VI.  und  schließlich  das  I.,  rechts  abschwenkend  in 
:hten  Massen  von  der  Stelle  aus  zur  Wiedereroberung  von 
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Chlum  und  RozböKc  vor,  schej^OTcn  aber  in  ihrem  helden- 
mütigen Beginnen  jedesmal  an  dem  mörderischen  Hinter- 
laderfeuer der  momentanen  Verteidiger. 

Um  4*"  mußte  der  Befehl  zum  Rückzuge  gegeben  werden, 
welchen  schon  früher  der  linke  Flügel  der  Armee  ang^ctreten 
hatte.  Der  Kronprinz  von  Sachsen  hatte  gegen  11*"  mit  seinem 
Gros  die  Höhen  von  Problus— Nieder-  und  Ober-Pfim  besetzt; 
um  12*»  wurde  er  von  der  von  9^  an  bei  Nechanic  in  einer 
Kolonne  über  das  dortige  lange  Defil6  vorgegangenen  Avant- 
garde und  der  15.  Division  der  Elbe- Armee  angegriffen;  ein 
kurzer  Offensivstoß  verschaffte  ihm  nur  wenig  Luft;  um 
'/aS*"  befahl  er  die  Räumung  von  Problus,  welche  mit  dem 
um  3^  erfolgenden  Angriffe  der  16.  Division  von  Popowic  her 
zusammenfiel  und  ein  weiteres  Stellungnehmen  der  Sachsen 
wie  des  VIII.  Korps  in   den   dortigen  Wäldern  verhinderte. 

Das  Eingreifen  der  beiden  Reservekavalleriedivisionen 
1  und  3  bei  Langenhof  und  StfeSetic,  dann  das  tapfere  Aus- 
harren der  Armeegeschützreserve,  wie  deren  erneutes  Auf- 
fahren in  der  Linie  St62er-Ploti§t,  4 — 5  km  westlich  Konig- 
grätz,  deckten  den  Abmarsch  von  dem  Schlachtfelde. 

Gegen  7a  7**  abends  gab  Moltke  vor  WSestar  den  Befehl 
aus:  »Morgen  wird  im  allgemeinen  geruht.  Die  2.  Armee 
stellt  Vorposten  gegen  Josefstadt,  die  1.  gegen  Koniggräü 
auf.«  Damit  entfiel  jede  Verfolgung  für  den  3.,  wie  für 
den  4.  —  Moltke,  von  einem  Fieberanfall  heimgesucht,  fuhr  nach 
Jiöin,  der  König  nach  HoHc  zurück.  Erst  im  Laufe  des  4 
wurde  die  Größe  der  Entscheidung  erkannt,  imd  daß  man 
mit  der  ganzen  österreichischen  Armee  gefochten  habe. 

V.  Abschnitt.     Rückzug  der  Nordarmee  nach  Olmütz. 
Konzentrierung  aller  Kräfte  an  der  Donau  bei  Wien. 

Die  Nordarmee  rückte  im  Laufe  des  Abends  des  3.  Juli 
teils  in  Königgrätz,  teils  nördlich  und  südlich  davon  über  die 
Elbe  und  zog  sich  dann  mit  dem  Gros  über  TyniSt,  Hohen- 
mauth  und  Mähr.-Trübau  gegen  Olmütz  zurück.  Nur  die 
1.  leichte,  dann  die  ;3.  Reservekavalleriedivision  gingen,  ab 
Kavallcriokorps  formiert,  in  breiter  Front  direkt  auf  Wien 
zurück.  Ebenso  wurden  das  X.  Korps  per  Bahn  direkt  nach 
Wien  abgeschoben,  um  den  Brückenkopf  bei  Floridsdorf  zu 
besetzen  und  Wien  zu  sichern. 
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Die  preußische  Armee  rastete   am  4.  auf  dem  Schlacht-  4.  ju» 
le,    am  5.  rückte   sie   auseinander,    um   mit  der  2.  Armee  5.  juu 
dlich  von  Pardubic,   mit  der   1.  bei  dieser  Stadt,  mit  der 
►e-Armee    bei  Kolin    über    die  Elbe    zu    setzen    und   über 
henmauth,  Chrudim  und  Caslau  den  Vormarsch  nach  Wien 
utreten.     Die  Gardelandwehrdivision    besetzte   Prag.     Als 
6.  Moltke  erfuhr,  daß  sich  das  Gros  der  österreichischen  6.  Juü 
nee  nach  Olmütz  gewendet  habe,  ließ  er  nur  die  2.  Armee 
lin  folgen,    die    1.  und  Elbe- Armee   aber   über  Brunn  und 
lim  weiter  gegen  das  Herz  der  Monarchie  vordringen. 

Kräftegruppierung  Mitte  Juli. 

Österreicher:  Auf  die  Kunde  von  der  Schlacht  bei 
niggratz  war  das  Gros  der  Südarmee  (V.  und  IX.  Korps) 
a  10.  an  teils  über  Tirol,  teils  durch  Steiermark  nach 
en  gezogen  worden.  Am  1 3.  traf  Erzherzog  Albrecht  mit  is.  juii 
n  FML.  John  in  Wien  ein  und  übernahm  das  Kommando 
.  Gesamtheeres.     Es  standen  damals: 

Bei  Olmütz  die  Nordarmee  mit  noch  beiläufig  100.000  Mann, 
[m   Transport   von   Olmütz   nach  Wien   das 
sachsische   und  das  III.  Korps   mit  etwa  .  .     40.000       « 
[m  Rückzuge   von  Brunn   gegen  Wien   die 
l. leichte  und  die  3.  Reservekavalleriedivision 
in    der    Thaya    bei    Klosterbruck,    Pohrlitz, 
Grußbach,  südlich  Proßmeritz  etc.,  mit  .  .  .       5.000      • 
Bei  Wien  das  X.  Armeekorps  (bei  Lunden- 

bnrg  die  Brigade  Mondel) 15.000      « 

Im  Anmärsche  von  Venetien  nach  Wien  das 

V.  und  IX.  Korps _^.     60.000       •  _ 

zusammen  .  .  .  220.000  Mann. 

Olmütz,  Krakau,  Theresienstadt,   Josefstadt,  Königgrätz 
ten  etwa  40.000  Mann  Besatzungen. 

In    Tirol    standen    an    10.000    Mann    (ohne    der   Tiroler 
adesverteidigung)  unter  GM.  Kuhn. 

Am    Isonzo    das    VII.    Korps    mit    30.000   Mann    unter 
[L.  Maroi^ici. 

In  Dalmatien  etwa  10.000  Mann. 

In    den    venetianischen    Festungen    (Verona,    Peschiera, 
intua,  Legnago,  dann  Venedig)  an  40.000  Mann,  zusammen 
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350.000  Mann  Feldtruppen  ohne  sonstige  Aufgebote  und  Frei- 
willigenformationen. 

Der  Brückenkopf  bei  Wien  bestand  aus  einer 
22  km  langen,  aus  30  Batterien  und  Schanzen  gebildeten  Be- 
festigungslinie, die  vom  Bisamberg  im  Bogen  bis  zur  Lobau 
reichte  und  innerhalb  welcher  die  2  Brückenkopfe  bei  Florids- 
dorf  und  Stadlau  mit  zusammen  14  Werken  die  Donau- 
brücken, und  zwar  die  Floridsdorfer  Straßen-  und  Eisenbahn- 
brücke und  die  Stadlauer  permanente  Schiffbrücke,  deckten. 
Am  rechten  Ufer  waren  6  Uferbatterien  angelegt.  Die 
Armierung  bestand  aus  400  Geschützen.*) 

Bei  den  Preußen  gelangte  das  große  Hauptquartier 
am  13.  Juli  nach  Brunn,  wo  sich  das  III.  Korps  und  die 
7.  Division  bereits  befanden ;  die  8.  Division  und  das  Kavallerie- 
korps hatten  in  Fühlung  mit  dem  kaiserlichen  Kavalleriekorps 
Groß-Raigern  und  Eibenschitz,  das  II.  Korps  Rossitz  erreicht 
Die  Elbe-Armee  stand  mit  der  Tete  bei  Biskupitz,  nordlich 
Znaim.  Die  2.  Armee  bog  bei  Mähr.-Trübau  nach  Südosten 
ab  und  erreichte  mit  dem  Tetekorps  am  13.  Juli  Plumenau, 
einen  Marsch  südwestlich  von  Olmütz  (130  ^w  von  Koniggrätz, 
in  10  Tagen).  —  Am  12.  war  Graf  Benedetti  als  Gesandter 
Napoleons  und  sehr  unerwünschter  Friedensvermittler  im 
preußischen  Hauptquartiere  eingetroffen. 

Operationspläne. 

Nach  den  Befehlen  des  Erzherzogs  Albrecht  sollte 
die  3.  Reservekavalleriedivision  langsam  auf  Wien  zurück- 
weichen, dann  Kantonierungen  zwischen  Schwechat  und  Hain- 
burg beziehen  und  die  Donau  in  dieser  Strecke  bewachen. 
Die  1.  leichte  Kavalleriedivision  und  das  III.  Korps  sollten 
ins  Tullner-Feld  abrücken,  um  die  Bewachung  der  Donau 
von  Klosterneuburg  aufwärts  bis  Linz  zu  übernehmen.  Die 
Brücke  bei  Mautern  wurde  zum  Teile  gesprengt,  die  in  Linz 
zum  Sprengen  vorbereitet. 

♦)  Am  11.  April  war  der  Befehl  ergangen,  den  Entwurf  für  die  im  passageien 
Stile  zu  haltende  Befestigung  zu  verfassen.  Am  15.  Mai  erging  der  Befehl  nun 
Beginn  des  Baues.  Am  22.  Mai  geschah  der  erste  Spatenstich,  Am  1.  Jani  war 
der  Bau  im  Gange.  Am  12.  Juli,  dem  Tage  der  höchsten  Arbeitsleistung,  waren, 
außer  den  3  Pionier-  und  4  Geniekompagnien,  4000  Zivilarbeiter  bei  dem  Ban 
angestellt.  Am  22.  Juli  waren  die  Werke  der  1.  Linie  armiert  und  in  vertcidignDg»- 
fähigem  Stand. 
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Das  X.  Korps  hatte  mit  3  Brigaden  die  Besatzung  des 
Brückenkopfes  bei  Wien  zu  bilden.  Die  Brigade  Mondel  war 
in  Lundenburg  zurückgeblieben,  um  hier  zur  Deckung  der 
Eisenbahn  stehenzubleiben,  bis  der  Abtransport  der  Nord- 
armee vollendet  wäre.  Unter  dem  Schutze  dieser  Abteilungen 
sollte  sich  die  Nordarmee  und  das  Gros  der  Südarmee  bei 
Wien  sammeln  und,  gestützt  auf  den  Brückenkopf,  die  Preußen 
zunächst  verhindern,  die  Donau  ober-  oder  unterhalb  von 
Wien  (bei  TuUn  oder  Preßburg)  zu  passieren,  eventuell  selbst 
zum  AngriflFe  über  die  Donau  übergehen.  Die  Nordarmee, 
die  den  Abmarsch  aus  Olmütz  am  13.  zu  beginnen  hatte, 
sollte  wenn  möglich  am  rechten  Ufer  der  March,  und  über 
Preßburg,  nötigenfalls  über  Komorn,  den  Anschluß  an  die 
Südarmee  bewirken. 

Auf  preußischer  Seite  sollte  die  1.  und  Elbe- Armee 
vom  15.  an  über  Lundenburg — Nikolsburg  und  Znaim  an  die 
Donau  vorrücken  und  dem  Gegner  keine  Zeit  lassen,  an  der 
Donau  neue  Kräfte  zu  sammeln.  Die  2.  Armee  hatte  bei 
Proßnitz  Stellung  zu  nehmen,  um  die  in  Olmütz  stehende 
Nordarmee  dort  festzuhalten,  deren  Verbindung  mit  der  Donau 
zu  unterbrechen  und  hiezu  auch  die  Bahnverbindung  Prerau — 
Lundenburg — Wien  zu  zerstören. 

Begebenheiten. 

Abmarsch  derNordarmee  von  Olmütz.  Benedek 
hatte  nach  Ausscheidung  einer  kleinen  Besatzung  für  Olmütz  am 
13.  den  Abmarsch  des  Gros  durch  Vorausschieben  der  Trains  is.  juH 
eingeleitet.     Der  Marsch   sollte   bis  Göding   auf  dem  rechten 
March-Ufer,    dann   weiter   über   Stampfen   nach   Preßburg, 
(YSO  km  von  Olmütz)  erfolgen    und    die  Korps   zwischen    dem 
19.  und  24.  Juli  dort  anlangen.     Der  1.  Echelon  (das  II.  und 
IV.  Korps   und  die   sächsische  Reiterdivision)   brach  am  14., 
der  2.  Echelon  (I.  und  VIII.  Korps  und  2.  leichte  Kavallerie-  h.juh 
division)  am  15.  auf.  is.  juu 

Am  14.  Juli  aber  trafen  die  Spitzen  der  2.  preußischen 
Armee  bereits  jenseits  Proßnitz  ein,  so  daß  es  schon  an  diesem 
Tage  mit  den  Seitenhuten  des  1.  Echelons  bei  Kralitz  und 
Biskupitz  zu  kleineren  Zusammenstößen  kam.  Am  Abend 
des  14.  befahl  der  Kronprinz,  daß  eine  kombinierte  Kavallerie- 
Division   am   15.   aut  Prerau   vorstoßen   und   das  I.   Korps  zu 
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deren  Unterstützung  eine  Infanteriebrigade  nach  Tobitschau 
vorschieben  sollte.  Dieser  Vorstoß  traf  die  rechte  Flanke  des 
2.  Echelons,  speziell  das  VIII.  Korps,  und  zwang  nach  einem 
Gefechte  bei  Tobitschau  dieses  Korps,  wie  auch  das 
Armeekommando  selbst,  den  Marsch  auf  dem  rechten  Ufer 
der  March  aufzugeben  und  auf  Prerau  auszuweichen,  wo  die 
preußische  Kavallerie  dann  hart  abgewiesen  wurde. 

Die  Armee  marschierte  darauf  —r  weiterhin  unverfolgt  — 
über  die  Kleinen  Karpathen  ins  Waag-Tal  und  in  diesem  nach 
Preßburg.  Die  Brigade  Mendel  wurde  am  15.  von  Landen- 
bürg  nach  Marchegg  dirigiert,  um  die  dortige  Eisenbahn- 
brücke sowie  die  Brücken  bei  Marchegg  und  Neudorf  bis 
zum  Vorbeimarsch  der  Nordarmee  zu  halten. 

Die  2.  preußische  Armee  hatte  vom  15.  an  die  weitere 
Verfolgung  aufgegeben  und  war  sogar  (gegen  den  Wunsch 
Moltkes)  mit  2  Korps  nach  Brunn  abmarschiert.  An  ihrer 
Stelle  nahm  dann  die  1.  preußische  Armee  die  Verfolgung 
gegen  Preßburg  auf. 

Ankunft  der  Armeen  an  der  Donau.  Unmittelbar 
16.  Juli  hinter  der  Brigade  Mondel  rückte  am  16.  die  preußische 
7.  Division  in  Lundenburg,  die  8.  alsbald  in  Goding  ein.  Am 
19.  präzisierte  das  preußische  Oberkommando  seine 
nächsten  Absichten  dahin,  daß  die  Armee  in  einer  Stellung 
hinter  dem  Rußbache  bei  Deutsch- Wagram  konzentriert 
werden  sollte,  und  zwar  mit  der  Elbe-Armee  bei  Wolkers- 
dorf,  mit  der  1.  Armee  hinter  Deutsch- Wagram,  mit  der  2. 
als  Reserve  bei  Schonkirchen.  »In  dieser  Stellung-  soll  die 
Armee  zunächst  in  der  Lage  sein,  einem  AngriflF  entgegen- 
zutreten, welchen  der  Feind  mit  etwa  150.000  Mann  von 
Floridsdorf  zu  unternehmen  vermöchte;  demnächst  soll  sie 
aus  derselben  die  Floridsdorfer  Verschanzung  rekognoszieren 
und  angreifen,  oder  aber  unter  Zurücklassung  eines  Observa- 
tionskorps  gegen  Wien  möglichst  schnell  nach  Preßburg  ab- 
marschieren können.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorrücken  an  den 
Rußbach  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  Preßburg  durch 
überraschenden  Angriff  in  Besitz  zu  nehmen  und  den  even- 
tuell(»n  Donau- Übergang  daselbst  zu  sichern.« 

In  Voraussicht  der  feindlichen  Absichten  hatte  der  Erz- 
7.  Juli  herzog  Albrecht  bereits  am  17.  die  Brigade  Mondel  an- 
gewiesen,   »die  Brücken   bei   Marchegg,    Neudorf,    dann  die 
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dortige  Eisenbahnbrücke  zu  zerstören,  mit  dem  Gros  die  Stellung 
bei  Blumenau  aufs  äufierste  zu  halten  und  bei  einem  even- 
tuellen Rückzug  nach  Preßburg  die  dortige  Brücke  abzu- 
tragen«. Zu  gleichem  Zwecke  hatte  der  Feldzeugmeister  am 
18.  Juli  aus  NemSova  das  an  der  Tete  marschierende  II.  Korps  is.  juii 
angewiesen,  schon  am  22.  in  Preßburg  einzutreflFen  und  hiezu  .  ,/ 
eine  Brigade  wo  möglich  per  Wagen  vorauszusenden. 

Als  daher   die   am  21.  Juli   abends   bei   Bistemitz    undsi.  Juu 
bei  Stampfen  (gegenüber   der  Brigade  Mondel)  eingetroffene 
8.  und  7.  preußische  Division  am   22.  einen  Vorstoß   auf  das  «a.  Juu 
10  km  entfernte  Preßburg   unternahmen,    trafen   sie   mit   der 
Hauptkolonne  bei  Blumenau  auf  die  Brigade  Mondel  undC^!^  ^  -,^ 
mit   den  über  das  Gebirge   entsendeten  Umgehungskolonnen 
auch  schon  auf  die  Brigade  Württemberg  des  II.  Korps.  Sie 
mußten    ihr  Vorhaben     aufgeben;    umsomehr,  als    an  diesem 
Tage  mittags  ein  von  Bismarck   betriebener,  den  Ausschluß 
Frankreichs    von  den   Friedensverhandlungen   bezweckender 
fünftägiger  Waffenstillstand  begann.  (Das  II.  Korps  hatte  in 
7  Tagen  Hb  km  hinterlegt.) 

Am  27.  wurden  die  Friedenspräliminarien  angenommen,  auf  27.  Juh 
Grund  welcher  Österreich  im  Frieden  von  Prag  am  23.  August  25.  Aug. 
aus  dem  Deutschen  Bunde    austrat  und   sich   zur   Abtretung 
Venetiens  verpflichtete.  —  Schleswig-Holstein  fiel  an  Preußen. 


B.  Der  Feldzug  in  Westdeutsclilaiid  und  am 

Main. 

(Hiezu  Tafel  XXXII.) 

Zum  Einmärsche  nach  Hannover  waren  dem  Komman- 
danten des  VII.  Korps,  General  Vogel  von  Falkenstein,  ^«1,? 
unterstellt  worden:  Die  13.  Division  Göben  bei  Minden,  das 
»Korps«  ManteufFel  aus  Schleswig  und  die  aus  den  Garnisonen 
der  Bundesfestungen  gebildete  starke  Division  Beyer  bei 
Wetzlar.  Seine  Aufgabe  war,  mit  diesen  50.000 — 60.000  Mann 
zunächst  die  Okkupation  von  Hannover  und  Kurhessen,  dann 
die  Besetzung  der  Main-Linie  durchzuführen.  Es  war  ihm 
daher  auch  die  Richtung  auf  Hannover,  dann  jene  auf  Fulda 
als  allgemeine  Operationsrichtung  angegeben  worden. 

Dieser   Armeeabteilung    gegenüber    standen    Mitte    Juli 
wohl  120.000  Mann,  aber  noch  nicht  operationsbereit  und  ohne 
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gemeinschaftlichen  Oberbefehl,  und  zwar  zunächst  die  han- 
noverschen Truppen  (15.000—20.000  Mann),  dann  das  VII. 
(bayrische)  und  das  VIII.  Bundesarmeekorps,  ersteres 
unter  dem  Prinzen  Karl  von  Bayern,  der  später  nominell 
auch  den  Oberbefehl  führte,  letzteres  unter  dem  Prinzen 
Alexander  von  Hessen  (früheren  k.  k.  FML.).  In  diesem  Korps 
stand  auch  eine  österreichisch-nassauische  Division  unter  dem 
Kommando  des  FML.  Grafen  Neipperg.  Die  Mobilisierung  der 
Bayern  hatte  am  10.  Mai  (wie  die  Preußens),  die  der  Württem- 
berger aber  erst  am  11.  Juni,  der  Hessen  am  14.  und  der 
Badenser  am  17.  Juni  begonnen  und  erreichten  alle  die  Opera- 
tionsbereitschaft an  der  Grenze  erst  zwischen  25.  und  30.  Juni. 

Moltke  rechnete  darauf,  die  Hannoveraner  sofort  ent- 
waffnen zu  können  und  sich  noch  vor  Beendigung  des 
Aufmarsches  der  Bayern  etc.  auf  diese  zu  werfen.  Die  Aktion 
in  Hannover  ging  indessen  nicht  so  rasch  und  glatt,  als  man 
gehofft  hatte. 

Der  Kampf  mit  den  Hannoveranern.  Manteuffel 
war  noch  am  15.  von  Hamburg,  Göben  am  16.  von  Minden 
in  hannoversches  Gebiet  eingerückt.  Letzterer  besetzte  am  li. 
Hannover,  von  wo  die  Truppen  am  15.  und  16.  nach  Göttingen 
abgezogen  waren  und  wo  sie  sich  nun  mobilisieren  wollten.  Als 
aber  der  Kommandant  der  hannoverschen  Armee,  GL.  Arent- 
Schild,  am  20.  erfuhr,  daß  die  Division  Beyer  am  16.  von 
Wetzlar  aufgebrochen  und  am  19.  per  Bahn  in  Cassel  (40/'« 
südwestlich  Göttingen)  eingerückt  war,  marschierte  er  am  21. 
nach  Eisenach  gegen  den  Main  ab,  erreichte  am  22.  Mühl- 
hausen, am  23.  Langensalza  nördlich  Gotha,  wo  er  nun,  un- 
entschieden, ob  die  Richtung  über  Eisenach  oder  über  Gotha 
besser  zur  Vereinigung  mit  den  Süddeutschen  einzuschlagen 
wäre,  oder  ob  er  in  Unterhandlungen  eintreten  sollte,  bi< 
zum  29.  verweilte. 

Anfanglich  standen  ihm  bei  Eisenach  und  Gotha  nur 
ganz  schwache  Garnisonen  gegenüber,  denn  Vogel  hatte,  noch 
in  Unkenntnis  über  die  Räumung  Göttingens,  alle  Kräfte, 
auch  B(^yor,  dahingozogon.  l^rst  über  wiederholtes  Eingreifen 
des  groüen  Hauptquartiers  in  Berlin,  welches  nicht  bloil 
einzelne  Truppenteile  aus  Berlin,  Magdeburg  und  LeipziiT 
nach  Gotha  dirigierte,  sondern  auch  eine  Brigade  Man- 
teuffels  (Flies)  per  Bahn  über  Magdeburg  und  Halle  dahin  ver- 
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schob,  gelang  es,  bis  zum  26.  dort  eine  entsprechende  Kraft- 
gruppe zu  bilden.  Nach  manchen  unnützen  Hin-  und  Her- 
zügen der  Divisionen  Göben  und  Beyer  und  vielfach  wider- 
sprechenden Anordnungen  Vogels  und  des  großen  Haupt- 
quartiers stand  am  26.  Juni  auch  Goben  mit  weit  überlegenen  26.  juni 
Kräften  bei  Eisenach.  Diese  beiden  Gruppen  versperrten 
jetzt  den  noch  immer  bei  Langensalza  stehenden  und  ver- 
handelnden Hannoveranern  den  Weg  zum  Main. 

Beiden  Gruppen,  Goben  wie  Flies,  war  am  26.  von 
Moltke  eine  entscheidende  Offensive  aufgetragen  worden; 
Goben  aber  wurde  durch  falsche  Nachrichten  über  das  Heran- 
rücken der  Bayern  bei  Eisenach  festgehalten,  so  daß  Flies 
am  27.  allein  von  Gotha  gegen  Langensalza  vorging.  Als  «7.  juni 
die  Hannoveraner,  die,  jetzt  im  Abmärsche  nach  Osten,  bereits 
die  Unstrut  passiert  hatten,  dies  erkannten,  wendeten  sie  sich 
gegen  Flies  um  und  warfen  ihn  von  Langensalza  mit  großen 
Verlusten  auf  Gotha  zurück.  Nachdem  sie  so  der  Waffenehre 
genug  getan,  verstanden  sie  sich  nunmehr,  als  sich  auch  Man- 
teuffel  von  Mühlhausen  her  näherte,  am  29.  zur  Kapitulation.  29.  Juni 

Der  Main-Feldzug.  Mittlerweile  hatten  sich  bis  zum 
24.  Juni  die  4  bayrischen  Divisionen  in  Brückenau,    Schwein- 
furt, Bamberg  und  Baireuth    gesammelt   und    stießen  bis  26., 
etwa  50.000  Mann  stark,   bei  Neustadt  am  Ostfuße  der  Rhön 
enger  zusammen.  Vom  VIII.  Korps  waren  damals  bei  Frank- 
furt und  am  unteren  Main  erst  25.000 — 30.000  Mann  beisammen. 
Von     Brückenau — Baireuth    sind    bis     Gotha    oder    Eisenach 
100 — 120  km,  so  daß,  vom  25.  an  gerechnet,  am  28.,  auch  wenn 
die  Hannoveraner  den  Bayern  nicht    entgegengerückt  wären, 
schon    leicht    eine    Einwirkung    möglich    gewesen    wäre.    In 
Unkenntnis    der    kritischen    Lage    wurde    aber    erst    am    27« 
zwischen  dem  VIII.  und  VII.  Korps  vereinbart,  daß  ersteres 
westlich,    letzteres    östlich    des  Vogelberges   gegen  Hersfeld, 
nördlich  Fulda,  vorgehen  und  man  von  da  den  Hannoveranern 
die  Hand   reichen   sollte.    Am    28.  aber    trafen   plötzlich  vom 
2ö.  datierte  dringende  Hilferufe   aus   Langensalza   ein.    Prinz 
Klarl  brach  darauf  am  29.  sofort  gegen  Meiningen  auf;  schon  29.  juni 
nach  2  Märschen,  am  30.,  erfuhr  er  die  tagsvorher  eingetretene  30.  juni 
l<!apitulation.  Diese  machte  die  weitere  Vorrückung  gegen  (jotha 
gegenstandslos,  und  hätte  die  jetzt  immer  wichtiger  werdende 
Bereinigung    mit    dem   VIII.    Korps    auch    erschwert.    Nach 
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Xu,  3 
Juli 


einigem    Schwanken,    ob    man    direkt    über    die    unwlrtHche 

Rhön  nach  Fulda  oder  besser  zurück  nach  Neustadt  und  im 
Main- Tale  zum  Vlll,  Korps  marschieren  solle,  rückte  Prinz  Karl 
am  if»  Juli  links  über  die  Werra  ab  und  erreichte  am  3.  tmi 
dem  Gros  Kaltennordheim,  mit  der  rechten  Kolonne  die 
Dörfer  östlich  Dermbach.  Am  30.  hatte  auch  das  VIII.  Korps 
den  Vurmarsch  angetreten  und  war  über  Friedberg  am 
3.  abends  in  die  Linie  Gießen — Grünberg  eing-erückt,  so  dafi 
die  beiden  Korps  noch  4  Märsche  voneinander  entfernt  waren 
Die  Main- Armee  hatte  am  1.  Juli  von  Eisenach  den 
Vormarsch  nach  Fulda  in  2  Kolonnen,  das  Gros  rechts,  Goben 
links,  angetreten  und  hatte  dieser  speziell  am  3.  Dermbach 
erreicht.  Vogel  blieb,  um  möglichst  rasch  Frankfurt  zu  er- 
reichen, am  4,  im  Marsche  auf  Fulda  und  befahl  nur  Göben 
zur  Deckung  desselben  einen  kurzen  Vorstoß  gegen  die 
Bayern ;  dieser  warf  am  4.,  geteilt  vorgehend,  die  Teten  der 
auf  Dermbach  anmarschierenden  bayrischen  Kolonnen.  Troti 
seiner  großen  Überlegenheit  wollte  es  Prinz  Karl  nicht 
riskieren,  auf  Dermbach  mit  dem  Gros  vorzustoßen;  er  trat* 
um  vorerst  sich  mit  VIII.  zu  vereinen,  den  Rückmarsch  auf 
das  vor  G  Tagen  verlassene  Neustadt  an,  von  wo  er  skh 
9  Juli  am  9.,  als  die  PreuBen  nicht  folgten,  wieder  gegen  die 
fränkische  Saale  wandte.  —  Das  VI  IL  Korps  war  mittlerweile 
bis  auf  einen  Marsch  vor  Fulda  angelangt,  hatte  dort  den 
Rückzug  der  Bayern  vom  4.  erfahren,  sah  sich  jetzt  Vi 
allein  gegenüber  und  ging  auch  wieder  auf  Frankfurt  zurück 
:vjiiii  Am  5.  trafen  die  Nachrichten  über  Königgrätz  ein, 

«r.  jau  Vogel    hatte    am    6.    Juli    wirklich    Fulda    erreicht    und] 

s.  j«ii  sich  dann  am  8.  auf  einen  erneuten  Hinweis  Moltkes,  datf 
das  nächste  Ziel  nicht  Frankfurt,  sondern  die  Vernichtuiif 
der  Gegner  sein  müsse,  doch  wieder  links  gegen  die  Bayffilj 
m  jtiii  gewendet.  Am  10*  traf  er  mit  der  rechten  Kolonne  (Beyer) 
auf  eine  schwache  Kolonne  der  Bayern  bei  Hammelbufjr. 
während  Göben  an  der  Tete  der  linken  Kolonne  Kissingen 
nahm/  Eine  nachmittags  von  den  Bayern  mit  den  zunäcb^ 
stehenden  Truppen  ausgeführte  Gegenoffensive  warf  zwar 
die  Vorposten  Göbens  wieder  auf  Kissingen  zurück;  mit  deni 
Gros  traten  die  Bayern  jedoch  wieder  den  Rückmarsch  auf 
Schweinfurt  an.  Vogel  folgte  ihnen  am  11.  lebhaft  tiadu 
stellte    aber    dann    noch    vor    dem  Erreichen    des    20  im  ent 
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femten  Schweinfurt  den  Marsch  ein,  weil  ihn  ein  Telegramm 
Bismarcks  neuerlich  zur  raschen  Besetzung  Frankfurts  auf- 
forderte. Er  ließ  zum  zweitenmal  von  den  ganz  zersplittert 
zurückweichenden  Bayern  ab,  machte  kehrt  und  marschierte 
am  12.  mit  Goben  direkt  gegen  Frankfurt  ab.  Dieser  traf 
am  13.  ostlich  Aschaffenburg  auf  die  hessische  Division,  dieis.juu 
Prinz  Alexander  dahin  als  Avantgarde  für  seinen  Marsch  zu 
den  Bayern  vorgeschoben  hatte,  warf  dieselbe  und  drängte 
ebenso  am  14.  bei  Aschaffenburg  die  dort  in  der  Nacht  njuii 
ganz  isoliert  angekommene  österreichische  Brigade  Neippergs 
über  den  Main  zurück.  Das  VIII.  Korps  bog  jetzt  südlich 
aus,  um  über  Miltenberg  den  angestrebten  Anschluß  an  das 
VII.  Korps  zu  gewinnen,  was  ihm  auch  glückte,  da  Vogel, 
ohne  sich  weiter  um  das  VIII.  Korps  zu  kümmern,  nach 
Frankfurt  marschierte  und  dieses  am  16.  besetzte.  Dort  er-  le.juii 
hielt  er  aber  am  19.  ganz  unvermutet  seine  Abberufung.  19.  juu 

Sein  Nachfolger,  Manteuffel,  nahm  noch  am  selben  Tage 
die  Operationen  wieder  auf,    erreichte  am  21.  Darmstadt,  am  21  Jui» 
22.    Miltenberg    und    traf   am    23.    westlich    der    Tauber    aufis.  juii 
die  dort  stehenden  Vorposten  des  VIII.  Korps.  —  Die  Bayern 
hatten  sich  nach  dem  Rückzuge    über    den    Main  wieder  ge- 
sammelt   und    am  15.  bei  Würzburg  Stellung    genommen,    so 
daß  sich  bis  zum  19.  die  beiden  Korps  zwischen  dieser  Stadt 
und  der  Tauber  vereinigten.  —  Dieselben  verabredeten  jetzt 
eine  Offensive  über   den  Spessart    gegen  Frankfurt,    die    am 
24.    beginnen    sollte.    Schon    hatte    der    rechte    Flügel,     das 
VII.  Korps,  die  Einleitungen   hiezu   getroffen,  als   Manteuffel 
an  der  Tauber  erschien  und   den   linken   Flügel   der  Armee- 
aufstellung bedrängte.  Am  24.  schon  mußte  das  VIIL  Korps  die  24.  juii 
Tauber-Linie  aufgeben,  verschiedene   Kontingente   begannen 
auch  politisch  unverläßlich  zu  werden  ;  als  die  Bayern  am  25.,  um  23.  juu 
die  Preußen    wieder    über   die   Tauber  zurückzuwerfen,   vor- 
rückten,   errangen    sie    zwar    am    nordlichen    Hügel    kleine 
taktische  Erfolge,    es    mußten    aber    doch    am    26.  Juli  beidc2ß.juii 
Korps   auf  und   über  Würzburg  zurückweichen.     Am  27.  er-27.  juU 
schien    Manteuffel    vor    der   alten    Bischofstadt   und    trat    in 
Verhandlungen  ein,  die  am  2.  August  zum  definitiven  Waffen-  2.  Aug. 
stillstand  führten,  nachdem  zwischen  Österreich  und  Preußen 
schon  am  27.  Juli  die  Friedenspräliminarien  begonnen  hatten. 
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Der  Feldzug  1866  in  Italien. 

(Hiczu  Tafel  XXXIII.) 

Eine   sehr    übersichtliche,    die  beiden  Generalstabswerke    (das  österreichische  wie 

italienische)    berücksichtigende  Darstellung   liefern    die  »Betrachtungen   über  dca 

Feldzug  1866  in  Italien«  von  Anton  Frelherm  von  Scadier.   —  Wien   1894. 


Nach  dem  Kriege  vom  Jahre  1859  und  den  Annexionen 
des  Jahres  1860  war  aus  der  sardinischen  eine  italienische 
Armee  geworden. 

Obwohl  in  der  italienischen  Armee  alle  schon  in  der 
sardinischen  bestandenen  Gesetze,  Übungen  und  Gewohn- 
heiten beibehalten  wurden,  hatte  sie  im  Jahre  1866  doch  noch 
einen  zu  kurzen  Bestand,  um  ein  kompaktes  Ganzes  zu  sein. 
Aus  der  f)  Divisionen  starken  piemontesischen  wohl  geschulten 
und  wohldisziplinierten  Armee  w^ar  in  den  letzten  6  Jahr«i 
die  aus  20  Divisionen  bestehende  italienische  Armee  ent- 
standen, welche  noch  nicht  in  allen  ihren  Teilen  das  gleiche 
feste  Gefüge  haben  konnte. 

Der  Stand  der  mobilen  Armee  sollte  auf  Grund  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  im  Kriege  an  Streitbaren  250.000  Mann 
Infanterie,  13.000  Reiter  und  480  Geschütze  betragen.  Die 
Infanterie  hatte  gezogene  Minie-Gewehre,  die  Bersaglieri 
Dornbüchsen,  die  Artillerie  8,  9  und  12  cm  gezogene  Lahitte- 
Geschütze. 

Kriegspläne    und   Kräftegruppierung    Ende  Mai. 

Die  Abmachungen,  welche  Italien  mit  Preuflen  gT* 
troffen,  verpflichteten  dasselbe  zu  einer  rücksichtsl<»gj 
Offensive  ins  Venetianische. 
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Die  Italiener  begannen   Mitte   April   zu   mobilisieren  ^.'^J 
von  Mitte  Mai  an  ihre  Armee  an  der  Grenze  in  2  großen 

pen  tu  versammeln: 

aj  unter  dem  Kommando  des  Königs  Viktor  Emanuel 
eraktabschef  G.  d.  A.  Lamarmora)  3  Korps  in  der 
bardei  (L  Korps  bei  Lodi,  IL  bei  Cremona,  IIL  bei  Pia- 

J,     zusammen    12    Infanterie-    und    1    Kavalleriedivision, 
etwa    160.000    Mann    Verpflegsstand    und    110.000    Kom- 
n; 
bei  Bologna  und  am  Po    unter  Cialdini    die  Truppen 

Mittel-  und  Unteritalien,  zuerst  4,  später  5,  zuletzt 
nfanteriedivisionen  mit  100.000  Mann  Verpflegs-  und 
W  Mann  Gefecbtsstand ; 

tj  die  Freiwilligen  unter  Garibaldi,  35.000—40.000  Mann, 
Dielten  sich    bei    Como    zur  Deckung    der    linken  JFlanke 
Hauptarmee    und    um    in  Tirol  einz^allen.    Ursprünglich 
Garibaldi  zu  einer  Landung  in  Dalmatien  bestimmt,    um 

Bisraarcks  Rate  nach  Ungarn  vorzudringen,  aber  alle  in 
sr  Hinsicht  gegebenen  Anregungen,  sowohl  Moltkes  als 
narcks,  schlugen  fehl ;  zunächst  weil  sich  Lamarmora  da- 
im  aussprach. 

Österreichs  Kriegsplan  ging  dahin,  die  Verteidigung 
etiens  gestützt  auf  das  Festungsviereck  f\^erona — Mantua 
egnago  und  Peschiera),  zu  führen. 

Die  österre  ichi  sehe   Südarmee,  mit  dem  Befehle 

2L  April  auf  Kriegsfuß  gesetzt,  seit  dem  9,  Mai 
r  dem  Kommando  des  FM.  Erzherzog  Albrecht  (General- 

thcf  GM.  Baron  John),  bestand  aus : 

dem  V,  Korps  (GM.  Baron  Rodich  mit  dem  damaligen 
rsten  Gallina,  dem  Schöpfer  der  Armeetechnik,  als 
eraUtabschef)  bei  Verona, 

dem  VIL  Korps  (FML.  Baron  Maroi<ii<^)  bei  PadoA, 
igo^  Este  und  Montagnana, 

dem  IX.  Korps  (FML.  Härtung)  bei  Vicenza. 

Die  Kavalleriebrigade  Pulz  stand  regimenterwetse  bei 
ona«  Padua  und  Vicenza. 

Dazu  trat  später  am  b,  Juni  noch  die  den  verschiedenen 
Bt2ungcn    entnommene     Reservedivision    unter    GM»    von 
\    Die    Operati-  re    zahlte  110.000  Mann  Ver 

i  75  000  Mann  issland. 


•Ilttskjr,  Wielifcicd«  Pnlden««  *mii  ITM.  (S.  Avfl.» 
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Außerdem  unterstand  der  Südarmee  eine  mobile  Brigade 
bei  Conegliano  und  Belluno,  um  das  Friaulsche  zu  decken: 
dann  das  Küstenkorps,  welches  Istrien,  die  Truppen,  die 
Dalniatien,  und  die  Truppen,  die  Tirol  zu  verteidigen 
hatten,  endlich  30.000  Mann  Festungsbesatzungen. 

tmn^)J^M'  Operationspläne. 

Der  Erzherzog  beabsichtigte  angesichts  der  beiden 
gefahrlichen  AngrifFsrichtungen  der  Italiener:  einerseits  über 
den  Mincio,  anderseits  über  den  unteren  Po,  zunächst  eine 
Zentralstellung  an  der  Etsch  zwischen  Montagnana  und 
L  o  n  i  g  o  zu  beziehen,  um  von  dieser  mittels  eines  forcierten 
Marsches  sich  entweder  nach  Verona  oder  Padua  7.u  wenden 
und  »den  zunächst  eine  Blöße    bietenden  Gegner   zu  fassen«. 

Dem  Aufmarsche  der  Italiener  lag  die  Idee  zu  gründe, 
daß  die  österreichische,  an  Zahl  so  schwache  Armee  sich  bei 
dem  befestigten  Verona  aufstellen  und  dort  den  AniarrifF  jicr 
italienischen  Armee  abwarten  werde.  Um  aus  diesem  Ver- 
hältnisse entsprechenden  Nutzen  zu  ziehen,  sollte  zunächst  die 
italienische  Hauptarmee  über  den  Mincio  und  in  das  Hügel- 
land  von  Custoza  rücken,  um  sich  angesichts  von  Verona  1 
festzusetzen  ünä  die  österreichische  Hauptarmee  dort_  so  zu 
fesseln,  daß  Cialdini  dann  leichteres  Spiel  haben  mußte,  um 
den  Po  zu  übersetzen  und  im  Rü^kfip  des  Erzherzogs  aof 
Padua  und  Vicenza  ins  Venetianische  vorzudringen  (ako 
ähnlich  wie  Durando  1848). 

Der  konzentrische  gleichzeitige  Angriff  war  wohl  in  der 
starken  numerischen  Überlegenheit  begründet.  Die  Haupl- 
Schwierigkeit  bestand  in  der  Überwindung  der  zahlreichen 
Flußläufe  seitens  der  Armee  Cialdinis ;  diese  hatte  außer  dem 
Überschreiten  des  Po  und  der  Etsch  noch  90  km  oder  4—5 
Märsche  von  Badia  nach  Vicenza  zu  hinterlegen.  Nachdem 
dort  das  Zusammenwirken  der  beiden  Armeen  gedacht  war. 
so  hätte,  wie  sich  später  herausstellte,  der  Angriff  Cialdinis 
eigentlich  dem  Hauptangriffe  um  3  oder  4  Tage  voraus- 
gehen sollen. 

K  r  i'e  g  s  e  r  ö  f  f  n  u  n  g.  Entsprechend  der  Entwicklung  der 
Dinge  in  Deutschland  begann  vom  10.  Juni  an  die  italieni- 
sche Hauptarmee  die  Korps  gegen  die  Grenze  vorxo- 
schieben.  Am  17.,  nach  der  entscheidenden  Bundestagssitiungt 
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Übersiedelte  das  Hauptquartier  von  Piacenza  nach  Cremona. 
Nach  den  am  19.  von  Moltke  erlassenen  entscheidenden  Vor- 
marschbefehlen übergaben  die  Italiener  am  20.  die  Kriegs- 
erklärung und  sollten  hienach  die  Feindseligkeiten  am  23.  be- 
ginnen, an  demselben  Tage,  an  dem  die  1.  preußische  Armee 
die  Grenze  bei  Reichenberg  überschritt. 

Im  Interesse  der  Geheimhaltung  der  für  den  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  in  Aussicht  genommenen  Konzentrierungs- 
märsche hatte  Erzherzog  Albrecht  anfangs  Juni  eine  ab- 4.  juni 
schnittsweise  Bewachung  und  Absperrung  _der  Grenze  be- 
fohlen. Diese  sollte  vom  Gardasee  bis  Salionze  von  Peschiera 
aus  bestritten  werden ;  von  hier  bis  Goito  durch  die 
Kavalleriebrigade  Pulz,  von  Goito  bis  zur  Secchia-Mündung 
durch  das  Festungskommando  von  Mantua;  endlich  am 
Kanal  Bianco  bis  zur  Po-Mündung  durch  das  13.  Husaren- 
regiment und  das  10.  Jägerbataillon  von  der  Brigade  Scudier, 
deren  Gros  in  Rovigo  stand. 

Als  am  11.  Juni  sich  die  Meldungen  häuften,  daß  die "  J»n« 
feindlichen  Armeen  sich  immer  mehr  dem  Mincio  und  dem 
Po  näherten,  erging  der  Befehl  zur  Konzentrierung,  zum 
2.  engeren  Aufmarsche  der  Armee.  Es  hatte  das  V.  Korps 
von  Verona  bis  S.  Bonifacio,  das  IX.  Korps  bei  Lonigo,  das 
VII.  Korps  bei  Montagnana  engere  Kantonierungen  zu  be- 
ziehen. —  Das  Armeehauptquartier  blieb  in  Verona,  die  Brigaden 
Pulz  und  Scudier  hatten  den  Beobachtungsdienst  nach  den 
früheren  Instruktionen  fortzusetzen.  Im  Laufe  des  13.  und 
14.  Juni  wurde  diese  Aufstellung  bezogen.  Um  die  Brigade  juni 
Scudier  rasch  nach  Verona  oder  Kräfte  nach  Rovigo  bringen 
zu  können,  wurde  die  Eisenbahnbetriebsdirektion  beauftragt, 
alles  so  vorzubereiten,  daß  auf  das  erste  Aviso  das  gesamte 
Wagen-  und  Lokomotivmaterial  (als  Infanteriezüge  ä  1000  Mann 
und  Artilleriezüge  zusammengestellt)  in  Verona  konzentriert 
werden  könnte.  Vom  Feinde  war  damals  bekannt,  daß 
seine  Kavallerieposten  längs  des  Mincio  und  Po  standen,  daß  12.  juni 
Garibaldi  von  Varese,  Como  etc.  gegen  Tirol  vorrücke,  daß  das 
feindliche  I.  Korps  bei  Castiglione,  das  II.  und  III.  Korps  gegen 
den  unteren  Mincio,  das  IV.  Korps  bei  Mirandola  und  östlich 
gegen  Ferrara  stünden,  was  mit  der  wirklichen  Aufstellung  des 
Gegners  fast  vollständig  übereinstimmte.  Am  IG.  erfuhr  man,  ic.  juni 
daß  tags   zuvor  die  Preußen   in  Hannover  eingerückt  wären. 
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»  Juni  Am   20.,   um  1**    nachmittags,    traf  in    Verona   die    um 

8h  früh  bei  le  Grazie  vor  Mantua  übergebene  Kriegserklärung 
(datiert  vom  20.  aus  Cremona)  ein. 


Verlauf  des  Feldzuges. 

I.  Abschnitt.  Die  Schlacht  bei  Custoza. 

20.  Juni  Noch  am  selben  Tage  wurden  die  Dispositionen  für 

den  Vormarsch  nach  Verona  erlassen,  welche  zur  Schlacht 
bei  Custoza  führten. 

Der  Plan  des  Erzherzogs  hatte  in  den  letzten  Tagen 
immer   präzisere  Formen   angenommen.     Er   ging   dahin,  zu- 
nächst   über    die    Haupt^rrpop    Hp5s    TCnpjgR    hi^rznfallpn     und 
zwar  entweder, 
4^  wenn   der  König   über,jdgn,  Mincu)  vorbrach,   ihm  vom 

Hügellande  her  in^d\eß,i^n^e^zu  fallen  oder 
j\  selbst  den  Mi.acio.  zu  passierca  und,  gestützt  auf  Peschiera, 

die  Schlacht  zujiefßxn.  Hiezu  sollte  die  Armee  in  der  seit 
14.  innehabenden  Aufstellung  am  21.  noch  ruhig  stehenbleiben, 
um  nichts  zu  verraten,  am  22.  aber  rasch  gegen  Verona  ab- 
rücken und  am  23.  die  ganze  Armee  bei  Verona  konzentriert 
stehen.  Im  Zusammenhange  damit  wurde  die  Brigade  Pulz 
angewiesen,  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  jeder  Ent- 
scheidung auszuweichen  und,  ohne  die  Fühlung  mit  dem 
Gegner  zu  verlieren,  langsam  auf  Verona  zurückzugehen.  Die 
Brigade  Scudier  sollte  im  letzten  Momente,  am  23.,  per  Bahn 
von  Rovigo  zur  Armee  stoßen,  während  gegen  Cialdinis 
70.000  Mann  nur  das  10.  Jägerbataillon  und  4  Eskadronen 
des  13.  Husarenregiments  unter  Oberst  Szapiry  stehenbleiben 
sollten.  An  Stelle  der  Brigade  Scudier  hatte  die  »mobile 
Brigade«  nach  Padua  zu  rücken,  die  Besetzung  der  Bahnlinie 
Rovigo — Verona  durchzuführen  und  dem  Obersten  Szapary 
eventuell  als  Rückhalt  zu  dienen. 

Im  Detail  besagte  diese  Disposition  vom  20.,  dafl  am 
22.  das  V.  Korps  sich  bei  S.  Michele  zu  konzentrieren  und 
am  23.  durch  Verona  nach  Chievo  zu  marschieren  habe;  — 
daß  an  diesen  zwei  Tagen  das  IX.  Korps  in  2  Kolonnen  nach 
S.  Martino  und  weiter  (über  eine  Kriegsbrücke)  nach  S.  Lucia, 
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3nso   das  VII.  Korps  nach  S.  Bonifacio  und  All 
23.   durch  Verona    nach   S.  Massimo   marschig 
e  halbe  Reservedivision  (Brigade  Benko)  hatte  i  \ 

rona  nach  Parona,  der  Stab  und  die  andere  Briga 

eimar  weiter  bis    Pastrengo    zu   marschieren,  \ 

igade  Benko  bei  Pastrengo  zur  Division  einzuii 

Durchführung  dieser  Disposition.  Am  21.  blieb«i.  jum 
j  Armee  in  ihren  Kantonnements,   nur  die  Brigade  Benko 
:kte  von  Albaredo  nach  Campalto  südöstlich  Verona  näher 
ran. 

A  m    22.   rückte    das    V.    Korps    nach    S.  Michele,    das  m.  juni 
I.  Korps  nach  S.  Bonifacio,  das  IX.  Korps  nach  S.  Martino, 
I  Reservedivision  marschierte  nach  Parona  und  Pastrengo, 
I  Brigade  Scudier  waggonierte  ein. 

Die  Kavalleriebrigade  Pulz  meldete  am  21.  und  22. 
rke  Truppenansammlungen  bei  Goito  und  Volta,  und  daß 
i  Ferri  und  Pozzolo  Vorkehrungen  zum  Übergange  zu  be- 
rken  seien,  bei  Massimbona  sogar  ein  Brückenschlag  vom 
:hten  Ufer  auf  eine  Insel  im  Mincio  begonnen  wurde. 

Auf  Seite   der  Italiener  standen  am  Abend   des  22.: 

Das  Armeehauptquartier  in  Cerlungo; 
I.  Korps  Cavriana — Pozzolengo— Volta; 
II.        »       westlich  und  südlich  Mantua; 

III.  »       Gazzoldo — Goito.    Die   Kavalleriedivision  bei  ^ 

Medole;  ^ 

IV.  »       östlich  und  westlich  Ferrara. 
Das    italienische    Hauptquartier    rechnete     die 

Tage  Kündigungsfrist  von  Mitternacht  des  20.  und  begann 
tier  noch  am  23.  nachts  die  Vorbereitungen  für  den  Über- 
tig,  welchen  nach  den  Meldungen  der  österreichischen 
►rposten  einzelne  Kavallerieabteilungen  bei  Goito  und 
zzolo  schon  nachts  bewirkt  haben  sollten.  Die  Österreicher 
rechneten  die  Frist  mit  3  Tagen  nach  Empfang  der  Kriegs- 
clärung,  bis  zum  23.  mittags. 

23.  Juni.  JJ3.  Juni 

Um  7«^^  ix\3^^  räumten  die  Finanz wächter  die  Barrikaden 
n  den  Brücken  weg,  um  8^*  begannen  die  verschiedenen 
donnen  der  italienischen  Hauptarmee  den  Übergang. 

Vom    I.  Korps    passierte    die    1.  Division    (Cerale)    bei 
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Monzambano  und  marschierte  daselbst  auf,  die  2.  Divisioa 
(Pianeil)  ebenso  bei  Pozzoleng-o ;  beide  Front  gegen  Peschiera. 
Die  5.  Division  (Sirtori)  passierte  bei  Valeggio,  besetzte  diesen 
Ort,  wo  sich  auch  das  Korpskommando  etablierte  und  schob 
Patrouillen  bis  Villafranca  vor.  Die  ä.  Division  (Brignone) 
passierte  den  Mincio  südlich  davon  auf  einer  Kriegsbrücke 
bei  Pozzolo. 

Vom  III.  Korps  ging  knapp  daneben  die  8.  Division 
(Cugia)  bei  Ferri  auf  einer  Kriegsbrücke  über  und  heiog 
südlich  von  Pozzolo  Marschkantonnements.  Die  3  Divisionen: 
7.  (Bixio),  9.  (Govone),  16.  (Humbert)  passierten  bei  Goito  die 
bestehende  Brücke  und  nächtigten  zwischen  Pozzolo,  Villa 
buona  und  Roverbella;  Sonnaz  nächtigte  südlich  Villafranca: 
die  Eklairierung  gegen  Verona  und  ins  Hügelland  riß  abends  ab. 

Vom  II.  Korps  blieben  2  Divisionen,  die  19.  und  10.,  bei 
Castellucchio,  westlich  Mantua.  Die  2  andern  setzten  sich 
vor  der  Festung  (l'/s  nordlich,  */«  südlich  des  Po)  fest. 

Die  Österreicher  führten  im  Laufe  des  Vormitu^ 
des  23.  Juni  die  Konzentrierung  wie  beabsichtigt  durch. 
Schon  um  mittags  standen  die  Reservedivision  bei  Pastrengo» 
die  3  Korps  knapp  bei  Verona  am  westlichen  Etsch-Üfer, 
bei  Chievo,  S.  Lucia  und  S.  Massimo,  wo  die  Brigade  Scudier 
auch  nachmittags  4^  anlangte. 

Die  Brigade  Pulz  nahm  im  Laufe  des  Morgens  gegen- 
über dem  Vorschreiten  der  feindlichen  Kolonnen  ihre  Vor- 
posten vom  Mincio  zurück,  konzentrierte  sich  gegen  mittags 
bei  Villafranca  und  zog  sich  dann  nachmittags  auf  Verona 
zurück. 

Der  Erzherzog  schloß  aus  den  Meldungen  der  Ka- 
vallerie über  die  einzelnen  Übergangsorte  der  Italiener,  daö 
diese  gegen  Verona — Albaredo  vorrücken  würden.  Aus  dem 
Hügellande  meldete  ein  Generalstabsoffizier,  daß  er  bis  2^  nach- 
mittags dort  keinen  Feind  entdecken  konnte.  Von  Mantua 
hörte  man,  daß  dort  4  Brigaden  stünden. 

Dispositionen  vom  Mittag  des  23.  für  den  Nachmittag. 

Schon  um  1 1**  vormittags  hatte  der  Erzherzog  beschlossen, 
die  Armee  (trotz  des  bereits  zurückgelegten  heißen  Marsches) 
noch  am  Abend  in  das  Hügelland  vorzuschieben  und  am  il 
von    dort  her   mit   6  Brigaden   gegen   die   linke   Flanke  der 
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voraussichtlich    auf   Verona    vorrückenden    Italiener    vorzu- 
brechen. 

Die  mittags  ausgegebenen  Dispositionen  besagten  der 
Hauptsache  nach,  daß  zu  dem  erwähnten  Zwecke 

1.  noch  am  23.,  um  5^  nachmittags,  die  Brigade  Weimar 
der  Reservedivision  von  Pastrengo  nach  Sandra,  halbwegs 
nach  Castelnuovo, 

2.  das  V.  Korps  um  5**  von  Chievo  nach  S.  (^iustina, 
1  Brigade  nach  Sona  zu  marschieren, 

3.  aus  den  Korpskavallerien  eine  zweite  Kavallerie- 
brigade (Bujanovics)  zusammenzutreten  habe, 

4.  für  den  Fall  des  Rückzuges  außer  der  Kriegsbrücke 
bei  Pastrengo  noch  ober-  und  unterhalb  des  Ortes  bei  Ponton 
und  bei  Pescantino  je  eine  Kriegsbrücke  zu  schlagen  sei,  daß 

5.  am  24.,  um  3^  früh,  alles  zum  Vormarsche  bereit  zu 
sein  habe  und 

6.  die  Truppen,  mit  einem  zweitägigen  Vorrate  beim  Manne, 
mit  einem  zweitägigen  in  den  Proviantkolonnen,  aufzubrechen 
und  die  großen  Bagagen  der  Korps  bei  Montordio,  S.  Michcle 
und  Campalto  stehenzubleiben  hatten.  '  . 

Die  Brigade  Weimar  erreichte  noch  am  Abend  des  23. 
Sandra,  das  V.  Korps  besetzte,  über  den  Wortlaut  des  Be- 
fehles hinausgehend,  Front  gegen  Süd,  Sona  und  auch  das 
5—6  im  vor  der  Front  liegende  Castelnuovo,  S.  Giorgio  in 
Salice  und  Alberello  und  richtete  sich  dort  zur  Verteidigung 
ein.  Das  Korpshauptquartier  nächtigte  in  Osteria  del  Bosco. 
Derart  hatte  der  rechte  Flügel  der  Armee  schon  am  23.  abends 
festen  Fuß  im  eigentlichen  Hügellande  gefaßt.  Die  Patrouillen 
der  Kavalleriebrigade  streiften  abends  bis  Custoza,  Villafranca, 
Povegliano,  ohne  dort  vom  Feinde  etwas  zu  finden ;  sie  trafen 
diesen  erst  hinter  Villafranca. 

Dispositionen  vom  Abend  des  23.  für  den  24. 

Die  am  Abend  für  den  24.  ausgegebene  Disposition 
setzte  den  Vormarsch  gegen  die  linke  Flanke  der  im  Vor- 
märsche auf  Verona  angenommenen  italienischen  Armee  von 
Abschnitt  zu  Abschnitt  fest.  Der  erste  Aufmarsch  sollte 
geschehen,  indem  die  Reservedivision  Castelnuovo,  das  V.  Korps 
S.  Giorgio — Casazze,  das  IX.  Korps  Sommacampagna  erreichte, 
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das  VII.  Korps  dann  die  Brigade  des  V.  Korps  in  Casazze 
ablöste  und  mit  einer  Brigade  weiter  vorwärts  am  Staffalo- 
Abschnitt,  mit  2  Brigaden  als  Reserve  bei  Sona,  aufmarschierte: 
die  2  Kavalleriebrigaden  unter  Pulz  hatten  die  linke  Flanke 
zu  decken.  Nach  Beendigung  dieses  ersten  Aufinarsches 
hatte  der  weitere  Vormarsch  in  Staffeln  vom  rechten  Flügel 
vorwärts  zu  erfolgen.  Es  hatte  die  Reservedivision  nach  OUosi, 
da&  V.  Korps  nach  S.  Rocco  di  Pallazzuolo,  die  Brigade  des 
Vjjjh  Korps  von  Casazze  nach  Zerbare  zu  marschieren,  die 
2  andern  Brigaden  hatten  (als  Reserve)  bei  Sona,  das  IX.  Korps 
(als  Pivot)  bei  Sommacampagna  Stellung  zu  behalten  und  später 
bis  an  den  Staffalo-Abschnitt  vorzurücken.  Das  Armeehaupt- 
quartier marschierte  mit  dem  VII.  Korps.  —  Für  den  Fall  des 
Rückzuges  sollte  die  Reservedivision  auf  Ponton,  das  V.  und 
VII.  Korps  nach  Pastrengo,  das  IX.  Korps  auf  Pescantina, 
die  Kavalleriebrigade  auf  Verona  zurückgehen.  Leitende 
Idee  hiebei  war :  mit  dem  rechten  Flügel  offensiv  gegen  den 
Monte  Vento  und  die  Brücken  des  Gegners  bei  Monzambano 
und  Valeggio  vorzugehen,  während  der  linke  Flügel  mehr 
defensiv  am  Staffalo- Abschnitte  gegenüber  den  Höhen  des 
Monte  Croce,  Belvedere  und  Custoza  hinhalten  sollte.  Die 
Kavallerie  sollte  auf  Villafranca  vorrücken  und  dem  Gegner 
den  Einblick  in  die  Verschiebung  der  Korps  verwehren. 

Auf  Seite  der  Italiener  bestärkte  der  Rückzuf 
der  Kavallerieposten  vom  Mincio  nach  Verona  und  die  Ab- 
wesenheit österreichischer  Kräfte  westlich  der  Etsch  am 
A'ormittag  des  23.  den  König  in  dem  Glauben,  daß  der  Erz- 
herzog nicht  daran  denke,  der  italienischen  Hauptarmee  ent- 
gegenzutreten und  daß  es  leicht  und  ohne  Kampf  gelingen 
werde,  sich  am  24.  in  den  Positionen  von  Sona,  Sommacam- 
pagna und  Villafranca  vor  Verona  festzusetzen.  Auch  erfuhr 
der  König  nichts  von  dem  vormittägigen  Vormarsche  der 
Österreicher  auf  Verona  und  der  nachmittägigen  Vorrückung 
des  V.  Korj)S  auf  Sona  und  S.  Giorgio. 

Es  wurde  daher  trotz  der  Nähe  der  Festung  Verona, 
welche  sicherlich  die  Möglichkeit  nahelegte,  daß  noch  im 
letzten  Momente  stärkere  Kräfte  debouchieren  könnten,  der 
Vormarsch  in  die  genannten  Positionen  ohne  besondere  Rück- 
sichtnahme auf  die  Wahrscheinlichkeit  eines  gröfieren  Zu- 
sammenstoßes angeordnet. 


XXVIII.  Der  Feldzug  1866  in  Italien.  569 

Nach  diesen  Dispositionen  sollte  vom  I.  Korps  die 
Division  (Pianeil)  am  rechten  Mincio-Ufer  gegenüber  von 
Peschiera  stehenbleiben,  3  Divisionen:  Cerale,  Sirtori  und 
Brignone,  sollten  jede  für  sich,  nach  Castelnuovo,  S.  Giustina 
und  Sona  an  den  nordlichen  und  nordostlichen  Rand  des 
Hügellandes  vorrücken.  Vom  III.  Korps  sollten  die  Divisionen 
Cugia  und  Prinz  Humbert  bei  Sommacampagna  und  Villa- 
franca,  die  2  Divisionen  Govone  und  Bixio  aber  im  zweiten 
Treffen  nordlich  Villafranca  Stellung  nehmen.  Vom  II.  Korps 
sollten  die  2  Divisionen  von  Castellucchio  nach  Roverbella 
nachrücken.  Die  Kavalleriedivision  sollte  die  rechte  Flanke 
der  Armee  gegen  Verona  und  Albaredo  sichern.  Das  Armee- 
kommando wollte  von  Goito  nach  Valeggio  übersiedeln. 

Die  permanenten  Brücken  von  Goito  und  die  4  nordlich 
davon  geschlagenen  sollten  durch  Verschanzungen  gedeckt 
werden. 

Die  Ausdehnung  von  Castelnuovo  über  Sommacampagna^^     -     ... 
bis  Villafranca  beträgt  etwa  20.000*.  kCiO/M   . 

Schlacht  bei  Custoza.  Die  italienische  Armee  brach 
zum  Teile  schon  um  ^1^2,  die  österreichische  um  3^  früh  auf 
Es  standen  im  ganzen  zwischen  Mincio  und  Etsch  100.000 
Italiener  gegen  73.000  Österreicher.  Die  Schlacht  entwickelte 
sich  nach  Art  eines  Rencontres.  Die  5  Marschkolonnen  der 
Italiener  trafen  im  Marsche  auf  die  österreichischen  Korps; 
zuerst  am  westlichen  Flügel  die  Division  Cerale  am  Monte  Cricol 
auf  die  österreichische  Reservedivision,  dann  die  Division 
Sirtori  südlich  von  S.  Rocco  di  Pallazzuolo  auf  das  österreichi- 
sche V.  Korps  (Rodich),  noch  weiter  rechts  die  Division  Brignone 
auf  den  Höhen  von  Belvedere  und  Monte  Croce  auf  das 
IX.  Korps  (Härtung),  in  der  Ebene  endlich  bei  Villafranca 
die  beiden  Divisionen  Bixio  und  Humbert  auf  die  öster- 
reichischen Kavalleriebrigaden. 

Die  von  ihrer  Marschlinie  nach  links  abgeirrte  Vorhut 
der  Division  Sirtori,  und  hinter  ihr  die  Division  Cerale,  ent- 
wickelten sich  gegen  7*"  auf  dem  Monte  Cricol  gegen  die 
Tetebrigade  der  Reservedivision.  Das  Gefecht  entscheidet 
sich  für  diese,  als  gegen  9^  auf  den  vernommenen  Gefechts- 
larm  von  S.  Rocco  her  die  Brigade  Piret  des  V.  Korps  über 
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Oliosi  in  die  Flanke  der  Italiener  vorgeht  und  eine  g-lückliche 
Attacke  des  Rittmeisters  Bechtolsheim  Teile  des  westlich 
Oliosi  anmarschierenden  Gros  Cerales  zu  panikartiger  Um- 
kehr veranlaßt.  Weiter  östlich  am  Tione  warf  gleichzeitig  die 
Brigade  Bauer  des  V.  Korps  die  Division  Sirtori  über  diesen 
Fluß  zurück.  Zur  Aufnahme  der  geworfenen  2  Divisionen 
läßt  nun  Durando  gegen  10^  die  Korpsartillerie  auf  dem 
Monte  Vento  auffahren. 

Im  Zentrum  erreicht  die  Division  Brignone  im  Marsche 
auf  Sommacampagna  gegen  8^  den  Monte  Croce  und  erhält 
hier  von  Lamarmora,  als  dieser  starke  Kolonnen  (das  öster- 
reichische IX.  Korps)  im  Anmärsche  gegen  die  Höhen  sieht, 
den  Befehl,  diese  festzuhalten  und  zu  verhindern,  daß  die 
Kaiserlichen  sich  zwischen  das  I.  und  III.  italienische  Korps 
hineinschieben ;  Lamarmora  selbst  aber  eilte  gegen  Villafranca, 
um  die  dahin  befohlenen  Divisionen  Cugia  und  Govone  sofort 
auf  die  Höhen  vorzudirigieren.  Nachdem  dies  geschehen, 
läßt  er  noch  dem  Kommandanten  in  Villafranca  sagen,  diesen 
Ort  unbedingt  festzuhalten,  und  reitet  dann  nach  Valeggio 
zum  Könige  zurück. 

FML.  Härtung  hatte  wohl  nur  den  Befehl,  mit  dem 
IX.  Korps  bis  an  den  StaflFalo- Abschnitt  vorzurücken:  als  er 
aber,  dort  angekommen,  die  gerade  auf  den  jenseitigen  Höhen 
i'intreflfenden  Truppen  Brignones  bemerkt,  will  er  sich  nodi 
vor  dem  Anlangen  stärkerer  Kräfte  des  Monte  Croce  und 
Monte  Torre  bemächtigen.  Der  Angriff  seines  linken  Flügels 
ül)i»r  den  Staffalo  hinüber  scheiterte  hiebei,  sein  rechter, 
durch  die  Brigade  Scudier  vom  VII.  Korps  unterstützt,  be 
solzt  aber  die  Höhen  von  Belvedere  und  von  Custoza  und 
•hält  dieselben  von  10 — 11''  fest,  bis  die  Divisionen:  Govone 
links,  Cugia  rechts,  von  Villafranca  her  die  Höhen  ersteigen 
und  die  Österreicher  wieder  über  den  Staffalo- Abschnitt 
zurückdrängen. 

In  der  Ebene  gingen  die  österreichischen  Kavallerie- 
brijs'^aden  gegen  bei  Villafranca  gemeldete  feindliche  Reiterei  ] 
vor,  gerieten  bei  diesem  Orte  aber  unvermutet  vor  die 
!•' rollt  der  Divisionen  Humbert  und  Bixio,  attackieren  diese 
rrsolut  und  bewirken  dadurch,  im  Zusammenhalte  mit  der 
früher  erwähnten  Weisung  Lamarmoras,  daß  diese  wie  fest- 
gebannt   bei  Villafranca    stehenbleiben,   statt   in    den  Kampf 
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den  Hohen  einzugreifen.  Dort  beginnt  in  den  Nachmittags- 
raden ein  neuer  Kampf  des  österreichischen  VII.,  unter- 
:zt  von  Teilen  des  IX.  und  V.  Korps  gegen  die  dortigen 
talienischen  Divisionen  Brignone,  Cugia  und  Govone. 

Der  Erzherzog  hatte  nämlich,  als  er  die  Fortschritte 
les  rechten  Flügels  gegen  den  Monte  Vento  und  ander- 
s  das  Auftreten  überlegener  Kräfte  am  Staffalo- Abschnitte 
ihr,  von  S.  Rocco  aus  sowohl  dem  rechten  Flügel  die 
tsetzung  der  Offensive  gegen    die  Brücken  von  Monzam- 

0  und  über  den  Monte  Vento  gegen  Valeggio  befohlen, 
auch  gegen  3^  der  Armeereserve  unter  FML.  MaroiCiö 
Vorrückung  auf  Zerbare  und  im  Vereine   mit  den    dispo- 

len  Kräften  des  V.  und  IX.  Korps  die  Wegnahme  von 
»toza  aufgetragen. 

Der  Vorstoß  gegen  Monzambano  mißglückte,  indem  die 
in  entsendete  Kolonne  auf  die  Division  Pianeil  stieß,  da- 
en  ließ  sich  diese  wieder  durch  das  Gefecht  abhalten,  die 
•leidiger  des  Monte  Vento  zu  degagieren,  so  daß  schließlich 
Brigaden  Piret  und  Bauer  auch  den  Monte  Vento  er- 
-mten.  Dort  endete  aber  der  Erfolg  der  Österreicher. 
eggio,  das  noch  am  Abend  vom  Gegner  geräumt  wurde, 
inte  nicht  mehr  besetzt  werden. 

Dafür  gelang  die  Eroberung  von  Custoza  umso  glänzen- 
.  Gegen  5^  drangen  die  schon  vor  Einlangen  des  erz- 
zoglichen  Befehles  von  FML.  Maroiöiö  gegen  Custoza  in 
rsch  gesetzten  2  Reservebrigaden  des  VII.  Korps  und 
Brigade  Möring  des  V.  Korps  umfassend  gegen  Belvc- 
e  und  Custoza  vor  und  warfen  die  Division  Govone 
uck;  diese  war,  die  Schlacht  für  beendet  haltend,  gegen 
l*"  zum  Abkochen  geschritten  und  riß  nun,  geworfen, 
h  Cugia  und  Brignone  unter  dem  gleichzeitigen  Wieder- 
gehen des  österreichischen  IX.  Korps  mit  sich  fort.  Ihr 
ckzug  ging  zunächst  auf  die  2  noch  bei  Villafranca 
lenden  Divisionen  und  mit  diesen  zusammen  dann  im  Laufe 
Abends  nach  Goito. 

Auf  dem  Ritte  nach  Valeggio  war  Lamarmora  gegen 
tags  in  die  zurückeilenden  Trümmer  der  Divisionen  Sirtori 

1  Cerale  geraten,  hatte  darauf  die  Schlacht  für  verloren 
feben  und  war  dann  von  Valeggio  weiter  nach  Goito 
sUty   um   den    Anmarsch   der   rückgehaltenen   2  Divisionen 
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des  IL  Korps  zu  beschleunigen,  die  sich  aber  begnügen 
mußten,  abends  östlich  Goito  und  Roverbella  die  von  Villa- 
franca  zurückmarschierenden  Divisionen  aufzunehmen. 

Eine  Verfolgung  auf  dem  Schlachtfelde  fand  infolge 
der  allgemeinen  Erschöpfung,  insbesondere  auch  der  Kavallerie, 
nicht  statt.  Trotzdem  ordnete  König  Viktor  Emanuel  den 
sofortigen  Rückzug  über  den  Mincio  an,  der  auch  im  Laufe 
der  Nacht  vor  sich  ging.*) 

25.  Juni. 

25.  Juni  Am  Morgen    des    25.  Juni   besetzte    das    österreichische 

V.  Korps  Valeggio  und  schickte  sich  an,  den  Mincio  zu 
überschreiten.  Das  Gros  hielt  der  Erzherzog  zurück,  um  sich, 
nachdem  er  die  Armee  des  Königs  geschlagen,  nunmehr  auf 
Cialdini  zu  werfen. 

Als  jedoch  am  Nachmittage  des  25.  Juni  gegen  alle 
Erwartung  Oberst  Graf  Szapäry  berichtete,  daß  oflFenbar 
infolge  der  Schlacht  von  Custoza  die  am  24.  über  den  Po 
vorgedrungenen  feindlichen  Abteilungen  sich  wieder  auf  das 
rechte  Ufer  zurückgezogen  hatten,  wurde  die  Operation 
gegen  Cialdini  aufgegeben. 

Dieser  hatte  schon  alle  Vorbereitungen  getroffen,  um  in 
der  Nacht  auf  den  26.  zwischen  Revere  und  Ferrara  (mit 
2  Divisionen  bei  der  Insel  Rava,  mit  5  Divisionen  [auf 
2  Brücken]  bei  Casette  östlich  der  Panaro-Mündung)  über- 
zugehen, dann  unter  Deckung  gegen  Legnago  die  Etsch  bei 
Badia  zu  übersetzen  und  weiter  mit  dem  Gros  gegen  Vicenza 
(mit  2  Divisionen  gegen  Rovigo)  vorzurücken  —  als  er  am 
25.  die  Niederlage  der  Mincio-Armee  erfuhr.  Er  ging  hierauf 

27!u'!28!  am   26.   nach  Ferrara,    am  27.  nach  Cento,    am  28.  Juni  nach 
■'"'"    Modena  zurück,   wo  er  bis  3.  Juli  blieb. 

I.Juli  Am  1.  Juli,  nachdem    konstatiert    war,    daß    die  Armee 

des  Königs  bis  hinter  den  Oglio  zurückgegangen  sei,  führte 
der  Erzherzog  die  Armee  über  den  Mincio  hinüber,  ohne 
indessen  die  Idee   aufzugeben,    einer    zu    erwartenden   neuen 


*)  Die  Schlacht  bei  Custoza  ist  eine  jener  Schlachten,  wo  der  Sieger  ^ 
des  Erslürmens  starker  gut  verteidigter  Positionen  —  in  dichten  Forrnttionen  — 
und  auch  wegen  mangelnder  Verfolgung  mehr  verliert  als  der  Gegner.  D»* 
Österreicher  verloren  7600  Tote  und  Verwundete,  die  Italiener  rund  7000  Mia» 
(worunter  3000  Gefangene). 
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OfiFensive  des  Gegners  anders  als  wieder  gestützt  auf  das 
Festungsviereck,  wenn  tunlich,  auf  dem  Ehrenfelde  von 
Custoza,  entgegenzutreten. 

Auf  die  Nachrichten  über  die  nachteiligen  Gefechte  der 
Nordarmee  ordnete  er  aber  wieder  den  Rückzug  über  den 
Mincio  an.  C  Z-  C  k    L-4   S 

II.    Abschnitt.   Räumung  Venetiens.   Italienische  Vorrückung 
an  den  Isonzo.  Gegenoffensive  des  Erzherzogs. 

Nach  der  Schlacht  von  Koniggrätz  wurde  dann  am  9.  »J«« 
der  Abmarsch  des  V.  und  IX.  Korps  an  die  Donau  und  die 
Räumung  Venetiens  in  der  Art  befohlen,  daß  (unter  Fest- 
haltung des  Festungsvierecks)  das  VII.  Korps  an  den  Isonzo 
zurückgehen  und  dem  Vordringen  des  italienischen  Heeres 
möglichst  Schranken  setzen  sollte.  Das  V.  Korps  marschierte 
durch  Tirol,  das  IX.  durch  Friaul  (von  Pordeftone  an  per 
Bahn)  an  die  Donau.  (Siehe  S.  551.)  Das  VII.  erreichte  am 
20.  Udine  (150  km  in  12  Tagen)  und  etablierte  sich  dann  am 
Isonzo,  mit  dem  Korpsstab  in  Görz. 

Das  Hauptquartier  des  Königs  Viktor  Emanuel 
war  am  12.  Juli  nach  Ferrara  verlegt  worden.  Die  Nach-  J^.  juu 
rieht  von  der  Schlacht  bei  Koniggrätz  war  bekannt,  der  Ver- 
such; wieder  die  Offensive  zu  ergreifen,  selbstverständlich. 
Nach  dem  dort  entworfenen  Operationsplane  sollte  der  um 
einige  Divisionen  des  I.  Korps  verstärkte  Cialdini  so  schnell 
als  tunlich  den  Isonzo  zu  erreichen  suchen  und  nach  Um- 
ständen über  die  Alpen  vordringen,  jedenfalls  aber  Südtirol 
und  Triest  erobern,  während  das  II.  und  III.  Korps  die 
Festungen  zu  belagern  und  die  Operationslinie  zu  sichern 
hatten.  Die  Flotte  sollte.  Lissa  angreifen,  »um  sich  dieses 
wichtigen  Punktes  zu  bemächtigen  und,  wenn  möglich,  die 
österreichische  Flotte  zum  Kampfe  auf  offener  See  heraus- 
zulocken«. 

Von  der  Armee  Cialdinis,  die  am  15.  die  Brenta  erreichte, 
bog  am  19.  Juli  vor  Padua  die  15.  Division  (Medici)  ab,    um  i9.  juii 
über  Citadella  und  Bassano  den  Hauptpunkt  Südtirols :  Trient, 
von  Osten  her,   im  Vereine  mit  Garibaldi,  anzugreifen. 

Das  Avantgardekorps  Cialdinis  selbst  marschierte  auf 
der  südlichen  der  zwei  großen  Parallelstraßen  über  Mestrc, 
Treviso,  Portogruaro  und  Latisana   und  langte  nach  weiteren 
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26.  Juli  10  Tagen  an  der  österreichischen  Grenze  an,  die  es  am  26.  Juli, 
noch  vor  dem  Eintritte  der  mittlerweile  bei  den  Hauptarmeen 
an  der  Donau  vereinbarten  Waffenruhe,  überschritt.  Dabei 
kam  es  noch  bei  V  e  r  s  a  zwischen  der  italienischen  äußersten 
Vorhut  und  einem  Rekognoszierungsdetachement  des  öster- 
reichischen VII.  Korps  zu  einem  kurzen  Gefechte. 

Um  einer  Einmischung  Napoleons  zuvorzukommen,  hatte 
Bismarck    an   eben   diesem   26.  einen   definitiven   Waffenstill- 
stand   mit   Österreich    abgeschlossen,    durch    welchen    dieses 
freie  Hand  gegen  Italien  erhielt.  Entschlossen,  wenn  dieses  seine 
Ansprüche  auf  Südtirol    und    Triest    nicht    sofort    aufgeben 
sollte,  mit  allem  Nachdrucke    aufzutreten,    wurde    schon  am 
29.  Juli  29.    Juli    wieder    eine    Brigade    nach    Tirol    rückverschobTen 
^Augfund  anfangs  August  das  Gros  von  4  Korps    von    der  Donau 
^    ,,   nach  Villach  und    an    den  Isonzo    zurückinstradiert.    Vom  4. 

4.  —14. 

^"fi^-  bis  14.  August  wurden  —  für  damals  eine  außerordentliche 
Leistung  —  nicht  weniger  wie  155.000  Mann,  40.000  Pferde 
und  4000  Geschütze  und  Fuhrwerke  auf  der  nur  strecken- 
weise zwei-,  sonst  eingeleisigen  Südbahn  an  die  Südwest- 
grenze abtransportiert.  Aber  zu  einer  kriegerischen  Aktion 
dieser  Armee  kam  es  nicht  mehr,  indem  schließlich  die 
Italiener  die  von  ihnen  besetzten  österreichischen  Gebiete 
Südtirols  und  am  Isonzo  doch  »freiwillig«  räumten.  Der  de- 
finitive   Friede    zwischen    Österreich    und    Italien    kam    am 

3.  Okt.  3.  Oktober  1866  in  Wien  zu  stände. 


Der  Feldzug  von  Custoza,  wie  jener  von  Novara  sind 
wahre  Kabinettstücke  strategischer  Führung;  wenn  auch 
kleineren  Umfanges,  erinnern  sie  lebhaft  in  ihrer  Kürze  und 
Schlagkraft  an  das  cäsarische:  »Veni,  vidi,  vici.«  Der  Erz- 
herzog erfreute  sich  noch  lange  in  der  Erinnerung  an  dem 
•Vorwerfen  der  150.000  Mann  von  der  Donau  an  den  Isonzo* 
und  dachte  bei  Kriegsentwürfen  stets  an  die  Ausfuhrung 
ähnlicher  Manöver. 


.)> 
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XXXI. 

Der  Feldzug  1866  in  Tirol. 

(Hiezu  Tafel  XXXIV.) 


Allgcemeine  Verhältnisse  und  Kräftegruppierung. 

Zur  Verteidigung  Tirols  waren  unter  dem  Kom-: 
mando  des  GM.  Baron  Kuhn  bestimmt:  11  Bataillone,  1  Eska- 
dron, 32  Geschütze  oder  11.000—12.000  Mann;  dazu  stießen 
sukzessive  46  Landesschützenkompagnien  mit  4000 — 5000  Mann. 
Selbständig  mitoperierend  war  die  k.  k.  Flottille  am  Gardasee. 

Permanent  befestigt  waren  am  Garda-See  und  an  der 
Westgrenze  Tirols:  Nago,  Nicolo,  Ampola,  Lardaro,  Strino- 
Nauders  und  Gomagoi.  Trient  mit  den  Straßensperren  Bucco 
di  Vela  und  der  Rochetta  bildete  den  Zentralpunkt  der  Ver- 
teidigung. 

Entsprechend  den  vier  Verteidigungsabschnitten  der 
West-  und  Südgrenze  waren  4  Halbbrigaden  als  »taktische 
Reserven«  vorgeschoben: 

1.  Im  Abschnitte  Gardasee  und  Ledro-Tal:  Halbbrigade 
Major  Grünne,  8  Kompagnien,  Vi  Eskadron,  4  Geschütze, 
4  Landesschützenkompagnien,  mit  dem  Fort  Ampola  als  be- 
festigten Stützpunkt. 

2.  Im  Abschnitte  Judicarien  :  Halbbrigade  Oberstleutnant 
Hoffem,  8  Kompagnien,  ^4  Eskadron,  4  Geschütze,  4  Landes- 
schützenkompagnien, mit  der  Straßensperre  bei  Lardaro. 

3.  Im  Abschnitte  Sulz-  und  Nons-Tal :  Halbbrigade  Major 
-Albertini,  4  Kompagnien,  4  Geschütze,  10  Landesschützen- 
kompagnien; das  Tal  war  abgesperrt  durch  die  kleine  Be- 
festigung bei  Strino. 

4.  Im  Abschnitte  Vintschgau :  Halbbrigade  Major  Metz, 
^   Kompagnien,   4  Geschütze,    10  Landesschützenkompagnien ; 
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hier  bildete  die  Sperre  bei  Gomagoi  am  Ostfuße  des  Stilfser- 
Jochs  den  befestigten  Talabschluß. 

Als  »strategische  Reserve«  standen  im  Etsch-Tale  2Re£erve- 
brigaden :  GM.  Kaim  mit  4  Bataillonen,  '/*  Eskadron,  12  Ge- 
schützen, und  Oberst  Montluisant  mit  3  Bataillonen  und  4  Ge- 
schützen. Das  Hauptquartier  war  in  Trient. 

Eine  mobile  Kolonne  mit  6  Landesschützenkompagnien 
stand  im  Puster-Tal.  Zur  Disposition  waren  noch  12  Landes- 
schützenkompagnien. 

Die  Hauptdepots  der  Verpflegung  und  Munition  waren 
in  Trient.  Filialdepots  in  jedem  Abschnitte:  in  Riva,  Tione, 
Cles,  Glurns. 

Garibaldi,  mit  der  Aufgabe  betraut,  Südtirol  zu 
erobern,  kommandierte  zuerst  5,  dann  10  Freiwilligenregimenter 
(in  5  Brigaden)  mit  35.000—40.000  Mann,  die  sich  von  Mitte 
Juni  an  bei  Brescia  und  nördlich  davon  an  der  tirolischen 
Grenze  sammelten.     Das  Hauptquartier  war  in  Salö. 

Operationspläne. 

GM.  Baron  Kuhn  hatte  die  Absicht,  die  Verteidigung 
des  Landes  in  offensiver  Weise  zu  fuhren,  und  zwar  derart, 
daß,  wenn  der  Feind  in  einen  der  vier  genannten  Abschnitte 
eindringen  sollte,  die  dort  vorgeschobene  taktische  Reserve 
ihn  im  Vormarsche  möglichst  aufhalten,  die  strategischen 
Reserven  aber  alsbald  zur  Unterstützung  herbeieilen  und  den 
Gegner  überraschend  anfallen  sollten. 

Garibaldi  beabsichtigte,  unter  Demonstrationen  gegen 
das  Stilfser- Joch  und  den  Tonale,  mit  der  Hauptkraft  in  die 
Judicarien  einzubrechen  und  sich  dann  einerseits  über  Condino, 
anderseits  über  Ampola  und  durch  das  Val  di  Ledro  auf 
Trient  zu  werfen. 


Verlauf  des  Feldzuges. 

L  Abschnitt.    Kuhns  Vorrückung  aus  Tirol  und  Garibaldis 
erste  Offensive. 
23.  Juni  Als  am  23.  Juni  die  Feindseligkeiten  ausbrachen,  erhielt 

GM.  Kuhn  den  Befehl,  der  Offensivbewegung  der  Südannee 
entsprechend,    den    Monte  Baldo   zu  besetzen.     Infolgede^sefl 
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>lgte  am  24.  Juni  die  Besetzung  von  Brentonico  durch  ein  u.  juni 
iserjägerbataiilon.    Gleichzeitig  war  aber  auch  in  Überein- 
imung  mit  der    italienischen  Hauptarmee  Garibaldi  gegen 
Caffaro- Brücke  am  Nordende  des  Idro-Sees  vorgegangen 
l  drängte   am   25.  die  österreichischen  Vorposten   von  der  25.  juni 
icke  zurück. 


Nach    der  Schlacht    von    Custoza    zog  Garibaldi  am  26.  2«.  Ji>ni 
le  Kräfte  von  der  tirolischen  Grenze  wieder  auf  Desenzano 
l  Lonato  zurück.    GM.  Kuhn  aber  bekam  den  Befehl,  nach  «7.  Juni 
>lo  und  Tirano  zu   rücken  und  von  da  den  kleinen  Krieg 
terzuführen.  Es  brachen  demzufolge  am  1.  und  2.  Juli  aus  ^^.'^^^^ 
ol   2  Kolonnen   vor:    a)   die   Halbbrigade   Metz   über    das 
Ifser-Joch  auf  Bormio,    ö)  die   Halbbrigade  Albertini  über 
i   Tonale   ins  Val   Camonica,    wohin   die    Reserven  folgen 
iten.    Die  Halbbrigaden  Höffern  und  Grünne  sollten  gegen 
ö  vorrücken  und  trachten,  Roccad'Anfo  im  Rücken  zu  nehmen. 

Diese  Offensive  führte  zu  einer  Reihe  kleinerer  Zusammen- 
3e,  darunter  am  3.  Juli  zu  dem  bedeutendsten  am  Monte  3. juu 
ello  und  am  4.  Juli  zum  Gefecht  von  Vezza.  4  juu 

Auf   die    Nachricht    von    der    Schlacht    bei   Königgrätz 
rde   jedoch    am  4.  Juli   die   Offensive  eingestellt   und  die  <  J"" 
i  Verteidigungsaufstellung  wieder  bezogen. 

Am  5.  und  6.  Juli  begannt  Garibaldi  seine  Kräfte  in  den  Judi-  ''jl\^  • 
ien  und  gegen  das  Ledro-Tal  wieder  langsam  vorzuschieben. 

Die  taktischen  Reserven  mit  ihren  Vorposten  und 
(tierungen  in  den  Judicarien  und  im  Val  di  Ledro  halten 
T  g^enüber  diesen  nur  im  Tale  erfolgenden  Ansamm- 
gen ihre  Positionen  im  ganzen  und  großen  fest.  Es  kommt 
•  zu  kleineren  Vorpostengefechten,  so  am  7.  und  10.  bei  ^  j'jiJ^' 
drone.  Auch  bei  der  taktischen  Reserve  am  Stilfser-Joch 
D  es  am  11.  infolge  einer  größeren  Rekognoszierung  der  >»  J"'« 
terreicher  zu  Gefechten  bei  Ponte  del  Diavolo  und 
ondalunga. 

Abschnitt.  Garibaldis  zweite  Offensive  gegen  Lardaro  und 
apola  und  die  Offensivstöße  Kuhns  auf  Condino  und  Bececca. 

Als  am  9.  Juli  der  Abmarsch  der  Südarmee  aus 
iHen  an  die  Donau  beginnt,  wird  Tirol  selbständiger  Kriegs- 
Hort«  takjr,  WicMgite  FeldsOge  seit  179S.  (6.  Aufl.)  37 
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Schauplatz;  die  Verteidigxingszone  erweitert  sich  vom  Etsch* 
Tale  bis  zum  Puster-Tal.  Aus  den  von  der  Südarmee  in  die  Val 
Sugana  entsendeten  Detachements  wird  eine  neue  taktische 
Reserve  unter  Major  Pichler  bei  Primolano-Cismone  gebildet 
und  ebenso  eine  neue  in  dem  Abschnitte  des  Etsch-Tales  bei 
Rovereto.  —  Garibaldi  beabsichtigte  nun,  seinen  linken 
Flügel  gegen  Condino,  den  rechten  über  den  Monte  Notta 
gegen  das  Ledro-Tal  weiter  vorzuschieben,  mit  der  Zentrums- 
kolonne  aber  das  Fort  Ampola  zu  nehmen. 

Gegenstoß  Kuhns   über  Lardaro. 

*uid*'  ^^  13.  Juli  besetzte   Garibaldi   Storo,    am  14.  Condino. 

m.  Juli  Am  15.,  während  seine  Zentrumskolonne  sich  zum  Angriffe 
auf  das  Fort  Ampola  anschickt,  trifft  seine  linke  Flügelkolonne 
gleichzeitig  die  Vorbereitungen  zum  Angriffe  auf  Lardaro.  — 
Indessen  ist  die  strategische  Reserve  Kuhns  von  Bad  Comano, 

16.  Juli  Alle  Sarche  und  Trient  dort  eingetroffen  und  bricht  am  16.  — 
zum  Teil  im  Tale,  zum  Teil  auf  dem  westlichen  Höhenzuge  — , 
unterstützt  von  der  Halbbrigade  Grünne  vom  Monte  Giovo 
her,  gegen  die  hauptsächlich  im  Tale  bei  Condino  an  der 
Cimego-Brücke  angestauten  Garibaldianer  vor.  Die  Italiener 
werden  total  zurückgeworfen,  der  Angriff  aber  nicht  weiter 
fortgesetzt,  weil  aus  der  Val  Sugana  der  Anmarsch  einer 
starken  Kolonne  gegen  Trient  gemeldet  wird. 

19.  Juli  Auf  dem  Rückmarsche  auf  Trient  erfahrt  Kuhn  am  19m 

daß  das  Fort  Ampola  sehr  bedrängt  werde.  Das  war  auch  tat- 
sächlich der  Fall.  Das  kleine  Fort  —  ein  hölzernes  Blockhaus  — 
hatte  eine  Armierung  von  2  Geschützen  und  eine  Besatzung 
von  44  Mann,  zu  der  am  15.  noch  eine  Kompagnie  Kaiser- 
jäger trat,  die  den  ihr  vorgeschriebenen  Rückzug*  vom  Monte 
Notta  ins  Ledro-Tal  wegen  des  überlegenen  feindlichen  An- 
griffes vom  Gardasee  nicht  einhalten  konnte.  Vom  16.  bis  W 
postierte  nun  Garibaldi  mit  großer  Mühe  und  Anstrengung 
12  Geschütze  auf  den  Einschließungshöhen  und  schoti  das 
Blockhaus  zusammen,  bevor  noch  Kuhns  Hilfe  eintraf. 

Gegenstoß   über   den  Monte  Pichea. 

Trotz  des  aus  der  wSugana  drohenden  neuen  Angriffs  und 
noch  in  Unkenntnis  über  das  Schicksal  Ampolas  entschlieft 
sich  Kuhn  zu  einem  zweiten  Gegenstoß  über  den  Monte  Pichea 
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\%  LedroTal,  um  Ampola  jtu  entsetzen  und  damit  auch  einen 
zhhkg  gegfen  die  Zentrumskolonne  Garibaldis  zu  führen. 
Die  Hauptkolonne  Oberst  Montluisant  marschierte  noch 
II*.  nach  Balin^  am  20.  auf  den  Monte  Pichea,  trifft  am 
IL  Juli  im  Gefecht  bei  Bececca,  wie  eine  Lawine«  auf  «ij«»« 
Jic  linke  Flanke  der  am  20.  nach  der  Einnahme  Ampolas 
retter  im  Val  di  Ledro  vorgedrungenen,  weit  überlegenen 
Gräfte  und  wirft  sie  wieder  über  Ampola  zurück. 

Die  Reservebrigaden  machten  am  22.   wieder  kehrt,  um 
23.  und  24.  nach  Trient  zu  marschieren  und  der  im  Brenta* 
Tale  heranrückenden   Kolonne  Medicis  entgegenzutreten. 

Abschnitt.    Vorrückung   Medicis    in    die  Val  Sugana   und 
Kuhns  Maßnahmen  zur  Festhaltung  von  Trient. 

Schon  am  19.  Juli  hatten  die  Kavalleriepatrouillen  Major  i»  J»»ii 
irhlers  das  Eintreffen    starker  feindlicher   Kräfte  bei  Schio 
leidet 
Am  22.  sieht  sich  Major  Pichler  mit  seinen  7  Kompagnien  ««  J«»' 
in  der  Aufstellung  von  Cismone  von  10  Bataillonen  bedroht, 
iie  teils  im  Tale  auf  der  großen  Straße,  teils  auf  den  beider- 
itigcn    Höhenzügen   gegen  seine  Aufstellung  heranrückten, 
Cialdini  hatte  nämlich  am  19.  Medici  angewiesen,  so  rasch 
pHiQg^lich  auf  das  70  ////  entfernte  Trient  loszugehen.  Dieser, 
90,    bei    Citadella   angelangt,    läüt    die    Tornister    zurück, 
letxt  einen  Teil  auf  Wagen  und  triflFt  am  21.  vor  dem  30  i-m 
femtcn,    von    Pichler   besetzten   Primolano   ein.     Noch  am 
snde    dirigierte  er  je    eine  starke  Umgehungskolonnc  auf 
ite    Hohen   zur    Umgehung    der    beiden    Flügel    der    oster- 
Jchischen  Aufstellung.* 

Als  sich  diese  im  Laufe   des   22.  fühlbar  zu  machen  be- 
{ginneti,  geht  Major  Pichler  mit  seinen  4  Linien-  imd  3  Landcs- 

lütienkoropagnien  auf  Borgo  und  am  23.  über  Levico  lang-  n  juU 
auf  Pcrgine  zurück,  wohin  ihm  Medici  folgt. 
An  eben  diesem  Tage  hatte  Kuhn  zeitlich  früh  die  beiden 
[Rcservebrigaden  angewiesen,  sofort  nach  Trient  abzurücken. 
'    *    *      ^       vom    2.^.  auf  den  24.   bei  Levico  nächtigte, 
I  lio  I  Tag  ohne  groUen  Kampf  Trient  zu  erreichen. 

[Ari  24*  aber»  während  Pichler  langsam  in  das  enge  Defili^ 
kwich,  tn*ff«m  dort  schon  die  ersten 
.'  iMH.     MiMliii  drint'!  \\t>h\  bis  Pergine 
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vor,  die  Befestigungen  der  Enge  von  Civezzano  an  der  großen 
Straße  traut  er  sich  aber  doch  nicht  anzugreifen,  sondern  ent- 
sendet nur  links  übers  Gebirge  eine  Kolonne  über  Vigolo 
und  den  Roncegno-Sattel  ins  Etsch-Tal,  um  mit  Garibaldi  in 
Verbindung  zu  treten.  •  Infolgedessen  besetzten  die  im  Eil- 
märsche herangerückten  2  Reservebrigaden  Kuhns  im  Laufe 
des  Abends  des  24.  ganz  unangefochten  die  ihnen  zur  Ver- 
teidigung Trients  östlich  der  Stadt  auf  den  Hohen  ange- 
wiesenen Positionen. 

Am  25.,  bevor  noch  der  an  der  Donau  abgeschlossene 
Waffenstillstand  bekannt  wurde,  kam  es  noch  in  der  Val 
Sorda  bei  Vigolo  zu  einem  Zusammenstoße  der  erwähnten 
italienischen  Seitenkolonne  mit  4  dahin  entsendeten  Kom- 
pagnien Kaiserjäger. 


Obwohl  Cialdini  schon  am  19.  Garibaldi  wissen  ließ,  daß 
Medici  am  25.  oder  26.  bei  Trient  eintreffen  werde,  hatte 
Garibaldi  nach  dem  Echec  von  Bececca  vom  21.,  erst  am  2i 
wieder  die  Offensive  ergriffen,  indem  er  im  Chiese-  wie  im 
Ledro-Tale  den  von  dort  vom  23.  an  langsam  auf  Spormaggior 
zurückweichenden  Halbbrigaden  Höffern  und  Grünne  folgte. 
Er  erreichte  am  Abend  des  24.  in  den  Judicarien  Creto  südlich 
Lardaro  und  den  Monte  Narone,  vom  Val  di  Ledro  au5 
Campi,  westlich  Riva.  Eine  Brigade  aus  dem  Val  di  Ledro 
wollte  am  25.  auf  der  Ponal-Straße  nach  Riva  vordringen, 
ward  aber  daran  durch  die  Gardasee-Flottille  (Flottillenkom- 
mandant Korvettenkapitän  Manfroni)  und  die  Batterie  San 
Nicolo  verhindert.  Demnach  war  Garibaldi  nicht  in  der  Lage. 
einen  Angriff  Medicis  auf  Trient  am  25.  oder  26.  direkt  ni 
unterstützen,  und  hätte  der  von  Kuhn  bewirkte  Aufmarsch 
bei  Trient  gewiß  den  Angriff  Medicis  abgewehrt. 
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(Hiezu  Tafel  XXXV.) 


Kriegsvorbereitungen  und  Flottenstärke. 

Der  Stand  der  kaiserlichen  Flotte  betrug  1866: 
50  Kriegsschiffe:     7  Schrauben-PanzerschiflFe  (davon 

2  im  Bau), 
21  SchraubenschifFe, 
11  Raddampfer, 

11  Segelschiffe  (kaum  mehr  oper- 
ationsfahig  zu  nennen)  und 
5  Transportschiffe  mit  zusammen    11.730   Pferdekräften, 
792  Kanonen,  10.026  Mann  und  70.783  Tonnen,  dann 
48  Binnengewässer-Schiffe. 

Die  große  Ausdehnung  des  österreichischen  Küsten- 
gebietes, 480  Seemeilen  vom  Po-Delta  bis  zur  Südspitze  Dal- 
matiens,  erforderte  natürlich  eine  viel  stärkere  Flotte,  und 
konnte  der  Mangel  an  Zahl  und  Kaliber  gegenüber  der 
gegnerischen  nur  durch  eine  außerordentliche  Tätigkeit  der 
Flotte  ausgeglichen  werden.  Der  nördliche  Teil  des  Golfes 
bot  für  die  Flotte  in  Venedig  und  im  Hauptkriegshafen  Pola 
gute  Stützpunkte.  Die  dalmatinische  Küste  aber  konnte,  ob- 
wohl auch  sie  an  verschiedenen  Punkten  befestigt  war,  bei 
der  schwachen  Küstenbesatzung  nur  verteidigt  werden,  wenn 
CS  gelang,  Herr  zur  See  zu  bleiben. 

Am  30.  April  erfolgte  der  Befehl  zur  Ausrüstung  einer  so. .\i>fii 
operativen    Rskader,    bestehend    aus     24     Schiffen,    darunter 
5  Panzerschiffe.  Gleichzeitig  wurden    in    den  Marinestationen 
Roblendepots  angelegt  und  die  Lebensmittelvorräte  ergänzt. 
Hit   9.    Mai     übernahm    Konteradmiral    v.    Tegetthoff    das 
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Kommando  der  Eskader  und  formierte  dieselbe  in  3  Divi- 
sionen nach  Panzerschiffen,  schweren  Holzschiffen  und 
Kanonenbooten.  Nun  folgten  ununterbrochen  taktische  Exer- 
zitien mit  größeren  Körpern.  »Den  Feind  anrennen  und  zum 
Sinken  bringen«  war  der  hauptsächliche  Vorwurf  für  die 
Übungen.  Auch  wurden  die  »konzentrierten  Lagen«,  bei 
welchen  alle  Geschütze  einer  Breitseite  gleichzeitig  feuern, 
eingeführt.  Mit  Rücksicht  auf  die  überlegenen  Kaliber  der 
italienischen  Panzerflotte  wollte  Tegetthoff  im  allgemeinen 
einen  längeren  Geschützkampf  vermeiden.  Es  war  eine  gesunde 
Stoßtaktik,  die  Tegetthoff  der  Marine  lehrte. 

w.  Juni  Am  20.  Juni  lagen  vor  der  Reede  von  Fasana :  5  Panzer- 

schiffe, 5  schwere  Holzschiffe,  7  leichte  Holzschraubenschiffe 

25.  Juni  und  5  Raddampfer.    Am  25.  Juni  kam  noch  das  Linienschiff 
»Kaiser«  und  ein  Kanonenboot  dazu. 

Zur  Küstenbewachung  und  Verteidigung  des  Hinterlandes 
waren  die  festen  Punkte :  Venedig,  Pola,  2^ara,  Knin,  Sebenica 
Clissa,  Ragusa,  Castelnuovo,  Cattaro,  Budua  und  die  Insel  Lissa 
in  Verteidigungsstand  gesetzt  und  15.000  Mann  als  Besatzungen 
zugewiesen  worden.  Seit  20.  Juni,  dem  Tage  der  italienischen 
Kriegserklärung,  wurden  die  Vorsichtsmaßregeln  verschärft 
die  Leuchtfeuer  und  Hafenlichter  teilweise  eingestellt,  die  freie 
Fahrt  der  Handelsschiffe  jedoch  (im  Sinne  der  Pariser  Seerechts- 
deklaration vom  Jahre  1856)  im  allgemeinen  nicht  gehemmt. 

S.Mai  In  Italien    befahl    ein  königliches  Dekret  vom  3.  Mai 

die  Formation  einer  Operationsflotte  aus  31  der  besten 
Schiffe  der  Marine.  Später  wurden  Weisungen  zur  Er 
höhung  dieser  Flotte  auf  38  Schiffe  gegeben.  Ein  Teil  der 
Fahrzeuge  lag  im  Hafen  von  Ancona,  für  die  übrigen  wurde 
der    Hafen    von    Tarent    als    Sammelplatz    bezeichnet.    Am 

16.  Mai  16.  Mai    übernahm    Admiral    Graf   Persano    den   Oberbefehl 

ao  Juni  über  die  Operationsflotte.  Am  20.  Juni  befanden  sich  in 
Tarent:  \\)  Schiffe  (darunter  i)  Panzerschiffe)  und  in  Ancona 
H  Schiffe  (darunter  2  Panzerschiffe).  Die  italienische  Flotte 
war  an  diesem  Tag-e  sowohl  der  Zahl  der  Schiffe  nach,  al« 
mit  Rücksicht  auf  deren  Ausrüstung  in  einem  Zustande. 
w(lch(T  sie  zum  soforti^'-en  Frgreifen  der  Offensive  befählift 
hätte.  Die  Reede  von  Ancona  konnte  den  Stützpunkt  für  ihre 
Unternehmungen  im  Adriatischen  Meere  bilden. 
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Verlauf  des  Krieges. 

abschnitt.  Operationen  vom  Ausbruch  des  Krieges  bis  zum 
Angriffe  der  Insel  Lissa  durch  die  italienische  Flotte* 

Als  am  20.  Juni  die  Kriegserklärung  Italiens  erfolgte,  Heß 
iteradmiral  v.Tegetthoff  sofort  die  italienische  Küste  von 
:ona  bis  Bari  durch  einen  Dampfer  rekognoszieren,  welcher 
23.  mit  der  Meldung  zurückkam,  daü  keinerlei  Ansaram-  «9.  Juni 
fen  feindlicher  Schiffe  wahrzunehmen  seien*  Daraufhin 
Ä  der  Konteradmiral  den  Entschluß,  selbst  gegen  Ancona 
eugehen.  Er  lief  am  26.  Juni  mit  13  Schiffen  (darunter  MJ«m 
anzerschiffe)  von  Fasana  aus,  erschien  am  nächsten  Tage 

Ancona,  zählte  hier  die  vor  Anker  liegenden  Schiffe  der 
idlichen    Flotte    und    kehrte    sodann   wieder  nach  Fasana 
öck.     Die    italienische    Flotte,    über    welche    man  in  den 
^sten    Tagen  Nachricht  erhielt,    daß  sie  sich  vor  Ancona 
eblich  verstärkt  hatte,    säumte  gegen  alle  Erwartung    mit 
I  Beginne  der  Operationen.    Erst  am  10,  Juli  erhielt  man  lo,  j«ii 
I  der  Anwesenheit  einer  feindlichen  Eskader  von 
Ifen  bei  Isola  Grossa,  westlich  Zara.  Doch  blieb 
e  Bewegung  ohne  Folgen. 

Admiral    Graf    Persano    hatte    am    8,    Juni    vom  j^  ji*n* 
incministerium   die  Instruktion  erhalten,  »das   Adriatische 
tr    vom    Feinde    zu    säubern,    diesen   anzugreifen  und  zu 
ckieren,  wo  er  ihn  fände*.  Am  20.  kam  der  Befehl,  mit  der  lo.jwni 
tte  von  Tarent  nach  Ancona  abzugehen,   —    Das  geschah 
a  22.  bis  25.  Juni  mit  19  Schiffen.  Als  am  27,  plötzlich  die  i?  juni 
frreichische  Eskader  vor  Ancona  erschien,  griff  sie  Admiral 
sano    nicht    an,    »weil    ihm  seine  Instruktionen  wichtigere 
»rationen    vorschrieben«.    Vom    27.    Juni    bis  7.  JuH,    also«. jimi 
ich  weitere  10  Tage,  blieb  er  vor  Ancona,  die  Ausrüstung 

Schiffu    vollendend*     Am  7.  Juli  — »nach   Koniggrätz  —  r  luii 
ICH  neue  Instruktionen  des  Kriegsministeriums:    »Feind  ist 
«suchen  und  anzugreifen;  wenn  österreichische  Flottein  PoIä» 

zu  blockieren.*  Daher  gab  Admiral  Persano  am  8.  Juli  fc.  juu 

...   c  um  Auslaufen,  näherte  sich  am  10*  der  dalmatlni.schen  la.  j«in 
ite.  übte  dann  taktische  Manöver  auf  hoher  See  und  kehrte 
U*J.  nach  Ancona  zurück*  Der  Admiral  hielt  sich  für  eine  ti  j 
»    _,:-i      ,..,._. ;„j^    JJ^   i^ehwach,    weil    ihm   von   den  zur 
iiimlen  35  Schlachtschiffen  noch  II  fehlten. 
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Die  Untätigkeit  des  Admirals  war  aber  den  Erwartungen 
der  Bevölkerung  und  der  Regierung  so  entgegen,  daß  der 
Marineminister  auf  Grund  des  in  Ferrara  nach  der  Räumung 
Venetiens  seitens  der  kaiserlichen  Truppen  entworfenen  neuen 

15.  Juli  Operationsplanes  es  für  notwendig  erachtete,  sich  am  15.  Juli 
persönlich  nach  Ancona  zu  begeben.  Man  erkannte  Lissaals 
das  geeigneteste  Objekt  für  eine  rasche  Operation,  und  so  wurde 
ein  Handstreich  auf  diese  Insel  anbefohlen. 

In  Unkenntnis  dieser  Beschlüsse  schien  es  Tegetthoff 
Mitte  Juli,  als  ob  es  zum  Kampfe  auf  dem  Meere  überhaupt 
nicht  kommen  werde.  Er  wußte  auch  die  Mediation  Frank- 
reichs   auf    Grundlage    der    Abtretung  Venetiens   im  vollen 

^'j^-j^®- Gange,  als  am  17.  und  18.  Juli  Telegramme  des  General- 
kommandos Zara  und  des  Inselkommandos  von  Lissa  in 
Pola  eintrafen,  welche  das  Kreuzen  italienischer  Kriegs- 
dampfer in  der  Umgebung    der    Insel    Lissa    meldeten.    Am 

18.  Juli  18.  traf  die  Meldung    von    einem    Angriffe    der    italienischen 

Flotte  gegen  Comisa  auf  der  Westküste  von  Lissa  und 
gegen  den  Hafen  von  Lissa  selbst  ein;  am  Abend  wurde 
jedoch  der  Rückzug  der  feindlichen  Schiffe  gemeldet 
Konteradmiral  v.  Tegetthoff  ersah  aus  diesen  Mel- 
dungen, daß  das  Gros  der  feindlichen  Flotte  sich  vor 
Lissa  befinde,  blieb  aber  noch  vor  Anker,  da  er  dem  Feinde 
einen  w  eitergehenden  Angriffsplan  als  die  bloße   Bezwingung 

19.  Juli  Lissas  zumutete.     Als  aber  am  19.  Juli  Depeschen    einliefen. 

daß  der  Kampf  bei  Lissa  wieder  begonnen  habe,  beschloß 
Tegetthoff  auszulaufen,  die  feindliche  Flotte  anzugreifen  und 
Lissa  zu  entsetzen.  Nachmittags  des  19.,  2^  verließ  die  oster- 
reichische  Eskader  die  Reede  von  Fasana. 

II.  Abschnitt.  Berennung  der  Insel  Lissa  durch  die  italienische 

Flotte. 

Lissa,  ^2  frrad  südlicher  als  Ancona,  30  Seemeilen*)  von 
der  dalmatinischen,  70  Seemeilen  von  der  italienischen  Küste 
entfernt,  sprinpft  unter  den  dalmatinischen  Inseln  am  weitesten 
j^regon  Südwestern  vor.  Die  Länge  der  Insel  von  West  nach 
Ost  beträgt  8,  die  Breite  4  Seemeilen.  Der  Hafen  von  San 
Giorgio  war  schon  vor  dem  Kriege  durch  8  Werke  gesichert 

♦)  1  Seemeile  =  ungefähr  l'Skm» 
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im  Monate  April  18G6  wurden  noch  13  Werke  und  Geschütz- 

Eroplacements  an  der  Küste  und  im  Inneren    der  Insel    teils 

!  neu  erbaut,  teils  hergerichtet.     Die    Besatzung    betrug    etwa 

18tK)  Mann    mit  88  Geschützen*      Vom    Monte    Hum    (585  m) 

kc%nnte  man  die  Ost-  und  Westküste  des  Adriatischen  Meeres 

I  b«     '       '    rn;  der  optische  Telegraph  übertrug  die  Nachrichten 

ina*  n  Punkten  der  Insel ;  ein  unterseeisches  Kabel  stellte 

[die  Verbindung    mit  Dalmatien    her;     Insel-    und    Festungs- 

kommandant  war  Oberst  Baron  Urs  de  Margina. 

Die  italienische  Flotte  erschien  am  18.  Juli  morgens  is  J'»t* 
mit  10  SchifiFen  etwa  20  Meilen  nordwestlich  von  Lissa,  Der 
Gcneralstabschef  des  Grafen  Persano  hatte  die  Insel  am  17, 
mnkreuzt  und  ein  ziemlich  getreues  Bild  der  Befestigungen 
der  Insel  überbracht.  Der  Admiral  gab  nun  folgende  Dis- 
positionen aus':  3  PanzerschiflFe  und  1  Raddampfer  gehen 
gegen  den  Hafen  von  Comisa  vor.  um  einen  Teil  der  Be- 
^uung  dort  festzuhalten ;  6  Schraubenschiffe  schiffen  die 
Landungstruppen  in  der  Bucht  Porto  Manego  aus;  das  Gros 
der  Fi  kämpft  die  Befestigungen  des  Hafens  San  Giorgio. 

k LUig  begann  der  Kampf  gegen    alle    Punkte    der 

Insel.  Der  Angriff  gegen  Comisa  mußte  jedoch  —  wegen  der 
Hohe  der  dortigen  Befestigungen  —  sehr  bald  eingestellt 
werden.  Aus  gleicher  Ursache  mißlang  die  Landung  bei  Porto 
Msmego.  Nachdem  die  Flotte  durch  ihr  heftiges  Feuer 
mehrere  Werke  des  Hafens  von  S,  Giorgio  zum  Einstellen 
tie*  Schießens  gezwungen,  versuchte  sie  den  Hafen  zu  for- 
cteteti,  was  jedoch  auch  nicht  gelang.  Am  Abend  zog  sie 
I  Sldh  Ifegen  NW.  zurück. 

Am  11*.  Juli  gab  Graf  Persano  Befehl,  die  Beschinliung  u  ji.ir 

I  der  Insel  fortzusetzen;    Landungen  sollten  aber  vorerst  nicht 

I  ersucht    werden,    da    der    Admiral  hiezu  das  Eintreffen  der 

■feg^eschifften  Verstärkungen    an  Landungstruppen    abwarten 

^fcUte.  Als  dieselben  10^  vormittags  eintrafen  und  nun  gegen 

^■LOOO  Mann  verfügbar  waren,  wurde  der  Angriff  gegen  die 

Pinsel  von  allen  Seiten  erneuert    Doch  auch  an  diesem  Tage 

g^f, «.,..-.  weder  die  Forcierung  des   Hafens  S.  Giorgio,  noch 

dl  üng^»versuche  bei  Porto  Karober.  Am  Abend  lietl  der 

Admiral  die  Flotte  auf  8  Seemeilen  von  der  Insel  Anker  werfen. 

I      '    ^      '     '  *i  nun  bei  dem  Zustand^       '     ^,   ;.^'r    ^  ^^ 
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fortgesetzten  Angriffe  auf  Lissa  die  kaiserliche  Eskader  zum 
Auslaufen  bestimmt  haben  konnten,  einem  schwierigen  Ent- 
schlüsse gegenüber:  Entweder  am  nächsten  Tag  die  Be- 
kämpfung der  Insel  fortsetzen  oder  nach  Ancona  zurück- 
kehren, sich  neu  mit  Kohle  und  Munition  versehen  und 
dann  erneuert  auslaufen.  Er  entschied  sich  für  ersteres.  Es 
waren  im  Laufe  der  letzten  2  Tage  noch  15  Schiffe  zu  ihm 
gestoßen,  so  daß  er  jetzt  34  Schiffe  —  worunter  12  Panzer- 
schiffe mit,  den  österreichischen  weit  überlegenen  Kalibern  — 
befehligte. 
M).juii  Am  20.  Juli  früh  um  8**  war  die  Holzflotte   wieder  mit 

den  Vorbereitungen  zur  Landung  bei  Karober  beschäftigt, 
bei  der  Panzerflotte  überschiffte  der  »Formidabile«  gerade 
seine  Verwundeten,  als  plötzlich  der  »Esploratore«  mit  dem 
Signale  herandampfte:  »Verdächtige  Schiffe  in  Sicht.« 

Um  10^  kam  die  kaiserliche  Flotte    in    Sicht   der  Insel. 

III.  Abschnitt.  Die  Seeschlacht  bei  Lissa. 

19.  Juli  Die  österreichische  Eskader  war  am  19.  Juli  nachmittags 

mit  27  Schiffen  aus  Pola  ausgelaufen.  7  Panzerschiffe  bildeten 
die  erste,  vorderste,  7  größere  Holzschiffe  die  zweite,  10 
Schraubenkanonenboote  und  Schoner  die  dritte  Divi«on. 
Die  einzelnen  Divisionen  waren  im  vorspringenden  Winkel 
formiert.  Die  Instruktion  des  Konteradmirals  Tegetthoff 
lautete:  »Die  Division  der  Panzerschiffe  hat  beim  ersten  Zu- 
sammenstoß mit  dem  Feinde  in  dessen  Aufstellung  hinein- 
zurennen, die  feindlichen  Schiffe  womöglich  in  den  Grund  lu 
bohren,  jedenfalls  den  Kampf  auf  kürzeste  Entfernung  mit 
vollen  konzentrierten  Lagen  zu  führen.  Die  Division  der 
schw^eren  Holzschiffe  hat  je  nach  der  Aufstellung  des  Feindes 
an  einem  Flügel  der  Panzerschiffe  disponiert  oder  nach  Er- 
messen des  Kommandanten  verwendet  zu  werden.  Die 
Kanonenboote  und  Schoner  sollten,  in  drei  Gruppen  aufge- 
löst, die  größeren  Holzschiffe  durch  Enfilierung  ihrer  jeweiligen 
Gegner  unterstützen.« 

20.  Juli  Am  20.  Juli,  um  7^   früh,  wurden    »6  Dampfer  in  Sicht« 

ß-cmoldet.  Dichter  Nebol  benahm  jede  Femsicht.  Bei  längerer 
Dauer  des  dicken  Wetters  hätte  unbedingt  ein  Kurswechsel 
vorgenommen  werden  müssen,  da  eine  Flotte  von  27  Schiffen 
sich    nicht    in    den    engen    Kanal    von  Lissa  (Lesina)  wagen 
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I  konnte  Um  10**  heiterte  sich  aber  der  Himmel  völlig  auf  und 
|dic  5st©rreicbische  ECskader  sah  gerade  vor  sich  die  feindliche 
iFlotte.  Die  Divisionen  der  Flotte  waren  hintereinander  im 
iKiclwosser  postiert.  Die  Panzerdivision  voran,  unter 
Kommando  Tcgetthoffs»  das  Flaggenschiif  »Ferdinand  Max« 
[an  der  Spitze.  Die  Marschordnung  war  zugleich  die  Basis- 
lordnuog  zur  Attacke,  d.  h.  zum  Kampf  mit  der  Ramme,  Rasch 
[hmtereinander  wurden  folgende  Signale  gegeben:  »Klarschiff 
jmm  Gefecht«  —  »Distanz  schließen-  —  »Ausluger  auf  ihre 
Pasten«  —  »Mit  ganzer  Kraft  fahren» •  Dann  30  Minuten  später 
[•Panjterschiffe  den  Feind  rammen  und  zum  Sinken  bringen«. 
Die  kaiserliche  Eskader  hatte  den  Kurs  SSO.  Die  Üster* 
eher  wählten  in  der  Schlacht  58.000  Tonnen  und  532  Gc- 
Ititze,  die  Italiener  86.000  Tonnen  und  764  Geschütze, 
Auf  die  Meldung  von  dem  Anrücken  der  kaiserlichen 
»r  hatte  Admiral  Persano  befohlen,  sich  in  der  Front- 
gegen  WNW.  zu  entwickeln^  dann  aber  —  als  er  die 
I Österreichischen  Schiffe  deutlicher  beobachten  konnte  — 
[ordnete  er  das  Abfallen  gegen  NNO.  an  und  steuerte  mit 
[dem  Gros  der  Panzerschiffe  —  die  Schiffe  einzeln  hinter* 
Kuiander  —  der  kaiserlichen  Flotte  entgegen. 

Admiral  Persano  verließ    sein    bisheriges    Admiralschiff 

ftR^    "'IIa«  und    begab    sich    auf    den   eben  eingetroffenen 

|«A  ore«,     was     die     Befehlgebung     verhängnisvoll    er- 

iwert^  sollte.  Die  italienische  Holzflotte,  welche  schon  Vor- 

[bercitungen  zum  Landen  getroffen  hatte,  nahm  fast  ^ar  nicht 

Tt-n  an  der  Aktion. 

m  10*"  45'  eröffnete  Persano  das  Feuer ;  die  kaiserliche 
I  Pm*/>erdi Vision  erwiderte  dasselbe,  ohne  jedoch  im  Laufe 
Unnezuhalten.  Die  österreichischen  Panzerschiffe  gelangten  in 
[das  Intervalle  zwischen  der  ersten  und  zweiten  feindlichen 
Gruppe  und  bewirkten  so,  ohne  daß  dies  bei  dem  starken 
!R»ii  ^  rleich  bemerkt  worden  wäre,  eine  Trennung  der 
iftii  II  Tete  Vitti  der  übrigen  Kolonne.  Es  entspann  sich 

tmin    namentlich    im    Zentrum    und    auf  dem  ö.sterreiehlschen 
^    "     'U    wo  dii*  Hiil/flfJtte  sich  tu  den  K;tn  jen 

^„    __       r  feindlichen  r\inzcrflütte  mengte,  ein  .an 

|er  sich  diu  vordersten  Schiffe  der  italiünischen  Kolonne  efsl 
Itcr  beteiligten,    als   sie,    in    einem    groüen  Bogen  zurück 
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Flügel     der    mittlerweile    entstandenen    Schlachtlinie   unter- 
stützten. 

Aus  dem  Mel6e  ist  als  sicher  nur  zu  melden: 

1.  Daß  in  dem  Kampfe  des  österreichischen  rechten  und 
des  italienischen  linken  Schlachtflügels  das  österreichische 
Holzlinienschiff  »Kaiser«  das  italienische  Panzerschiff  »Re 
di  Portugallo«  rammte,  dieses  schief  traf  und  sich  die  Schiffe 
hart  streiften.  Der  Fockmast  des  »Kaiser«  fiel  dabei  auf  den 
Schlot  und  es  begann  eine  Feuersbrunst,  infolge  welcher  sich 
Kommodore  Petz  schließlich  außer  Schußbereich  zurückziehen 
und  in  Lissa  einlaufen  mußte. 

2.  Daß  mehr  im  Zentrum  das  österreichische  Admiral- 
schiff  »Ferdinand  Max«  nach  zweimaligen  vergeblichen  Ramm- 
Versuchen  um  ^1^12^  mit  einem  gewaltigen  Stoß  in  die 
Flanke  des  »R6  d'Italia«  diesen  rammte,  daß  dieser  sich  sofort 
überkrängte  (auf  die  Seite  neigte)  und  dann  in  die  Tiefe 
versank. 

Während  der  »Ferdinand  Max«  nach  dem  Rammstofi  sich 
rasch  frei  zu  machen  suchte,  erblickte  der  Flaggenkapitän 
Sterneck  ein  feindliches  Panzerschiff  in  der  Richtung  auf  sidu 
Er  wendete  rasch,  wodurch  die  beiden  Schiffe  aneinander 
vorbeiglitten.  Das  feindliche  Panzerschiff  feuerte  dabei,  daß 
der  Rauch  in  die  Stückpforten  des  »Ferdinand  Max«  eindrang. 
Von  Geschossen  war  jedoch  nichts  zu  sehen  und  es  ist  zweifel- 
los, daß  die  Geschütze  nur  blind  geladen  waren.*)  Ein 
glücklicher  Schuß  der  Österreicher  hatte  dafür  den  »Palestrot 
in  Brand  gesteckt. 

Um  Mittag  trennten  sich  die  Flotten,  beide  mit  der  festen 
Absicht,  sich  nur  besser  zu  sammeln  und  dann  zu  erneutem  An- 
griffe überzugehen.  Aber  als  die  italienische  Flotte  wieder 
geordnet  beisammen  war,  gab  Persano  die  Idee  eines  Angriffes 
auf.  Tegetthoff  blieb  Sieger.  Der  Entsatz  von  Lissa  war  ge- 
lungen. —  Noch  bevor  die  Flotten  sich  endgültig  trenntea 
hörte  man  eine  starke  Detonation.  Das  während  der  Schlacht 
in  Brand  geratene  italienische  Panzerschiff  »Palestro«  war  in  die 
Luft  geflogen.  Tegetthoff  lief  abends  Lissa  an.  Die  italienische 
Eskader  traf  am  21.  Juli  früh  wieder  in  Ancona  ein. 


*)  Attlmayer:  »Über  maritime  Kriegführung«. 
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XXXI. 

Der  Krieg  vom  Jahre  1870/71.    ^- 

(Hiezu  Tafel  XXXVI.) 

Zum  Detailstadinm  ist  noch  immer  in  erster  Linie  zu   empfehlen:    »Der    deutsch- 

iianzösische  Krieg  1870/71.«  Redigiert  von    der    kriegsgeschichtlichen    Abteilung 

des  großen  Generaistabes,  Berlin  1871  und  weiter. 


Ursachen  des  Krieges. 

Die  inneren  Ursachen  lagen  in  dem  militärischen  Über- 
gewicht, welches  Preußen  durch  den  Krieg  vom  Jahre  186G 
und  die  damals  sofort  abgeschlossenen  Militärkonventionen 
mit  den  süddeutschen  Staaten  erlangt  hatte,  und  durch  welches 
Frankreich  seine  bisherige  Machtstellung  —  mit  Recht  —  be- 
droht sah.  Die  Luxemburger  Frage  war  1808  noch  ohne  Ex- 
plosion vorübergegangen,  hatte  aber  die  Spannung  weiter 
erhöht. 

Den  letzten  äußeren  Anstoß  zum  Kriege  gab  die  Kandi- 
datur des  Prinzen  Hohenzollern-Sigmaringen  auf  die  spanische 
Krone.  Auf  Frankreichs  Einsprache  wurde  die  Kandidatur  zwar 
zurückgezogen,  das  Ansinnen  aber,  der  König  von  Preußen 
solle  sich  verpflichten,  auch  in  Zukunft  niemals  einem  Hohen- 
zoUernschen  Prinzen  die  Annahme  dieser  Kandidatur  zu  ge- 
statten, in  der  berühmten  Emser  Depesche  zurückgewiesen. 
Darauf  erklärte  Frankreich  an  Preußen  am  19.  Juli  1870  den  ^^,'g-}y^' 
Krieg. 

Kriegsvorbereitungen  und  IC riegs plane. 

Deutschland  hatte  die  Erfahrungen  der  Feldzüge 
1859  und  1866  in  Hinsicht  der  ^Beschleunigung  der  Mobili- 
sierung und  der  größtmöglichen  Ausnützung    des  Eisenbahn- 


590  in-  AbteUung. 

»netzes     für    die    rasche    Versammlung    der    Armee    an   der 
{Grenze   in   intensivster  und  sachkundigster  Weise  verwertet 
Die  organisatorischen  und  administrativen  Maßnahmen  zur  Be- 
schleunigung   der  Mobilisierung    bestanden    hauptsächlich    in 
dev'l  reinen   Durchführung    des    Territorial(Korps)systems,  in 
j?,einer  stabilen  Kriegsordre  de  bataille,  in5,weitestgehender  De- 
zentralisierung   der    Ausrüstungsvorräte)[etc.    Es    gelang  da- 
durch die  Dauer  der  Mobilisierung  und  des  Aufmarsches,  die 
.    1866   noch    fast   5  Wochen  (vom  3.  Mai  bis  5.  Juni)   währten, 
im  Jahre  1870  auf  8  Tage  für  die  Mobilisierung  und  10  Tage 
'  für  den  Aufmarsch  zu  reduzieren. 

Das    Studium    des    deutschen   Eisenbahnnetzes    im  Ver- 
gleiche mit  jenem  Frankreichs,    besonders    der   zum  strategi- 
schen   Aufmarsch    zur    Verfügung    stehenden    Eisenbahnen, 
I  führte  zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit   der    einspurigen 
j  Bahnen  auf  12,  der  zweispurigen  auf  18  Truppenzüge  täglich 
;  und  zur  Festsetzung  von  9  Transportlinien,    auf  welchen  die 
Instradierung  der  betreffenden  Heereskörper  schon  im  Frieden 
I   vorbereitet  war.    Im    Zusammenhange    mit    allen    diesen  vor- 
I   bereitenden    Kalküls    und    Transportsentwürfen     stellte   das 
Memoire  Moltkes  vom  Jahre  1868   fest)^  datß    der  Trans- 
port von  13  Korps  (nach   Abschlag    der    3    östlichen    Korps) 
an  die  Grenze  bei  Mainz  in  10  Tagen   beendet    sein    könnte, 
und  die  Operationen  an  der  Grenze  am  19.  Tag  nach  Beginn 
der  Mobilisierung  beginnen  könnten. 

Auf  Grund  dieser  Berechnungen  und  im  Vergleiche  mit 
den  analogen  Daten  über  die  voraussichtliche  Dauer  der 
Mobilisierung  und  des  Massentransportes  der  Franzosen  an 
die  Grenze,  beantragte  das  Memoire  Moltkes  den  Aufmarsch 
*  in  der  bayrischen  Pfalz,  »um  dann  den  Feind  aufzusuchen 
und  wo  man  ihn  fände,  anzugreifen«. 

Die  Gruppierung  der  Streitkräfte  im  Aufmarschraume 
(»der  Aufmarsch«)  war  entsprechend  der  Dislokation  der 
Korps  im  Frieden,  wie  folgt,  geplant: 

1.  Armee  (gebildet  aus  den  Truppen  des  VII.  und 
VIII.  Korpsbereiches,  der  Rheinprovinz  und  Westfalen)  bd 
Wittich— Trier  an  der  Mosel. 

2.  Armee  (aus  den  Korps  Mittel-  und  Norddeutschlands, 
dem  Garde-  und  III.  Korps  aus  Berlin,  dem  IV.  aus  Magdeburg, 
dem  X.  aus  Hannover)  bei  Neunkirchen — Homburg  an  der  Saar. 
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Armee  (V,  Korps  aus  Posen  und  Breslau,  den  2  bayri- 
Lorps,    dann    der    württemberg^ischen    und    badischen 
i)  bei  Landau  und  Rastatt,  beiderseits  des  Rlielns, 
^serve;  IX.  Korps  (Hessen),  XII.  Korps  (Sachsen)  bei 
das  L,  II.  und  VI.,  die  ohnehin  zuletzt  in  den  Tranv 
I  eingefiigt  werden  konnten,  wurden  anfanglich  als  »Beob- 
rsarraee«  gegen  Österreich-Ungarn  zurückgehalten* 
Vorbereitangen_Frankreich8   waren    lange 
'SO  intensive  wie   in  Deutschland,^ Die    Truppen    waren 
territorial  dislozier tiDie  Kriegsordre  de  bataille  Niels  be- 
^ur  auf   dem  Papier.^  Der  Feldzugsplan    des   Generals 
ebenso  wie  die  Berichte  des   franzosischen  Militär- 
in Berlin,  zeugen    zwar    von    klarer  Erkenntnis    der 
an  imd  der    preuöischen    Fortschritte,    aber    die    eben- 
sibsicbtigte  rasche  Mobilisierung   wurde   wederJäurch 
ing  der  Korps  schon  im  Frieden,    noch^Tiurch    Vor- 
fen  des  Eisenbahntransportes  garantiert,/A.uch  für  die 
Lusrüstung  und  Verproviantierung  der  Grenzfestungen 
ceinc  entsprechenden  Vorsorgen  getroffen.  So  traf  der 
^die  Franzosen,  so  sehr  sie  auf  denselben  gefaßt  waren 
faät  sein  mußten,  und  obwohl  sie  ihn  im  letzten  Moment, 
Volksstimmung  fortgerissen,  selbst  heraufbeschworen, 
imerisch   wie  materiell    ganz    ungenügend    vorbereitet 
kurz    vor    Ausbruch    des    Krieges    im  allgemeinen, 
igfstensj  von    Napoleon    in    Aussicht    genommene    Feld- 
n  Frossards  empfahl    ein    verteidigungsweises  Ver- 
^tiitzt  auf  Langres  als  Zentralpunkt.  Dieser  Kriegs- 
Arde   aber  Mitte   Mai    1870   fallen   gelassen   imd,  an- 
auf  Grund    von   Besprechungen    mit    dem    FM,  Erz- 
>g; Albrecht,  ein  neuer  —  offensiver  —  akzeptiert,  welcher 
tSchwergewicht    auf   einen  Vorstoß    über    den    mittleren 
|in '  nach    Süddeutschland    legte,    um    in  Ausnützung    des 
bestehend  angenommenen    Antagonismus    zwischen 
id   Süddoutschland    die    süddeutschen    Staaten    von 
ehland  zu  trennen  und,  wenn  dies  gelänge,  ähnlich 
Dn  I.  1806t    über    den  Main    gegen    Berlin    vorzu- 


Mittr 

Mai 


Aufmarsch  sollte    demgemäß    in    zwei   Gruppen, 
'     -        "  '     '   fi,    die    Hauptkraft    dann 

um  schließlich  unterhalb 
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i fc'   //f  '»/:/•  dieser  Stadt  bei  Maxau  den  Rhein  zu  überschreiten  und  offenüv 
,,  ^  gr^gen  Süddeutschland  vorzugehen;    Nebenkräfte    sollten  zu- 

erst in  der  Pfalz  demonstrieren,  dann  der  Hauptkraft  folgen. 
1  Ulfj  J,v  i  Vorbemerkungen  über  Bewaffnung  und  Gefechts- 
weise. Die  französische  Infanterie  war  mit  dem  Chassepot- 
Gewehr,  die  deutsche  mit  dem  Dreyseschen  Zündnadelgewebr 
bewaffnet;  zum  erstenmal  standen  sich  zwei  Hinterlader 
gegenüber.  Das  Gewehr  der  deutschen  Infanterie  ließ  erst 
von  700*  an  ein  wirksames  Feuer  zu.  Das  Chassepot-Gewehr 
erlaubte  eine  Wirkung  schon  auf  1200,  selbst  bis  1500*.  Das 
französische  Gewehr  war  ballistisch  dem  preußischen  über- 
legen, verleitete  aber  die  Heeresleitung,  welche  die  gute 
Fernwirkung  auf  1000  und  1200*,  die  doch  nur  verhältnis- 
mäßig bescheiden  sein  konnte,  taktisch  verwerten  wollte,  dazu, 
den  Truppen  ein  mehr  defensives,  ihrem  Naturell  wenig 
P'.*^  zusagendes  Verfahren  zu  empfehlen.  Die  Deutschen,  deren  Ge- 

wehr auf  diese  Distanzen  keinen  Effekt  erhoflfen  ließ,  blieben 
bei  der  1866  praktizierten  Manier,  bis  in  die  kleinsten  taktischen 
Verbände,  bis  zu  den  Kompagnien  hinab,  oflFensiv  zu  bleiben  und 
ohne  viel  Rücksicht  auf  taktische  Zusammengehörigkeit  bis 
an  den  Feind  und  in  dessen  Stellung  vorzudringen,  wo  es 
eben  möglich  war.  Sie  lösten  fast  allenthalben  schon  auf  die 
Distanzen  von  1000*  die  Kompagniekolonnen  auf.  Die  Abgabe 
eines  Feuers  aus  geschlossenen  Abteilungen  hörte  fast  gani 
auf.  Der  eigentliche  Kampfakt  zeigte  auf  beiden  Seiten  nur 
lange,  dichte,  vollständig  in  Einzelkämpfer  aufgelöste  Tirailleur- 
linien,  höchstens  nur  einzelne  Schwärme  und  Züge  blieben 
mehr  oder  weniger  beisammen.  Die  Entscheidung  führten 
nur  Umfassungen  und  flankierendes  Feuer,  und  zwar  sowohl 
im  großen  an  den  Flügeln  der  Gefechtslinie  als  innerhalb 
derselben  herbei.  Bajonettangriffe  gegen  die  Front  einer  nur 
halbwegs  ausreichend  besetzten  Stellung  gelangen  nie. 

Artilleristisch  kam  die  französischerseits  eingeführte 
Mitrailleuse  im  Feldkriege  wenig  zur  Geltung;  in  den  Feld 
gescliützsystemen,  namentlich  aber  in  der  Art  des  kühnen  Ver- 
fahrens und  Einfahrens  in  große  »Artilleriemassen«,  erwiesen 
sich  die  deutschen  Artillerien  der  französischen  als  weit 
überlegen. 

Nach  und  nach  gelang  es  auch  der  deutschen  Heeres- 
leitung, die  Kavallerie divisionen  vor  die  Front  zu  bringen 
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ihrer   Aufklärungstätigkeit    die    1866    noch    vermißten    offen-     '    • -■-'  t'^'^ 

siven   Impulse    zu    verleihen    und    die    notwendige    verstau-      ?^' '  ',"-/. 
dige    Unermüdlichkeit    anzuerziehen.    —    Nichtsdestoweniger 

begegnete   der  Aufklärungsdienst  teils  wegen  der  Natur  des   ^^    *'"  '  '"' 

Kriegsschauplatzes  und  der  Gegenwirkung   der  Franctireurs,      /  * 

im  Winter  auch  wegen  des  Glatteises  und  der  Ermüdung  der  ''"''^*    "  '    /^--i. 
Pferde,  manchesmal  großen  Schwierigkeiten.                                 n.    -    .  >  .  , 

Verlauf  der  Aufmärsche  und  Kräftegruppierung 

Endejuli. 

Deutschland.  Der  16.  Juli  war  der  erste  Mobili-  i6. Juu 
sierungstag  für  die  norddeutschen,  der  17.  für  die  süd- 
deutschen Truppen ;  am  19.  erfolgte  die  Unterstellung  der  i«  J^h 
süddeutschen  Truppen  unter  den  Befehl  Konig  Wilhelms, 
am  23.  (und  24.)  war  die  Mobilmachung  beendet.  Tags  darauf  »•  M^ 
begann  der  Massentransport  der  norddeutschen  Truppen  auf 
6,  der  süddeutschen  auf  3  Eisenbahntransportlinien.  Aber 
noch  am  23.  ergingen  abändernde  Befehle,  welche  die  Aus- 
waggonierung  der  2.  Armee  von  der  Saar  an  den  Rhein 
nach  Mainz — Bingen  und  Mannheim  zurückverlegten.  Ein 
schwerer  Entschluß  von  weittragender  Bedeutung!  Die  Ur- 
sache dieser  Maßregel  war,  daß  (entgegen  der  Annahme 
Moltkes)  die  Franzosen,  ohne  das  Einrücken  der  Reserve- 
mannschaft abzuwarten,  ihre  Korps  auf  Friedensstärke  (wie 
1859)  an  die  Grenze  vorschoben  und  daher  im  ersten  Augen- 
blick mit  Überlegenheit  in  die  Pfalz  einrücken  und  den  deut- 
schen Aufmarsch  an  der  Saar  oder  wenigstens  die  Aus- 
waggonierung  dortselbst  stören  konnten.  —  Schon  am  31.  Juli  8i.  juii 
(16.  Tag  nach  Beginn  der  Mobilisierung)  hielt  Moltke  den 
Aufmarsch  im  großen  und  ganzen  vollendet.  Die  1.  Armee 
bei  Trier — Tholey,  die  3.  bei  Landau — Karlsruhe  waren  knapp 
an  der  Grenze  mit  dem  Gros  zur  Stelle;  die  2.  Armee  bei 
Mainz  infolge  der  früheren  Auswaggonierung  6  Märsche 
von  der  Grenze  entfernt,  noch  weit  zurück.  Die  Armeefront 
von  Trier  nach  Karlsruhe  maß  an  200  km, 

Stärkeverhältnisse   und   Gruppierung    im   Detail: 

1.    Armee:    General    v.    Steinmetz:    VII.,    VIII.  Korps, 
3.  Kavalleriedivision,    60.000  Mann,    an  der   unteren  Saar  bis 

Horsetzky,  Wichtigste  Feldzügc  seit  1792.  (6.  Aufl.)  38 
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Trier — Tholey  zurück  (später  trat  noch  das  I.  Korps  und  die 
1.  Kavalleriedi Vision  aus  Königsberg  dazu). 

2.  Armee  (und  Reserve):  Prinz  Friedrich  Karl:  III., 
IV.,  IX.,  X.,  XII.  Korps  und  die  Garde,  dann  5.  und 
G.  Kavalleriedivision,  an  200.000  Mann,  an  der  Nahe  bis  zurück 
nach  Mainz  (später  trat  noch  das  II.  Korps  aus  Posen  dazu). 

3.  Armee:  Kronprinz  von  Preußen  (mit  Bluraenthal  als 
Generalstabschef):  V.,  XI.  Korps,  L  und  II.  bayrisches 
Korps,  württembergische  und  badische  Division,  4.  Kavallerie- 
division,  an  140.000  Mann,  zwischen  Landau  und  Germers- 
heim (später  kam  noch  das  VI.  Korps  und  die  2.  Kavallerie- 
division aus  Oberschlesien  dazu). 

Summe:  zuerst  300.000,  dann  400.000  Mann  mit  1200  Ge- 
schützen, welche  anfangs  26  Infanterie-  und  6  Kavallerie- 
divisionen (inklusive  jener  des  Garde-  und  des  XII.  Korps), 
später   32  Infanterie-   und   8  Kavalleriedivisionen    formierten. 

Frankreich.  Der  Mobilisierungsbefehl  erfolgte  am 
16.  Juli  16.  Juli.  Die  Truppen  wurden  auf  dem  Friedensstande  in 
ihre  Aufmarschstationen  abgeschoben,  was  bei  den  hohen 
Friedensständen  zwar  rasch  größere  Kräfte  an  die  Grenze 
brachte,  aber  die  Mobilisierung  und  Ausrüstung  sehr  er- 
schwerte und  das  Erreichen  der  Operationsbereitschaft  ver- 
zögerte. 

Das  II.  Korps  (3  Infanteriedivisionen)  befand  sich  bereits 
am  18.  Juli  bei  S.  Avold,  an  der  großen  Hauptstraße  von 
Metz  nach  Mainz.  Dahinter  in  Metz  langte  am  18.  und  li*. 
das  III.  Korps  (4  Infanteriedivisionen)  aus  den  Garnisonen  von 
Paris  und  Metz  an. 

Links  davon  versammelte  sich  aus  den  im  Norden  Frank- 
reichs garnisonierenden  Truppen  das  IV.  Korps  bei  Dioden- 
hofen  (3  Infanteriedivisionen). 

Bei  Nancy  das  Gardekorps  (2  Infanteriedivisionen). 

Bei  Bitsch,  als  Verbindung  zwischen  der  Metzer  und 
der  Straßburgcr  Gruppe,  formierte  sich  das  V.  Korps  aus 
den  Truppen  der  Armee  von  Lyon  (3  Divisionen). 

Bei  Straßburg  das  I.  Korps  aus  dem  Osten  und  Algier 
(4  Divisionen).  Bei  Colmar — Beifort  das  VII.  Korps  aus  dem 
Südosten  (3  Divisionen). 

Bei  Chälons  endlich  formierte  sich  langsam  das  VI.  Korps 
aus  den  Garnisonen  der  Mitte  und  des  Westens  (4  Divisioncal 
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Die  Korps  zu.  4  Divisionen  kommandierten  die  Manschälle 
(Bazaine  das  III.,  Mac  Mahon  das  I.,  Canrobert  das  VI.). 

Zusammen  26  Infanterie-  und  2  Reservekavallericdivi- 
sionen  mit  einem  Sollstand  von  300.000  Mann. 

Schon  am  22.  schob  man  das  V.  Korps  von  Bitsch 
mehr  gegen  die  Metzer  Gruppe  und  diese  selbst  an  die 
Saar  vor,  was  die  früher  erwähnte  Rückverlegung  der  Aus- 
waggonierungsstationen  der  deutschen  2.  Armee  von  der 
Saar  an  den  Rhein  zur  Folge  hatte. 

Als  am  28.  Juli  Kaiser  Napoleon  III.  bei  der  Armee  28.  juii 
eintraf,  um  über  die  Saar  vorzustoßen,  fand  er  die  Korps  von 
Sierk  (gegenüber  von  Trier)  über  S.  Avold — Bitsch — Hagenau 
bis  Kolmar  auf  einer  250  km  langen  Front  auseinander.  Kein 
Korps  war  operationsfahig.  Der  Kaiser  verschob  deshalb  den 
Beginn  der  Offensive  auf  den  2.  August. 

Die  Stärkeverhältnisse  waren  damals  folgende: 

Gruppe  bei  Metz  (IV.,  II.,  III.,  V.  Korps  und  Garde), 
15   Infanteriedivisionen  mit  etwa  160.000  Mann. 

Gruppe  bei  Straßburg — Beifort  (I.  und  VII.  Korps),  7  In- 
fanteriedivisionen mit  80.000  Mann. 

Reserve  bei  Chälons  (VI.  Korps),  4  Divisionen  oder 
40.000  Mann,  momentan  noch  nicht  verfügbar.  /^"^''  * 


Verlauf  des  Krieges. 
A.  Ereignisse  bis  zur  Schlaclit  von  Sedan. 

I.  Abschnitt.    Vormarsch   der   Deutschen   an   die  Saar  und 

nach  Wörth. 

Nachdem  die  Korps  der  deutschen  2.  Armee  und  der 
Reserve  am  Rhein  auswaggoniert  waren,  erhielten  sie  am 
30.  Juli  den  Befehl,  in  die  ihnen  ursprünglich  an  der  Saar 
zugedachten  Aufmarschräume  in  Fußmärschen  in  2  Kolonnen 
vorzurücken,  und  zwar  hatten  im  großen  und  ganzen  das  III. 
und  X.  Korps  über  Meisenheim  nach  St.  Wendel  und  Neun- 
kirchen, das  IV.,  IX.,  XTI.  und  Gardekorps,  also  4  Korps, 
hintereinander  auf  der  großen  Straße  über  Kaiserslautern 
nach  Homburg  und  Umgebung  abzurücken.  Kurz  nach  Be- 
ginn  dieses   Vormarsches,    am   2.    August,    erhielt    das   große  u  au^;. 

38* 
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Hauptquartier  in  Mainz  die  Meldung,  dafi  die  deutschen 
Postierungstruppen  bei  Saarbrücken  von  dem  franzosischen 
II.  Korps  zum  Rückzüge  gezwungen  worden  seien.  Dieses 
Gefecht  —  an  und  für  sich  unbedeutend  —  erschien  damals 
von  entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Art  des  Vorrückens 
der  1.  und  2.  Armee  und  rief  ein  abermaliges  Eingreifen 
Moltkes  hervor.  Dieser  urteilte,  daß  einerseits  die  1.  Armee 
durch  isoliertes  Vorgehen  leicht  in  schwierige  Lage  geraten 
konnte,  daß  anderseits,  da  die  Tete  der  2.  Armee  noch  drei 
Märsche  von  jener  der  1.  Armee  entfernt  war,  ein  kräftiger 
Vorstoß  der  Franzosen  auch  das  Debouchieren  der  deutschen 
Kolonnen  aus  den  Defilcen  von  Kaiserslautem  sehr  gefährden 
8.  Aug.  konnte.  Daher  wurde  am  3.  der  1.  Armee  befohlen,  nicht 
über  Tholey,  20  km  nördlich  Saarbrücken,  hinauszugehen^  die 

2.  Armee  aber  verständigt,  daß  im  Falle  schnellen  Vorgehens 
des  Feindes  die  Konzentrierung  der   1.  und  2.  Armee  hinter 
der  Lauter  und  selbst  in  der  starken  Stellung  bei  Kirchheim-    j 
bolanden — Marnheim  geplant  sei.  —  Es  konnte  indes,  da  die 
Franzosen  am  3.  über  Saarbrücken   nicht  weiter  vorbrachen, 

4.  AuK-  noch  am  4.  August  der  2.  Armee  befohlen  werden,  die  Vor- 
rückung durch  das  2  Märsche  lange  Defile  Kaiserslautern- 
Homburg  rasch  fortzusetzen.  Bis  zum  7.  sollten  die  Korp5 
in  sich  aufschließen,  am  8.  sollte  gerastet  werden;  der 
9.  August  war  als  Beginn  der  allgemeinen  OfiFensive  an  und 
über  die  Saar  bestimmt,  an  welchem  Tage  eventuell  auch  die 

3.  Armee  von  Bitsch  her  bei  Saargemünd  eintreffen  und  wirk- 
sam werden  sollte. 

Kaiser  Napoleon  hatte  sich  am  2.  August  mit  dem 
Rokognoszierungsgefechte  bei  Saarbrücken  begnügen  müssen, 
zu  einer  größeren  Offensive  über  die  Saar  war  die  Armee 
nicht  genügend  bereit,  auch  lag  eine  solche  nicht  im  Plane. 
Diesem  gemäß  entschloß  er  sich  am  4.  August,  seine  BaMcrung 
von  Metz  auf  Nancy  auf  die  Straßburger  Seite  zu  verlegen. 
I^s  ging  infolgedessen  am  5.  das  II.  Korps  von  Saarbrücken 
auf  dii»  starke  Position  von  Spichem  zurück,  das  III.  Korps 
rückte  mehr  nach  rechts,  gegen  Püttlingen  und  Saargemünd, 
währtMid  das  V.  Korps  wieder  nach  Bitsch  zurückkehrte,  um 
am  0.  ins  Rhein-Tal  abzurücken  und  die  im  Elsaß  bei  Hagenau 
und  Wörth  sich  sammelnde  Armeegruppe  unter  Mac  Mahon 
zu  verstärken.  /  .    ,       ^;^    ,     J^^^^  ''-'    •'•.>'. 
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Gefachte   bei  Weißenburg,  Worth  und  Spichern. 

Eine  Folge  der  kurzen  Offensivbeweg'ungf  der  Franzosen 
Saarbrücken    war   auch,    daÜ    Moltkc    noch    am    selben 
Lugust   die  3,  Armee    dringend    zum    sofortigen    Be^nne 
C'  '   nen  aufforderte,   um    dem    drohenden  Vormarsch 

t  chen    Armee    durch    eine    Oflfensive   des   linken 

Bis  entgegenzutreten*     Blumenthal  meldete  aber,  dafl  die 
lee  nicht  vor  dem  4.  August  operationsbereit  sein  könne; 
überschritt  infolgedessen  erst  an  diesem  Tage  die  Grenzet 
zwar  passierte  sie  die  Lauter  in  sehr  breiter  Form,  vom 
lirge  bis  an  den  Rhein,  in  4  Kolonnen. 
Sie  traf  hiebei  mit  ihrem  rechten  Flügel  (V.  und  IL  b.  K.) 
Weilienburg   auf  die    tags   vorher  zur  Aufnahme  der  i,  Aut 
jmbcwachung    eingetroffene    französische    Division    Abel 
tiay  vom  1.  Korps  und  warf  dieselbe  zurück,  wobei  Douay 
Abends    ging    die    Fühlung    mit    dem    Feinde  verloren, 
Kronprinz   setzte   am   5.   den   Marsch   in   seiner  breiten  &  au^ 
appierung  fort,   um  sich    dann  entweder  über  die  Vogesen 
fen  Saargemünd  oder  gegen  StraÜburg  wenden  zu  können. 
Abend    erfuhr   man,    daß    starke   feindliche    Kräfte    bei 
}Tt%   etwa  20  kßn  von  Weißenburg  entfernt,   knapp  in  der 
iten  Flanke  des  V.  Korps  standen.  Der  Kronprinz  wollte 
lufhtn   am   6.   gegen    Wörth   aufschließen    und   am    7.  die 
fizosischc  Aufstellung  hinter  dem  Sauer-Bach  angreifen.  — 
hatte    Mac    Mahon    im    Laufe   des  5    das  L  Korps  und 
Division   des   VII,   Korps  versammelt,    am   6.  sollte,  wie 
It,  auch  das  V.  Korps  von  Bitsch  bei  ReichshofFen  ein- 
am  7,  wollte  Mac  Mahon  nun,  da  ihm  der  Gegner  in 
fensive    zuvorgekommen    w^ar,    zur    Verteidigung    iler 
l^esen  die  Schlacht  annehmen,  um  dadurch  eventuell  dem 
das  Xarh rücken  über  die  Vogesen  zu  sichern. 
Gegen   die    Erwartung    und    den    Wunsch    beider   Feld- 
ren kara  es  aber  schon  am  6.  zur  Schlacht  bei  Wörth,  Es  «•  ^m* 
|en  etwa  I20.0()()  Deutsche  auf  nÜ.OÜO  Franzosen.     Bei  der 
Nahe  der  beiden  Armeen    entspann  .sich  morgens  ein 
^icht  zu  stilleniles   Vorpostengefecht  sowohl   beim  V,^ 
feclit%  davon,   im   Gebirge,   beim   IL  bayrischen    Korpsi. 
^h  das  r   "    '  '   bei  Wörth  zu  Ungunsten  der  Deutschen 
ile,    I  m  der   Kommandant  des  V.  Korps,  GL. 
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Kirchbach,  die  Verantwortung  (trotz  des  erneuerten  Verbotes), 
das  Gefecht  mit  seinem  ganzen  Korps  aufzunehmen.  Dem 
fügte  sich  schließlich  der  Kronprinz,  übernahm  dann  selbst 
die  Leitung  und  dirigierte  auch  das  XI.  und  I.  bayrisch^Korps 
an  den  Sauer-Bach  heran.  Das  XI.  Korps  ging  da^n  auch 
über  den  Bach  gegen  den  schwachen  äußersten  rechte^n  Flügel 
Mac  Mahons  vor  und  brachte  schließlich  auf  den  Hohen  von 
Elsaßhausen  im  Laufe  des  Nachmittags  seine  große  Über- 
legenheit in  einem  umfassenden  Angriffe  des  rechten  franzosi- 
schen Flügels  zur  vollen  Geltung.  Das  I.  bayrische  Korps  ging 
rechts  vom  V.  auf  FVöschweiler  vor,  welcher  Ort  nach  hart- 
näckiger Verteidigung  genommen  wurde.  Nachdem  Mac  Mahoo 
gegen  diese  Angriffe  seine  gesamten  Infanterie-  und  Kavallerie- 
reserven (»die  Kürassiere  von  Reichshoffen«)  energisch,  aber 
vergeblich  eingesetzt  hatte,  zog  er  sich  unter  dem  Schutze 
der  zu  Ende  der  Schlacht  bei  Niederbronn  eingetroffenen 
Divisionen  des  französischen  V.  Korps  nach  Pfalzburg  und 
weiter  an  die  obere  Saar  gegen  Luneville  zurück. 
0.  Aug.  Schlacht  bei  Spichern.     Am   selben   Tage  überschritten, 

vorerst  nur  mangelhaft  von  den  früher  erwähnten  Absichten 
Moltkes  unterrichtet,  und  gegen  dessen  Willen,  von  der  1.  Armee 
die  14.  und  16.  Division,  von  der  2.  Armee  die  5.  Division 
bei  Saarbrücken  die  Saar,  griffen,  mehr  einem  ungezügelten 
Drange  nach  vorwärts  als  planmäßiger  Anlage  folgend,  aber 
sich  wechselseitig  unterstützend,  das  am  5.  auf  die  Hohen 
von  Spichern  zurückgegangene  und  —  nach  den  Meldungen 
der  Kavallerie  —  im  vollen  Abzüge  befindliche  französische 
II.  Korps  (Frossard)  an.  Dieses  wies  wohl  die  sukzei^sive  er- 
folgenden Angriffe  ab ;  da  es  aber  trotz  der  Nähe  des  III.  Korps 
ununterstützt  blieb,  ging  Frossard  in  der  Nacht  auf  den  7. 
nach  Saargcmünd  und  von  da  (mit  einer  Brigade  des  V.  Korps) 
auf  Püttlingen  zurück  und  überließ  den  Deutschen  das  Schlacht- 
Md  und  damit  den  Sieg.  Moltke  charakterisiert  das  Gefecht 
wie  folgt:  »Die  eintreffenden,  sämtlich  aus  der  Entfernung 
eines  vollen  Tagmarsches  herbeigezogenen  Verstärkung^en 
nährten  das  (refccht,  vermochten  aber  nicht,  es  durch  einen 
überwältigenden  Schlag  zu  beenden  und  so  brannte  es,  immer 
aufs  neue  geschürt,  bis  zur  vollen  Dunkelheit  eigentlich  ohne 
luitschoidung  fort.  Es  war  die  größere  Standhafligkeit,  welche 
endlich  siegte.«  • 
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II.  Abschnitt.    Vormarsch  der  Deutschen  an  die  Mosel. 

Im  kaiserlichen  Hauptquartier  zu  Metz  riefen  die  Nieder- 
en bei  Spichern  und  Wörth  große  Bestürzung  hervor. 

Man  entschied  sich  am  7.  im  Gefühle,  dem  bevorstehenden  7.  Aug. 
griflf  nicht  genügend   gewachsen  zu  sein,   zum  Rückzuge, 
i  zwar  sollten  sich  die  beiden  Armeegruppen  Bazaines  und 
c  Mahons  zunächst  mit  der  Reserve  (dem  VI.  Korps)  bei 
älons  vereinigen. 

Auf  die  Remonstrationen  der  Pariser  Regentschaft,  daß 

Falle  eines  Rückzuges  in  Paris  die  Revolution  ausbrechen 
rde,   wurden  aber  die  hiefür  getroffenen  Dispositionen  am 
dahin  abgeändert,  daß  die  mittlerweile  ostlich  Metz  an  der  9-  Aug. 
;d  eingetroffenen  Korps  nicht  weiter  zurückgehen,  im  Gegen- 
e   sich  alles   dort  vereinigen   und  hier   dem   Gegner  ent- 
jentreten,  und  daß  auch  Metz,   unausgebaut  und  nicht  ge- 
bend approvisioniert,  unter  allen  Verhältnissen  festgehalten 
rden  sollte.  Das  VI.  Korps  ging  darauf  sofort  am  10.,  11.  lo.,  ii. 
1  12.   per  Bahn  von   Chälons  nach   Metz  ab,   konnte  aber  12.  Aug. 
•    mehr   mit    3   Divisionen    den    Anschluß    erreichen.     Die 
tillerie  und  Kavallerie  des  Korps  und  eine  Division  mußten, 

deutsche    Patrouillen   schon   am    12.   bei   Pont  ä  Mousson 

i  Nancy   die   Bahn   zerstörten,   in   Chälons   zurückbleiben. 

Bei    den    Deutschen    griff    nach    der    Schlacht    bei 

ehern  Moltke  wieder  energisch  ein,  um  ein  weiteres  »Durch- 

len  der  Korps«  zu  verhindern,  und  schlössen  am  1.,  8.  und^^'^;^;» 

August  nun  nach  seinem  ursprünglichen  Befehle  die 
lonnen  der  1.  und  2.  Armee  an  der  Saar  zuerst  gegen  die 
:e  auf,  während  die  3.  Armee  in  Verfolgung  Mac  Mahons 
die  Vogesen  eindrang.  Nur  die  badische  Division  wandte 
1  gegen  Straßburg. 

Am  10.  begann  die  1.  und  2.  Armee  den  Vormarsch  gegen  10.  Aug. 

Mosel,  und  zwar  längs  und  südlich  folgender  »Leitlinien« : 

1.  Armee:  Saarlouis — Boulay — Les  Etangs. 

2.  Armee:  Saarbrücken — Falkenberg — Pont  ä   Mousson. 

3.  Armee:  Saarunion — Dieuze- -Nancy. 

Grundidee  der  Vorrückung  war :  In  der  Front  hinhalten 
1  den  linken  Flügel  vorschieben,  um  den  Feind,  wenn  er 
1  bei  Metz  stellen  sollte,  von  Süden  ab  gegen  Norden  zu 
ngen. 
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Von  Saarlouis  nach  Metz  sind  50,  von  Saarb|;ücken  nach 
Pont  ä  Mousson  80,  von  Wörth  über  Bitsch /4iach  Nancy 
120  km  oder  3,  5  und  6 — 7  Märsche;  die  1..  Armee  muflte 
daher  zurückgehalten  werden,  um  der  2.,  die  errt  am  13.  und  14. 
an  der  Mosel  anlangen  konnte,  den  notigen  Vorspning  zu  lassen. 
18.  Aug.  Am    Abend    des    12.    trafen    die    Meldungen    ein«   datf 

Bazaines  Armee  noch  bei  Metz  stehe,  daß  am  11.  und  12. 
starker  Bahnverkehr  von  Nancy  nach  Metz  stattgefunden  habe, 
die  Bahn  aber  am  12.  bereits  unterbrochen  worden  sei,  und 
daß  Mac  Mahon  südlich  Nancy  gegen  Neufchäteau  zurückgdie. 

Die  3.  Armee  (11  Divisionen)  wurde  daher  auch  weiter 
in  südwestlicher  Direktion  dem  Marschall  Mac  Mahon  mit 
seinen  Q'/j  Divisionen  des  I.,  VII.  und  V.  Korps  gegenüber 
belassen,  während  gegen  die  15^2  (nicht  kompletten)  Divi- 
sionen Bazaines  bei  Metz  20  deutsche  Divisionen  im  Vor- 
marsch verblieben. 

Am  selben  12.  übergab  Napoleon  das  Kommando  über 
beide  französische  Armeen  dem  Marschall  Bazaine  mit  dem 
Auftrage,  die  Metzer  Armee  doch  nach  Chälons  zurückzu- 
führen. Am  11.  sah  man  nämlich  infolge  des  Erscheinens  der 
deutschen  Kavallerie  an  der  Mosel  ein,  daß  Mac  Mahon  ohne 
Gefahr  neuerlicher  Zusammenstöße  von  Luneville  und  Bayon 
südlich  Nancy  unmöglich  nach  Metz  gelangen  könne,  und  be- 
schloß darauf  neuerdings,  um  die  beiden  Armeen  zuerst  zu 
vereinigen,  dieselben  nach  Chälons  zurückzuführen. 
13.  Aug.  Auf  Grund  der  Befehle  vom  12.  wurde  am  13i  auch  der 

Rückzug  der  französischen  Armee  von  der  15  km  von 
Metz  entfernten  Nied  in  den  Fortsgürtel  von  Metz  bewirkt  und 
am  14.  der  Abmarsch  von  Metz  in  zwei  Kolonnen  begonnen,  ein 
Teil  des  großen  Trains  aus  der  überfüllten  Stadt  auch  schon 
am  13.  in  Marsch  gesetzt.  Die  Stellungen  östlich  von  Metz 
waren  demnach  am  14.  von  den  rückwärtigen  Korps  noch 
nicht  geräumt,  —  als  die  1.  deutsche  Armee  dieselben  angriff. 

III.  Abschnitt.    Kämpfe  bei  Metz. 
u. Aug.  Das  Gefecht  von  Colombey  (Borny*)  am  W.Au- 

gust war  eine  »Angriffsimprovisation«  des  deutschen  I.  und 
VlI.  Korps  gegen  die  noch  bei  Borny  stehenden  Franzosen 
(III.  und  Gardekorps).    Die  13.  deutsche  Division  ging  —  in 

*)  Auch  bei  Courcelles  genannt. 
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Glauben«    bei  dem  Gegner  Rückzugsbewcg-ungen  wahr 
lehmen  —  zur  Störung    derselben  vor,  geriet  an  die  Front 
III.  Korps  der    Franzosen   und  damit  in  ungunstige  Ge- 
itsverbältnisse ,     so     daß     sich     die    dahinter    befindliche 
^Division  und  das  nordlich  davon  stehende  L  Korps  ebenfalls 
Vorgehen  über  die  Nied  und  zum  Angriffe  auf  die  jen- 
igen Hohenstellungen    (der  Garde)  gezwungen  sahen.  Bei 
Franzosen  kehrte  das  schon  an  die  Mosel  abmarschierte 
f.  Korps  (Ladmirault)  auf  den  Kanonendonner  um  und  unter- 
Itxte    das  IIL  Korps   und   die   Garde,  indem  es  gegen  den 
bbten    Flügel    der    Deutschen    über    Noisseville   vorbrach, 
gingen  auf  Befehl    des  am  Abende  auf  dem  Gefechts- 
ide eingetroffenen,   aber   mit   dem   Angriffe  gar   nicht  ein- 
rstanden  gewesenen  Generals  Steinmetz   zum  Teile  in  ihre 
pbcrcn  Stellungen  an  der  Nied  zurück.  Der  Abmarsch  der 
n  aber  war  um    einen  Tag    verzögert,*)  —  Mit   pro- 
m    Blicke    diktierte    Moltke    am    15*   früh    auf  dem 
ilachtt^ldc   von   Borny  den   Befehl   an  die  2.  Armee,  daß 
Fruchte  des  Gefechtes  vom  14.  jenseits  von  Metz  zu  ernten 
In  werden.    ^  . 

^  \  %l 

p  f  15.  August,  ' 

^J^  Am  15.  setzte  die  2.  deutsche  Armee  den  schon  am 
K  mit  der  5.  und  ö,  Kavallcriedivision  und  am  14,  mit  dem 
If*  Korps  bei  Pont  ä  Mousson  begonnenen  Mosel-Übergang 
während  die  1,  Armee  (als  Defensivgruppe)  vor  der  Süd* 
k-  und  Südfront  von  Metz  Aufstellung  nahm. 


15.  Aüff. 


*>  D)e«*ii    StJindpoiikt  nahm  wenigstens  djut    prenOisdic  Geneiahtabswcrk 

chungeo  über   die  Vorgänigc   am  14.  und  15.  b«t  den  Fmotoaea 

ugs  tu  Zweifeln    an    der    Absoluten    Richtigkeit    dieser    Annahme 

chti|;en.     Es  wurde   nur   das   tV.  Korps  siufgchnlten;    das  Ifl.  Korps  nod 

Garde  lollten  überhaupt  erst  am  15.  nbtnartchieren.    Ei  Ucgl  hief  wohl  einer 

ütf  FftHt   vor,   wo   die   patriotisdie    Krieg>tgeschichte   das  mistige  DrAuflosi'ehco 

Unterführer   ^hicr   des   GencraU    von    der  Goltz)   nicht    ab    Kehlet  bcjEeicLncn 

weit  dicker   Dmng    nach   vüfwärts    doch   eine  der  aUcrwichUgsteo   Tußcn  i^  u 

ist   und   nmn   di^her.   nameutlich   wenn    die   Sache  ^ut   Aasfillt.    (^.u 

Grtind   hat,    «vor    der   ^AÜcn    Welt«   elnangeiitehen»    daß    diese    Offeniive 

mUell  doch  iinherechti^t  W4r.    Steinmetz  blieb  bU  su  aciaem  weni)£e  Wocbe» 

KQcktritte  vom  Anneekomntando  der  Ansicht,   daB  weder  das 

Kotpa   berechti|?t    wjren,    ansitgrcifent   nnd   einfach  nngehorram 

Ermebtesich  abc;  4  1  einer  tl>cQi49lchen  AuftManug  aehuldif« 

;  itat  daa  Anneekomniiuidu  k*  i« 
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Ebenso  setzten  die  Franzosen  den  am  14.  begonnenen 
Rückzug-  über  die  Mosel  fort.  Sie  bildeten  hiebei  2  Kolonnen; 
die  südliche:  3.  Reservekavalleriedivision,  II.  und  IV.  Korps 
und  Garde,  kamen  nach  Vionville,  Rezonville  und  Grayelotie, 
18,  12  und  10  km  westlich  der  Moselbrucken. 

Von  der  nördlichen  Kolonne  erreichten  infolg-e  viel- 
facher Kreuzungen  und  Straßenverstopfungen  durch  die  Trains 
nur  die  Kavalleriedivision  und  2  Divisionen  des  III.  Korps 
die  ihnen  zugedachten  Marschziele  (Vern6ville  und  S.  Marcel) 
noch  am  15.,  der  Rest  des  III.  und  IV.  Korps  kam  erst 
am  Abende  dazu,  die  Mosel  zu  passieren,  und  hatte  das 
IV.  Korps  von  Woippy  nach  seinem  Marschziele  Doncourt 
noch  15 — 16  km  zu  hinterlegen. 

Die  zurückgelegten  Entfernungen  betrugen  beim  Garde- 
korps 15 — 16,  bei  den  Tetedivisionen  des  III.  Korps  20,  beim 
IV.  Korps  10-12 /l'w. 

fpie  deutsche  5.  Kavalleriedivision  traf  schon  vormittags 
bei  vionville  auf  die  franzosische  Kavallerie  an  der  Tete  der 
südlichen  Kolonne  und  wurde  hiebei  auch  ein  großes  I-ager 
aller  Waffen  bei  Rezonville  konstatiert;  die  Meldung  hierüber 
kam  aber  nicht  bis  zum  Armeekommando  oder  wurde  ihr 
dort  nicht  der  entsprechende  Wert  zuerkannt ;  jedenfalls  bith 
auch  für  den  10.  Prinz  Friedrich  Karl  an  der  irrigen  Annabme 
fest,  daß  die  Franzosen  schon  längst  an  die  Maas  abgerückt 
wären  und  befahl  den  2  nördlichen  Korps  der  2.  Armee  (111. 
und  X.)  eine  kräftige  Offensive  gegen  die  Straßen  von  Meu 
über  Fresncs  und  über  Etain  nach  Verdun,  während  das 
XII.  Korps,  die  Garde  und  das  IV.  Korps  die  Di^^tion  rein 
nach  West,  nach  St.  Mihiel,  an  die  Maas  erhielteiij 

Am  selben  Tage  (IG.)  aber  wollte  die  franzosische  Armee 
um  4''  früh  aus  ihren  Lagern  aufbrechen  und  mittels  eines 
etwa  20  /;//  langen  Marsches  das  eben  genannte  Ftesties  und 
l^tain  (20 -^5 /w  von  Verdun)  enrejchep.     ^      WC^;>V^ 

1»;.  Aug.  16.  August. 

Schlacht  bei  Rezonville    (Vionville).     Der   Kommandani 
der    nördlichen    Kolonne    der    Franzosen    (Leboeuf)   bat  am 
Morgen,    damit    seine    beiden  Korps  (IV.  und  III.)  besser  in     i 
sich  aufschlieUen  könnten  und  nicht  zu  weit  von  der  südlichen    J 
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Kolonne  abblieben,    um    Verschiebung    des    Aufbruches  der 
Armee  bis  Mittag-,  was  Bazaine  bewilligte. 

Im  Laufe  des  Vormittags  aber  kamen  —  im  Marsche  auf 
Verdun  —  Teile  der  2.  deutschen  Armee  schon  westlich  der 
Französischen  Lager  bei  Mars  la  Tour  und  Fresnes  en  Woevre 
[3  und  18  km  westlich  Vionville)  an  der  Marschlinie  an,  auf 
welcher  die  südliche  Kolonne  der  Franzosen  nach  Verdun 
marschieren  sollte.  Das  III.  deutsche  Korps  speziell  aber  traf, 
in  2  Kolonnen  vorgehend,  auf  die  südliche  Flanke  und  die 
Front  des  bei  Rezonville  noch  lagernden  französischen 
II.  Korps  und  griff  dasselbe  energisch  an.  Es  mußte  als- 
bald vom  VI.  Korps  und  der  Garde  unterstützt  werden  und 
Bazaine  dirigierte  auch  das  III.  Korps  von  Vernöville  und 
5.  Marcel  heran,  während  das  IV.  Korps  (Ladmirault)  selbstätig 
dem  Kanonendonner  zu  gegen  Mars  la  Tour  abrückte.  Dieses 
Einrücken  der  ganzen  Armee  in  die  Linie  Mars  la  Tour — Re- 
Eonville,  Front  gegen  Süden,  gelangte  auch  bis  nachmittags 
^  zur  Ausführung.  Auf  deutscher  Seite  griffen  aber  sukzessive 
luf  den  Gefechtslärm  hin  zur  Unterstützung  des  linken  Flügels 
des  III.  Korps  die  Brigaden  des  X.  Korps,  teils  von  Thiau- 
:ourt,  teils  von  S.  Hilaire  her  bei  Vionville  und  Mars  la  Tour 
»in,  ebenso  abends  von  Gorze  her  als  Unterstützung  des 
rechten  Flügels  des  III.  Korps  auch  die  Teteregimentcr  des 
VIII.  und  IX.  Korps,  die  zum  Teile  gegen  den  Befehl*)  dem 
Kanonendonner    nachmarschierten.    Der   Kampf  war  äußerst 


*)  In  dieser  Beziehung  wird  mit  Recht  als  schönes  Beispiel  eines  selb- 
itäodigen  Entschlusses  in  kritischer  Lage  der  Entschluß  des  Regimentskomman- 
lanten  Obersten  v.  Schoning  angeführt.  Zur  Besetzung  der  Mosel-Brücken 
gestimmt,  hört  er  den  Kanonendonner  von  Rezonville,  schließt  sich  den  nach  Gorze 
roirückenden  Regimentern  des  VIII.  Korps  an  und  bleibt  im  Vormarsche,  auch 
ils  ihn  ein  nachgesendeter  Befehl  des  Korpskommaodanten  zur  Umkehr  an  die 
Ifosel  aufTordert.  Er  fällt  dann  beim  Vorbrechen  aus  den  Waldungen,  an  der 
Spitze  seines  Regiments,  dessen  Angriff  wesentlich  zur  Festhaltung  des  dortigen 
Qefechtsfeldes  beitrug.  Es  ist  dies  wieder  einer  jener  schwierigen  Falle  selb- 
itindigen  Entschlusses,  die  so  oft  entscheidende  Folgen  haben  und  die  wir,  wenn 
tie  glücklich  ausfallen,  bewundern,  die  aber,  wenn  sie  mißglücken,  mit  Recht  als 
LJDgehorsam  verurteilt  werden  müssen.  Genauer  Befehls  Vollzug,  unbc- 
lioßter  Gehorsam  einerseits,  Selbständigkeit  und  Initiative  der 
[Joterkommandanten  anderseits,  sind  heute  mehr  denn  je  die 
Qrnndpfeiler  des  Erfolges.  Diese  Pügenschaften  kommen  aber  nicht  von 
lelbst,  lie  müssen  der  Armee  —  hauptsächlich  durch  verständig 
fcleitete  Übungen  —  anerzogen  werden. 
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hartnäckig,  der  linke  Flügel  des  X.  Korps,  insbesondere  die 
von  S.  Hilaire  heranmarschierte  Brigade,  durch  das  Entgegen- 
treten des  franzosischen  IV.  Korps  zertrümmert.  Dieses  war 
aber  durch  den  fast  20  km  langen  Anmarsch  so  erschöpft,  dafl 
es  die  errungenen  Vorteile    nicht    weiter   ausnützen    konnte. 
Auch  fiel  ein  nordwestlich  davon  bei  Ville  sur  Yron  statine- 
fundener  Reiterkampf  zu  gunsten  der  Deutschen  aus.  Diese 
konnten  sich  infolgedessen  auf  dem  Schlachtfelde  behaupten. 
Bazaine    glaubte    mit    weit    stärkeren   Kräften   gekämpft  m 
haben;  er  traute  sich  weder  den  Vorstoß  gegen   Süden  noch 
den  Marsch  gegen  Westen  fortzusetzen.  Es  waren  etwa  70.000 
Deutsche    gegen    150.000    Franzosen    im   Kampfe  gestanden. 
Beide    Teile    zählten    an  16.000  Tote    und    Verwundete;  die 
Deutschen  büßten  derart  jeden  5.,    die    Franzosen  jeden  10. 
Mann  ein.  Besonders  am  linken  Flügel  der  Deutschen  waren 
die  Verluste    und    in    deren    Folge    auch  die  Auf  losung  der 
Verbände  sehr  bedeutend.    Infolge    einer    übel  verstandenen 
Rückzugsdisposition  verließen  einzelne  Abteilungen  schon  das 
Schlachtfeld,  wurden  jedoch  durch  das  energische  Eingreifen 
des  Stabes  (besonders  Caprivis)  noch  rechtzeitig  zur  Ralliierung 
auf   dem    Gefechtsfelde    vermocht.     Auf  dem  rechten  Flügel 
erhielt  sich  die  deutsche  Gefechtslinie    etwas    leichter   durch 
die  Besetzung  der  dortigen  Waldlisi^ren.  Die  zahlreichen  Vor- 
stöße   der    dort    sukzessive   eintreffenden  Verstärkungen  aus 
den  Waldungen  aber  mißlangen  ausnahmslos,  wie  denn  über- 
haupt die  Angriffsbewegungen  der  Infanterie  nach  dem  Aus- 
spruche des  Generalstabswerkes  auf  beiden  Seiten  früher 
oder  später  an  dem  überlegenen  Schnellfeuer  des  Verteidigers 
scheiterten.  Prinz  Friedrich  Karl  war  nachmittags  am  Gefechts- 
felde   eingetroffen    und    glaubte    noch   abends    nur  mit  einer 
Arrieregarde  ge fochten  zu  haben. 

17.AUR.  17.  August. 

Die  französische  Armee  trat  am  17.,  4**  früh,  den  Rück- 
zug fast  unter  die  Mauern  der  Forts  von  Metz  an.  Der  linke 
Mügcl  (II.  Korps)  nahm  6  km  weiter  zurück  Stellung  bei 
Point  du  jour,  die  tiefe  Mance- Schlucht  vor  der  Front,  den 
linken  Flügel,  gegenüber  von  Vaux,  gegen  das  hier  nur  3  i^« 
breite  Mosel-Tal  zurückgebogen;  das  Zentrum  (III.  und  H'- 
Korps)  auf  dem  Höhenrücken  bei  Amanvilliers  und  Montigny    j 
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rratige,  der  rechte  Müg*cl  (VI.  Korps)  bei  St.  Privat  Die 
de  bexog  I^ger  beim  Fort  Plappeville  hinter  dem  linken 
el»  8  km  von  St.  Privat  entfernt. 

Von  der  deutschen  1,  und  2,  Armee  konzentrierten  sich 

il7*,  um  dem  erwarteten  Angriffe  der  Franzosen  möglichst 

:  entgegentreten  oder  eventuell  selbst  zum  Angriffe  über- 

n    zu  können,    an   und  südlich  der  Straße  Metz— Vcrdun 

er  20  km  breiten  Strecke  Mars  la  Tour  bis  an  die  Mosel 

unmen  16  Divisionen,  Es  kamen  hinter  und  neben  das  X. 

Iir  Korps  zu  stehen:  Das  Gardekorps  und  das  XII.»  die 

e    noch    am    16,  aus  eigener  Initiative  aus  der  Richtung 

i  West  jene  ge^^n  Nord  genommen  hatten,  dann  das  IX., 

,  und  \^IL  Korps.    Das  II.  Korps  gelangte  nach  Pont  ä 

sson,  25  ktfi  vom  Schlacht felde.    Das  L  Korps   blieb   am 

ten   Mosel-Ufer,    das  IV,  Korps  bei  dem  50— öOXrw  ent- 

len  TouL  —  Die  Fühlung  mit  dem  Gegner  war  verloren 

angen.  Man  wußte  nicht,  ob  er  gegen  Verdun  oder  gegen 

i  abgezogen  sei.  (Wieder  wie  Napoleon  vor  Jena  und  Moltke 

Koniggrätz  wußte  man  trotz  der  Nähe  des  Gegners  und 

reich    vorhandener,      aber     ermüdeter  Kavallerie,  nichts i 

queres  über  seinen  Verbleib,' 


r     ermüdeter  Kavauerie  nicnts/.   i 
ugust,      ^  isAttr 


18.  Aug 

Schlacht  bei  Gravelotte  (St*  Privat)*  Es  standen  etwa 
jOOO  Deutsche  gegen  140.000  Franzosen.    Der  Vormarsch 

Deutschen  geschah  in  Staffeln  vom  linken  Flügel  vor* 
ts,    um    bereit  zu  sein,   den    Franzosen    zu    folgen»    wenn 

!  abmarschiert  wären,  oder  sich  gegen  Metz  zu  wenden. 

sich  letzteres  als  notwendig  herausstellte,  gbiubte  man 
?  Zeitlangr  bis  Mittag,  die  französische  Aufstellung  reiche 

bis  Montigny  la  Grange,  während  sie  sich  noch  4  im 
er  bis  St.  Privat  und  Roncourt  erstreckte;  sie  maß  im 
ien    von  Rozerieulles  bei  Vaux  bis  Roncourt  10  km. 

Die  Schlachtidee  Moltke s  ging  nun  dahin,  mit  dem 
tteii  Flflgel  hinzuhalten,  mit  dem  eigenen  linken  Flügel 
*■  '  des  Gegners  zu  umfiusstm.    Prinz    Friedrich 

gegen  lO*"  dem  IX,  Korps  den  Angriff  auf 
Position  bei  AmanvilUors  und  Montigny.  Das  Gardekorps 
nterstützcn.    Erst  mittags  klärte  steh  die  Situation» 

ill    ilrr    rr.  ht4*    Fluiy^fl     <lrr     Fr-in/os^n     Tns    Roinourt 
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reichend  konstatiert  wurde.  Aber  schon  hatte  das  IX.  Korps 
zum  Angriff  angesetzt.  Um  die  Aufgabe  des  IX.  Kocps  zu 
erleichtern,  gingen  rechts  alsbald  das  VIII.  Korps,  dann 
auch  das  VII.  Korps  an  und  südlich  der  Straße,  von  Grave- 
lotte  und  von  Vaux  aus,  vor.  Aber  sowohl  diese  Angriffe 
gegen  die  Position  von  Point  du  jour  als  auc^  der  rein  fron- 
tale Angriff  der  Garde^  links  vom  IX.  Korps,  gegfen 
St.  Privat  mißlangen.  Ja,  spät  abends  wurde  auch  das  II.  Korps 
ebenso  erfolglos  über  Gravelotte  gegen  Point  du  jour  vor- 
geführt. 

Zum  Glücke  war  aber  das  XII. 'Korps  unter  dem  Kron- 
prinzen von  Sachsen  in  der  weit  ausholenden  Richtung  über 
Aubou6  verblieben  und  dadurch  in  der  Lage,  wirklich  den 
rechten  Flügel  der  Franzosen  zu  umfassen.  Als  gegen 
8**  abends  diese  Umfassung  von  Roncourt  her  erfolgte,  gelang 
es  den  Sachsen,  im  Vereine  mit  der  Garde  das  VI.  fran- 
zosische  Korps  und  die  zu  spät  zur  Unterstützung  eingetroffene 
Gardedivision  Picard  zurückzuwerfen  und  den  franzosischen 
•   rechten  Flügel  vollständig  einzudrücken. 

Die  Franzosen  zogen  hierauf  trotz  der  gelungenen  Ab- 
wehr der  Vorstöße  gegen  ihren  linken  Flügel  am  19.  auch 
diesen  bis  hinter  die  Forts  von  Metz  zurück. 

yV»vC'^<*^^    -  IV.  Abschnitt.  Vorrückung  gegen  Sedan. 

Das  »große  Hauptquartier«  bestimmte  mit  Befehl 
•j.  Aug.  vom  19.  für  die  Einschließung  von  Metz  außer  der  1.  Armee 
das  IL,  III.,  IX.  und  X.  Korps,  im  ganzen  14  Infanterie- und 
2  Kavalleriedivisionen  unter  Prinz  Friedrich  Karl,  etwa 
180.000  Mann,  die  nach  und  nach  durch  Nachschübe  aus  der 
Heimat,  speziell  auch  durch  die  Gardelandwehrdivision  — 
trotz  der  bald  auftretenden  zahlreichen  Abgänge  durch  Krank- 
heiten —  auf  200.000  Mann  verstärkt  wurden. 

Es  befahl  ferner  noch  am  selben  Tag  die  Bildung  einer 
4.  (Maas)armee,  bestehend  aus  dem  Garde-,  IV.  und  Xll. 
Korps  und  der  5.  und  0.  Kavalleriedivision  unter  dem  Kn>n- 
prinzen  von  Sachsen,  um  im  Anschlüsse  an  die  3.  Armee 
sofort  auf  Paris  weiter  zu  marschieren.   Die  3.  Armee  wurde 

SJ2.  An«,  zum  Halten  befehligt.  Bis  22.  war  Rast. 

ss.Au^.  Am  23.  wurde  der  Vormarsch  wieder  aufgenommen.  Die 

3.  und  4.  Armee  zählten  17  Divisionen  mit  etwa  220.000  Mann. 
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nächste  Operationsöbjekt  war  die   Armee    Mac  Mahons, 
le   man   auf  dem    Marsche  nach  Paris,  bei  * 


Ten  hoffte. 
Nbqli     dem    entworfenen     Marschtableau '  sielten     na*  h 
^agon«  liqi  26.,  beide  Armeeii  in  der  Linie  S*  Menehould — 
ry  le  FraWais  auf  etwa   50/^wit    und    am    38.  vor  Chälon!^ 
;4ö  km  Fronts^usammenschlicÜen,  li^i  dum  hoch  entwickelten 
iSimnetz    konhte     fast    jedem  Korps   hiebei    eine  Straße 
»wiesen  w erden \Von  diesem  MarsclfetHwurfe    kamen   je* 
^h  nur  die  Ewei  er^en  Tage,    wie  sie  geplant  waren,    zur 
sfüiirung.    Bei    diesefs^Vorrückung    in    breitem    Echiquier 
pb  die  3*  Armee    im    alWemeinen    immer    um  ^einen  Tag- 
zh  voraus.  Die  Kavaller^di Visionen  der  4.  (Maas*)armee 
rcn    vcrlialtnismäßig    nahe    ^    Truppen  echiquier.     Dafür 
iften  die  vordersten  EskadroneX  der  3.  Armee    auf  Ä  bis 
fagesmärsche  vor  der  Front.  Eine  äisrselben  konstatierte  am 
daß   das    Lager    von    Chälons    bereits    am    2L  geräumt 
len  sei    und  daß    die  Franzosen  gegetKRe^tms  abgerückt 
sollten,    worauf   noch    am    24.  eine  kleinX  Verschiebung 
für    den  25.  *r'-r..v,-.t>..r.   ^Tirschziele  nach  N^den    anbe- 
llen wurde.  V  W- ^     i3^^      \ 
i,  Mac  Mahon  hatte  indessen  seine  Armee.  dasL^V*und 
Korps,  da  die  Verfolgung  nach  Wörth  nur  sehr  schwltsh 
in    aller  Ruhe    nach  Neufchäteau    und    Bayon    an    die 
m,  dann  den  größten  Teil  der  Infanterie  auf  dieser,    den 
^i^  die  Artillerie  und  Kavallerie,    in  Fußmärschen   bis    17* 
18.  nach  Chalons  zurückgeführt.  Dort  stieß  das  XII.  Korps 
S  Divisionen   (zum  Teil  aus  den  sehr  guten  Martneregi- 
iltm,  zum  Teil  aus  weniger  konsistenten  Marschregimentem 
nldet)  zu  ihm.     Seine  Armee   zählte  jetzt  12^',  Infanlerie- 
2  Reservekavalleriedivisionen  mit  etwa  13001X)  Mann. 
Mac  Mahon  hatte  damals  die  Absicht,  im  Falle  des  An-s»  a«« 
ches    -^    -»    --  r-r  Kräfte,   auf    seine  Verstärkungen,    auf 
i&,  zur                     u  Die  Regentschaft  in  Paris^  welche  sich 
dem  •Ütsschrei  der  oflTentlichen  Meinung«    einschüchtern 
"     •              '     *.    als   die  EinschlirOung  W  am  20. 
1  Vormarsch   auf  Metz,    Ma  n,    der 
Befehle  nicht  direkt  entgegenhandeln   wollte,    schlug 
lüf  am  2L  die  Richtung   nach  Reims  ein.    Hier    traf  amf>  %*«c 
vom  Marschall  Bazaine  eine  Mitteilung  vom  IT»,  i  in.    tLiÜ 
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derselbe  die  Absicht  habe,  gegen  Montm6dy,  eventuell  gegen 
28.Aug.Sedan  durchzubrechen.  Mac  Mahon  trat  darauf  am  23.  wirk- 
lich den  Vormarsch  gegen  Metz,  und  zwar  zunächst  in  der 
Richtung  auf  Stenay,  in  2  Kolonnen  an,  mußte  aber  mit  der 
unfertigen,  mangelhaft  ausgerüsteten,  namentlich  nicht  ge- 
nügend mit  Verpflegung  dotierten  Armee  sofort  mehr  nach 
Norden,  gegen  Rethel,  ausbiegen,  um  für  den  Nachschub  der 

24.  Aug.  Verpflegung  die  Bahn  ausnützen  zu  können.  Sehr  eng  massiert 

daher  auch  nur  mit  kleinen  Märschen  und  groäen  Friktionen, 

25.  Aug.  langte  die  franzosische  Armee  am  25.  (am  3.  Marschtage)  bei 

Vouziers — Rethel  an  der  Aisne  an. 

An  diesem  Tage,  dem  25.,  war  es  auch,  daB  die  bis- 
herigen vagen  Gerüchte  über  Mac  Mahons  2  Tage  vorher 
tatsächlich  angetretenen  Abmarsch  von  Reims  in  dem  deutseben 
großen  Hauptquartier  in  Bar  le  duc  durch  belgische  Zeitungen 
bestätigt  wurden.  Damit  rückte  die  Möglichkeit  einer  Operation 
Mac  Mahons  um  den  rechten  Flügel  der  Deutschen  herum 
in  den  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit.  Moltke  erteilte  darauf 
noch  in  der  Nacht  auf  den  26.  defr  Maa;^-A/meb  deö  Befehl.  , 
zunächst  bis  26.  mittag«,  bis  woKinmiail  ^it^e/Klarmg  ir-  h 
hoffte,  stehenzubleibeZ  "■/'•'-'  n'/*^..;A^,  /'.-----.  "f- .-f.- 

26.  Aug.  /  26.  August.  Ohne  daß  jedoch  eine  solche  eingefreten 
; ,.  ''■-i,  wärer  wurden  doch  gegen  mittags  die  4.  (Maas)armee  und 
\»     ,  Ji       nachmittags  auch  die  2  bayrischen  Korps  der  3.  Armee  nacb 

^  .  f '     '{/rechts  (und  etwas  rückwärts)  in    Marsch    gesetzt    und    traten 

diese  denselben  auch  um  4  und    7**   abends  an.    Da  man  den 

, ,   Vorsprung  Mac  Mahons  nicht  kannte,  wurde  diesen  5  Korps 

^      die  Direktion  auf  Damvilliers  gegeben  und  gleichzeitig  auch 

2    Korps    der    Einschließungsarmee    von    Metz    für    den  2<. 

dahin  befohlen.    Man  rechnete  dabei,    daß  die  Franzosen,  am 

'    ';^   . ,      '23.  von  Reims  aufgebrochen,    am  26.    etwa    80  km    weit  bei 

./.(''-  Stenay  und  Dun   und    am  27.  bei  Damvilliers,    20  km  weiter. 

''    leintreffen    könnten.    Aber    so    ungewiß    war  doch   dies  alles. 

daß  die  3.  Armee  nur  ermächtigt  wurde,    mit  den  SV«  andem 

Korps  die  Front  mehr  gegen  Norden  zu    nehmen.    Während 

i-    derart  die  genannten  5  Korps  am  26.  bis   tief   in   die  Nacht 

des    27.  allmählich    in    nordöstliche  Richtung    abbogen,    war 

Mac  Mahon  tatsächlich  erst  an  der  Aisne,  das  Flügelkorps  VII 

speziell  bei  Vouziers,  etwa  oQ  km  weit  von  Varennes,  wo  das 

'  XII.  Korps  der  Deutschen  in  der  Nacht  einrückte,   entfernt  J 

j 
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Aii{  27.  August  gewannen    die    Maas- Armee  und   die «7. Aug.  .     ,  . 

>ayrischen  Korps  in  der  Richtung  auf  Damvilliers  weitere  ^ ^     :<^'  \l'i.  ^ 
km  Terrain.  Das  XII.  besetzte  schon  Dun  und  Stenay.  ^'^^c\^u^l***'   u:/-^*'»^ 

Korps  der  3.  Armee  bogen,  in  Eine  Kolonne  abfallend,  Ja  u 'rrf*^.*^«*;^^ 
:h  Norden  gegen  S.  M6nehould  ab.  Die  ^^eutschen'^^^^j;''**'^-^^^ 
valleriedlvisionen  erreichten  die  Gegend  südlich  Vonziers^^ *» /.  .  //.-  .o-rT 
ind  Pr6  und  speziell  B  u  z  a  n  c  y,  wo  ein  größerer  Zusammen-  ß-^*--^'^  •^-  ^^«  X- 
ß  mit  französischer  Kavallerie  stattfand.  Die  Besetzung"  Duns  ^^^*'  **"  'V'/ 
1  dieses  Gefecht  führten  zu  der  Annahme,  daß  Mac  Mahon  ,,, .,,..^<i',  //.t/ 
viß    noch    nicht    die    Maas,     wahrscheinlich    nicht    einmal    .  r^       .  ;».,  /, 

Linie  Buzancy — Beaumont,  erreicht  habe.    Moltke    befahl  '  r/'       ^ 

ler  für  den  28.,  Direktion  Nordwest  auf  Vouziers — Grand  Profit»  i-/.a6f**  ^  v  c 
Juzancy  zu  nehmen;  die  2  Korps  der  Einschließungsarmee    •  "*  **  '/^* 

rden  zurückgeschickt.  —  MacMahon  überschritt  an  diesem  ''**'"^*^/  \.*U>  *  ^ 
je  mit  dem  linken  Flügel  die  Aisne.    Das    I.  Korps    kam  ..^-^  ^^ .^//rjijt  *tc- 
Le  Chesne;  das  Erscheinen  der  starken  deutschen  Kavallerie    ..   *  f^  .  >.< !,(  ^, 
•Vouziers    und    Grand    Pr6    veranlaßte    eine    Reihe    von     , 
►nzentrierungsbewegungen  dahin;  MacMahon  erkannte  die  "».  y^,-    -Ujc*-. 
ausführbarkeit    seines    Entsatzversuches    und    die   Gefahr.'  "'i/^'/r- 

Fortsetzung  desselben  von    überlegenen  Kräften    in    dei*  *         '*     r^  :/ « 
mke    gepackt    und\nach    Belgien    abgedrückt    zu    werden.      '"  '         r     " 

gfab    abends    die    Befehle    für    einen    Rückmarsch    nach  ■"■ '  '         ^    *c^.o. 
tzieres  aus.  '  ,  . , 

28*  August.  Infolgye  abermaligen  Eingreifens  der  Pariserjs.  w. ,    '        '  "  . 
fgierung  befiehlt  er  aber  doch  am  28.,  nachdem  der  Rück-  '         '  '*  ■     j 
rsch  schon  angetreten  war,    wieder  den  Vormarsch  geger\  " 
jtz  bis  in  die  Linie  La  Besace — Beaumont,  10  ////    nördlich 
uart,  die  auch  von   den  Teten    erreicht   w^urde;    die    Gros 
nden  20  km  bis  le  Chesne  zurück.  —  Bei  den  Deutschen  ' 

X  befohlen  worden,  daß  das  XII.  Korps  stehenbleiben,  die 
ikwärtigen  aber  aufschließen  sollten,  und  zwar  die  der 
Las- Armee  längs  der  Maas,  die  2  bayrischen  am  rechten, 
\  der  3.  Armee  am  linken  Ufipr  der  Aisne.  Die  Korps  be-  "^  * 
rkten  den  Wechsel  aus  der  nordöstlichen  Direktion  in  die 
rdwestliche  nur  unter  großen  Friktionen  und  Anstrengungen,  .^^ 
er  doch  so,  daß  am  Abend  die  Tetekorps  an  der  AO  km 
*iten  Front  von  Cernay  an  der  Aisne  bis  Stenay  an  der 
las  standen. 

In    der   linken    Flanke    stand    die  ü.,    vor    dem    linken 
ägel  die  2.,   4.    und  5.,  vor    dem    rechten    die    12.  und  die 

Hortetsky,  Wichtigsto  FeldsOge  srit  1792.  (ff.  Aufl.  39 
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Gardekavalleriedivision.  Aus  den  bis  abends  sehr  zahlreich  ein- 
laufenden Meldungen  glaubte  man    auf  einen  Vormarsch  der 
Franzosen  auf  Beaumont  schließen  zu  dürfen.  Moltke  dirigierte 
daher   für  den  29.  die  Armeen  in  mehr  nordlicher    Richtung, 
die   3.  Armee   gegen   Grand  Pr6  (nur  1  Korps    westlich  der 
Aisne  lassend)  und  die  4.  gegen  Buzancy — Nouart.    —  Mac 
Mahon    seinerseits    beschloß    am    Abende    teils    wegen  der 
großen  Nähe  des  Gegners,   den  er  (was  das  relativ  Sicherste 
gewesen    wäre)    doch    nicht    angreifen    zu     dürfen     glaubte. 
teils    weil    die    Armee    keine    Brückenequipagen    hatte   und 
daher  auf  die  bestehenden  Übergänge  angewiesen  war  —  die 
Maas  nicht  bei  Stenay  und  Mouzon,   sondern  weiter  nordlich 
bei  Mouzon  und  Remilly  zu  übersetzen.    Er  bestimmte  dem- 
gemäß,   daß    am    29.    die   Tetekorps    der    beiden    Kolonnen 
(XII.    und    V.  Korps)    auf  Mouzon,    die  Queuekorps   (I.  und 
VII.    Korps)    auf  den    nordlicher   gelegenen    Übergang  von 
Remilly  (über  Raucourt  und  Oches)  marschieren  sollten. 

Die  Deutschen  führten  ihre  Konzentrierung  gegen 
Nouart  und  westlich  über  Dun — Grand  Pr6  durch,  indem 
die  vorderen  Korps  nur  kleinere  Bewegungen  nach  vorwärts 
machten,  die  rückwärtigen  aber  durch  Gewaltmärsche  an- 
zuschließen hattenTj 
29. AuR.  21).    August.    Das    V.  und  VII.    Korps    erhielten   Mac 

Mähens  Befehl  zum  Marsche  nach  Mouzon  und  Oches  nicht 
mehr  zeitgerecht  und  begannen  am  29.  zum  Teil  noch  den 
Marsch  in  der  früheren  Richtung  auf  Stenay.  Das  V.  Korje 
stieß  dabei  mit  seiner  rechten  Seitenkolonne  bei  Nouart 
auf  eine  vom  XII.  (sächsischen)  Korps  dahin  vorgeschobene 
Brigade  und  eröffnete  ein  Gefecht,  das  indessen  von  dem 
XU.  Korps  nicht  weiter  aufgenommen  wurde;  denn  es  hatte 
den  Befehl,  auch  am  29.  noch  zu  halten,  bis  die  rückwärtigen 
Korps  auf  die  Tete  aufgeschlossen  wären. 

Bei  den  Franzosen  war  auf  den  Kanonendonner  hin  der 
Marschall  Mac  Mahon  auf  dem  Gefechtsfelde  bei  Nouart  ein- 
jretroffcn  und  dirigierte  selbst  das  V.  Korps  in  die  neue 
Rirhtung  (gegen  Mouzon)  auf  Beaumont. 

rief  erschüttert  und  erschöpft  durch  die  fortwährenden 
Änderungen  in  den  Marschanordnungen  erreichten  am  Abende 
und  zum  Teil  erst  spät  in  der  Nacht  des  29.:  das  XII.  Korps 
Mouzon,  das  V.  Beaumont,  das  I.  Raucourt,   das  VII.  Oches. 
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An  demselben  Abende  —  freilich  auch  nach  großen 
Marschanstrengungen  und  sehr  angegriffen,  aber  infolge  der 
bisherigen  Erfolge  doch  gehobeneren  Mutes  —  beendigten 
die  zwei  deutschen  Armeen  ihren  Aufmarsch  in  der  2b  kffi 
breiten  Linie  Grand  Pr6  —  Buzancy  —  Nouart.  ^^Nanientlich 
gegen  Ende  August  1870«,  schreibt  Prinz  Hohenlohe  in  den 
strategischen  Briefen,  »fiel  die  Mannschaft  der  Infanterie 
massenhaft  um,  als  es  sich  darum  handelte,  dem  /Flanken- 
marsche Mac  Mahons  zuvorzukommen«.  Solche  Erfolge  sind 
.eben  ohne  sehr  große  Anstrengungen  und  Entbehrungen 
nicht  zu  erzielen.  Manche  Korps,  die  Garde  seit  17.,  die 
2  bayrischen  Korps  seit  27.,  das  XI.  Korps  seit  dem  28., 
führten  die  Tornister  auf  Wagen  mit  und  vermehrten  dadurch 
auch  den  ohnehin  sehr  großen  und  fortwährend  Ijiochst  hinder 
liehen  Train 

Morgens  des  29.  war  auch  ein  französischer  General- 
stabsoffizier gefangen  worden,  dessen  Papiere  noch  nach- 
mittags ins  große  Hauptquartier  gelangten,  ipiese  enthielten 
die  Anordnungen  Mac  Mahons  für  den  29.  kowie  auch  An- 
gaben über  die  in  den  vorigen  Tagen  ausg^ührten  Märsche 
der  Armee  von  Chälons.  Moltke  erfuhr  daraus  die  Stärke 
und  Zusammensetzung  der  Armee  und  daß,  um  Metz  zu 
entsetzen,  am  29.  und  30.  die  Korps  XII  /und  V  Mouzon,  I 
und  VII  Remilly  an  der  Maas  erreicheii  sollten.  Infolge 
dieses  glücklichen  Fanges  konnte  der  B/efehl  für  die  Vor- 
rückung der  Deutschen  am  SO.  den  Verhältnissen  des 
Gegners  vollständig  angepaßt  werden  und  erhielt  eine 
Schärfe  und  Schlagkraft,  die  sich  weit, über  den  30.  hinaus 
bis  zum  Schlußakte  am  1.  September  äußerteT^    .'fv/«'/ 


Am'=tSlglggpf9tg'-i  30.  August,  überfallt  von  ^der  nun-so.Aug 
mehr  eng  massiert  vorgehenden  4.  Armee  das  Korps  IV 
das  noch  nicht  von  Beaumont  abmarschierte  französische  V. 
und  wirft  dasselbe,  rechts  unterstützt  von  dem  deutschen  XII., 
in  einer  Reihe  verlustvoller  Kämpfe  auf  Mouzon  zurück,  wo 
es  von  dem  französischen  XII.  Korps  aufgenommen  wurde. 
Ebenso  drücken  die  Avantgarden  der  3.  Armee  bei  Oches 
und  La  Besace  das  nach  Remilly  marschierende  VII.  Korps 
zurück,  so  daß  dieses  schließlich  gegen  Sedan  ausweicht. 
Das  französische  I.  Korps  war  indes  unbelästigt  nach  Carignan 
gelangt.    (Es    hatte    vom    21.  — ^  29.,    also    in    9    Tagen,    von 

39* 
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Chälons  über  Rethel  bis  Carignan  130 — 140  >fc«  oder  pro  Tag 
15 — 16^1»  hinterlegt.)  —  Nach  den  Unglücksfallen  des  V. 
und  VII.  Korps  war  an  einen  Weitermarsch  nach  Metz  nicht 
zu  denken  und  beschloß  Mac  Mahon,  die  Armee  am  31.  auf 
Sedan  zurückzunehmen,  von  dessen  Festungswällen  er  sich 
einigen  Schutz  versprach,  Ef  befahl  dem  L  Korps  bei 
Carighan  Stellung  zu  behalteA,  /um  rfen  Rückzugf  gegen  ^b 
Nadfkirängen  der  Deutscl>eyzu/d0ck/n.  Vonv'Grös  d^r  Armee, 
namentlich  dem  V/und  VII  Ifo^s,  /trafjpn  aAer/ v^le  Ab- 
teilungen schon  nachts,  in  ungeordi^tem/ RuckjtiarWhe  bei 
jfedan  einf;  •  ^ 

si.Aug/  31.  August.  Die  franzosische  Armee  sammelte  sich 
im  Laufe  des  Vormittags  bei  Sedan  und  behielt  vorerst  noch 
Front  gegen  Carignan.  Mac  Mahon  glaubte,  1 — 2  Tage  rasten 
zu  können  und  noch  freie  Hand  zu  haben,  um  entweder  den 
Marsch  nach  Metz  fortzusetzen  oder  auf  das  eben  in  Mezieres 
angekommene  XIII.  Korps  zurückzugehen.  ^Er ybe^tzte  den 
Abschnitt  der  Givonne  im  Osten  von  Sedan  undaiefl^  di/Eisfen- 
bahnbrücke  b^i  Ba^illes  zerstören.  Die  Re^ryen  ystelp  er 
auf  dem  Pweau  yon  Uly  nördlich  der  Festfüng  auiT/^ 

Die  deutschen  Armeen  bogen  am  31.  rechts  und  links 
aus,  um  den  Franzosen  die  Straßen  über  Carignan  nach  Metz 
und  über  Mezieres,  wie  den  Weg  nach  Belgien  zu  verlegen. 
/Das  XII.yKorps  und  die  Garde  sollten  dazu  am  I.September 
am  rechyen  Maas-Ufer  gegen  den  Abschnitt  der  "Givopme  im 
Osten  von  Sedan  vorriicken,  das  ly.  Korps  sollte  dem  I. 
bayriscnen  folgen,  wejches  Bazeilles  y&nzugreifen  hatte.  Das 
XI.  imd  V.  Korps  /  und  die  Wü^emberger  sollten  bei 
DoncWery  westlich  9*sdan  die  Maas  übersetzen  uiid  gegen 
den  Rücken  der  Franzosen  auf  Uly  vordringen.  Das  IL  bayri- 
sche/ Korps  blieb  ^—  mit  dem  großen  Hauptquartier  —  ab 
Verybindung  allein  am  südlichen  Ufer  den'  Maas.  Die  Ent- 
fernung von  Doncht^ry  westlich  Sedan  bi$  Bazeilles  betragt 
etwa  10  km,  die  Entfernung  Sedans  von  der  belgischen 
Grenze  ebensoviel_^/ 

1  ^**p*-  1.    September.     Infolge    des    konzentrischen    Heran- 

rückens der  deutschen  Armeen  gestaltete  sich  am  1.  September 
die  Schlacht  von  Sedan,  obwohl  von  Seite  des  großen  Haupt- 
quartiers gar  keine  weitere  Schlachtdisposition  erlassen,  wi- 
mehr   alles    weitere    Detail    —    mit    Recht    —    den   A^De^ 
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danten  überlassen  wurde,  zu  einer  vollen  Katastrophe, 
itandcn  etwa  120-(KJ0  Franzosen  geg^en  200.000  Deutsche* 
Schlacht  bei  Sedan. 

Um  4**  morgens   begann    der   Kampf  bei    Bazeilles,    woi.  Sepf 

französische  XII.  Korps  dem  I,  bayrischen  Korps  den 
^rgang  über  die  Maas    und    das  Festsetzen   in    dem    Orte 

ehren  wollte.  Mac  Mahon  wurde  dabei  verwundet.  Sein 
hfulger  im  Kommando,  General  Ducrot,  ordnete  nun  den 
jkmarsch  in  der  Richtung  auf  Mezieres  an,  der  voraus* 
tlich  einen  großen    Teil    der  Armee    noch  gerettet    hätte. 

er  kam  aber  nicht  zur  Durchführung,  denn  der  durch 
Dekret    der   Pariser  Regierung   hiezu  ermächtigte,    eben 

eingetroffene  General  WimpfFen  vom  V.  Korps  über- 
den  Oberbefehl,  beorderte  die  bereits  aus  ihren 
Jungen  an  der  Ostfront,  an  der  Givonne,  abgerückten 
ppen  des  XJL  und  L  Korps  wieder  in  diese  vor  und  er- 
»rtc  nachmittags  den  Durchbruchsversuch  gegen  Bazeilles, 
s  aber  zu  reüssieren.  Die  deutschen  Korps  und  besonders 
fß  Artillerie  hatten  indessen  die  französische  Aufstellung  von 
n  Seiten  eingeschlossen.  Die  französischen  Reserven  hatten 
?o  geg^«  mittags  auf  die  Meldungen  von  dem  Übergange 
Deutschen  bei  Donchdry  Front  gegen  Mezieres  gemacht,  um 

gegen  Uly  vorrückenden  V.  und  XL  Korps  entgegenzu- 

n  und  hielten  auch  die  Teten  der  Kolonnen  eine  Zeitlang  auf. 

Vergeblich  wollte  sich  auch  die  französische  Kavallerie 
tf  Gallifet  einen  Rückweg  über  Floing  gegen  Meziferes 
fhen.  —  Um  4**  nachmittags  mußten  die  unter  dem  kon- 
;ruM:hen  Geschützfeuer  der  Deutschen  in  die  Waldungen 
ailch  der  Stadt  zusammengedrängten  80.000  Franzosen 
iitulieren.  Kaiser  Napoleon  IIL  stellte  sich  als  Gefangener, 
Das  am  1,  Septembt^r  bei  Meziferes  angelangte  XIIT  Korps 
loy)  entzog  sich  noch  glücklich  der  Katastrophe  des  Gros, 
i  des    dahin    vorgeschobenen    deutschen    VT  Korps    und 

^    K  a  •.\  i  n  r^ri  ♦  *rl  tv  1  s  t  ( » ru 


lier  gleichzütiig  am  IM,  August    und    K  September  von^j  ^^^ 
.:-.,.    ''f^rsuchtc   Durchbruch   der   deutschen    Zemierung»* 

*m  Noij»5eville  und   S*  Barbe  wurde   ebenfalls i.  ^|»t* 
ämn  Deutschen  xurückgewicscn« 
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B.  Der  Krieg  gegen  die  Republik. 

a)  Vormarsch  der  Deutsohen  naohParis»  dessen  Zemiernng 
und  die  Verteidigungrsanstalten  der  Franzoseo. 

Das  nächste  Ziel  der  deutschen  Heeresleitung*  nach  Be- 
siegung der  französischen  Feldarmeen  war  die  Unter- 
werfung der  Hauptstadt,  wo  das  XHI.  Korps  so  ziem- 

4.  Sept.  lieh  die  einzige  Verteidigungstruppe  bildete.  Am  4.  September 
begann  der  Vormarsch  der  deutschen  Armeen  auf  Paris.  Die 
Maas-Armee  marschierte  nördlich,  die  3.  Armee  südlich  der 
Linie  Rethel— Reims— Dormans  und  der  Marne.    Bereits  am 

lu.  Sept.  19.  wurde  Paris  durch  6  Armeekorps,  die  württembergische 
Felddivision  und  3  Kavalleriedivisionen  mit  etwa  150.000  Kom- 
battanten und  600  Geschützen  eingeschlossen.  Der  Maas- Armee 
war  die  Aufstellung  auf  dem  rechten,  der  3.  Armee  auf 
dem  linken  Marne-  und  Seine-Ufer  zugewiesen. 

Die  Hauptenceinte  von  Paris  hatte  einen  Umfang  von 
etwa  30  km.  Die  Verbindungslinie  der  Forts  maß  60  km.  Die 
von  den  deutschen  Vorposten  schließlich  besetzte  Zemierungs- 
linie  hatte  eine  Länge  von  80  km*)  und  die  direkte  Telegraphen- 
verbindung der  Hauptquartiere  der  Armeekorps  eine  Länge 
von  über  150  km. 

Die  deutsche  Heeresleitung  hatte  zur  Unterwerfung  von 
Paris  den  Plan  gefaßt,  unter  Aufrechthaltung  einer  voll- 
ständigen Zernierung  die  Vorbereitungen  zum  belagerungs- 
mäßigen Angriffe  gegen  die  Südfront  (Forts  Issy  und  Vanves) 
zu  treffen.  Eventuellen  Entsatzoperationen,  welche  man  aller- 
dings zuerst  nicht  für  gefahrlich  hielt,  wollte  man  offensiv 
entgegentreten. 


Als  anfangs  Oktober  Bewegungen  französischer  Xeu- 
formationen  von  Orleans  her  bemerkbar  wurden,    erhielt  am 

8.  Okt.  8.  General  von  der  Tann  den  Befehl,  mit  dem  I.  bayrischen 
Korps,  der  22.  Infanteriedivision  und  der  2.  und  4.  Kavallerie- 
division zur  Deckung  des  Rückens  der  3.  Armee  ge^en 
Süden    und  Westen    offensiv    bis    an    die  Loire    vorzugchen. 

10.  Okt.  Er  verdrängte  am  10.  eine  französische  Division  aus  Artenay. 

*)  Es  entfiel  auf  je  einen  Schritt  der  ZernierangsUnie  etwa  l  Mano. 
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am  1 1,  das  bei  Bourges  aus  Depottruppen  und  Mobilgarden  ti  ou 
Idete  franzosische  XV.  Korps  in  dem  »ersten  Gefechte 

Orleans«  nach  Süden  zurück  und  besetzte  Orleans, 
Sicherung  seiner  rechten  Flanke  entsandte  von  der  Tann 
22,  Infanteriedivision    und    die    4.    Kavalleriedivision    als 

rvationskorps  gegen  Westen  über  Chäteaudun  (wo  Ge* 
t  am  18.)  nach  Chartres,  n,  okt 

Auch  der  Okkupationsrayon  der  Maas-Armee  wurde  im 
den  durch   Entsendung    der  Detachements    General   Graf 

Lippe    (12*    Kavalleriedivision    und    3    Bataillone)    nach 

.    und  Prinz  Albrecht  von  PreuÜen  (3  Bataillone.  H  Eska- 
8   Batterien)    seineabwärts    gegen  Rouen   erweitert 

gesichert. 

Das  •Gouvernement  de  la  defense  nationale«  organisierte 
^ssen  behufs  der  Verteidigung  von  Paris  sehr  bald  be- 
ende Streitkräfte.     In  Paris  allein    formierten  sich  außer 

XlII.  Korps,  aus  Linientruppen,  und  dem  XIV.  Korps, 
Marschregimentern  gebildet»  20.000  Mann  Marinetruppen, 
©00  Mobilgarden,  10.000  Mann  Freikorps  und  200.000  Mann 
de  nationale  stdentairci  Garde  de  Paris  etc.  Summe 
000  Mann  unter  dem  Kommando  Trochus. 

Die  Seele  der  Landesverteidigung  in  den  Provinzen 
de  Gambetta,   der   als  Delegierter  der  »Regierung  der 

onal Verteidigung*  von  Paris  am  9.  Oktober  mittels  Luft- 
Dn5  nach  Tours   gelangte,   mit  Dekret  vom  2.  November  t- s«. 

diensttauglichen  Franzosen  zu  den  WafiFen  rief  und  im 
ge  der  einzelnen  Departements  die  großartigsten  An- 
!Dgungen    rur   raschen    Bewaffnung    und    Ausrüstung   der 

ebotenen  Massen  traf     Zur  Formierung  und  Ausbildung 

Kionalgarde  wurden  11  Lager  errichtet.  Die  4Territorial- 
nden  in  LillCp  Lc  Mans^  Bourges  und  Besanjon  wurden 
Zentren  der  4  großen  Verteidigungsbezirke  (im  Norden, 
sten,  Süden  und  Südosten)  des  Landes. 
Zu  dem  XV.  Korps  an  der  Loire  traten  im  Laufe  des 
it»  November  ond  anfange  Dezember  nicht  weniger  als 
lorps  (X\^L — XXI.).  welchen  die  Hauptrolle  bei  den  ge* 
ten  Entsatzopurationen  von  Piirin  zufi«'U  und  welche  »ich 
In  2  Armeon  teilien:  In  eine  im  Westen  operierende 
Vt  Chanzy  und  eine  im  Osten  operierende  unter  Bi>urbak!, 
ie  anfangs  Jänner  über  äöO.OOO  Mann  surk.     Im   Norden 
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von  Frankreich  (bei  Lille  und  Arras)  organisierte  General 
Faidherbe  eine  »Nordarmee«  pj^XII.  und  XXIII.  Korps),  deren 
Stärke  bald  auf  50.000  Mann  stieg.  Im  Westen  von  Frank- 
reich —  bei  Ronen  und  Le  Hävre  —  entstand  eine  Armee 
unter  Briand,  anfänglich  15.000—20.000,  Ende  Dezember  40.000 
Mann  stark. 

Dazu  traten  im  Südosten  des  Landes  das  Korps  XXIV 
und  —  namentlich  zur  Verteidigung  des  Zuganges  von  Lyon 
und  zur  Beunruhigung  des  Verkehrs  zwischen  der  Armee  von 
Paris  und  dem  Rhein  —  noch  Freischarenkojps  unter  Cremer 
und  Garibaldi,  ab  und  zu  je  15.000 — 20.000  und  mehr  Mann 
stark,  schließlich  bei  Bourges  noch  ein  XXV.  Korps. 

Zusammen  brachte  die  Landesverteidigung  binnen  zweien 
Monaten  —  November  und  Dezember  —  über  800.000  Mann 
in  Reih  und  Glied,  ohne  indessen  —  hauptsächlich  wegen 
des  Mangels  geschulter  Offiziere  —  aus  diesen  Massen  ge- 
schulte und  kriegstüchtige  Truppen,  geschweige  denn  opera- 
tionstüchtige Armeen,  machen  zu  können. 

b)  Ereignisse  im  Süden  von  Paris,  an  der  Loire  nnd  bei 

Le  Mans. 

I.  Abschnitt.  Die  Wiederbesetzung  Orleans  durch  die  Franzosen. 

Lange  bevor  diese  Neuformationen  die  allemotwendigste 
Konsistenz  gewonnen  haben  konnten,  anfangs  November  schon. 

27.  Okt. mußten  die  Franzosen  zur  Offensive  übergehen.  Am  27.  Ok- 
tober war  nämlich  nach  TOtägiger  Einschließung  Bazaine  mit 
170.000  Mann  Verpflegsstand  in  Metz  durch  Hunger,  und 
weil  er  den  ihn  umspannenden  Ring  nicht  zu  zersprengen 
vermochte,  zur  Kapitulation  gezwungen  worden. 

Um  nun  noch  vor  dem  Eintreffen  der  bei  Metz  frei- 
gewordenen deutschen  Armeen  einen  sicheren  Ausgangspunkt 
für  die  geplanten  Entsatzoperationen  zu  gewinnen,  brach  am 

5.  u.  6.  5.  und  6.  November  Aurelles  de  Paladine  von  Tours  her 

Nov. 

mit  dem  XVI.  und  mit  dem  wdeder  von  Bourges  per  Bahn 
herangeführten  XV.  Korps  zur  Wiedergewinnung  von 
Orleans  auf'  Die  vStadt  selbst  und  der  vorliegende  Wald 
sollten  dann  befestigt,  zu  einem  verschanzten  Lager  her- 
gerichtet und  derart  der  Stützpunkt  der  Operationen  werden. 
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General  von  der  Tann  hatte  sich  wohl  am  6.  und  7.  No-  •j^* 


7. 


vember  gegen  seinen  rechten  Flügel  bei  Coulmiers  etwas 
mehr  massiert ;  trotzdem  traf  der  Stoß  der  Franzosen  am  8.  «•  nov. 
die  Bayern  ziemlich  überraschend  und  nötigte  sie  im  Gefechte 
von  Coulmiers  zum  Rückzuge  und  zum  Aufgeben  von 
Orleans;  sie  gingen  am  9.  und  10.  etwa  40  km  weit  bis  Toury, 
an  der  großen  Straße  Orleans — Etampes — Paris,  zurück. 

Die  Franzosen  besetzten  hierauf  mit  dem  XV.  Korps 
sowohl  Orleans,  als  auch  alle  aus  dem  Walde  von  Orleans 
gegen  Norden,  gegen  Toury,  Pithiviers  und  Beaune  heraus- 
tretenden Straßenzüge  an  der  Nordlisifere  des  großen  Waldes 
und  befestigten  sich  dort.  An  das  XV.  und  das  westlich 
davon  bei  Coulmiers  stehengebliebene  XVI.  Korps  schlössen 
sich  nun  bis  Ende  November;  westlich  das  von  Le  Mans 
herangerückte  XVI f.,  östlich  bei  Gien  das  von  Nevers 
gekommene  XVIII.  und  das  Mitte  November  von  Besanjon 
und  Chälons  sur  Säone  pe/  Bahn  herangezogene  XX.  Korps 
unter  Crouzat  an,  so  daß  die  Franzosen  zwischen  20.  und 
25,  November   dort   üb^r   mehr   als    180.000  Mann  verfügten. 

Die  Anstrengungen  und  Neuformationen  der  Franzosen 
entzogen  sich  anfänglich  der  deutschen  Beobachtung  und  Be- 
urteilung; man  war  sehr  geneigt,  sie  zu  unterschätzen.  Wie 
man  die  Widerstandsfähigkeit  von  Paris  anfanglich  nur  bis 
auf  längstens  Ende  Oktober  veranschlagt  hatte,  so  hoffte  man 
damals  überhaupt  gegen  die  Neubildungen  der  Republik 
keinen  ernsthaften  Krieg  mehr  notwendig  zu  haben.  Noch 
am  2.  November  glaubte  Moltke  die  neu  gebildeten  Heeres- 
massen leicht  zersprengen  und  die  Besetzung  von  Bourges, 
Nevers  und  Chälons  sur  Säone  mit  je  einem  der  von  Metz 
heranrückenden  3  Korps  der  deutschen  2.  Armee  durchführen 
zu  können.  —  Das  Gefecht  von  Coulmiers  bedeutete  in  dieser 
Beziehung  einen  Wendepunkt. 

II.  Abschnitt.  Vormarsch  der  deutschen  2.  Armee  an  die  Loire. 

Von  den  durch  die  Kapitulation  von  Metz  freigewordenen  20.  Nov. 
200.000    Mann    starken    zwei    Armeen    wurde    zunächst    das 
VII.  Korps  zur  Besatzung  von  Metz,  dann  zur  Belagerung  von 
Thionville  und  Montmcdy  bestimmt    und  das  II.  Korps  nach 
Paris  gezogen.     Die    1.  Armee   unter   General   v.   Manteuffel 
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(I.  und  VIII.  Korps,  3.  Kavalleriedivision,  etwa  50.000  Mann) 
erhielt  die  Direktion  auf  Compi^gne  an  der  Oise  gegen  den 
Norden  Frankreichs. 

Die  2.  Armee  unter  Prinz  Friedrich  Karl  (IX.,  III.  und 
X.  Korps,  1.  Kavalleriedivision),  etwa  100.000  Mann,  hatte 
2.  Nov.  am  2.  November  den  Vormarsch  in  der  Richtung  auf  Troyes 
7.  Nov.  in  kleinen  Märschen  angetreten.  Aber  schon  am  7.  November, 
noch  vor  dem  Gefechte  von  Coulmiers,  mußte  Moltke  an  den 
Prinzen  Friedrich  Karl  telegraphieren,  den  Marsch  der  Armee 
an  die  Loire  zu  beschleunigen,  um  die  Sicherung  der  Pariser 
Einschließungsarmee  gegen  Süden  möglichst  bald  durch 
zufuhren  und  etwaigen  Entsatzoperationen  von  Orlt^ans  her 
entgegentreten  zu  können. 

Gleichzeitig  erhielt  der  Großherzog  von  Mecklenburg  den 
Auftrag,  mit  dem  auf  Toury  zurückgedrängten  I.  bayrischen 
Korps,  dann  der  17.  und  22.  Division  und  2  Kavallerie- 
divisionen (4.  und  5.)  von  Paris  her  die  Sicherung  gegen 
Westen  selbständig  zu  übernehmen,  wo  man  ebenfalls  starke 
Kräfte  der  Franzosen  im  Anmärsche  zu  vermuten  allen 
Grund  hatte. 

Nachdem  die  Franzosen  den   Erfolg  von  Coulmiers  aus- 
zunützen  nicht   in   der   Lage   waren,    hatten  sich  die  Bayern 
"nov!*'^"^  U.  und  12.  bei  Toury    ruhig   gesammelt   und   traten  nun 
18.  Nov.  am  13.  mit  dem  Großherzog  einen  sehr  anstrengenden  Kreuz- 
und  Querzug  gegen  die  zuerst  bei  Chartres,  dann  bei  Dreux, 
schließlich   bei   Le  Mans   vermuteten,    aber   tatsächlich  lange 
früher    nach    Orleans    abgezogenen    feindlichen    Kräfte    (das 
französische  XVII.  Korps)  an.  Man  traf  überall  auf  verhältnis- 
mäßig  stärkere   Abteilungen  Franktireurs,  aber  nirgends  auf 
einen  Kern. 
22.  Nov.  Am  22.  erreichte  der  Großherzog  Nogent  le  Rotrou,  am 

25.  Nov.  2r).  überraschte  ihn  aber  im  Vormarsche  auf  Le  Mans  der 
Befehl  des  großen  Hauptquartiers,  sich  wegen  der  immer 
bedrohlicheren  Verhältnisse  bei  Orleans  der  mittlerweile  heran- 
gerückten 2.  Armee  zu  unterstellen  und  in  der  Richtung  auf 
Beaugency  an  diese  Anschluß  zu  suchen. 

Von  der  2.  Armee  war  nämlich  indessen  das  IX.  Korps 
Iß. Nov.  schon   am    10.    bei    Ktampes  (;J  Märsche)   nordöstlich   und  am 
20.  bei  Toury  .(etwa  zwei  Märsche  nördlich  von  Orleans)  ein- 
getroffen;   das  III..  und  X.  Korps  waren  aber  noch  weit  zu* 
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rück  und  traf  das  III.  erst  am  23.  bei  Pithiviers  und  Montargis  w.  Nov. 
und  das  X.  Korps  speziell  erst  am  24.  (nach  einem  GefechteM.Nov. 
bei  Ladon)  bei  Beaune  la  Rolande,  etwa  20  km  östlich  Pithi- 
viers,   ein,   ohne  Ahnung,    daß    kaum    einen   Marsch    südlich 
davon   das  XVIII.  und  XX.   franzosische  Korps   bereits  an- 
gesammelt waren. 

Das  Schwierigste  war  überhaupt,  Nachrichten  über  den 
Gegner  zu  erlangen ;  Kundschafter  gab  es  —  wie  1 859  —  in 
dem  feindlich  gesinnten  Lande  keine,  und  die  Kavallerie 
konnte  ohne  Beigabe  von  Infanterie  den  Schleier  der  Frank- 
tireurs nicht  zerreißen.  Einige  mit  schweren  Verlusten  ver- 
bundene »gewaltsame  Rekognoszierungen«,  namentlich  des 
IX.  Korps  vom  24.  November,  stellten  aber  doch  fest,  daß 
die  franzosische  Verteidigungslinie  am  Rande  des  großen 
Waldes  von  Chevilly  über  Neuville  aux  bois  gegen  Bellegarde 
laufe.  Man  schätzte  den  Gegner  auf  3  Korps  und  etwa  100.000 
Mann;  er  zählte  wirklich  5  Korps  (und  über  180.000  Mann). 
Auf  das  hin  wurde  dem  Prinzen  Friedrich  ^arl  nun  auch  am 
25.  der  Großherzog  von  Mecklenburg  unterstellt,  dieser  aber  vomss.Nov. 
Prinzen  nicht(wieMoltkewollte)direktgegenBeaugency  dirigiert, 
sondern  vielmehr  von  Chäteaudun  an  den  rechten  Flügel  der 
2.  Armee  nach  Toury  herangezogen.  Prinz  Friedrich  Karl 
verfügte  derart  über  etwa  80.000  Mann  Gefechtsstand,  mit 
welchen  er  aber  nicht  auf  Orleans  vorstoßen,  sondern  sich 
mehr  verteidigungsweise  in  der  Linie  von  Pithiviers  nach 
Beaune  la  Rolande  halten  wollte. 

III.  Abschnitt.   Entsatzoperation  der  französischen  Loire-  und 
Durchbruchsversuch  der  Pariser  Armee. 

Die  französische  Loire  -  Armee  unter  Aurelles  de 
Paladine,  tatsächlich  von  dem  »Delegierten  des  Krieges« 
Gambetta  und  dessen  Staatssekretär  Freycinet  kommandiert, 
hatte  als  Einleitung  zu  der  beabsichtigten  Entsatzoperation 
in  den  Tagen  vom  20.  bis  24.  November  ihren  rechten 
Flügel  von  Gien  an  und  über  den  Kanal  von  Orleans 
gegen  Ladon  in  gleiche  Höhe  mit  dem  XV.  Korps  gebracht 
und  auch  Montargis  besetzt.  Man  trug  sich  jetzt  mit  der 
Absicht,  sobald  Trochu  in  Paris  ausfallen  würde,  zu  seiner 
Unterstützung  über  Pithiviers  direkt  gegen  Paris  vorzudringen. 
Hiezu    wurde   am   27.  General   Crouzat  angewiesen,  mit  dem 
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28.  Nov.  XVIII.  und  XX.  Korps  am  28.  November  zuerst  Beaune  la 
Rolande  zu  nehmen,  welchen  Ort  man  seit  dem  24.  vom 
deutschen  X.  Korps,  und  zwar  verhältnismäßig-  schwach,  be- 
setzt wußte.  Das  XVIII.  Korps  unter  Crouzat  sollte  Beaune 
la  Rolande,  das  XX.  unter  Oberst  Billot  sollte  Juranville 
östlich  davon  angreifen,  die  rechten  Flügeldivisionen  des 
XV.  Korps  vom  Walde  aus  diesen  Angriff  unterstützen  und 
derart  das  deutsche  X.  Korps  von  dem  weiter  westlich 
bei  Pithiviers  stehenden  III.  Korps  abdrängen. 

28.  Nov.  Dieser  Vormarsch  führte  am  28.  November  zum  Gefechte 

bei  BeaunelaRolande,  in  welchem  das  deutsche  X.  Korps 
und  die  schließlich  zur  Unterstützung  herbeigeeilte  5.  Infanterie- 
division des  III.  Korps  die  tapferen,  aber  unzusammen- 
hängenden Angriffe  des  franzosischen  XVIII.  und  XX.  Korps 
zurückwarfen.  Es  standen  in  diesen  Gefechten  20.000 — 25.000 
Deutsche  und  75  Geschütze  gegen  40.000 — 50.000  Mann  und 
150  Geschütze  der  Franzosen.  (Schönes  Beispiel  für  die 
Zähigkeit  des  Verteidigers  einer  Ortschaft.)  Eine  Verfolgung 
des  abgewiesenen  Gegners  fand  seitens  der  Deutschen  nicht 
statt.  Im  Gegenteile  bestärkte  dieses  Gefecht  den  Prinzen 
Friedrich  Karl  in  der  durch  die  Besetzung  von  Montargis 
hervorgerufenen  Überzeugung,  daß  die  Franzosen  um  seinen 
linken  Flügel  herum  längs  des  Loing  zum  Entsätze  von  Paris 
vorgehen  wollten,  und  daß  er  sich  daher  von  der  Linie 
Pithiviers — Beaune  nicht  entfernen  dürfe.  Er  beharrte  daher 
auch  weiter  auf  der  Defensive. 

Während  sich  infolgedessen  in  den  folgenden  Tagen» 
29.  und  30.  November,  1.  und  2.  Dezember,  die  ostlichen 
Flügel  (III.  und  X.  deutsches  und  XVIII.,  XX.  und  der 
rechte  Flügel  des  XV.  französischen  Korps)  untätig  gegen- 
überstanden, ja  am  30.  sogar  die  Franzosen  unter  Oberst  Billoi 
bei  Maizieres  östlich  Beaune  erneuert  offensiv  wurden,  kam 
es  auf  den  westlichen  Flügeln  zwischen  den  2  Korps  de* 
Großherzogs  und  den  französischen  Korps  XVI  und  XMI 
unter  Chanzy  zur  Entscheidung. 


30.  Nov.  Am  30.  November  nämlich,  als  die  Armeeabteilung  über 

Befehl  Friedrich  Karls  von  Chäteaudun  am  26.  abmarschiert 
bereits   bis   auf  einen   Marsch   an   Toury    herangerückt  war 
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lund  beinahe  den  Anschluß  an  die  2.  Armee  erreicht  hatte, 
I  war  auf  französischer  Seite  in  Tours  das  schon  lange  erwartete 
ITelcfgramm  Trochus  eingetroffen.  Am  24,  in  Paris  per  Luft- 
Iballon  aufgegeben,   am   AI.    in   Norwegen   gelandet    und  von  | 

IChristiania  nach  Tours  abtelegraphiert,  langte  es  dort  am  30.  | 

[früh  ein.  Es  besagte,  daö  die  Pariser  Armee  am  29.  in  der 
I  Richtung  gegen  Osten  ausfallen  werde.  In  höchster  Eile  wurde 
Inun  am  30.  abends  in  Orleans  in  emem  von  Freycinet  abge- 
Ihaltenen  Kriegsrate  beschlossen,  am  L  mit  dem  linken  Flügel 
Idie  Offensive  auf  Pithiviers  zu  ergreifen  und  diesen  Punkt 
Iwo  man  die  Hauptkraft  der  2.  Armee  vermutete,  am  3.  mit 
[allen  ö  Korps  anzufallen.  Dabei  wurde  aber  vergessen,  den 
I  rechten  Flügel  —  Crouzat  —  entsprechend  anzuweisen :  die 
I  Mitwirkung  dieses  Flügels  unterblieb  daher, 

I»         Am  l.  Dezember  griff  Chanzy  alleipr  von  Coulmiers  und  i.  De», 
fPaüiy  her  die  rechte  Seitenhut  des  GrotJKerzogs  im  Marsche  bei 
I  Vi  1  lepion  überraschend  an  und  w^arf  sie  auf  das  Gros  zurück. 
I  Der   Großherzog   stellte   auf  das   hin    den    Marsch   auf 

iToiuy  sofort   ein    und   marschierte  am   2.   früh  bei  Loigny —  t*  De« 
iLuaieau  auf,  um  dem  Stoße  der  Franzosen  entgegenzutreten. 
tDie  Offensive  Chanzys  mit  dem  XVL  und  XVII.  Korps  brach 
Isich  am  2.  Dezember  auch  wirklich  im  Gefechte  bei  Loigny^ 
Lirotz  anfänglicher   Erfolge,   und   ebensowenig  vermochte  der  - 

Ivoii   Aurelles   vorgeführte   linke    Flügel   des   XV.   Korps   im         f 
iGefcchte   bei   Poupry   die  4  km  südöstlich   vom  Schlacht- 
Ifelde  von  Loigny  selbständig  entgegengerückte    22.  Division 
I  entscheidend  zu  werfen. 

I  Fast    zu    derselben    Zeit    scheiterte    auch    der    Durch*         ■ 

ibruch  SV  ersuch  Ducrots  bei  Paris.  General  Trochu» 
iclcr  Kommandant  der  Besatzung  von  Paris,  unternahm  —  nach- 
Uem  schon  früher  kleinere  Versuche,  die  vollständige  Ein- 
Isc^  von  Paris  zu  verhindern,  gescheitert  waren  — gleich- 

Izeu  *,  ...,.  dem  eben  besprochenen  Vorstoße  der  französischen 
iLoire-Armcie  von  Orleans  (einen  Tag  später,  als  nach  Tours 
lgt?mctdet  worden  war)  am  lUK  einen  großen  Ausfall  mit  7  bis 
JH  Divisionen  des  XII L  und  XIV,  Korps  in  Östlicher  Richtung 
Igegen  fias  XI I.  Korps  und  die  würtlembergischc  Division^ 
Iwelcher  war  Schlacht  bei  Villiem  führte,  Der  zurück* 
r         ^  '  '  !i  wurdt*  am  2.  Dczerabr    *      '   rselbeo  i  i^i 

M     _         ,,  ny   her  erfolglos  wi<  u 


622  III.  Abtcilang. 

Die  Mängel  der  zwar  zahlreichen,  aber  nur  improvisierten 
Truppen  Frankreichs  gegenüber  dem  geschulten  deutschen 
Heere  traten  immer  deutlicher  hervor.  Die  Schwerfälligkeit 
und  geringe  Übereinstimmung  der  franzosischen  Bewegungen, 
namentlich  im  Gefechte,  paralysierten  die  numerische  Über- 
legenheit und  die  persönliche  Tapferkeit. 

IV.  Abschnitt.    Die   deutsche   Gegenoffensive   auf  Orleans. 

Die  Flankenstellung  Chanzys.    Angriff  derselben  durch  die 

2.  Armee.    (3. — 16.  Dezember.) 

Alle  diese  Kraftäußerungen  der  Franzosen  brachten  aber 

Moltke  immer  mehr  zu  der  Überzeugung,  daß  nur  durch  eine 

^         entschiedene  OflFensive  weiteren  Gefahren  vorzubeugen  wäre. 

2.  Dez.  Noch  um  Mittag  des  2.  erging   an  Prinz   Friedrich  Karl  die 

telegraphische  Aufforderung,  gegen  Orleans  vorzustoßen.  In 
Unkenntnis  der  Vorgänge  beim  Großherzog  und  xmgläubig, 
daß  diesem  stärkere  Kräfte  gegenüberstünden,  zog  der  Prini 

3.  Dez.  diesen  am  3.  von  Loigny  vom  Feinde   weg  gegen  Artenay 

an  die  große  Straße  nach  Orleans  heran  und  rückte  noch  am 
selben  Tage  mit  allen  5  Korps  in  3  Kolonnen  auf  den  3  großen, 
konzentrisch  nach  Orleans  führenden  Straßen  zum  Angriffe 
auf  die  besetzten  Waldungen  und  durch  dieselben  nach  dieser 
Stadt  vor.  Die  westliche  Kolonne  bestand  aus  der  17.  und 
22.  Division,  die  von  nun  ab  das  XIII.  Korps  bildeten,  und 
dem  I.  bayrischen  Korps,  die  mittlere  aus  dem  IX.  und  X.,  die 
östliche  aus  dem  III.  Korps. 

Dieser  Stoß  traf  der  Hauptsache  nach  zwischen  den 
beiden  französischen  Flügeln  hindurch  auf  die  in  der  Mitte 
stehenden  vereinzelten  Divisionen  des  XV.  Korps  und  zwanjj 

4.  Dez.  diese,  noch  am  3.  die  Waldungen  aufzugeben  und  sich  am  4. 

auf  Orleans  selbst  zurückzuziehen.  Nach  den  Gefechten  dieses 
Tages,  der  2.  Schlacht  von  Orleans,  kam  es  in  der  Nacht 

5.  Dftz.  auf  den   5.  Dezember   zu   einer   Konvention   mit   dem  Groi^ 

herzog,  auf  Grund  welcher  die  Franzosen  die  Stadt  räumten 
und  der  Großherzog  am  Mittag  des  5.  einzog. 

Die  starken  französischen  Flügel  zogen  sich  zwar  auch 
infolge  der  moralischen  Nachwirkungen  der  früheren  MW 
erfolge  zurück,  blieben  aber  im  großen  und  ganzen  doch 
intakt.  Der  rechte  —  jetzt  unter  Bourbaki  —  ging  auf  Gien 
und    Nevers,   das   XV.  Korps  auf   Bourges   zurück;   ChaniJ 
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aber  mit  dem  XVI.  und  XVII.  Korps,  verstärkt  durch  das 
eben  von  Le  Maus  vorgeschobene  XXI.,  welche  jetzt  etwa 
100.000  Mann  stark  die  2.  Loire-Armee  bildeten,  setzte  sich 
am  6.  kaum  20  >t/^/  westlich  von  Orleans,  nordlich  der  Loire  «d«. 
an  dem  Walde  von  Marchenoir  in  der  rechten  Flanke  der 
2.  Armee  fest. 


Offensive  gegen  Vendome.  Als  nach  zwei  Ruhetagen 
und   in   dem  Glauben,   daß   eigentlich  mit  der  Einnahme  von 
Orleans  der  Krieg  beendet  sei,  Prinz  Friedrich  Karl  wieder  die 
Verfolgung  aufnahm   und  den   GroÖherzog  gegen  Tours,   das 
IX.  Korps  gegen  Bourges  und  das  III.  Korps  gegen  Gien,  also 
nach  3  Richtungen  hin,  aufbrechen  ließ,  fand  der  Großherzog 
schon    am  7.,  dann  am  8.  bei  Beaugency    und    nördlich    (bei  J;  S^J; 
Josnes)  unerwarteten  und  so  kräftigen  Widerstand,  daß  Moltke 
am     9.    den    Prinzen    Friedrich    Karl    zur    Übernahme     des  9.  d©«. 
Kommandos  aufforderte.  Dieser  dirigierte  nun  unter  Aufgeben 
der    Offensive    gegen    Bourges  und  Gien  das  IX.  Korps  am 
südlichen  Loire-Ufer  gegen  Blois,  gegen  Flanke  und  Rücken 
Chanzys,  mit  dem  X.  und  III.  Korps  verstärkte  er  das  XIII. 
und  das  total  erschöpfte  I.  bayrische  Korpsund  drückte  nun  am 
10.  die  Franzosen  aus  einigen  vorgeschobenen  Positionen  zu- lo.  ivz. 
rück.  Chanzy  konnte  aber  am  11.  und  12.  fast  un verfolgt  auf  }J; }]".' 
Vendome  an  den  Loir  —  Richtung  Le  Mans  —  zurückgehen, 
sich  dort  am  13.  erneuert  festsetzen  und  sogar  am  14.  und  lö.^^nTz!^" 
dort    Stellung    behalten.     Erst   am    IG.,    beim    Anlangen    der  le.  Dez. 
Deutschen  vor  der  Position,  räumte  er  dieselbe  in  verhältnis- 
mäßig guter  Ordnung  und  trat  den  Rückzug  auf  Le  Mans  an. 

Mittlerweile  waren  mit  Rücksicht  auf  die  Gesamtlage 
beim  Prinzen  Friedrich  Karl  neue  Direktiven  Moltkes  vom 
13.  und  17.  eingetroffen,  welche  ihm  nahelegten,  sich  nicht  zun. doz. 
weit  von  Orleans  zu  entfernen,  sondern  auch  die  Bourbakische, 
bei  Bourges  und  Nevers  stehende  Armee  im  Auge  zu  be- 
halten. Auf  dies  hin  blieb  nur  der  Großherzog  mit  dem  XIII. 
Korps  (das  I.  bayrische  Korps  war  schon  früher  nach  Orleans 
und  später  vor  Paris  zurückgenommen  worden)  bei  Vendöme 
und  Chartres,  das  X.  Korps  wurde  gegen  Tours  vorgesendet ; 
da  sich  aber  herausstellte,  daß  die  Delegation  schon  am  10. 
nach  Bordeaux  übersiedelt  war,  wieder  auf  Blois  und  Vendöme 
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zurückgenommen;  mit  dem  III.  und  IX.  Korps  kehrte  der 
**D«?^' Prinz  am  18.  und  19.  in  2  Gewaltmärschen  nach  Orleans  zu- 
rück. Chanzy  aber  blieb  —  in  weiterer  Ausnützung  seiner 
glücklich  gewählten  Aufstellung  am  nördlichen  Loire-Ufer  — 
mit  dem  großen  Verteidigxingslager  von  Conlie  im  Rücken, 
noch  immer  in  gefahrdrohender  Nähe  von  Paris  und  Orleans 
stehen. 


4.  —  19 
Dez. 


Während  dieser  langen  Zeit  vom  4.  bis  19.  waren  die 
3  Korps  Bourbakis  zunächst  bis  9.  und  10.  nach  Bourges— 
Nevers  {120  km  weit)  zurückmarschiert;  kaum  dort  ange- 
kommen, noch  ungeordnet,  nicht  erholt,  wurde  er  am  10.  auf- 
gefordert, gegen  Blois  eine  Diversion  zu  machen,  um  das 
damals  dorthin  marschierende  deutsche  IX.  Korps  von 
Chanzys  Armee  und  von  Tours  abzuziehen. 

Ohne  Rücksicht  auf  ihr  Ruhebedürfnis  brach  die  Armee 

12.  De«,  am  12.  gegen  Vierzon  auf,  um,  als  Chanzy  dann  aufVendome 
zurückging,  wieder  nach  Bourges  zurückzukehren.  Aber  die 
Diversion  hatte  doch  ihre  Schuldigkeit  getan,  denn  Prinz 
Friedrich  Karl  ließ   wirklich  von  Chanzy  ab  imd  rückte  von 

^^jj'J,-^^^- Vendöme,  wie  erwähnt,  am  18.  und  19.  wieder  nach  Orleans 
zurück.  Dorthin  hatte  Moltke  auch  das  von  Metz  heran- 
gezogene und  bisher  nur  als  Verbindung  bis  Troyes  dirii^ertc 

s».  Drz.  VII.  Korps  befohlen;  dieses  erreichte  am  20.  Montargis,  5^ 
daß  Prinz  Friedrich  Karl  jetzt  wieder  über  5  Korps  verfügte. 

V.  Abschnitt.  Die  Offensive  des  Prinzen  Friedrich  Karl  gegen 

Le  Mans. 

Mit  dem  III.,  IX.  und  X.  Korps  bei  Orleans  stehend, 
das  XIII.  rechts,  das  VII.  links  hinausgeschoben,  befand  sich 
seit  20.  Dezember  Prinz  Friedrich  Karl  zwischen  der  2.  Loire- 
Armee  bei  Vendome  und  der  1.  bei  Bourges — Nevers  auf  der 
"inneren  Linie«.  Über  die  Vorgänge  bei  den  feindlichen 
Armeen  war  man  wie  früher  so  auch  jetzt  sehr  mangelhaft 
unterrichtet.  Laut  den  Ende  Dezember  beim  preußischen  Haupt- 
quartier einlaufenden  Nachrichten  sollten  Truppen  von  Bourges 
per  Bahn  nach  Osten  befördert  worden  sein.  Anderseits 
wurden  die  Truppen  Bourbakis  noch  in  Bourges  und  Nevers 
gemeldet.    Man  glaubte  sogar  von  dort   eine   neue    Offensive 


^fBrchlen  zu  müssen*  Man  hatte  aber  auch  in  Erfahrung  gc- 
[bntchc.  daß  der  Widerstand  von  Paris  höchstens  noch  einige 
1  Wochen  dauern  konnte;    eine    letzte    Anstrengung    zum  Ent- 

itzc    schien    daher    sehr    wahrscheinlich.     In    dieser    Lage 
[faßte  das  groüe  Hauptquartier  den  EntschUii3,  trotz  der  strengen 
j  Kälte,  gegen  die  gefahrdrohendste  Armee.  Chanzy,  der  gerade 
I  wieder  am  27.  einen  Überfall  auf  ein  vorgeschobenes  Detache-«M>««. 
fment  (Doltenstern)  ausgeführt  und  am  31.  sogar  die  20.  Divi-si  n«. 
Istofi    in    Vendome     angegrilFen     hatte,     offensiv     vorzugehen 
[und  diese  endgültig  aus  dem  Felde  zuschlagen.  Am  1.  Jänner  *,J|Y 
[erhielt    Prinz    Friedrich    Karl  den  Befehl  zum  Ergreifen  der 
[Offensive    gegen    Chanzy;    er   sollte    dadurch  diesen  von  der 
]  Armee  Bourbakis,    der  tatsächlich  schon  seit   10  Tagen  nach 
jOsten  abgerückt   war,  vollständig  abtrennen;    Orleans    sollte 
[besetzt  bleiben  und  die  Zernierung  von  Paris  dadurch,  sowie 
[durch  eine  neue  Armeegruppe  (das  von  Paris  nach  Montargis 
U*erschobene  n.  und  das  wieder  nach  Auxerre  zurückdirigierte 
tVIl.  Korps)  gegen  Gien^    gegen    Bourbaki  gedeckt    werden* 


Begebenheiten. 


Prinz  Friedrich  Karl  marschierte  am  3.,  4,  und  5.  Jänner"  •  *  **' 


[mit  dem  II L  und   ^2  IX.  Korps  von  Orleans  nach  Vendome, 

I erreichte  am  G^  nach  einem  Gefechte  des  III,  Korps  mit  der  «.  ji». 

Divinion  Jouffroy  und  ebenso  nach  einem  scharfen  Zusammen- 
[»toüe  dea  X.  Korps  bei  St.  Amand,  \b  im  südwestlich  Ven- 
I  dorne,  diesen  Ort,  so  daß  links  das  X,,  in  der  Mitte  das  IlL 
Itlfid  Vi  IX.,  —  rechts^  fast  60  i:m  weiter,  das  XIII.  Korps 
[v<-r  '  I  Mit  den 4  Kavalleriedivisionen (1,, 2. »4.  und  (n),  deren 
[VVi  juarkeit    bei    dem    Glatteis  der  Wege  allerdings  nur 

:ie  »ehr  beschränkte  war,  zählte  die  Armee  an  80.000  Mann, 
[Von  dem  Gegner  wußte  man  nur,  daß  er  in  den  letzten  Tagen 
[wiederholt    offensiv    geworden,    daÜ    er  aus  wenigstens  3 — 4 

Rurps  und  zahlreichen  Franktireurs  bestehe  und  seinen  Haupt- 
IsttlUpunkt  in  Le  Mans— Conlle  besitzen  dürfte.  Nach  dem  üO  km 
j  entfernten  Lc  Mans  nahm  man  auch  Direktion.  In  breiter 
[Front,  das  X,  und  XilL  Korps  an  den  Flügeln  vorgeschoben, 
^woUte  man  konzentrisch  daliin  vorgehen ;  da»  X.  Korp,H  sollio 
^jtiell  iV'     '  *   gegen  Tours  decken.  —  1 

Br   koiiii  iüzy    die  3  Korps,  XVI,  i 

fXXI  mit  etwa  150,000  Mann. 
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Der  Vormarsch  fand  bei  recht  ungünstig'en  Witterungs- 
verhältnissen, bei  vielem  Nebel,  Kälte,   Glatteis  statt  und  be- 

7.  Jan.  gegnete  auch  noch  am  7.  wiederholten  OfiFensivbewegungen 
der  französischen  Armee.  Das  X.  Korps  stieB  bei  St.  Amand 
wieder  auf  starken  Widerstand  einer  franzosischen  Divisicm 
des  XVII.  Korps,  das  Zentrum  erreichte  den  10  km  entfernten 
Abschnitt  der  Braye,  das  XIII.  Korps  Nogent  in  Fühlung  mit 
dem    französischen    XVI.  Korps,    das  nunmehr  auch  aus  der 

^-  "•  ^Offensive    in   die  Defensive  fiel.    Am  8.  und  9.  drückten  die 

Jan. 

deutschen  Korps  die  Franzosen  weitere  15 — ^20  km  bis  auf 
einen  kleinen  Marsch  von  Le  Mans  zurück.  —  Chanzy  besetzte 
mit  seinen  3  Korps  die  Höhen  beiderseits  des  tief  einge- 
schnittenen Huisne-Baches,  welcher  sich  südlich  Le  Mans  in 
die  Sarthe  ergießt. 

10.  jun.  Das  deutsche  III.  Korps    kam    zuerst    am   10.  an  die 

zum  Teile  befestigten  Stellungen  des  XVI.  Korps  heran; 
das  XIII.  Korps  rechts,  das  X.  links  waren  noch  durch  die 
gegnerischen  Korps  XVII  und  XXI   aufgehalten;    auch  am 

11.  Jan.  11.  kämpfte    das   deutsche  III.  und  7«  IX..  Korps  noch  ohne 

entscheidenden  Erfolg ;  erst  als  am  Abende  dieses  Tages  auch 
das  X.  Korps  südöstlich  Le  Mans  eingriflF,  mußte  Chanzy,  um 
eine  Katastrophe  zu  vermeiden,  den  Rückzug  anordnen.  Dieser 
geschah    verhältnismäßig    geordnet   unter  dem  Schutze  eines 

12.  j:in.  Offensivstoßes  am  12.  vormittags,  und  besetzten  die  Deutschen 

erst  nachmittags  und  ohne  weiterreichende  Verfolgung  die 
Stadt  Le  Mans. 

wSo  kurz  der  Feldzug  war,  so  hatten  die  9  Tage  vom  3.  bis 
12.  Jänner  selbst  an  dem  festen  Gefüge  der  Deutschen  deutliche 
Spuren  der  Ermattung  und  Erschöpfung  gezeigt;  die  Armee 
war  nur  mehr  mangelhaft  bekleidet;  im  Gefechte  aberzeigte 
sich  noch  die  alte  Bravour ;  Prinz  Friedrich  Karl  verfolgte  die 
natürlich  weit  schwerer  zerrüttete  und  durch  viele  Gefangene 
geschwächte  Armee  Chanzys  durch  einzelne  Detachemeni5 
über     den    Abschnitt    von    Le    Mans.     Nur    der    GroÖherzog 

*"j..^^-'''  von  Mecklenburg  marschierte  vom  16.  bis  25.  Jänner  noch 
mit  dem  XIIL  Korps  und  der  5.  Kavalleriedivision    von  Le 

ifK  j.in.  Mans  über  Alen^on  (18.)  nach  Ronen,  so  daß  am  28.  Jänner, 
als  der  Waffenstillstand  geschlossen  wurde,  der  Groöherzoc 
in  Ronen,  das  IIL  und  X.  Korps  (mit  Ausnahme  der  38.  Bri- 
gade,  welche  Tours  festhielt)  in  Le  ManSr  das  IX.  Korps  in 
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Ili^ans  standen.    —    Das   11.   und   VII*   Korps  waren  schon 
Eangs  Jänner  gegen  Bcsanfon  g'exogen  worden. 
Die  Entsatzoperationen  im  Norden  von  Paris. 

H       General  Manteuffcl  mit  der  1.  Armee  {L  und  VIII,  Korps 
Hd  3,  Kavalleriedivision)   war   vom  6.,    wo  er  bei  Metz  frei-  «*  ^ 
gpeworden,  bis  20.  November  250  km   weit  in  die  Linie  Com- 
b^^e — Noyon  vormarschiert,  während  General  Farre  aus  den 
Phdrischen    Festungen  her  20,000— 25. <XK)  Mann  (meist  Mobil- 
garden)   bei  Amiens  zum  Entsätze  von  Paris  versammelt  hatte« 
Die  L  Armee  erhielt  am  20.  den  Auftrag:  *  Unter  Rücksicht- jq,Ko*, 
nähme  auf  dcis  GO  km  entfernte  Amiens  nach  Rouen  zu  mar- 
schieren.«  Als  nun  General  Manteuffel  am  23-,  24,  und  25*  No-    „Vi 
vembcT  auf  Amiens  vorrückte,  erfuhr  er  von  der  Ansammlung 
bcfdcutender    feindlicher    Kräfte    dortselbst   und    ordnete  für 
den  27*  November  an,   daö  seine  momentan  nur  30.000  Mannn. n. 
starke»   an    Artillerie   und  Kavallerie  aber  dem  Gegner  weit 

I erlesene  Armee  ihre  über  30  km  breite  Front  entsprechend 
renpem  und  am  28,  die  bei  Amiens  vermutete  feindliche 
ifstellung  angreifen  sollte.  Es  kam  aber  schon  am  27,  zum 
impfe,  indem  General  Farre  mit  etw^a  20-000  Mann  und 
Geschützen  hinter  einem  kleinen  Bache  südöstlich  der  Stadt 
tmtens  eine  starke,  aber  auch  sehr  ausgedehnte  Aufstellung 
feogen  hatte.  Trotz  dieser  Irrung  in  bezug  auf  die  Auf- 
^llung  und  trotz  der  dadurch  hervorgerufenen  vereinzelten 
Gefechtsakte  auf  sehr  breiter  Front  räumten  die  Franzosen, 
lief  erschüttert,  am  28.  ihre  Stellung  und  gingen  über  Ajniensig^Kov 
bis  Airas  zurück. 

Die  1,  Armee  besetzte  nun  Amiens,  ließ  hier  eine  starke 
Brigade  als  Besatzung  zurück  und  marschierte  am  1.  Dezem-  iiir». 
Gros  gegen  Rnu  en  \(iiO  km  weiter,  wo  sie  am  4.,5,4^^  ^  „. 
it\  Die  Franzosen  (Genf.'ral  Briand)  räumten  am  4,  •-*^*' 
5i  Ronen  und  zogen  sich  gegen  das  80  km  entfernte  Le 
\XT  k, 

\v.....c,   am  7.  Dezember  nach   der    2.    Einnahme    von  7.  »»^i. 
l^ans    dem    Oberkommando  der   1.    Armee   zugekommene 
fi  beMimmten»    dafl    Roucn    festzuhalten,    A^%s   linke 
iiir  i^ier  zu   beobachten«    Lo   Hävrc  eventuell  zu  nehmen, 

40* 


628  in.  Abteilimg. 

die  Zersprengung  der  im  freien  Felde  auftretenden  Streit- 
kräfte aber  stets  die  Hauptsache,  daher  eine  Zentralstellung 
bei  Beauvais  angezeigt  sei.  Zur  selben  Zeit  waren  Anzeichen 
eines  erneuerten  Vorgehens  der  franzosischen  Nordarmee  von 
Arras  her  bemerkbar  geworden. 

Faidherbes  1.  Entsatzversuch. 
».  Dez.  Dieser  hatte  am  9.  Dezember  Harn  (50  km  ostlich  Amiens) 

1«.  D«.  an  der  Eisenbahn  nach  La  F^re  und  am  12.  auch  diesen  wich- 
tigen von  den  Deutschen  besetzten  Bahnpunkt  angegriffen. 
Manteuffel  schob  daher  von  dem  mittlerweile  geteilt  gegen 
Dieppe  an  die  Küste  und  gegen  Beauvais  abgerückten 
VIII.  Korps  die  15.  Division  am  11.  wieder  von  Beauvais  gegen 
19  Dez.  Amiens  zurück  und  konzentrierte  darauf  dort  bis  19.  das 
ganze  VIII.  und  2  Brigaden  des  I.  Korps  (zum  Teile  per 
Bahn,  größtenteils  aber  in  Fußmärschen).  An  30.000  Mann  und 

22.  Dez.  100  Geschütze  stark,  rückte  er  dann  am  22.  von  Amiens  dem 

von  Arras  direkt  dahin  vorgegangenen  Gros  der  franzosischen 

23.  Dez.  Nordarmee  entgegen.  Er  traf  dieses  schon  am  23.  Dezember 

an  der  Hallue,  wo  General  Faidherbes  XXII.  und  XXIIL 
Korps  mit  45.000  Mann  und  80  Geschützen  eine  weit  aus- 
gedehnte Stellung  bezogen  hatten.  Obwohl  infolge  der  großen 
Ausdehnung,  in  welcher  auch  die  einzelnen  Kolonnen  der 
Deutschen  anrückten,  auch  diesmal  ein  durchschlagender  takti- 
scher Erfolg  nicht  erzielt  wurde,  ja,  die  Deutschen  sogar  noch  am 

24  Dez.  24.sich  einzelner  Offensivstöße  der  Franzosenzu  erwehren  hatten, 
so  hielt  doch  das  ganze  Gefüge  der  französischen  Nordarmee 
dem  inneren  Gehalte  der  deutschen  Truppen  gegenüber  nicht 
stand.  Faidherbe  sah  sich  neuerdings  genötigt,  um  das  Aus- 
einanderlaufen  seiner  Armee  zu  verhüten,  in  der  Nacht  auf  den 

25.  Dez.  25.  den  Rückzug  anzutreten  und  marschierte  über  Bapaume 
unbelästigt  hinter    die  Scarpe   auf  Arras  und   Douay  zurück. 

Inzwischen  behauptete  sich  General  Benthcim  in  Reuen 
gegen  einen  Vorstoß  von  40.000  Franzosen,  welche  auf  beiden 
Seine-Ufern  gegen  die  Stadt  anrückten. 

Die  angeratene,  aber  nicht  bezogene  Zentralstellung  bei 
Beauvais  wurde  auch  jetzt  nicht  eingenommen. 

Die  nunmehrige  »Normalaufstellung«  der  1.  Armee  bestanü 
vielmehr  in  zwei  durch  die  Bahn  verbundenen  Gruppen:  bei 
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Lotion    (I.    Korps    und    Gardedrag-onerbrigade)    und    an    «ler 
jminc(VnL  Korps,  3.  Kavalleriedivision,  kombiniert«.^  Garde- 
cavallcriebrigadc). 

Bereits  am  27.  November    hatte    die    Festung    La  Fi*re, 
24.    Thlonville,    am    14.   Dezember    Montmedy    und    am 
Mezieres  kapituliert,  .  si.ii«* 

Faidherbes  2,  Entsatz  versuch* 
Nach  kaum  8  Tagen,  anfangs  Janner,  erneuerte  die  fran- 
tö»5sche  Nordarmee  zum  drittenmal  ihre  Anstrengungen  zum 
lintsatze  von  Paris  und  wollte  zunächst  das  seit  27,  Dezember«  i>cr, 
tiogeschlossene  Pt!Tonne  entsetzen,  Ihr  gegenüber  stand  jetzt 
Kommandant    der    östlichen    Gruppe    General  v,  Goben, 
reicher»  um  Herr  der  Sommc-Linie  von  Amiens  bis  Harn  zu 
werden,     eben    Pcronne     beschießen     ließ,     Faidherbe    griff 
fencral  v.  Göbens  vorgeschobene  Aufstellung  bei  Bapaume 
2.  und  3,  Jänner  an,    drängte  die   15.  Division    auch    von 
lort  zurück,  mußte  aber,  als  Göben  mit  dem  Gros  heranrückte, 
rieder  auf  Arras  zurückweichen.    Am  9.  Jänner  kapitulierte  «» Jio. 
*crormc. 

Auch  in  diesem  Operationsabschnitte  hatte  General  von 
^ntheim«  Kommandant  der  westlichen  Gruppe,  in  einem  Ge- 
Fechte  bei  Ronen  am  4.  Jänner  einen  neuerlichen  Angriff  *  P^ 
Franzosen    abgewiesen    und    sodann  eine  Brigade    nach 
itens    zurückgesendet,    so   daß   dort  und  bei  Pt^ronne  vom 
U,.  Jänner  an  50  Bataillone,  60  Eskadronen  und  20  Batterien  be- 
riden,    einem     neuerlichen    Entsatz  versuche     entgegen- 
n.  Dieser  ließ  auch  nicht  auf  sich  warten, 
Ffiitdherbes  3-  Entsatz  versuch. 
Wie  im  Südosten  des  Landes  sollte  auch  Faidherbe  eine 
fetzte  Anstrengung,    und    zwar  gegen    die  Verbindungen  des 
regners,  unternehmen.  Er  verfugte  hiezu  über  70  Bataillone, 
Eskadronen    und     16  Batterien    und  beabsichtigte   zunächst 
inen    mehr    demonstrativen  Vorstoß    über    Bapaume    gegen 
[Albertt    sodann    im    Abmarsch    links    gegen    S.  Quentin    und 
Fire  die  Bahn  nach  Reims  zu  erreichen  und  zu  zerstören, 
griff  am  11.  Jänner  die  Posten    in  Bapaume  an.    besetzten  i,a 
14.  Albort    an    der    Sorame    (halbwegs  zwischen  Amiens  n.jii, 
Piiroone),     machte    am    15.   Anstalten,    selbe    zu    über«  js.  jin. 
marschierte    am    16.   mit    dem    Gros    link»    getr 
I     ;ib.    (LiH    er    am     17.   und     18.  erreichte.     Am    1      ,,      ;' 
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rückte  er  schon  mit  dem  XXII.  Korps  von  hier  gegen  La 
F6re  vor,  als  er  auf  Göben  traf.  —  Dieser  hatte  am  16.  den 
Linksabmarsch  der  Franzosen  erfahren  imd  war  darauf  am 
17.  und  18.  auf  beiden  Ufern  der  Somme  gegen  S.  Quentin 
19.  Jan.  so  abgcrückt,  daß  am  19.  die  3  nördlich  des  Flusses  vor- 
gegangenen Kolonnen  auf  das  in  einer  Stellung  westlich 
S.  Quentin  stehende  und  den  Vormarsch  des  Gros  deckende 
XXIII.  Korps,  die  südlichen  Kolonnen  aber  südlich  der 
Stadt  auf  das  XXII.  Korps  trafen.  Die  Angriffe  dieser  ein- 
zelnen Kolonnen  drangen  zwar  nicht  durch,  erschütterten  aber 
die  französischen  Truppen  sehr  bedenklich,  so  daß  Faidherbe 
nachmittags  den  Rückzug  des  XXII.  Korps  durch  S.  Quentin 
anbefahl.  Das  Vorrücken  der  von  Ham  längs  der  5k)mme 
herangerückten  Armeereserve  durch  eine  Lücke  der  deutschen 
Gefechtslinie  führte  abends  zur  Eroberung  S.  Quentins  und 
zur  Zersprengung  der  feindlichen  Nachhut.  Faidherbe  ging 
auf  Cambrai,  General  v.  Göben  wieder  hinter  die  Somme  gegen 
Amiens  zurück.  —  Die  von  der  Maas-Armee  zugeschobenen 
Verstärkungen,  von  denen  nur  1  Bataillon  noch  zur  Schlacht 
bei  S.  Quentin  zurechtkam,  kehrten  wieder  in  ihr  altes  Ver- 
hältnis zurück. 

D.  Die  Operationen  im  Südosten  Frankreichs. 

I.  Abschnitt.  Die  Operationen  Werders. 

General  v.  Werder  war  gleich  nach  der  Schlacht  von 
7.  Aug.  Wörth  am  7.  August  mit  der  badischen  Division  gegen 
Straßburg  vorgeschoben  worden.  Die  Zemierung  der 
IS.  Aug.  Festung  hatte  am  13.,  der  belagerungsmäßige  Angrin 
29.  Aug.  am  29.  August  begonnen.  Die  Kapitulation  erfolgte  am 
27. Sept.  27.  September. 

Tags  darauf  erhielt  Werder  den  Befehl,  mit  dem  aub 
der  badischen  Division,  einer  preußischen  Infanterie-  und 
und  einer  Reservekavalleriebrigade  neuformierten  XIV.  Korps 
von  Straßburg  auf  Chatillon  sur  Seine  und  Troyes  zu  mar- 
schieren, die  Bevölkerung  in  den  zu  durchziehenden  De- 
partements zu  entwaffnen  und  die  Sicherung  gegen  Beifort 
zu  übernehmen. 
5.  Okt.  Werder  trat  am  5.  Oktober  den  Marsch  an  und  kam  am 

1«.  Okt.  12.  nach  Epinal.  Schon  beim  Durchziehen  der  Vogesen,  aber 
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namentlich  beim  Debouchieren  aus  denselben,  war  er  auf  er 
heblichen  feindlichen  Widerstand  gestoßen.  —  Infolge  der 
anbefohlenen  lev^e  en  masse  hatte  nämlich  General  Cambriels 
als  »Kommandant  des  Ostens«  alle  Ersatzkörper  und  die  neu- 
formierten Mobilgarden  der  östlichen  Departements  bei 
Epinal  und  Umgebung  konzentriert  und  dem  Gegner  partien- 
weise entgegengefuhrt.  Nach  dem  vergeblichen  Versuche, 
das  XIV.  deutsche  Korps  aufzuhalten,  zogen  sich  diese 
Formationen  nach  Besan9on  zurück,  wo  sich  nun  das  XX. 
und  später  teils  dort,  teils  in  Dijon  das  XVIIL,  endlich  bei 
Lyon  das  XXIV.  Korps  aus  den  verschiedenen  Ersatzkörpern 
und  Kaders  und  Mobilgarden  des  Lyoner  Verteidigungs- 
bezirkes zu  formieren  begannen. 

Nach  dem  Passieren  der  Vogesen  und  als  sich  der 
Rückzug  der  Franzosen  auf  Besanjon  aussprach,  erhielt 
General  Werder  von  Moltke  den  Befehl,  zunächst  die  Offen- 
sive gegen  die  genannte  Festung  aufzunehmen.  Werder 
drängte  in  dem  Gefechte  vom  22.  Oktober  am  Ognon  nördlich  m.  okt. 
Besan9on  die  Franzosen  auf  die  Festung  zurück.  Jedoch 
schien  der  Angriff  auf  die  angeblich  von  2  französischen 
Divisionen  besetzte  sehr  starke  Aufstellung  bei  Besan9on  selbst 
untunlich,  so  daß  Werder  —  da  er  auch  eine  baldige  Aktion 
der  Franzosen  nicht  voraussetzte  —  am  23.  Oktober  auf»,  okt. 
Gray  zurückging,  um  in  der  Richtung  auf  Troyes  weiter- 
zumarschieren. 

Hier  ward  ihm  aber  der  —  der  damaligen  Auffassung  über 
die  geringe  Bedeutung  des  zu  gewärtigenden  Widerstandes 
entsprechende  —  Befehl,  nunmehr  nicht  Direktion  nach  Troyes, 
sondern  weiter  über  Dijon  gegen  Bourges  zu  nehmen.  In- 
dessen konnte  Werder  momentan  weder  dem  einen  noch 
dem  andern  Befehle  nachkommen,  denn  er  sah  sich  alsbald 
selbst  durch  die  bei  Besannen  befindlichen  Kräfte  vollkommen 
gebunden. 

Die  in  Ansehung  des  baldigen  Falles  von  Metz  ver- 
faßten Direktiven  des  großen  Hauptquartiers  vom  23.  Ok-«s.  okt. 
tober  erhielt  GL.  v.  Werder  am  29.;  sie  modifizierten 
denn  auch  erneuert  die  bisherige  Aufgabe:  »Das  XIV.  Korps 
und  die  1.  und  4.  Reservedivision  haben  Schlettstadt,  Neu- 
Breisach  und  Beifort  zu  belagern,  Elsaß  und  die  linke 
Flanke    der    an    die    Loire    abrückenden    2.  Armee 
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zu  decken  und  vor  der  Front  feindliche  Kräfte  zu  fesselitt 
GL.  V.  Werder  nahm  auf  dies  hin  nun  eine  Aufstellung  bei 
Vesoul,  40  km  nördlich  Besan9on,  und  wollte,  wenn  ohne 
größeres  Gefecht  möglich,  auch  das  80  ä/»  entfernte  Dijon 
besetzen.  Dieses  letztere  gelang  auch,  indem  die  dort  an- 
gesammelten Neuformationen  unter  Garibaldi  und  Cremer 
beim  Anrücken  der  2  badischen  Brigaden  nach  einem  kurzen 

so.  Okt.  Gefechte  am  30.  Oktober  diese  Stadt  räumten. 

Schlettstadt,  welches  die  4.  Reservedivision  belagert  hatte, 
kapitulierte  mittlerweile  schon  am  24.  Oktober.  Das  Gleiche 
tat  am  10.  November  Neu-Breisach,  worauf  die  Reservedivision 
nach  Vesoul  gezogen  wurde,  um  die  von  Franktireurs  sehr 
beunruhigte  Etappenlinie  Dijon — Vesoul  besser  zu  bewachen. 
Am  3.  November    hatte    die    Zernierung   von   Beifort   durch 

3.  Nov.  die  1.  Reservedivision  begonnen. 


Um  diese  Zeit  glaubte  General  Werder,  getäuscht  durch 
lebhaftere  Bewegungen  der  Franzosen,  daß  sich  stärkere 
Kräfte  von  Besanfon  her  mit  Garibaldi  bei  Dole  vereinigen 
wollten;  er  marschierte  daher  von  Dijon  über  Pesmes  nach 
A  u  X  o  n  n  e  und  versuchte,  sich  dieses  kleinen  Platzes  zu  be- 
mächtigen. Am  12.  November  angekommen,  fand  er  aber 
einerseits  keine  größeren  Kräfte,  anderseits  erkannte  er  die 
Untunlichkeit  eines  Handstreiches  und  rückte  wieder  nach 
^Wv.''  Dijon  zurück,  von  wo  er  am  20.  und  27.  November  den  von 
Autun  vorgerückten  Garibaldi  zurückwarf. 

Unter  dem  wSchutze  aller  dieser  demonstrativen  Vor- 
gänge hatten  gerade  um  die  Mitte  November  die  Franzosen 
—  ohne  daß  Werder  hievon  etwas  erfahren  hätte  —  das 
XX.  Korps  bei  Chälons  zur  Saone  konzentriert,  in  88  Eisen- 
bahnzügen binnen  3  Tagen  nach  Nevers  an  die  Loire  trans- 
portiert und  von  da  in  7 — 8  Märschen  über  Gien  gegen 
Bellegarde  und  Beaune  vorgezogen,  wo  wir  es  am  24.  bei 
Ladon  mit  dem  anmarschierenden  X.  deutschen  Korps  kämpfen 
sahen.*) 

Um  die  Etappenlinie  der  2.  Armee  gegen  die  sich  immer 
mehrenden    Überfälle     durch    Franktireurs    entsprechend   zu 

♦)  Seite  619. 
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:hern,  wurde  am  27.  November  (eben  zur  Zeit  der  Schlacht 
m  Beaune  la  Rolande)  auch  das  Gros  des  VII.  Korps  von 
etz  nach  Troyes  verschoben.  Es  sollte  zwischen  den  Korps 
i  der  Loire  und  dem  XIV.  bei  Dijon  die  Verbindung  der 
auptarmee  über  Troyes  und  auch  die  Eisenbahn  Chaumont- 
tiatillon-Nuits*)  decken,  welche  Linie  nicht  bloß  eine  Er- 
ichterung  der  Verpflegung,  sondern  auch  das  Verschieben 
m  Truppen  ermöglichen  sollte,  daher  sehr  wichtig  war. 


Nach  den  mißlungenen  Vorstößen  Aurelles  de  Paladines 
i  Anfang  Dezember  ergingen    am   8.  (zum  fünftenmal)  neue  »•  ne». 
iStruktionen  des  großen  Hauptquartiers    an   das  VII.  Korps 

Troyes  und  an  General  Werder  in  Dijon.  Diese  bezeich- 
5ten  als  deren  nunmehrige  Aufgaben:  a)  Sicherung  der 
erbindungen  der  2.  und  3.  Armee  durch  Offensiv- 
titernehmungen    gegen    die   feindlichen  Ansammlungen. 

Speziell  dem  GL.  v.  Werder  wurde  die  Forderung  der 
elagerung  von  Bei  fort,  die  Isolierung  von  Langres 
id,  wo  möglich,  die  Okkupation  des  Terrains  zwischen  Dole 
id  Are  et  Senans  (dem  Eisenbahhknoten  an  der  Lyon — 
esanjon-Bahn)  aufgetragen,  um  damit  die  Verbindungen 
elforts  und  Besanjons  mit  Lyon  endgültig  zu  unterbrechen. 
/^ erder  verstärkte  darauf  das  Belagerungskorps  von  Beifort 
irch  8  Bataillone,  entsendete  General  von  der  Goltz  auf 
angres  und  schob,  um  das  Terrain  südwestlich  Besan9on 
i  gewinnen,  GL.  v.  Glümer  mit  der  badischen  Division 
Der  Nuits  auf  Beaune  vor.  Dieser  stieß  aber  schon  am 
).  Dezember  bei  Nuits  auf  den  französischen  General  le.  Dez. 
remer  (12.000  Mann,  20  Geschütze),  konnte  nicht  durch- 
ringen und  nur  das  Vorhandensein  sehr  beträchtlicher  feind- 
sher  Streitkräfte  konstatieren,  so  dciß  General  Werder  alle 
jine  Offensivbewegungen  einstellte,  General  Goltz  von  Langres 
nzog  und  Ende  Dezember  unter  freiwilliger  Aufgabe  von 
ijon  wieder  in  die  80  km  östlich  liegende  Zentralstellung 
3n  Vesoul  zurückging. 

Zur  selben  Zeit  (Mitte  Dezember)  befürchtete,  wie  früher 
•wähnt,**)  das  große  Hauptquartier  einen  feindlichen  Vorstoß 


♦)  Seite  624. 
^^)  Seite  624  und  685. 
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"•  ^*- Bourbakis  über  Gien  gegen  Paris,  so  dafi  es  am  17.  nicht 
bloß  Prinz  Friedrich  Karl  von  Vendöme  von  der  Armee 
Chanzys  gegen  Orleans  zurückdirigierte,  sondern  sich  später 
auch  entschloß,  als  Prinz  Friedrich  Karl  doch  wieder  gegen 
Chanzy    angesetzt    wurde,    an    seine   Stelle    das     II.    Korps 

20.  Dex.  von  Paris  nach  Montargis  und    das  VII.  von  Troyes   bis  20. 

«1.  Dez.  nach  Auxerre  zu  verschieben.  Tatsächlich  hatte  vom  21.  De- 
zember an  eine  sehr  wesentliche,  von  den  Deutschen  wibemerkt 
gebliebene  Verschiebung  der  franzosischen  Streitkräfte  von 
der  Loire  an  die  Saone  stattgefunden,  welche  alsbald  in  der- 
selben Zeit,  als  sich  zwischen  dem  3.  und  12.  Jänner  Prinz 
Friedrich  Karl  wieder  gegen  Chanzy  wendete,  alle  über- 
haupt disponiblen  Kräfte  nach  dem  östlichen  Teile  des  Kriegs- 
schauplatzes zusammenzuziehen  zwang. 

II.  Abschnitt.  Vorstoß  Bourbakis  nach  Beifort. 


15,,  16.  Kaum   von    der   Diversion    bei  Vierzon  am  15.,  16.  und 

und 

17.  Dex.  17.  Dezember  nach  Bourges  zurückgekehrt  und  auf  einige 
Tage  B^uhe  hoffend,  die  zur  Konsolidierung  seiner  Armee 
unumgänglich  notwendig  waren,  mußte  Bourbaki  auf  Befehl 
Gambettas  am  19.  wieder  gegen  Montargis  aufbrechen,  um 
diesmal  längs  des  Loing  gegen  Paris  vorzustoßen.  Noch  am 
selben  Tage  (scheinbar  in  Nachwirkung  des  Erfolges  Crt!*mers 
bei  Nuits)  trat  jedoch  Freycinet  mit  einem  neuen  Plan  an 
ihn  heran :  Aus  dem  XVIII.  und  XX.  Korps  von  Bourges 
und  dem  mittlerweile  »feldtüchtig«  gewordenen  XXIV.  Korps 
von  Lyon  sollte  mit  weitestgehender  Bahnausnützung  eine 
neue  Armee  bei  Dole  gebildet,  von  da  überraschend  gegen 
die  damals  noch  bei  Dijon  stehenden  Kräfte  Werders  und 
gegen  dessen  Verbindungen  vorgeführt  und  damit  auch 
Beifort  entsetzt  werden.  Das  XV.  Korps  bei  Bourges  sollte 
den  Abmarsch  verschleiern. 

Rochade  Bourbakis  per  Bahn    von    der   Loire 
an     die     S  a  6  n  c.     Nach     Bourbakis     Zustimmung     forderte 

J'^J^^j  Freycinet  noch  am  19.  von  den  Bahnen,  daß  diese  am  21. 
>><**•  und  22.  den  Transport  des  XVIIL  und  XX.  Korps  durch- 
führen sollten.  Aber  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  war  es  ganz 
unmöglich,  den  notwendigen  Wagenpark  sicherzustellen, 
da  der  größte  Teil  der  Waggons,  über  2000,  mit  Ver- 
pflegsartikeln  beladen  in  den  verschiedenen  Bahnhöfen,  diese 
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Überfüllend,  stand  und  die  Präfekten  dieselben  weder  heraus- 
geben noch  ausladen  lassen  wollten.  Auch  der  Telegraphen- 
dienst versagte  wegen  Überbürdung  mit  Depeschen.  Der 
Transport  begann  zwar,  wie  gefordert,  am  21.,  dauerte  aber 
gSLUZ  unregelmäßig  bis  zum  28.,  wobei  die  Truppen  teils».  i>o». 
durch  das  lange  Warten  auf  den  Bahnhöfen,  teils  durch  die 
lange  Fahrt  bei  großer  Kälte,  bis  zu  12  und  14^  R.,  bei  un- 
genügender Ausrüstung  und  Bekleidung  und  mangelhaften  Ver- 
pflegsvorsorgen  schwer  litten.  —  Die  Entfernung  von  Bourges 
bis  D61e  betrug  200,  die  bis  Besanjon,  dem  damals  äußersten 
Punkt  des  Bahntransportes,  maß  240 — 2dO  km;  die  Kavallerie- 
brigade und  der  Train,  —  der  größte  Teil  desselben  deser- 
tierte während  des  Marsches  aus  Mangel  an  Vorsorgen 
und  Bewachung,  —  marschierte  vom  20.  Dezember  bis 
5.  Jänner,  16  Tage,  dahin.  Es  ist  später  oft  erwogen  worden, 
ob  bei  diesen  mangelnden  Transportvorsorgen  die  Armee 
nicht  in  Fußmärschen  ebenso  schnell  hingekommen  wäre; 
jedenfalls  hätten  aber  auch  diese  eine  Reihe  von  Vorsorgen 
erfordert,  ohne  welche  eben  solche  Marschbewegungen  nicht 
gut  denkbar  sind.*)  —  Über  Bourbakis  Verlangen  wurde  der 
Armee  dann  noch  das  XV.  Korps  zugewiesen.  Dessen  Ab- 
transport fand  vom  3. — 8.  Jänner  unter  ebenso  großen  Müh-  ^^-^' 
Seligkeiten  und  Entbehrungen  statt.  Es  wurde,  entsprechend 
dem  mittlerweile  bekanntgewordenen  Rückzuge  Werders  auf 
Vesoul,  gleich  bis  Besanfon  und  Clerval,  ostlich  davon, 
weitergeführt,  wo  es  vom  6. — 16.  Jänner  anlangte.  War  bei  «  „^6- 
dem  so  plötzlich  improvisierten  Abs'chub  des  XVIII.  und 
XX.  Korps  die  Hauptverzögerung  in  dem  zu  raschen  Ab- 
lassen der  Züge  hintereinander  gewesen,  wodurch  sich  dieselben 
in  den  Stationen  alsbald  stauten  und  diese  nicht  zeitgerecht 
geleert  werden  konnten,  so  trat  bei  dem  XV.  Korps  die 
Erschwernis  dazu,  daß  die  kleinen  Stationen  östlich  Besan^on  in 
dem  engen  Tal  des  Doubs  zu  geringe  Geleisanlagen  und  Stations- 
einrichtungen besaßen,  die  Züge  tagelang  auf  der  Strecke 
bleiben  mußten,  wodurch  die  Leute  bei  der  Kälte  und  ohne 
Verpflegung  körperlich  und  moralisch  ganz  herunterkamen.  »Bei 
keiner  der  Armeen  hatte  sich  der  Fluch  des  dilettantenhaften 
Eingreifens  in  so  traurigen  Formen  geäußert,  wie  bei  dieser.« 

♦)  Man  vergleiche  damit  das  Verwerfen  der  österreichischen  Südarmee  von 
der  Donaa  an  den  Isonzo  im  August  1866. 
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Ungeachtet  aller  dieser  Miästande  war  es  aber  Bourbaki 
doch  gelungen,  bis  1.  Jänner  das  XVIII.  und  XX.  Korps 
mit  fast  70.000  Mann  und  150  Geschützen  —  wenn  auch  ohne 
Train  —  in  der  Linie  Auxonne— D61e  zum  Vormärsche  be- 
reitzustellen, dem  sich  alsbald  das  vom  27.  Dezember  an 
auf  der  Lyoner  Linie  herangeführte  XXIV.  Korps  mit 
30.000  Mann  anschloß,  während  die  30.000—35.000  Mann  und 
20  Batterien  des  XV.  Korps  bei  Besan9on  und  ostlich,  vom 
6. — 16.  Jänner  partienweise  direkt  von  der  Bahn  zur  Armee 
stießen.  Außerdem  standen  auf  dem  neuen  Kriegsschauplätze. 
abgesehen  von  Franktireurs,  eine  Division  von  15.000  Mann 
unter  Cr6mer  bei  Dijon,  und  unabhängig  von  Bourbaki. 
15.000—20.000  Mann  unter  Garibaldi  bei  Autun. 

Vormarsch  Bourbakis   gegen  Vesoul   und  Beifort    Am 

3.  Jan.  3.  Jänner  begann  Bourbaki  den  Vormarsch  gegen  den  mit 
beiläufig  30.000  Mann  bei  Vesoul  und  Villersexel  und  mit 
30.000  Mann  vor  Beifort  stehenden  General  Werder.  (Dole— 
Vesoul  80,  Vesoul— Beifort  50  km.)  Bei  der  Ungleich- 
wertigkeit  der  Truppen  war  das  numerische  Übergewicht  in 
den  3  Korps  XVIII,   XX  und  XXIV  kein   überwältigender 

5.  Jan.  Faktor  des  Sieges.  Als  Bourbaki  am  5.  vor  der  starken  Stellung 
von  Vesoul  erschien,  zögerte  er,  seiner  Armee  die  direkte 
Wegnahme  dieser  Positionen  zuzumuten  und   griff  zu   einem 

^b!  jin""  Manöver ;  er  verschob  sich  am  6.,  7.  und  8.  Jänner  nach 
rechts  gegen  Villersexel,  um  sich  zwischen  Vesoul  und  Beifort 
einzukeilen  und  die  beiden  Kraftgruppen  Werders  zu  trennen. 

5.  Jan.  Bis    zum    5.    Jänner    war    die    ganze    Ansammlung   der 

100.000  Mann  Bourbakis  bei  D61e,  Auxonne  und  Besan^on 
Werder  vollkommen  unbekannt  geblieben,  und  auch  das 
deutsche  Hauptquartier  in  Versailles  hielt  die  ersten  Meldungen 
Werders  für  übertrieben  und  unwahrscheinlich.  Als  diese 
aber  endlich  keinen  Zweifel  mehr  übrig  ließen,  übertrug  das 

7  Jan.  selbe  am  7.  Jänner  dem  General  v.  Manteuflfel  das  Kommando 
der  »Südarmee«  (IL,  VII.  und  XIV.  Korps)  und  empfahl  ihm 
»eine  Wirkung  gegen  Flanke  und  Rücken  Bourbakis.  Bis  zum 
Eintreffen  des  Generals  von  Manteuffel  sollte  General  von 
Werder  mit  dem  XIV.  Korps  selbständig  die  Deckung  der 
Belagerung  von  Beifort  besorgen.«  —  Auf  die  toumierende  Be- 
wegung Bourbakis  am  6.  und  7.  räumte  dieser  am  7.  die 
Stellung  bei  Vesoul   und  marschierte    unter  Festhaltung  von 
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illerÄexcl    und   Verlegung   seiner    Etappenlinie    von    Epinal 
it  dem  Gros  über  Lure  ins  Rhein-Tal  bei  Beifort  ab.  Im  Ab- 
ar&che  dahin  wurde  er  am  9,  Jänner  durch  das  Gefecht  bei  »-  J»«** 
iller.sexelt  in  welchem  die  franzosischen  Korps  XX  und 
VUl   die   deutschen    Seitenhutbrigaden    zurückwarfen,    auf- 
n.    Bourbaki  aber  nützte  diesen  Erfolg  nicht  aus  oder 
ihn   nicht   ausnützen,   und   so  gelang  es  Werder,  am 
1.   ttnd   12,   Janner    unbelastigt   die    zur    Deckung    der  Be-^j^^)*- 
igcrung   ausgewählte   und   zum   Teile   schon  von  früher  be- 
stigte V^ertcidigungsaufstellung  hinter  derlasaine  und  Allaine 
rahier — Montbeliard — Delle),    welche    das    obere    ElsatJ    in 
er   Ausdehnung   von    15  km   absperrt,   mit  48  Bataillonen, 
Eskadronen,     120    Feld-    und    40    Belagerungsgeschützen 
£u     beziehen.    Er    selbst    erwog   schon    den    weiteren    Rück- 
doch  Moltke  befahl  von  Versailles  aus  unbedingtes  Aus- 

Die  wegen  der  leichteren  Verpflegung  nächst  der  Bahn 
xusammengehaltenen  franzosischen  Korps,  schlecht  aus- 
r  immer  biwakierend,  durch  das  Glatteis  der  Wege 
.alten,  vollendeten  den  auch  \vegen  des  kupierten 
Terrains  schwierigen  Aufmarsch  vor  der  deutschen  Auf- 
teilung erst  am  14.  u  ji». 
Schlacht  bei  Beifort  (auch  bei  Montbeliard  oder  an  der 
üne  genannt).  Bourbaki  wollte  den  deutschen  rechten  Flügel 
ifassend  angreifen,  gegen  den  linken  mehr  demonstrieren. 
Bewegungen  der  Franzosen  gingen  aber  nur  sehr  schwer- 
lüg  vor  sich,  so  daß  schlielJlich  die  AngriflFe  nur  vereinzelt 
ohne  Zusammenhang  erfolgten.  Es  standen  in  dieser 
Fragodie  des  taktischen  Unvermögens  etwa  50,000  Deutsche 
lit  l(iO  Geschützen  150.000  Franzosen  gegenüber.  Am 
3.  Jänner  grifif  Bourbaki  (bei  14**  Kälte)  mit  dem  XV.  Korpsjv  Ji«. 
Ich  Montbeliard,  am  16.  ebenso  erfolglos  mit  demtcju. 
und  XVIII.  das  Zentrum  dieser  Aufstellung  bei 
l^court  an  der  großen  Straße  an ;  am  nördlichen  Hügel 
prangten  an  diesem  Tage  das  XX.  Korps  und  der  von  Dijon 
■  ri'ntjj  Crtrner  wohl  Werders  rechten  Flügel  von 
pi  i»ii$  nach  Frahier  zurück,  ohne  aber  dadurch  eine 
itsicheidung  herbeiführen  und  die  errungenen  Vorteile  fest- 
kalten xu  können.  Am  17.  war  die  Frsrhi"i  "  '  *  '.»nti*  Jin. 
nicht  mindrr  riuih  «lii*  \h-r  Ihuisrin                                    _♦., 
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An  diesem  Tage  erhielt  Bourbaki  zum  Überflusse  vom 
Kriegsminister  die  Mitteilung,  daß,  worüber  schon  seit  11. 
vage  Meldungen  vorlagen,  eine  neue  deutsche  Armee  —  die 
Südarmee  —  mit  mehr  als  40.000  Mann  gegen  seine  linke 
Flanke  und  Rücken  anmarschiere  und  sich  schon  D61e  (40ibi 
westlich  Besan9on)  nähere. 

Rückzug    Bourbakis   nach  Besan9on.     Ohne   geschlagen 

19.  Jan.  zu  sciu,  trat  die  französische  Armee  am  19.  mit  3  Koq» 
den  Rückzug  auf  Besan9on  auf  dem  nordlichen  Ufer  des 
Doubs  an.  Das  XXIV.  Korps  blieb  am  Feinde,  und  zwar 
hauptsächlich  am  südlichen  Doubs- Ufer,  um  die  rechte  Flanke  zu 
decken.  Als  Bourbaki  diese  Bewegung  antrat,  war  er 
ebensoweit  von  Besan9on  entfernt,  als  Manteuflfel,  der  damals 
gerade  zwischen  Dijon  und  Langres  durchmarschierte 
Er  hätte  also,  wenn  er  den  Rückmarsch  auf  Lyon  überhaupt 
ins  Kalkül  gezogen  hätte,  diesen,  gedeckt  durch  Besan9oiu 
voraussichtlich  ohne  Anstand  bewirken  können ;  aber  er  dachte 
vorläufig  nur  daran,  sich  auf  dem,  nördlich  durch  den  Doubs 
und  gegen  D61e  durch  die  tief  eingerissene  Loue  geschützten, 
schwer  zugänglichen  Plateau  südostlich  der  Festung  zu  be- 
haupten und  hoffte,  aus  den  Vorräten  derselben  leben  zu 
können.  Er  ging  daher  nur  sehr  langsam  (70  km  in  6  Tagen) 
gegen  Baume  les  Dames  und  Besan9on  zurück. 

23.  Jan.  Am   23.   dort    angekommen,    mußte    er   sich   mit   einem 

neuen  Projekt  Freycinets  beschäftigen,  der  das  Gros  der 
Armee  wieder  per  Bahn  nach  Nevers  zurückschaffen  wollte: 
aber  die  Zerstörung  der  Bahn  südwestlich  von  Besan9on  am 
23.  machte  diesen  Plänen  ein  rasches  und  verdientes  Ende. 
—  Aber  auch  die  eigenen  Absichten  Bourbakis,  bei  Besannen 
stehen  zu  bleiben,  um  der  so  schwer  beweglichen  und 
.  stets  der  Auflösung  nahen  Armee  längere  Marschbewegungen 
zu  ersparen,  litten  Schiffbruch.  —  In  Besan9on  angekommen, 
erfuhr  er  nämlich  auch,  daß  die  dortigen  Vorräte  an  Ver- 
pflegung und  Munition  nur  für  wenige  Tage  ausreichten; 
gleichzeitig  kamen  Meldungen,  daß  der  Gegner  schon 
15  km  südwestlich  Besanfon  an  dem  wichtigen  Eisenbahn- 
knotenpunkte Are  et  Senans  bei  Salins  eingetroffen  sei,  und 
nunmehr   auch   Werder   rechts    Baume    les    Dames    bedrohe. 

%K  Jan.  Wenn  auch  mit  Widerstreben,  erwog  er  am  24.  den  Plan. 
Besan9on  aufzugeben. 
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Abschnitt,    Manteuffels  Operationen  gegen  Besan9on  und 
Pontarlier. 

Geaeral    v*    M  anteuf  fei     hatte     am     12.    Jänner     inis^Jäa* 

!Ihiktillon  sur  Seine  das    Kommando  über  das  von  Montargis 

lerang^zogfene  II.   und  das  von  Mezieres  und  Sens  zusammen- 

jzo^enc   VII,    Korps   übernoraraen   und   war   mit   diesen  — 

inter  Deckung  gegen  Dijon,  wo  sich  jetzt  Garibaldi  mit  etwa 

)M}0  Freiwilligen  etabliert  hatte  —  nach  V<?soul  vorgeruckt. 

so  rasch  als  möglich  Werder  zu  helfen.  Als  er  am  20.  in«>  J^«»» 
ray  an  der  Saöne  ankam,  erfuhr  er  schon  den  Ausgang  der 
[ampfe  bei  Beifort  und  den  langsamen  Rückzug  der  Franzosen 
iuf  liesanfon.  Er  beschloß  nun,  um  die  Franzosen  vom  Süden 
•"rankreichs  abzuschneiden,  Direktion  gegen  Dole  zu  nehmen* 
Genera!    v.    Werder  mit  dem   XIV.    Korps  hatte   direkt    zu 
-  •* :  das  IL  und  VII.  Korps  sollten  sich  auf  der  feindlichen 
ugsstraße  bei   und   südlich  Besancon   festsetzen.     Aber 
diesem   Zusammenwirken   mit   dem    XIV.   Korps  kam   es 
licht,   weil   dieses    erst    über    ManteuflFels    Aufforderung  am 
iL  gegen    Villersexel   aufbrach    und   nur  mit   einer  Brigade 21   fin 
ludlich  des  Doubs  vorsichtig  folgte.  Die  Kämpfe  bei  Beifort 
len  c?5  eben  sehr  angegriffen  und  erschöpft*  An  demselben 
fe  erreichte  das  II,  Korps  Dole,  40  i'm  südwestlich  Besannen ; 
23.  scheiterte  ein  Angriff  der  rechten  Flankenbrigade  dests  ji«, 
L  Korps  auf  Dijon,  während  sich  das  Korps  selbst  am  24.  ji.  jim. 
Byans,  bloö  15  i-m  südwestlich  der  Festung  Besancon,  und 
»  IL  Korps  bei  Mouchard  festsetzte.  Das  XIV,  Korps  stand 
loch  brigade weise  zerstückelt  20  i:m  nordlich  und  nordöstlich 
1er  Festung. 

Rückzug  der  Franzosen  auf  Pontarlier.     An   demselben 

Tage  wurde  in  einem  Kriegsrate  in  Besancon  einstimmig  der 

Luck/ug  auf  I*yon  beschlossen.  (Der  von  Freycinet  geforderte 

Durchbruch  auf  Döle  war  mit  Ausnahme  von  Billot,  der  aber 

ch  nicht  das  Kommando  hiezu  übernehmen  wollte»  als  aus- 

icht«Jo4i    erkannt    worden.)     Es   war   nur   mehr   der   30   km 

Raum   zwischen   Salins   und  der  Seh      "     — uze  bei 

lier    frei,   durch    welchen   zwei  gebir^  nzüge 

^ührtim.  Aber  obwohl  das  deutsche  U,  Korps  Pontarlier  näher* 

Tis  Gros  Bourbakis  und  obwohl  dessen  Armee  selbst 

.,  von  Besanron  aufbrach.   Ljrlantr  e^  ihr  d^ich  noch. 
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Pontarlier  zu  erreichen,  da  die  Deutschen  am  25.  stehen- 
blieben und  auch  am  26.  nur  das  II.  Korps  etwa  5—6  km 
weit  nach  Arbois  und  Salins  vorging.  Auf  franzosischer  Seite 

S55.  Jan.  hatte  am  25.  — -  in  Ausführung  des  Kriegsratsbeschlusses 
vom  24.  —  Cremer,  jetzt  Korpskommandant,  mit  3  Divisionen 
den  Abmarsch  nach  Pontarlier  schon  begonnen,  als  Bourbaki 
erfuhr,  daß  eine  deutsche  Kolonne  (es  war  die  4.  Reserve- 
division) über  Baume  les  Dames  gegen  Besan9on  vordringe. 
Auf  das  hin   wollte    er   den   Rückzug   wieder   aufgeben  und 

«6.  Jan.  sich  auf  diese  Kolonne  werfen,  und  wendete  sich  am  26.  wirklich 
dahin;  aber  die  Straßen  waren  durch  die  zahlreichen  Trains 
südlich  des  Doubs  so  verfahren,  daß  er  die  bereits  angetretene 
Vorrückung  wieder  aufgeben  mußte.  In  Verzweiflung  über 
die  elende  Lage  der  Armee  schoß  er  sich  eine  Kugel  durch 

27.  jun.  den  Kopf.   In  der  Nacht  auf  den  27.  trat  nun  die  Armee  — 

jetzt  unter  Clinchant  —  den  Rückmarsch  auf  Pontarlier  an,  wo 
sie  nach  großen  Anstrengungen  bei  50  cm  hohem  Schnee  auf 

28.  Jan.  deu  Gebirgswegeu  des  Jura  im  Laufe  des  28.  ankam  und  sich 

im  Halbkreise  um  die  Stadt  aufstellte,  während  Cr^mer  mitder 
Kavallerie  gegen  St.  Laurent  weiterging,  um  die  Defiliaus- 
gänge  gegen  Lyon  freizuhalten. 

Vormarsch  der  Deutschen  auf  Pontarlier.  Bei  den 
Deutschen  hatte  das  Gros  Werders  südlich  Besanjon  das 
VII.  Korps  abgelöst  und  war  dieses  am  27.  und  28.  bis  auf 
einen  Marsch  vor  Pontarlier  angelangt,  nachdem  die  Franzosen 
schon  passiert  waren.  Das  II.  Korps  hatte  mit  einer  Brigade 
2u.  Jan.  Champagnole  erreicht  (15 /^w  südwestlich  Pontarlier).  Am  W. 
schloß  es  dort  auf  und  entsendete  ein  Detachement  von 
4  Bataillonen  nach  Les  Planches,  um  die  Verbindung  zwischen 
Pontarlier  und  St.  Laurent  zu  unterbrechen.  Dieses  letztere 
stieß  dabei  auf  Cremers  Reiter.  Das  Gros  selbst  rückte  auf 
If)  X'w,  die  Tetedivision  des  VIL  Korps  bis  auf  etwa  5  Im 
an  Pontarlier  heran.  Ein  nachmittags  begonnenes  Gefecht  der 
Vortruppen  wurde  aber  auf  falsche  Nachrichten  von  einem 
abgeschlossenen  Waffenstillstand  wieder  abgebrochen  und  trat 
3^j,^;8i  am  30.  und  31.  Waffenruhe  ein. 

Der  am  2S,  Jänner  in  Paris  abgeschlossene  WafiFenstill- 
stand  hatte  nämlich  für  die  Departements  des  Doubs,  Jura  und 
der  Gute  d'or  keine  Geltung.  Als  Clinchant  hierüber  am 
31.  nachmittags  volle  Klarheit  erlangt  hatte,  beschloß  er  den 
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Übertritt  auf  Schweizergebiet  und  die  Räumung  Pontarliers, 
welche  er  noch  in  der  Nacht  beginnen  ließ.  Die  Armee  rückte 
am  1.  Februar  in  3  Kolonnen  ab;  das  XVIII.  Korps  Billotsi.  tcir. 
deckte  den  Abmarsch,  gestützt  auf  die  2  östlich  der  Stadt 
lieg'enden  Bergforts.  Als  gegen  mittags  die  Avantgarde  des 
deutschen  II.  Korps  vor  dieser  Aufstellung  eintraf  und  nach- 
drängen wollte,  fand  sie  tapferen  Widerstand.  Es  traten  gegen 
90.000  Mann,  10.000  Pferde  und  300  Geschütze  auf  Schweizer- 
gebiet. Nur  der  Kavallerie  und  einzelnen  Bataillonen  war 
der  Abzug  nach  Lyon  auf  den  Gebirgswegen  östlich  les 
Planches  gelungen.  (Das  II.  und  VII.  deutsche  Korps  hatten 
vom  7.  bis  31.  Jänner  an  350  km,  d.  i.  pro  Tag  im  Durch- 
schnitt 14  bis  15  km,  und  zwar  bis  zum  20.  Jänner  täglich 
fast*  20,  dann  je  9 — 10  km  hinterlegt.) 

Rs  ist  hier  nur  noch  anzufügen,  daß  der  am  27.  Jänner 
unternommene  gewaltsame  Angriff  auf  Bei  fort  nicht  gelang, 
und  dai3  diese  vom  Obersten  Denfert  tapfer  verteidigte 
Festung  erst  am  18.  Februar  infolge  einer  Konvention  undis.Fobr. 
über  speziellen  Befehl  der  französischen  Regierung  den 
deutschen  Truppen  gegen  freien  Abzug  der  Besatzung  über- 
geben wurde. 

8)  Sloherung  der  deutschen  Verbindungen. 

Das  im  Rücken  der  deutschen  Hauptarmee  liegende 
feindliche  Gebiet  von  Paris  bis  an  den  Rhein  war  über  400  km 
tief  und  mußte  bei  der  Stimmung  der  Bevölkerung  speziell 
gesichert  werden.  Diese  Sicherung  bezog  sich  insbesondere 
auf  die  von  Mainz,  Germersheim  und  Straßburg  nach  Paris 
fuhrenden  großen  Straßenzüge,  welche  als  Etappenlinien  ein- 
gerichtet waren  und  weiters  auch  auf  die  Eisenbahn,  als  der 
wichtigsten  Verkehrs-  und  Nachschubslinie.  In  dem  okku- 
pierten Lande  wurden  zu  leichterer  Verwaltung  General- 
gouvernements aufgestellt:  Das  von  Lothringen  (Sitz  in  Metz) 
verfügte  Ende  Oktober  zu  allgemeinen  Sicherungszwecken 
über  20  Bataillone,  G  Eskadronen,  2  Batterien,  jenes  von  Reims 
.     17  .  4  .  2         «. 

Jede  der  operierenden  Armeen  besetzte  überdies  in 
ihrem  engeren,  zunächst  an  die  Aufstellungen  der  Truppen 
anschließenden  Etappenbereich  mit  ihren  eigenen  Etappen- 
truppen gewisse  wichtigere  Punkte.  Für  solche  Zwecke   ver- 

Hortetiky,  Wichtigste  FeldsOg«  seit  1792.  (6.  Aufl.)  41 
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fugten  die  1.,  2.  und  3.  Armee  anfanglich  über  je  17 — 20  Ba- 
taillone, 8 — 10  Eskadronen  und  2 — 5  Batterien,  so  dafi  z.  B. 
Ende  Oktober  für  diese  operativen  Aufgaben  im  Rücken  der 
Armee  zusammen  gegen  100  Bataillone,  30 — 40  Eskadronen 
und  19  bis  20  Batterien  oder  mehr  als  100.000  Mann,  ein  Viertel 
des  gesamten  Gefechtsstandes,  verwendet  waren. 

Spater  traten  zu  den  Generalgouvernements  (mit  den 
zugehörigen  Generaletappeninspektionen*)  in  Metz  und  Reims 
noch  zwei:  in  Straßburg  und  Versailles. 

Die  grolBte  Rolle  für  den  Nachschub  jeder  Art  spielte 
natürlich    die  Bahn  von  Mainz  bis  Nancy,  und  als  StraBburg 

*.i>it.  gefallen  war,  auch  die  von  Straßburg  bis  Nancy.  Bis  9.  Ok- 
tober, wo  Toul  fiel,  ging  der  Nachschub  per  Bahn  nur  bis 
vor  diese  Festung,  und  fehlte  es  nicht  an  Zeiten,  wo  trotz 
des  allgemeinen  Reichtums  des  Landes  arger  Mangel  herrschte 
und  wo  nur  die  »Erbswurst«,  die  wenig  beliebte  Vorläuferin 
der   jetzigen  Gemüsekonserven,  vor  dem  Äußersten  schützte. 

w  v>tu  Vom  10.  Oktober  an  führte  die  Bahn  von  Nancy  über  Toul,  Bar 
lo  duc,  Chälons  bis  Nanteuil  80  km  östlich  von  Paris,  wo  mehrere 
^rv^ßo  Tunnels  zerstört  worden  waren,  vom  21.  November  an, 
nach  Wiederherstellung  zweier  Tunnels  und  dreier  Mame- 
Hrüoken,  40  km  weiter  bis  Lagny.  Bis  zu  der  erst  am 
iM.  Janner  erfolgten  Eröffnung  einer  2.  durchlaufenden  Linie 
\\>n  Motz  über  Mezieres  nach  Reims  hingen  alle  4  Armeen 
WMV  dieser  einen  Bahn  ab.  Man  sieht,  welche  wichtigen 
Autvraben  die  Eisenbahntruppen  zu  erfüllen  hatten. 

So  zahlreich  auch  die  Beunruhigungen  und  die  Cber- 
tallo  auf  die  exponierteren  Stationen  und  Truppen  seitens 
der  Franktireurs  im  Etappenbereiche  der  deutschen  Armeen 
w  aren.  sc^  gelang  den  Franzosen  doch  nur  eine  große  Zerstörung 
eines  wichtigen  Bahnobjektes:  die  Sprengung  der  Mosel- 
Urüoke  bei  Fontenoy    östlich    Toul    durch    den    Freischaren- 

^i  Im  komma!\danten  Bernard  am  22.  Jänner  1871,  also  zu  einer 
**^*  Zeit,  wo  sie  bei  siegreichem  Vorgehen  Bourbakis  aller- 
ilinkis  sehr  bedeutenden  Einfluß  hätte  nehmen  können,  aber 
unter  dtMi  tatsächlich  eingetretenen  Verhältnissen  ohne  ope- 
rative Folgen  blieb  und  nur  harte  Strafen  für  die  anliegenden 
Ortschaften  nach  sich  zog. 

*)  Gleich  unseren  Armeegeneralkommanden. 
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▲rülleristisclier    Angrrifir  aiif  Paris   und   Schluß    des 

Kriegres. 

So  eingehend  und  genial  der  Feldkrieg  durch  die  Organi- 
tiods*  und  MobiUsierungsvorsorgen  auch  vorbereitet  worden 
rar,  die  durch  den  raschen  Verlauf  des  ersten  Teiles  des 
Irteges  schon  nach  zwei  Monaten  notwendig  gewordene 
clagcrung  von  Paris  fand  die  deutsche  Heeresleitung  hiefijr 
steht  in  gleichem  Maße  vorbereitet.  Angesichts  der  schweren 
reschüue  der  Forts  von  Paris  war  die  Idee,  die  Stadt  ge- 
rissermaöen  im  ersten  Anlaufe,  im  gewaltsamen  Angriffe  mit 
len  Feldgeschützen  der  Armee,  bewältigen  zu  wollen,  alsbald 
ifgegeben  worden.  Schon  am  2K  September  begann  im«i^p» 
rofien  Hauptquartier  die  Diskussion  der  Frage:  ob  Bombar- 
lement  und  belagerungsmäßiger  Angriff  oder  bloße  Ein- 
"ung  behufs  Aushungerung.  Moltke  war  anfänglich  für 
L'  ^'s,      umsomehr,     als     er     annahm,     Paris    werde    sich 

höchstens  6  Wochen,  bis  Ende  Oktober,  halten  können.  Der 
kriegsrainister  Roon  und  Bismarck  waren  für  das  Bombar- 
Ictnent.  Als  am  9.  Oktober  Toul  gefallen  und  die  Eisenbahn-  » 
srbindung  der  Armee  mit  dem  Rhein  hergestellt  war,  begann 
>fort  der  Transport  der  Belagerungsgeschütze  aus  der 
feimat.  Bis  Ende  Oktpber  waren  bereits  250  GeschüUc  in 
hianteuil,  wo  die  Bahn  endigte,  angelangt,  um  von  dort  bis 
Belagerungsartillerieparke  bei  Villacoublay,  südöstlich 
^•on  Versailles,  noch  80  A-m  per  Achse  zu  hinterlegen,  wofür 
5  Tage  und  1000  Fuhrwerke  rechnete;  es  wurden  aber 
8  und  10  Tage  daraus, 
Mitte  Oktober  fiel  die  kleine  Festung  Soissons;  damit 
rar  die  Möglichkeit  gegeben,  das  schwere  Geschütz  der 
ijroberten  Festungen  der  Nordgrenze  mit  der  dortigen 
ihn  an  die  Nordfront  von  Paris  zu  bringen»  und  trat  die 
leue  Frage  heran,  ob  es  nicht  besser  wäre,  überhaupt  den 
|Angriff  gegen  die  Nordfront,  welche  in  vieler  Beziehung 
fQn.Higer  anzugreifen  schien,  zu  richten.  Bevor  aber  diese  Frage 
'«%    mußte  das  U  haffen  der  Geschütze 

^cn  zu  großer  1  .ig  der  Bahn  mit  den 
Iringi.^nd  notwendig  gewordenen  Verpfleg»-  und  auch  andern 
Tr  a  am  2ö.  Oktober   ganr  llt    werden.    Erstt««*^» 

.,^.;.cren    h    Wochen,    am  4,  i-.  ..v  »^w^ar»   als    die    Eut*  <  '•- 
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satzversuche  Aurelles  de  Paladines  und  der  Durchbruchs- 
versuch Ducrots  gescheitert  waren,  als  weiters  sich  die 
Meinung  herausgebildet  hatte,  daß  Paris  bis  Ende  Jänner  ver- 
proviantiert sein  dürfte,  und  als  anderseits  die  französischen 
Armeen  der  Republik  entschiedene  Beweise  ihrer  Gefährlich- 
keit geliefert  hatten,  wurden  die  Arbeiten  für  die  Belagerung 
wieder  ernster  in  Angriff  genommen.  Besonders  die  4.  Armee 
ging  dabei  sehr  energisch  vor,  obwohl  der  Batteriebau  des. 
gefrorenen  Bodens  wegen  große  Schwierigkeiten  fand.  ,^ 
4  Dez.  Am  4.  Dezember  war  der  Befehl  zum artil  1er istisch en 

Angriff  gegen  den  Mont  Avron   an   der    Ostfront  ge- 
geben  worden,    um    den   geplanten   Hauptangriff   gegen   die 
27.  Dez.  Südfront  zu  unterstützen ;  am  27.  Dezember  war  man  so  weit, 
um  ein  überraschendes  Feuer  von  76  Geschützen  gegen  den 
29.  Dez.  Mont  Avron   zu  eröffnen,    welcher    bereits   am   29.   von  den 
31.  Dez.  Franzosen  geräumt  werden    mußte.     Vom    31.   Dezember  an 
wurde  die  Beschießung  auf  alle  Forts  der  Ostfront  von  Paris 
5.  jiin.  ausgedehnt.  Am  5.  Jänner  begann  der  Hauptangriff  gegen  die 
^'liiT  ^orts  der  Südwestfront  aus  130  Geschützen;  vom  8.  Jänner  an 
wurden  auch  täglich  200 — 300  Granaten  in  die  Stadt  geworfen, 
gleichzeitig    die    Beschießung    der    Ost-    und    der    Nordfront 
fortgesetzt.  Die  Stadt  fiel  aber  doch  nur  durch  Hunger. 

General  Trochu  konnte  mit  seinen    Truppen    allein    bei 
einem  Ausfalle  auf  keinen  Erfolg  mehr  rechnen.  Die  2  groiion 
Ausfälle    vom    30.   November    und   2.  Dezember    hatten  die 
Durchschlagskraft  der  Pariser  Armee  erschöpft.     Den  letzten 
Rest  ihrer  Leistungsfähigkeit    gab  sie  am  21.  Dezember  bei 
dem  Ausfalle  gegen  Le  Bourget  an  der  Nordfront  aus,  den 
das  Gardekorps  abwies.    Nur   wenn    eine  Entsatzarmee  wirk- 
sam eingegriffen  und  die  Zernierungsarmeen  zu  bedeutenden 
Detachierungen  gezwungen  hätte,  hätte  vielleicht  eine  Wen- 
dung der  Kriegslage    durch    einen  Ausfall    möglich    werden 
können.  General  Chanzy  mit  der  Westarmee  war  jedoch  gerade 
i^j.'J;^^^  bei  Le  Mans  am  11.  und  12.  Jänner  geschlagen  worden,  und 
iH.  jiin.  ebensowenig    hatte    Faidherbe    bei     St.    Quentin  am  18.  und 
ir..u.i6.  Bourbaki    am    15.    und    IG.    Jänner  bei  Beifort  durchdring"en 
können.  Nichtsdestoweniger    drängte  die  öffentliche  Mcinunir 
in  Paris  zu  nochmaliger  Aktion,  denn  die  Approvisionierunc 
i'j  Jan.  der  Million(Mistadt  ging  zu  Ende.  Am  19.  Jänner   wurde  von 

etwa  100.000  Franzosen,    unterstützt  durch  die  Wirkung  dcj;     i 
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Fort  Mont  Valerien,  ein  4.  großer  Ausfall  gegen  das 
20.000  Mann  starke,  in  einer  8000*  langen  befestigten  Zer- 
nierungslinie  stehende  V.  deutsche  Korps  unternommen,  der- 
selbe aber  vollständig  zurückgeschlagen. 


Am  23.  Jänner,  als,  nach  den  Berechnungen  des  Gou-t3.  jun. 
VÄrnements,  Paris  nur  mehr  für  8  Tage  Brot  hatte,  begannen 
^^tRe  Unterhandlungen  der  franzosischen  Regierung  mit  dem 
großen  Hauptquartier,  welche  am  28.  nach  einer  mehr  als  x«-  J^n. 
viermonatlichen  Einschließung  zum  Waffenstillstand 
führten  und  eine  beschränkte  Kapitulation  von  Paris 
in  sich  schlössen. 


Dem  Waffenstillstände  vom  28.  Jänner  folgte  am  10.  Mai  lo.  Mai 
der    Friedensschluß    von    Frankfurt    am    Main,     in 
welchem  Frankreich  den  Elsaß  (mit"  Ausschluß  Beiforts),  dann 
die  ehemals  deutschen  Teile  von  Lothringen  an  Deutschland 
abtrat  und  5  Milliarden  Kriegsentschädigung  zahlte. 
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Der  russisch -türkische  Krieg 
1877/78. 

(Hiezu  Tafel  XXXVII.) 

Eine  offizielle   Darstellung  dieses   Krieges   erschien  1902  anter  dem  Titel:  »Der 
russisch  -  türkische    Krieg    1877/78    auf    der    Balkan-Halbinselc   ron    der  kriegs- 
geschichtlichen Kommission  des  kais.  russ.  Hauptstabes ;  in  dentscher  Übersetzoif 
aasgegeben  vom  k.  u.  k.  Kriegsarchiv. 


Politische   Ursachen   des  Krieges   und   voran- 
gegangene Ereignisse. 

Die  1875  in  der  Hercegovina  ausgebrochenen  Agrar- 
aufstände  entwickelten  sich  bald  zu  einer  alle  Slawen  der 
Balkan-Halbinsel  umfassenden  nationalen  Bewegung,  in  deren 
Verfolg  es  zwischen  Serbien  und  Montenegro  einerseits  und 
der  Türkei  anderseits  zum  offenen  Kriege  kam.  Fürst  Milan 

*^i^g^  mußte  aber  schon  im  August  1876  um  die  Intervention  der 
Mächte  zum  Schutze  vor  den  Folgen  seiner  Niederlage  bitten. 
Nach  Ablauf  des  gewährten  Waffenstillstandes  eröffneten  die 
Türken    von    neuem    die     OflFensive    und    zersprengten   am 

2'j.  Okt.  29.  Oktober  1876  nördlich  Ni5  (bei  Djunis)  die  serbische  Armee. 
Darauf  verlangte  Zar  Alexander  II.  kategorisch  die  Einstellung 
der  Feindseligkeiten,  was  auch  geschah. 

Die  nun  folgenden  Konferenzen  der  6  Grotimächte  in 
Konstantinopel,  durch  welche  die  Türkei  zur  Annahme  von 
Reformen  veranlalit  werden  sollte,  hatten  aber  keinen  Erfolg", 
da  Enf;i[^lan(i  im  geheimen  die  Türkei  weiter  unterstützte, 
was    auch    diese    bewog,    die    betreffenden    Protokolle   vom 

»^;f7»;"40.  April  1877  abzulehnen.  Rußland  beschloß  nun,  die  ik- 
freiung  der  Slawen  vom  türkischen  Joche  allein  durchzuführen 
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id  erklärte   der  Pforte   ara  24.  April   den  Krieg.     Für  deiiuApr« 
itntritt  dieses  Falles  hatte  Rußland,  um  in  Bulgarien  eindringen 
t\x  können,  schon  im  Jänner  mit  Osterreich  eine  Konvention  ge- 

chlfKSsen,  welche  die  Gefahr  beseitigte,  die  im  Jahre  1854  seiner 
in  der  Donau  stehenden  Armee  durch  die  flankierende  Lage 
Jicbenbürgens  erwachsen  war.  Diese  Vereinbarung  sicherte 
^d  von  Seite  Österreichs  volle  Aktionsfreiheit  auf  dem 
n  Teile  der  Balkan-Halbinsel  zu,  während  Österreich* 

Ungarn  die  Okkupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  frei* 
fcstellt  wurde.  Mit  Rumänien,  durch  dessen  Gebiet  es  an 
iic  Donau  vordringen   mußte,    schloß   es   spater  nur  eine  die 

>urchxugs-  und   Verpflegsverbältnisse   regelnde  Konvention. 

Jlitäriscbe  Vorbereitungen»  Kriegsverfassung, 
Kriegspläne* 

Entsprechend  diesen  politischen  Phasen  gingen  auch  die 
wlitärischen  Maßnahmen  und  Rüstungen  Rußlands  nur  schritt- 
weise und  —  vielfach  schwankend,  ob  es  wirklich  zum  Kriege 
kommen  werde  —  unstet  vor  sich.  Im  August  187G  beabsichtigte 
Odessaer  Division  und  nach  ihr  2  Armeekorps  ohne 
uung  auf  den  russischen  und  rumänischen  Eisen- 
^11— fei«^  «ur  türkischen  Grenze  zu  transportieren  und 
lul^^arien  zu  okkupieren;  im  September  beschloß  man,  aus 
A  Korps  eine  Operationsarmee  in  Bessarabien  zu  bilden,  2  Korps 
fn  der  nächsten  Nälie  Österreich-Ungarns  und  2  Korps  zum 
:hutze  der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  aufzustellen* 
tm  November  erging  der  Befehl  zur  Mobilisierung  von  20  In- 
itcrio-  und  7   Kavalleriedivisionen, 

Rußland  verfügte  damals  über  48  Infanterie*  und 
1(1  Kavalleriedi Visionen,  von  welchen  41  Infanteriedivisionen 
ittf  das  europäische  Reich  entfielen :  es  bestimmte  also  nur 
rcl  Fünftel  seiner  Kraft  für  den  Krieg;  es  glaubte  oben  wie 
tS88/29  die  Türkei  vollkommen  erschöpft  und  unfähig, 
aem  Einmärsche  von  8  oder  10  Divisionen  nach  Bulgarien 
icgegenzutreien.  Darin  irrte  es  aber  Der  ersten  »November- 
iobtlisi€?rung-  folgte,  als  der  Krieg  ausbrach,  im  April  und 
Mai  diH  Miib)H4erung  von  noch  8  InfiUiterie-  und  1  Kavallerie- 
livistun  und  im  Juli  und  im  August  von  weiteren  9  Infanterie- 
ind  2  Kavalteriedivisionen«  so  daß  schließlich  nur  12  Infanterie- 
id  6  Kavalleriedivisioncn  nicht  mobilisiert  worden  waren* 
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ij..  '•■•■"      ',  -^ .       Nach  dem  Krim-Kriege  waren  die  in  den  Dreifiigerjahren 


■y 


gebildeten  Kavalleriekorps   wieder   aufgelost,    das   Gros  der- 
selben   in    Dragoner    umgewandelt   und   1862    die   Armee  in 
'    1  '        Korps  zu  2  und  3  Infanterie-  und  Kavalleriedivisionen  gegliedert 
IT  \   >-    worden.     Jede    Infanteriedivision    sollte    aus    16    Bataillonen 
Infanterie  und  4  Batterien  bestehen.     Die  Schützenbataillone 
wurden  in  Schützenbrigaden  formiert. 
Wehr-  Nach  dem  deutsch-französischen  Kriege  wurde  1874  die 

allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt.  Diese  begann  mit  dem  20. 
und  endete  mit  dem  40.  Lebensjahre.  6  Jahre  hatte  der  Soldat 
präsent  zu  dienen,  9  Jahre  lang  blieb  er  in  der  Reserve,  den 
Rest  in  der  Opoltschenie,  dem  Landsturm ;  tatsächlich  dienten 
die  Leute  nur  etwa  4  Jahre  präsent,  um  alljährlich  mehr  Leute 
assentieren  und  einvStellen  zu  können.  Die  Ergänzung  war 
keine  rein  territoriale.  Das  europäische  RuBland  (ausgenommen 
die  deutschen  Ostseeprovinzen,  Polen  und  die  Gouvernements 
Kowno  und  Bessarabien)  stellte  in  164  Ergänzungsbezirken 
ebensoviele  Armee-Infanterieregimenter  auf.  Die  Rekruten  der 
genannten  nicht  rein  russivschen  Gebiete  wurden  auf  die  russi- 
schen Regimenter  aufgeteilt.  Die  10  Garde- und  18  Grenadier- 
regimenter, die  28  Schützenbataillone,  dann  die  reitenden  und 
fahrenden  Waffen  wurden  aus  dem  gesamten  Rekruten materiale 
ergän  zt .  Die  Kosaken  hatten  ihre  eigene  Wehr  verfassungbehalten. 
Die  russische  Armee  hatte  1877  einen  Präsenzdienst- 
stand von  720.000  Mann;  im  November  erhöhte  sich  dieser 
Stand  durch  die  Einberufung  von  250.000  Reservisten  auf 
970.000  Mann ;  durch  die  späteren  Einberufungen  von  SSO.ftW 
Mann  im  Mai  und  August  wuchs  er  auf  über  1 ,800.000  Mann,  von 
welchen  im  August  J.877  nach  Abschlag  der  Verluste  an 
Krankheiten  etc.  noch  etwa  1,500.000  Mann  verfugbar  waren. 
Diese  Einberufungen  verteilten  sich  auf  beiläufig  400.000  Mann 
der  Rekrutenkontingente  von  1876  und  1877,  auf  500.000 
Reservemänner  der  9  Reservejahrgänge  und  200.000  Reichs- 
wehr(Landsturni)männer,  die  entweder  vom  Präsenzdienste 
befreite  oder  ausgediente  Leute  vom  35.  bis  40.  Lebensjahre 
waren.  Bei  einer  Bevölkerungszahl  von  fast  100  Millionen 
waren  diesci  Ziffi.Tn  verhältnismäßig  doch  gering. 

Als  IS  1877  zum  Kriege  kam,  war  die  russische  In 
ii.f.mtotK-  fanterie  nur  zum  Teile  mit  dem  Berdan- Gewehre  (Kalibor 
lu^Nuffnung  10*0  ///;//,  Anfangsgeschwindigkeit  442  m,  Aufsatz  bis  loOJ'/. 
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me  Haupirnaasc  noch  mit  dem  Krnka-Gewetir  (Kaliber  15'2  fnm, 
lAnfarigsgCÄChwindigkeit  305  wr,  Aufsatz  von  ßOt)  bis  12(J0' 
ibci  einer  Portee  von  200()')  bewaffnet;  sie  trug  die  Bajonette 
immer  gepflanxt,  hatte  (iü  Patronen  beim  Manne»  60  in  den 
Munitionskarreni  war  mit  Zelten,  aber  ohne  Pionierausrü!%tnnj^ 
versehen;  eine  Anzahl  Werkzeuge  folgte  auf  Wagen, 

Die  Gcfechtsform    im  Bataillon    bestand   aus   der  in  urr  ,, 
Kette  verwendeten  Schützenkompagnie  und  den  in  2  Trefifen 
lachfolgenden  4  Kompagnielinien. 

Die    Hauptkampfform    war    die   geschlossene    Linie,    die 
lauptfeuerart  die  Salve,  die  von  4(X),  besser  von  3üO*  an  abzu- 
oben  war,  worauf  gestürmt  wurde;  die  Plänklerkette  gab  Einzel- 
JTeuer  ab,  war  aber  nur  eine  Beigabe  der  geschlossenen  Ordnung,  i 

rie  dies  bis  IHlVß  auch  in  Österreich  und  Preulien  eingeführt  war. 

Die    Neubewaffnung    der    Artillerie    war    schon    be-  1 

chlossen,  aber  noch  nicht  in  Angriff  genommen. 

Der  Kriecf  fand  Rußland  eben  noch  in  unfertigen  Ver- ^\»«<?™«i»t« 
Utntssen  (ganz  fertig  ist  man  zwar  nie),  es  litt  finanziell  noch 

den    Folgen   des   Krim-Krieges    und  an   den    Kosten  der  1 

:'  le  notwendig  gewordenen  großen  Bahnbauten;    die 

^n  Reformen,  die  es  in  den  ersten  tö  Jahren  nach 
lern  Krim-Kriege    einführte,    wurden  durch  die  Erfahrungen  | 

le»    deutsch  -  franzosischen    Krieges    1870/71     zum   Teile   in 
leine  neue  Richtung  gelenkt;   die   im   Jahre  1874  eingeführte  j 

allgemeine  Wehrpflicht  hatte  nach  3  Jahren,  bis  1877,  weder 
juantitattv  noch  qualitativ  Früchte  tragen  können*  I 

Auch  fehlte  es  für  die  Reserve*  und  Etappen formationen 
in  ausgebildeten  Mannschaften  und  überall  an  Offizieren.  Die 
leisten  der  auf  eine  raschere  Mobilisierung  und  raschen  Auf- 
ftarsch    abzielenden    Einführungen    und   Vorschriften    w*aren 
aoch  nicht  beendet  oder  hatten  sich  doch  nicht  eingelebt.  — 
>ais  Verbot  einer  Schwarzen  Meer-Flotte  war  zwar  1871  auf- 
fuehoben  w^orden»    aber    noch    war    eine    solche    nicht    wieder 
lerstanden;    die    Türkei    beherrschte    das    Meer,    verhinderte 

direktea  Verkehr  jtwiscben  den  beiden  voraussichtlichen  j 

fKrifgsschauplalzen  am  Balkan  und  in  Kltnnasten  und  bedrohte 

:igar  die  nur  wenig    ge*tchülzten    Küsienstriche    bei    Odessa  | 

der    Krim*     Unter   diesen    Umstanden   konnte   Ruiiland 
(»um  einen  andern  Kricgsplan    fajsHen,    als   Im  Vertrauen  KfHi»piM» 
lUf   *'     " -'  "^merreich* Ungarn  i^e&chlo&scnis   Koavisolion   zu* 
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nächst  in  Rumänien  einzumarschieren  und  im  weiteren  Ver- 
laufe zwischen  der  serbischen  Grenze  und  Rustschuk  die  von 
der  Türkei  beherrschte  Donau  zu  übersetzen.  Dann  wollte 
man,  ohne  sich  durch  die  Belagerungen  der  Festungen  nördlich 
des  Balkans  aufhalten  zu  lassen  —  die  slawische  Bevölkerung 
Bulgariens  befreiend  —  gegen  Adrianopel  vordringen. 

Die  schwierige   Aufgabe  der  Donaupassage  hoffte  man 
durch  Absperrung  der  Donaumündungen  gegen  die  türkische 
Flotte  und  durch  Minen-  und  Torpedomanover  innerhalb  der 
für  den  Übergang  gewählten  Strecke  zu  bewirken. 
TBrkei:  Die  Türkei   verfügte   über  weit  bescheidenere  Streit- 

veJfawung  kräfte  und  Machtmittel;  die  Landtruppen  waren  in  7  Korps 
(Ordus)  eingeteilt;  das  jährliche  Rekrutenkontingent  betrug 
nur  37.500  Mann.  Die  Ehre,  Waffen  zu  tragen,  genoß  eben 
nur  die  im  ganzen  19  Millionen  zählende  mohammedanische 
Bevölkerung.  Bei  6jähriger  Präsenzdienstpflicht  rechnete  die 
Organisation  auf  etwa  200.000  Nizams  (Feldtruppen),  auf  beiläufig 
200.000  Redifs  (Landwehr)  und  300.000  Mann  Mustafiz  (Land- 
sturm). Faktisch  erreichte  das  türkische  Heer  zur  Zeit  seiner 
größten  Kraftanspannung  nur  eine  Höhe  von  500.000  Mann. 
Infanterie  Die  türkischc  Inf  ante  rie  war  zu  zwei  Dritteilen  mit  Henri- 

Martini-Gewehren  (Kaliber  11*4  mmy  Anfangsgeschwindigkeit 
415  m,  Aufsatz  bis  1800*)  ausgerüstet,  welches  dem  Berdan- 
Gewehr  ebenbürtig  war,  ein  Dritteil  trug  das  Snider-Gewehr 
(Kaliber    14'6   ww,    Anfangsgeschwindigkeit   358    m^    Aufsatz 
bis  1300*),  gleichwertig  mit  dem  Krnka-Gewehr.     Pro  Mann 
waren    ebenfalls    60    Patronen    systemisiert.     Das    Geschütz- 
material, meist  von  Krupp,  war  dem  russischen  überlegen. 
Ende  April  1877,  als  der  Krieg  ausbrach,  standen 
etwa  90.000  Mann  in  Bosnien,  Albanien,  in  Epirus  gegen 
Mazedonien    und    in     Kreta    gegen- 
über   den    dortigen    Aufständischen 
und  gegen  Montenegro, 
»      60.000       «       an  der  serbischen  Grenze,  noch  vom 

Kriege  her, 
»     90.000       »       im    östlichen  Bulgarien  und   in   den 
Festungen, 
40.000       »       am  Balkan  und  in  Konstantinopel; 
zusammen  280.0Ü0  Mann  in  Europa, 
und  120.000       .        .    Asien. 


/.■-^^-  •   /  ^'    ■  '      :;.  '  ;    ... 
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Wie  politisch,  konnte  die  Türkei  auch  militärisch  nur 
an  die  Defensive,  an  die  Erhaltung  und  Verteidigung  des 
Status  quo  denken.  Ihre  Flotte  allerdings  konnte  den  russischen 
Küstenstädten  gefährlich  werden.  Ihr  Kriegsplan  verlegte 
den  Schwerpunkt  der  Operationen  selbstverständlich  an  die 
Donau,  an  den  Nordfuß  des  Balkans,  in  das  sogenannte 
Festungsviereck  Rustschuk  —  Silistria  —  Schumla  —  Vama ; 
zwischen  Rustschuk  und  Schumla  war  auch  Razgräd  als  Stütz- 
punkt für  etwaige  Operationen  befestigt  worden.  Die  Haupt- 
armee bei  Schumla  kommandierte  Abdul  Kerim  Pascha,  die 
bei  Widdin  Osman  Pascha,  die  der  Hercegovina,  bei  Gaöko — 
Bilek  etc.,  Suleiman  Pas.cha. 


Da  die  Russen  bei  Ausbruch  des  Krieges  auf  die  Mit- 
wirkung der  rumänischen  Armee  nicht  reflektierten,  Serbien 
aber  gerade  niedergeschlagen  war,  so  konnte  man  nur  darauf 
rechnen,  daß  allenfalls  die  20.000 — 25.000  Montenegriner  eben- 
soviele  und  die  andern  Gegner  weitere  25.000 — 30.000  Mann 
türkischer  Truppen  fesselten.  Indem  man  im  November  nur 
etwa  200.000  Mann  zum  Einmärsche  nach  Rumänien  bestimmte, 
während  120.000  Mann  im  Kaukasus  auftraten,  70.000  Mann 
bei  Odessa  und  in  der  Krim,  und  ebenso  gegen  70.000  Mann 
an  der  österreichischen  Grenze  zurückbleiben  sollten,  stellte 
sich  das  numerische  Verhältnis  auf  der  Balkan-Halbinsel  auf 
200.000  Russen  gegen  220.000—230.000  Türken. 

Mobilisierung    und    Aufmarsch    der    russischen 
»Operationsarmee«. 

Die  erste  russische  Mobilisierung  wurde  am  13.  November  jg  n^^ 
ausgesprochen;  der  14.  war  der  1.  Mobilisierungstag.  Den  ^^^^ 
Kriegsfuß  hatten  die  20  Infanteriedivisionen  mit  ihren  Artillerie- 
brigaden und  die  7  Kavalleriedivisionen  der  Militärbezirke 
Odessa,  Kiew,  Charkow  und  Moskau,  dann  des  Kaukasus  an- 
zunehmen. Von  den  250.000  einberufenen  Reservemännern 
trafen  schon  am  5.  Mobilisierungstago  mehr  als  drei  Viertel  in 
den  Sammelstationen  ein ;  ebenso  rasch  erfolgte  die  Abstellung 
der  notwendigen  60.000  Pferde  auf  Grund  eines  im  letzten 
Momente  publizierten  Pferdestellungsgesetzes,  welches  bei 
freiwilliger  Beistellung  von  Pferden  das  normierte  Pauschale 
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um  20%  erhöhte;  nur  7  7o  wurden  nach  der  Losreihe  — 
zwangsweise  —  gestellt;  am  11.  Tage  war  auch  diese  Prozedur 
beendet.*) 

Die  Gesamtstärke  der  für  Europa  und  Asien  im  November 
mobilisierten  Truppen  mit  sämtlichen  dazu  gehörigen  Anstalten 
betrug  gegen  550.000  Mann. 

Der  Transport  der  Reservisten  und  Augtnentationspferde 
begann  am  3.  Mobilisierungstage  und  dauerte  17  Tage;  die 
für  die  Gesamtmobilisierung  vorbereiteten  Fahrpläne  mußten 
hiefür  ganz  umgearbeitet  werden. 

Die  Beförderung  der  mobilisierten  Truppen  in  den  Auf- 
marschraum bei  Kischinew  begann  am  7.  Mobilisierungstage 
(20.  November)  und  dauerte  bis  4.  Jänner  1877,  also  50  Tage. 
Zwei  große  Störungen  traten  dabei  ein.  Wegen  unzureichenden 
Materials  bei  der  Odessaer  Bahn  und  Verstopfung  von 
Stationen  der  ebenfalls  eingeleisigen  Kursker  Bahn  —  infolge  des 
Zuschubs  von  Lokomotiven  und  Waggons  der  nördlichen  Linien  - 
war  man  genötigt,  den  Truppentransport  für  3  Tage  auf  allen 
Bahnen  einzustellen;  dieser  begann  erst  wieder  am  27.,  der 
als  11.  Mobilisierungstag  zählte.  Eine  zweite  Störung  wurde 
durch  die  ungenügenden  Wasseranlagen  in  einzelnen  Stationen 
bei  Odessa  hervorgerufen  und  mußten,  um  nicht  wieder 
den  ganzen  Transport  zu  unterbrechen,  gegen  55  Züge  aus- 
geschaltet und  die  betreffenden  Truppen  früher  auswaggonieri 
werden.  Sehr  beschwerlich  erwies  sich  auch  die  damals  für  not- 
wendig gehaltene  Umladung  der  Transporte  von  den  Waggons 
einer  Bahngesellschaft  in  die  der  nächsten  und  die  strengt- 
Kälte,  gegen  welche  eine  der  Bahngesellschaften  kleine  Öfen 
in  den  Waggons  beistellte. 

Abgesehen  von  den  Mobilisierungszügen  und  den  für 
die  Verpflegung  notwendigen,  waren  für  den  Transport  der 
mobilisierten  Truppen  über  2000  Züge  nötig  gewesen. 

Die  4  Korps  der  »Operation sarmee«  kantonierten 
nun  4  Monate  in  Bcssarabien ;  das  XII.  Korps  zwischen  der 
rumänischen  (irenze  und  Kischinew,  das  VIII.  bei  und  südlich 
von  Bender,  das  XI.  noch  südlicher  in  dem  Zwickel  ^^'gen 
Gal.'itz,  (las  IX.  in  2.  Linie  an  der  Bahn  von  Zmerinka  nach 
( )(i(*ssa.     Die    K(^sak(Mi    vor    der    Front.     Zum  Küstenschuti«' 

*)  Weit  schnener,  als  die  betreffenden  Vorschriften  annahmen. 
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etablierten  sich  das  VII.  und  X.  Korps  bei  Odessa  und  in 
der  Krim.  4  Divisionen  konzentrierten  sich  zur  größeren  Sicher- 
heit —  trotz  der  Konvention  —  im  FCievver  Militärbezirke  in 
nächster  Nähe  der  österreichisch-ungarischen  Grenze. 

Die  Zeit  wurde  zur  taktischen  Schulung  der  Truppen  und 
zur  Disziplinierung  der  zahlreichen  Reservemänner  verwendet, 
ebenso  gewöhnte  die  Artillerie  die  Landespferde  nach  und 
nach  an  den  schweren  Zug.  Am  mangelhaftesten,  weil  zu 
schwer,  wurde  schon  im  Ajifmarschraume  der  Train  befunden. 

Das  Armeekommando  führte  der  45jährige  Großfürst 
Nikolaus  Nikolajewitsch  der  Ältere;  Stabschef  war  der  63jährige 
General  der  Infanterie  Nepokojöiszki ;  »angesichts  des 
hohen  Alters  desselben  lasteten  die  operative  Detailarbeit  und 
damit  auch  oft  die  allerwichtigsten  Entscheidungen  haupt- 
sächlich auf  dem  45jährigen  GM.  Lewitzki«. 


Verlauf  des  Krieges. 

I.  Abschnitt.  Einmarsch  der  Russen  in  Rumänien. 

Am  24.  April,  an  welchem  Tage  die  Kriegserklärung  24  Aprii 
nach  Konstantinopel  abgesendet  wurde,  hatte  auch  die  Armee 
die  Grenze  zu  überschreiten.  Mittels  eines  Gewaltmarsches 
von  SO  im  erreichte  ein  Kosakenregiment  schon  am  25.  Galatz 
und  besetzte  die  Serethbrücke  südlich  davon  bei  Barbos,  um 
anfälligen  Zerstörungsabsichten  der  Türken  entgegentreten  zu 
können.  Dem  Regimente  folgte  das  XI.  Korps  nach  Galatz 
und  Braila,  um  die  dortige  Bahn  und  Gegend  zu  sichern. 
Unter  dem  Schutze  desselben  rückten  das  VIII.  Korps  über 
Leovo  und  längs  des  Prut.  dann  das  XII.  und  IX.  Korps 
(dieses  zum  Teile  auf  der  Bahn  Bender — Jassi  — Galatz— Buka- 
rest) nach  der  rumänischen  Hauptstadt.  Dieser  Vormarsch 
dauerte  bis  4.  Juni  (350  i-m  in  40  Tagen).  Die  Kavalleriedivi- 
sionen sicherten  dabei  gegen  die  Donau.  —  Regengüsse  und 
Hochwässer  hielten  sehr  auf.  12  Paar  Ochsen  waren  oft  not- 
wendig, um  die  Patronenwagen  und  Proviantfuhrwerke  in  den 
grundlos  gewordenen  Naturwegen  weiter  zu  bringen.  Die  bei 
Leovo  geplante  Brücke  konnte  des  Hochwassers  wegen  nicht 
geschlagen  werden.   Das  VIII.  Korps  kam  um  12  Tage,   die 
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Korps  IX  und  XII  um  2  Tage  später  als  sie  sollten,  bei 
Bukarest  an.  Ebenso  verzögerte  sich  der  Transport  der  auf 
die  Bahn  verwiesenen  Truppen  und  Anstalten  infolge  des 
ungenügenden  rollenden  Materials  und  der  schwachen  Bau- 
art der  Strecke,  wie  wiederholt  notwendig  gewordener  Re- 
paraturen an  den  Brücken,  um  fast  einen  Monat.  —  Diese  Ver- 
zögerung im  Aufmarsche  war  insoferne  ohne  Belang,*  als  auch 
das  später  wie  sonst  eingetretene  Hochwasser  der  Donau 
einen  Übergang  anfangs  Juni  noch  unmöglich  machte  und 
als  man^  um  wenigstens  mit  4  Korps  die  Donau  zu  über- 
schreiten, das  Eintreffen  des  XIV.  Korps  abwarten  wollte, 
welches  das  XI.  bei  Galatz  abzulösen  hatte. 

April  Die  rumänische  Armee   hatte    im    April  mobilisiert 

und  war  dann  nach  Maßgabe  des  Einrückens  der  Russen  aus 
der  großen  Walachai  in  die  kleine  westlich  des  Alt-Flusses 
zusammengezogen  worden,  wo  sie  mit  dem  Gros  gegenüber 
Widdin  —  bei  Calafat  —  Stellung  nahm  und  die  Donau- 
strecke  bis  zur  Alt-Mündung  gegenüber  Nikopolis  mitteb 
einer  Postier ung  sicherte. 

Mit  dem  Eintreffen  der  ersten  russischen  Truppen,  dann 
der  Minen-    und   Torpedofahrzeuge    an    der    Donau    begann 

Mai  schon  im  Mai  die  energische  Bekämpfung  der  türkischen 
Donauflottille  und  die  Absperrung  der  Donau  bei  Reni  gegen 
die  türkische  Hochseeflotte.  Unterstützt  von  den  anfanglich 
nur  mit  Feld-,  später  aber  mit  schwerem  Geschütz  armierten 
Uferbatterien  gelang  es  sehr  bald,  die  für  den  Übergang  im 
allgemeinen  ausersehenen  Räume 

a)  zwischen  Reni  und  Hirsova  an  der  unteren  Donau  und 

b)  zwischen  Corabia  an  der  Alt-Mündung  und  Rustschuk 
mit  Minen  abzusperren  und  die  türkischen  Monitore  und  Schiffe 
in    die  Festungen  Silistria  und   Rustschuk  zurückzudrängen. 

II.  Abschnitt.    Übergang    über   die   Donau  und  Vorstofi  über 

den  Balkan. 

Kräftegruppierung  Mitte  Juni. 

Von  der  russischen  Armee  waren  in  erster  Linie 
an  die  Donau  vorgeschoben : 

Die  8.  Kavalleriedivision  bei  Turnu  Magurele  und 
Zimnica ; 
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das  Detachement  Skobelew  (4.  Schützenbrigade  und 
kaukasische  Kosakenbrigade)  in  dem  Abschnitte  vom  Vede- 
Fluß  bis  Giurgevo; 

die  12.  Kavalleriedivision  in  dem  Abschnitte  vonOltenitza; 

die  11.  Kavalleriedivision  gegenüber  Silistria  bis  zur 
Dimbowitza-Mündung,  wo  sie  an  die  Postierung  des  »unteren 
Donau«-Korps  (jetzt  des  XIV.)  anschloß. 

Von  den  Korps  stand  das  XIV.  bei  Galatz — Braila,  das 

XI.  war  zum  Gros  herabgerückt  bis  Oltenitza  und  Giurgevo ; 
die  Korps  VIII,  IX  und  XII  kantonierten  bei  Bukarest. 
Ein  Teil  des  IX.  Korps  okkupierte  Slatina  an  der  Alt,  wo 
man  die  für  die  Donau-Brücken  notwendigen  Materialien, 
namentlich  die  teils  von  der  Siebenbürgergrenze  aus  den 
dortigen  Waldungen,  teils  von  Galatz  per  Bahn  herbei- 
geschafften Flöße  etc.  zusammenstellte  und  ausrüstete. 

Ende  Juni  erwartete  man  das  Eintreffen  des  XIII.,  Mitte 
Juli  das  des  IV.  Korps. 

Die  türkische  Kräftegruppierung  hatte  sich,  gegen 
früher,  wenig  verändert.  Ein  schwaches  Detachement  war  in 
die  Dobrudscha  vorgeschoben  worden  und  lagerte  bei  Maöin 
gegenüber  Braila ;  zur  Bewachung  der  oberen  Donau  waren, 
außer  den  Besatzungen  der  Festungen,  noch  in  den  einzelnen 
Uferorten  zwischen  den  Festungen  Garnisonen  von  2 — 3, 
selbst  4  Bataillonen  vorhanden.  In  Nikopolis  standen  gegen 
10.000  Mann,  inSistova  und  den  Nachbarorten  2000— 3000  Mann. 

Operations  plane. 

Großfürst  Nikolaus  hatte  beschlossen,  die  Donau  in 
der  Strecke  zwischen  Nikopolis  und  Rustschuk,  unweit  von 
Sistova,  zu  übersetzen,  wo  man  trotz  der  Festung  Nikopolis 
auch  das  in  der  Alt  vorbereitete  und  hergerichtete  Brücken- 
materiale  unter  dem  Schutze  der  Uferbatterien  leicht  in  die 
Donau  zu  bringen  hoffte. 

Den  Hauptübergang  selbst  sollten  4  Korps    (VIII.,   IX, 

XII.  und  XIII.,  zusammen  8  Divisionen)  bewirken,  die  sich 
dann  gegenüber  Rustschuk,  an  der  Jantra  und  bei  Tirnova, 
festzusetzen  hatten,  während  eine  »Avantgarde«  unter  General 
Gurko  rasch  den  Balkan  überschreiten  und  die  Bulgaren  zum 
Aufstande  gegen  die  Türken  bewegen  sollte.  Das  XIV.  Korps 
—  Zimmermann  —  sollte,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Türken 
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von  Sistova  abzulenken,  einen  Tag  vor  dem  Hauptübergange 
in  die  Dobrudscha  einrücken. 

Zur  Sicherung  der  Verbindungen  und  Deckung  der  Küste 
blieben  4  Korps  oder  j5  Divisionen  zurück,  und  zwar: 

das  XI.  Korps  gegenüber  Rustschuk. 

»  IV.        »       bei  Cälärasi  und  Bukarest, 

>  VII.        »       bei  Odessa, 

»  X.        »       in  der  Krim. 

Abdul  Kerim  hielt  auch  angesichts  der  Vorrückung 
der  Russen  an  die  Donau  an  dem  Plane  fest,  sich  mit  der 
Hauptarmee  auf  eine  direkte  Donauverteidigung  nicht  ein- 
zulassen, sondern  den  Russen  erst  entgegenzurücken,  wenn 
diese  —  wie  zu  vermuten  —  sich  zur  Belagerung  von  Rust- 
schuk und  Schumla  anschicken  sollten. 

Miti«  Der  Übergang  über  die  Donau.    Mitte  Juni   begann  das 

XIV.  Korps  unter  dem  Schutze  seiner  Uferbatterien  und 
seiner  Torpedokreuzer  den  Brückenschlag  von  Braila  auf 
das  weithin  überschwemmte  rechte  Donau-Ufer,  unweit  der 
Stelle,  wo  auch  1853  eine  Brücke  eingebaut  worden  war.  Zur 
Vertreibung  der  auf  einer  kleinen  Hohe  nordlich  Macin 
stehenden  türkischen  Abteilungen   konnte  jedoch  die  Brücke 

2i».  Juni  nicht  benützt  werden,  sondern  wurden  hiezu  am  22.  Juni 
2  Rej^imenter  von  Galatz  überschifft,  die  die  schwache  türkische 
B(^satzung  nach  kurzem  Gefechte  von  Ma^in  vertrieben 

jf3.  Juni  Am  nächsten  Tag,  dem  23.,  sollte  der  Hauptübergang 

stattfinden ;  die  Märsche  zu  der  hiefür  in  Aussicht  genommenen 
Strecke  nach  Turnu  Magurele  und  Zimnica  hatten  schon  lam 
IT).  Juni)  begonnen,  als  die  Nachricht  eintraf,  daß  die  4  Pon- 

M.  Juni  tonnicrbataillone  mit  den  Pontonparks  nicht  vor  dem  26.  an 
der  ßrückenstelle  eintreffen  könnten.  Die  Bewegungen  wurden 
darauf  auf  o  Tage  unterbrochen  und  der  Übergang   für  den 

27.  Juni  27.  aTig(\setzt.  Der  Großfürst  rekognoszierte  indessen  persön- 
lich die  Donau  zwischen  Turnu  Magurele  und  Zimnica  und 
bfstinmito  nun,  den  Hauptübergang  bei  letztgenanntem  Orte 
/u  bewirken.  Der  Strom  ist  in  dieser  Strecke  lOüO — 1200"  breit, 
hat  vii»le  FluÜarme  und  linksseitig  versumpftes,  mit  Auen 
btMViu  hscMies  Uferterrain;  das  bulgarische  Ufer  ist  20— 3ü» 
hoch  und  st(Ml.  die  Tiefe  des  Flusses  ist  4 — 7  w,  die  Ge 
sohwinciij^keit   1  /;/. 
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Am   25.  und  26.  trafen   die   technischen  Truppen    unter  ^^j^;^?^- 
General  Richter  und  die  zuerst  zu  überschifFenden  Truppen:  die 
14.  Infanteriedivision  und  die  4.  Schützenbrigade  unter  General 
Dragomirow,  bei  Zimnica  ein.   Am  26.  nachmittags  wurden 
die    Truppen    für    die    Überschiffung  in  7   Staffeln,    jede   zu 
12    Kompagnien  Infanterie,    60  Kosaken   und    8    Geschütze 
oder  etwa  2500  Mann,  eingeteilt.  Es  wurde  eine  Abfahrtsstelle 
für  die  Infanterie  und  eine  ab  wärtige  für  die  Pferde  und  Geschütze 
bestimmt,    beide   möglichst  verdeckt  durch  die  vorliegenden 
Inseln.  Bei  anbrechender  Nacht  rückten  die  Pontonniere  von 
der  Stadt  ans  Ufer  und  stellten  die  Pontons  zusammen;  um  11^ 
rückte  der  erste  Staffel  an  die  Donau,  um  1**  nachts  begann  die 
Einschiffung,  um  3**  stießen  12  Kompagnien  (des  53.  Infanterie- 
regimentes) vom  Ufer  ab.  Die  Überfahrt  dauerte  eine  Stunde,  2t.  jum 
Wind  und  Wellen  trieben  die  Pontons,  in  welchen  je  30  Mann 
waren,    auseinander,    aber  von  4  bis  ^j^b^  landeten   doch  alle 
12  Kompagnien.—  Die  türkischen  Wachposten  hatten  die  Russen 
erst  bemerkt,  als  diese  nur  mehr  wenige  IOC*  vom  Ufer  ent- 
fernt waren;  sie  konnten  die  Landung  im  ganzen  nicht  mehr 
verhindern,    wenn   sie  auch  einige  Überschiffungsglieder  teils 
mit  Geschützen,  teils  mit  Gewehrfeuer  in  Grund  schössen.  Die 
von  Sistova  und  Vardim  herbeigeeilten  türkischen  Bataillone 
warfen    sich    nun    den    Russen    entgegen,    aber    obwohl    die 
späteren    Staffeln   nicht   mehr  ganz  programmgemäß  gebildet 
wurden,  so  trafen  doch  die  folgenden  Infanteriestaffel  so  bald 
ein,  daß  sie  rasch  das  Übergewicht  über  die  Türken  gewannen 
und  diese  vom  Ufer  zurückwarfen.   Bis  Va^^*"  vo^*"^^^^^g"s  ^var 
die  ganze  14.  Infanteriedivision  überschifft ;  jetzt  traten  kleine 
Dampfer    in    Aktion,     so    daß    am    Abende    des    27.    bereits 
30  Bataillone,    30  Geschütze    und    allerdings  nur  60  Kosaken 
am  südlichen  Ufer  standen.  Die  Einschiffung  der  Pferde  hatte 
nämlich    am   meisten    aufgehalten    und    war    dann    ganz    auf- 
gegeben worden. 

Am  nächsten  Tage,  28.,  begann  der  Bau  der  »unteren  28.  jnn. 
Pontonbrücke«  aus  den  in  Slatina  angesammelten  und  einge- 
richteten eisernen  und  hölzernen  Pontons,  welche  in  der 
Nacht  glücklich  bei  Nikopolis  vorüber  aus  der  Alt  in  die 
Donau  geflößt  worden  waren.  Es  wurden  im  ganzen  loOO  rn 
Brückendecke  eingebaut;  am  1.  Juli  war  die  Brücke  fertig,  ijui. 
(Vom  18.  Juli  an  bis  9.  August  wurde  dann  noch  eine  2.  obere, 

Horsetzky,  Wichtigste  FclJzügo  seit  1792.   (6.  Aufl.)  42 
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Stärkere,  aus  Mühlenbooten  etc.  zusammengestellte  Floßbrücke 
S.Juli  eingebaut.)  Vom  2.  Juli  an  rückten  zunächst  die  Artillerien 
und  die  Trains  der  bis  dahin  überschifFten  Truppen  des 
VIII.  Korps  und  der  Kavallerie,  dann  das  Gros  des  XII^  XIIL 
.»i.  Juli  und  IX.  Korps  über  die  Brücke.  Am  5.  Juli  sollten  die 
weiteren  Operationen  in  Angriff  genommen  werden.  W^fcn 
wiederholter  Brückenbeschädigiingen  verzögerte  sich  aber  die 
Bereitstellung  des  IX.  Korps  bis  zum  9.,  mit  der  letzten 
Brigade  bis  zum  12.  —  Das  XII.  und  XIII.  Korps  wendeten 
sich  nach  links  an  die  Jantra  und  den  Kara  Lom  und 
setzten  sich  gegenüber  Rustschuk  fest.  Das  IX.  Korps  rückte 
vom  12. — 15.  gegen  Nikopolis.  Das  Avantgardekorps  Gurkos 
(1  Schützenbrigade  und  3  Kavalleriebrigaden)  war  schon 
früher  direkt  gegen  den  Balkan  auf  Timova  vorgegangen 
7.  Juli  und  hatte  diese  Stadt  am  7.  erreicht,  worauf  der  Großfürst  sofort 
12.  Juli  mit  dem  VIII.  Korps  nachrückte  und  am  12.  dort  eintraf. 
Obwohl  seine  Flanken  gegen  den  Kara  Lom  links  und  gegen 
Plewna  rechts  noch  wenig  gedeckt  und  durchaus  nicht  ge- 
sichert waren,  so  riß  ihn  die  rasche  Gewinnung  von  Tiraova 
doch  so  hin,  daß  er  dem  Zaren  den  Vorschlag  machte,  die 
Belagerung  von  Rustschuk  überhaupt  aufzugeben  und  mit  den 
dortigen  2  Korps  dem  VIII.  zu  folgen  und  über  den  Balkan 
zu  gehen.  Dem  Zaren  kam  aber  dieser  Plan  denn  doch  zu  kühn 
vor.  Er  genehmigte  nur,  daß  —  unter  Festhaltung  des  Kara  Lom 
durch  das  XII.  und  XIII.  und  des  Wid  durch  das  IX.  —  die  Be- 
wegung des  VIII.  Korps  über  den  Balkan  erfolgen  konnte,  sobald 
die  nachrückenden  Korps  XI  und  IV  dort  eingetroffen  wären. 

Gurkos  erster  Balkan-Übergang. 

^  j^^j  Am  7.  Juli  nach   leichtem    Gefechte    in   Tirnova    einge- 

troffen, stand  Gurko  am  Ausgange  von  4  Balkan-Pässen. 
Durch  die  Bulgaren  vorzüglich  bedient,  wußte  er,  daß  nur  der 
1250  m  hohe  Schipka-Paß,  die  Hauptverbindung  zwischen 
Rustschuk  und  Sofia,  besetzt  und  befestigt,  die  andern 
(niedrigeren)  Pässe  aber  unbesetzt  seien.  Er  entschloß  sich 
zur  Umgehung  des  Schipka  über  den  ostlich  gelegenen  Weg 
von  Hainkiöj  (Hainboghaz).  Am  12.  marschierte  er  von  Timova 

^^>H  (205  ///  Seehöhe)  ab,  am  14.  war  er  auf  der  niedrigen  Paöhobe 
(683  w),  am  15.  langte  er  bei  Hainkiöj  —  322  m  —  an,  am 
IG.  wendete  er  sich  westlich  nach  Maglis,    am    17.   erreichte 
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nach  kleinerem  Gefechte  Kazanlik  und  das  Dorf  Schipka 
südlichen  Steilabfall  des  Passes.  —  An  diesem  17.  Juli 
itt<5,  allgemeiner  Verabredung  gemäö,  ein  Detachemcnt  des 
^IlL  Korps  von  tTabri>va  aus  den  Pati  angegriffen,  wurde 
>er,  da  sich  von  Gurko  nichts  zeigte,  abgewiesen»  Am  18.  griff  w  l«n 
rurko  seinerseits  allein  die  Paß-Befestigungen  im  Schipka 
r»m  Süden  her  im  Rücken  an.  Sein  Angriff  wurde  zwar  auch 
gewiesen,  aber  Kulussi  Pascha  räumte  mit  seinen  4 — 5  Ba- 
lillonen  am  19,  früh  freiwillig  die  Stellungen  und  entzog  sich  «»  M' 
irch  einen  Rückzug  quer  über  das  Gebirge  nach  Philippopcl 
drohenden  Einschließung  und  Kapitulation. 


Während    dieser    Zeit    hatte    das    XIV.    Korps    in    der 
>brudscha  am  13.  den  Trajanswall  erreicht,    ohne  nennens- 
werten Widerstand  zu  finden,  das  XII.  und  XIIL  Korps  hatten 
Ich  östlich  der  Jantra  am  Kara  Lom  festgesetzt,  das  IX.  Korps 
ittc  am  17,  Nikopolis  mit  7000—8000  Mann  zur   Kapitulation 
^xwungon. 

So  waren  die  ersten  Operationen  nach  allen  Richtungen 

lin  günstig  verlaufen;  nirgends  war  man  auf  stärkeren  Wider- 

ind  gcstoiäen.  Das  Oberkommando  neigte  sich  immer  wieder 

Icr  Ansicht  zu.  daß  die  Besetzung  Bulgariens  leicht  vor  sich 

»hen  werde,  als  vun  Widdin  her  ein  anfangs  für  ungefähr- 

ch    angesehenes    Ungewitter    heranzog    und    einen    totalen 

Umschwung    der    Lage    herbeiführte; als  Beweis,    daö 

»in  Landgewinn  militärischen  Wert  hat»    so  lange  nicht  die 
endliche   Widerstandskraft    im    freien    Felde    gebrochen  ist. 

III*  Abschnitt.  Erste  und  zweite  Schlacht  bei  Plevna. 

Nachdem  sich  der  Hauptangriff  der  Russen   durch   den 

Tbergang  bei  Zimnica  ausgesprochen»  hatte  schon  Ende  Juni 

m  Pascha  aus  Widdin    den    Antrag    gestellt,    das    Gros 

•iner  Armee  nach  Tirnova  zur  Vereinigung  mit   der  Haupt- 

rmee  abrücken  zu  lassen.  Als  nun  Gurko  mit  seinem  Kommando 

der  alten  bulgarischen  Haupt.stadt  am  Nardfuüe  dej*  Balkans 

:hien,  griff  der  Sultan  auf  die?<en   Plan  zurück  und  erteilte 

Laufe  des  10,  Juli    die  Befehle   zum    Abmar»cho    Osmans  i«  juU 

ch  Tirnova  nnd  Suleiman  Paschas  aus  Montenegro  auf  den 

luptkriegsschauplatz  in  Bulgarien. 

42» 
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Osman    Pascha    rückte    mit    etwa    12.000  Mann  von 

18.  Juli  Widdin  am  13.  Juli  ab  und  traf,  obwohl  sein  Abmarsch  von 
den  Rumänen  bemerkt  und  noch  am  14.  an  den  Großfürsten 
nach  Tirnova  gemeldet  worden  war,  was  aber    nicht  weiter 

"'jdi*'  beachtet  wurde*),  ganz  unbemerkt  vom  17. — 19.  in  Plevna  (35  tm 
südwestlich  Nikopolis)  ein  (180 — 190  im  in  7  Tag-en).  In  dieser 
Stadt  war  bisher  nur  ein  von  der  Festung  dahin  entsendetes 
Detachement  von  etwa  2000  Mann  (unter  Atuf  Pascha)  seit 
9.  Juli  unbeanstandet  gestanden. 

Unmittelbar  nach  der  Einnahme  von  Nikopolis  am  17. 
war  General  Krüdener  aufgefordert  worden,  so  rasch  als 
möglich  Plevna  zu  besetzen.  Dieser  bestimmte  hiezu  den 
General  Schilder-Schuldner  mit  2  Regimentern  aus  Nikopolis 
und  mit  einem,  das  bei  Bulgareni  ostlich  Plevna  stand  und 
bisher  die  Flanke  gedeckt  hatte,  dann  3  Kavallerieregimenter. 
Schilder  gelangte  aucli  am  19.  —  ohne  daß  seine  Kavallerie  das 
am  18.  erfolgte  Anrücken  Osman  Paschas  an  den  Wid  und 
das  Einrücken  in  Plevna  am  19.  früh  gemeldet  hätte  —  bis 
Bukowa,  knapp  nordlich  von  Plevna.  Am  20.  griflF  er  mit 
etwa  10.0(X)  Mann  von  Nord  und  Ost  her  die  starke,  von 
15.000  Mann  gehaltene  türkische  Stellung  an.  Die  getrennten 

20. Juli  Kolonnen  der  Russen  wurden  in  dieser  ersten  Schlacht 
bei  Plevna  vollständig  zurückgeschlagen.  —  Die  Türken, 
durch  den  forcierten  Anmarsch  sehr  erschöpft,  verfolg^ten  nicht 

2G.  Juli  Am  26.  wurde  aber  Lovöa  von  der  türkischen  Division 
Adil  Pascha  besetzt  und  dadurch  die  Verbindung  Osmans 
mit  Sofia  aufgenommen  und  besser  gesichert.  Die  Türken 
standen  nun  in  Plevna,  Front  gegen  Sistova,  und  in  Lovia, 
Front  gegen  Tirnova.  Noch  immer  in  dem  Glauben,  die 
türkische  Heeresabteilung  in  Plevna  leicht  überwältigen  zu 
können,  wurde  nun  dem  General  Krüdener  befohlen,  so  rasch 
als  möglich  den  Angriff  auf  Plevna  zu  wiederholen.  Obwohl 
von  den  sofort  nach  der  Schlacht  vom  20.  über  die  Donau 
gezogenen  2  Korps  (dem  XI.  und  IV.)  erst  3  Infanterie* 
brigaden  und  1   Kavalleriedivision  eingetroffen  waren,  schritt 

30  Juli  l'^rüdener  am  30.  Juli   zum  Angriffe. 

♦)  Der  Kammerdiener  des  Großfürsten  übernaHm  das  beireffende  Tele^iüB- 
dieser  las  es,  ließ  es  aber  dann  liegen,  ohne  daß  es  weiter  dem  Generalstabe  ibo^ 
mittelt  wurde. 
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Zweite   Schlacht    bei    Plevna.     Es    rückten    etwa 
i.O<KJ  bis  40.000  Russen  mit  170  Geschützen  gegen  21>,000  bis 
i.CHX)  Türken   und   58    Geschütze    an.     Osman    Pascha    hatte 
nördlich  und  östlich  der  Stadt,    auf   den   Hohen  von  Bukova 
id    Grivica,    dann   g'eg-en  Radischevo  hin  starke  Verschan- 
rungen anlcg-en  lassen.  General  Krüdener  g^riff  dieselben,  von 
1er  StraÜe  Sistova— Plevna  aus»  mit  3 7t  Divisionen   des  IX., 
L  und  IV*  Korps,  in  3  Kolonnen  greteilt,  an.  Die  nordliche 
Kolonne,     frontal    angehend»    wurde    bei    Grivica    zurückgc- 
trhlagen.    Die  mittlere  Hauptkolonne   (Schachowskoi)  errang 
rohl  südöstlich   der  Stadt    einige   Erfolge,   konnte    dieselben 
|ber  nicht  festhalten,    ebensowenig  wie  die  schwache  3,  Ko» 
||otine  Skobelew^s,  die  auf  den  grünen  Bergen  südwestlich  der 
iiadt    ganz  nahe  an  diese  herangerückt  war»  —  so  daö  auch 
lieser  zweite  Angriff  auf  Plevna  mißlang.*) 


•)  Die  inederholten  Mißerfolge  der  ru&siscfaen  Anurißc  wurden  von  den 
tftischeJi  Schriftslellern  zum  (großen  Teile  «af  die  uDgcuügcniie  FriedensÄUsbil* 
iwDg  lurückgeführt.  Die  Truppen  warea  nämlich  dAfauf  geschalt  worden,  sich 
Btlif  schematisch,  als  oach  dem  tuktischen  £rf<>rdernisie^  beim  Ao^i^e  steu  ia 
Kolon  Den  tu  teilen,  beim  2iis»mmeiisto&e  mil  dem  Feinde  in  jeder 
Colonne  in  eine  Normal formilion  aufzumarschieren  und  dann  ia  dieser  Form  — 
^hue  viel  Rücksicht  auf  das  Terrain  und  die  Stärke  oder  Schwäche  der  clniclnen 
Punkte  der  anzu^eifeaden  Stellung  (also  ohne  eigcnl liehe  An^riffsdispo^ition)  — 
vrtfxa  drin  gen. 

Eine  eingehende  Befrachtung  der  Rolle,  welche  die  » Normal gefcchtsformco« 

4«fl  verschiedenen  Zeiten  gespielt   haben.  dUrAe  überhaupt  tieweiscn,  daB  diese, 

Ifttowett    tt«    hich    auf  die  Verwendung    gramerer  Inf  aq  tcric  korper 

Im  Gc fechte  eritrecken,    mehr  gejtchadet  aU  gcuützt  haben.    —    Man  versprach 

loil  vetÄpficht  «ich  vou  solchen  Formen  größere  Sicherheit    im    Disponieren    und 

ehtere«  Er  heilten  der  Ordnung  und  selbst  der  DiaripUn  und  geht   dabei  von  der 

j^&skht  atu.    daQ^    wenn  auch  diese  Normalform  sich  nicht  immer  gerade  aU  die 

«o  doch  in  der  Mehrrahl  der  Falle  als  eine  genügend  gute  erweisen  dürfte. 

Ilaapt  nach  teil    «olcher    Eioführnngeti    oder    reg  lern  entariacher   Fe  st  sei  anaßen 

rhl    aber    darin»    daO  diene  Formen  zu  Schablonen    werden,    die    genidc   die 

f«c  liigen»chaft  eines    '  hreis,  die  Entschluß-  und  Dispoi^itionvCihig* 

^ükht  mm  Durcbbrurhc  HcrvortTCten  zwingen»  w^i^  doch  der  Zweck 

nfea  in  groBeren  Körpern  sein  mnd;    die    Aimee    wird   daher  Btdb  Kod 

In  dieser  Richtung  nngeKhult    bleibeit   und    ihr   taktischer    Sba  mu^   ver* 

»mcfs.   —  Im  Kjiege  aber*  wo  noi  da»  angewendet  wird,  was  im  Frie<!cö  der 

'  '    t  und  bei  deti  Tutpiiierungrn  gefordert  worden  h\,  bilden,  wie  ja  auch 

1  Jahrfü   18GB  bei  un*   z<?icr*r,     dir*«   »tn^'etebten    Fi»rmf*i  r-rnrn  lo 

Rihm^n.    dat)  man  ihn,    »o  w<  itU 

ip:>n  wie  der   Fühler  iiuch  wätc.  ..  ; 
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Die  zum  Kriege  aufgewendeten  Kräfte  der  Russen 
zeigten  sich  abermals  als  unzureichend.  Das  kaiserliche  Haupt- 
quartier zu  Biela  gab  daher  den  Befehl  zur  Mobilisierung  und 
Heranziehung  des  Garde-  und  des  Grenadierkorps  sowie  der 
24.  und  26.  Infanteriedivision  (d.  i.  von  7  Infanterie-  und 
2  Kavalleriedivisionen),  nachdem  es  schon  einige  Tage  früher 
den  Abmarsch  der  bereits  mobilisierten  2.  und  3.  Infanterie- 
division und  der  3.  Schützenbrigade  aus  dem  Moskauer 
Militärbezirke  nach  Bulgarien  angeordnet  hatte.  Da  aber  bis 
zum  Eintreffen  der  Garden  und  der  Grenadiere  mindestens 
2  Monate  zu  rechnen  waren  —  sie  trafen  tatsächlich  anfangs 
Oktober  ein  — ,  nahm  man  jetzt  auch  die  Mitwirkung  der 
rumänischen  A  rmee  an.  Eine  rumänische  Division,  die  4.,  die 
vor  Nikopolis  stand,  rückte  sofort  gegen  Plevna  ab. 

IV.  Abschnitt.  Die  türkische  Offensive. 

Operationen    Gurkos    und   Suleimans   südlich  des 

Balkans. 

Reuf  Pascha,  der  Kommandant  der  im  letzten  Momente 
zur  Balkan- Verteidigung  bestimmten  14 — 16  türkischen  Ba- 
taillone, sammelte  diese  bei  Jeni  Zagra  und  befestigte  auch 
diesen     Punkt.     Gerade     gegen     diesen     Ort    wendete    sich 

27.  u.  80.  General    Gurko    am    27.   Juli    und    besetzte  ihn  am  30.  nach 

Juli  *' 

kurzem  Gefechte.  Die  zur  Deckung  der  rechten  Flanke  unter 
dem  Prinzen  Leuchtenberg  entsendeten  Truppen  meldeten 
aber  alsbald  von  Eski  Zagra  her  das  Anrücken  starker  tür- 
kischer Kräfte :  —  der  Armee  Suleimans. 

Suleiman  hatte  nach  hartem  Kampfe  die  Montenegriner 
auseinander  gesprengt  und  war  dann  auf  Grund  der  Befehle 
10  jui.  des  Sultans  vom  10.  Juli  (ebenso  wie  Osman)  auf  den  Haupt- 
kriegsschauplatz gezogen  worden.   An  demselben  Tage  noch 
11.  Juli  ging  die  Transportflotte  von  Konstantinopel    ab,    am  14.  traf 
1«.  Juli  sie   in  Antivari    ein;    am    16.    schiffte    sich    Suleiman    mit 

21.  Juli  G  Brigaden,  etwa  50  schwachen  Bataillonen,  ein.  Am  21.  lan- 

dete die  1.  Staffel  in  Dedeagatsch  (IbOO  km  von  Antivari),  um 

22.  Juli  dann  per  Bahn  am  22.  in  Adrianopel  und  vom  25.  bis  27.  ifl 

28.  Juli  Karabunar  einzutreffen.  Am  28.  trat  er  resolut  den  Vormarsch 

auf  Eski  Zagra  an.    Er  zog  Reuf  Pascha   von  Jeni  Zagra  /u 
80  Juli  sich    und  erreichte    am  30.  Eski  Zagra,  an  demselben  Tage, 
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wie  Gurko  Jeni  Zagra ;  er  drängfte  ihn  dadurch  von  Kazanlik 
und  Schipka  ab,  so  daß  Gurko  auch  sofort  wieder  über  den 
Hainkiöj  zurückging.  Nun  organisierte  Suleiman  seine  Armee 
bei  Jeni  Zagra  und  erhielt  hier  schließlich  den  Befehl,  den 
Schipka-Paß  zu  nehmen  und  sich  dann  mit  Osman  Pascha  zu 
vereinigen. 

Suleimans  Angriff  auf  den  Schipka. 

Am  17.  August  schob  Suleiman    starke    Abteilungen  in  n.  Aug. 
den  Elena-  und  Bebrova-Paß  und  gegen  Hainkiöj  vor,  am  10.  i».  Aug. 
gelangte  das  Gros  nach  Kazanlik,  am  21.  wurden  die  östlich  «i.  Aug. 
der    russischen    Befestigungen    am    Schipka-Paß     gelegenen 
Hohen  genommen  und  befestigt ;  am  22.  mißlang  ein  direkter  »•  Aug. 
Angriff  auf  das  russische  Hauptwerk  am  Svöti  Nicolai,  am 
23.  wurden  die  Russen  im  Westen  und  teilweise  im  Norden  «s.  Aug. 
umschlossen;     das    EintreflFen    von    Verstärkungen    versetzte 
jedoch    General    Radetzki   mit   seinen   20   Bataillonen  in  die 
Lage,  den  türkischen  Angriffen  nun  dauernd  Widerstand  zu 
leisten.  Suleiman  befestigte  sich  knapp  gegenüber  den  russi- 
schen Positionen  und  belagerte  schließlich  dieselben. 

Die  Kämpfe  am  Lom  und  an  der  Jantra. 

Mehemet  Ali,  der  Ende  Juli  an  Stelle  des  abberufenen 
Abdul  Kerim  das  Kommando  der  türkischen  Hauptarmee 
übernommen,  verfügte  zu  Operationen  im  freien  Felde  über 
2  Korps  (das  III.  und  IV.)  mit  zusammen  5—6  Divisionen  bei 
Schumla  und  1 — 2  Divisionen  bei  Rustschuk.  Ihm  gegenüber 
standen  am  Lom  unter  dem  Großfürst-Thronfolger  im 
nordlichen  Drittel  das  XII.  und  XIII.  Korps,  im  südlichen 
Drittel  das  XL  Korps,  zu  welchem  anfangs  August  auch  die 
früher  bei  Plevna  verwendet  gewesenen  Abteilungen  einge- 
rückt waren. 

Mehemet  Ali  unternahm  gleichzeitig  mit  Suleimans  An- 
griflF  auf  den  Schipka-Paß  mit  seinem  linken  Flügel  einen 
schwächlichen  Vorstoß  gegen  die  Jantra,  welcher  am  22.  und 
23.  August  zu  den  Gefechten  bei  Ajazlar  und  Popkioj  Aug. 
fShrte.  Am  30.  August  griff  er  mit  2  Divisionen  des  Zentrums, 
abermals  ohne  durchzudringen,  die  vorgeschobenen  Kräfteso. Aug. 
des  XIII.  Korps  bei  Karahassankioj  an.  Schließlich  ging 
er  mit  seinem  rechten  Flügel  und  dem  Zentrum,  mit  3 — 1  Di- 
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Visionen,  gegen  die  russische  Aufstellung  bei  Kaceljevo-Ablava, 
mit  einer  Division  von  Osmanbazar,   Direktion  Timova,  vor. 

5.  Sept. Diese  Vorrückung  führte  am  5.  September  zu  den  Ge  fechten 
bei  Kaceljevo  und  Ablava,  durch  welche  der  linke 
Flügel  der  russischen  Lom-Armee  über  den  Lom  zurück- 
gedrängt wurde. 

31.  Aug.  Am  31.  August  hatte  auch  Osman  Pascha  einen  Ausfall 

gegen  Zgalevice  und  Pelischat  an  der  Südostfront 
Plevnas  unternommen,  der  aber  auch  nicht  gelang. 

•  V.  Abschnitt  Die  dritte  Schlacht  bei  Plevna. 

Vom  26.  August  an  waren  die  3  rumänischen  Divisionen 
1,  2  und  3  über  die  Donau  bei  Corabia  gesetzt  und  gegen 
Plevna  dirigiert  worden.  Weiters  trafen  anfangs  September 
auch  die  1.  Staffel  der  russischen  Verstärkungen,  bestehend 
aus  der  2.  und  3.  Infanteriedivision,  dann  der  3.  Schützen- 
brigade, bei  Tirnova  und  Selvi  ein. 

Der  nunmehrige  Oberkommandant  vor  Plevna,  Fürst 
Karol  von  Rumänien,  verfügte  demnach  über  beinahe 
9  Divisionen. 

Nachdem  im  Laufe  des  August  und  anfangs  September 
die  Angriffe  der  Türken  auf  allen  drei  Fronten,  am  Lom.  am 
Schipka  und  bei  Plevna,  abgewiesen  worden  und  bis  Oktober 
auch  keine  Verstärkungen  mehr  zu  erwarten  waren,  sollte 
der  Angriff  auf  Plevna  mit  voller  Energie  von  Osten  und 
Süden  her  erfolgen.  Diesem  Angriffe  mußte  die  Resiu- 
nahme  von  Lovöa  vorausgehen.  Hiezu  griflf  General  Für>t 
Imeritinski  mit  der  2.  und  Va  3.  Infanteriedivision,  der 
3.  Schützenbrigade  und  dem  Detachement  Skobelew,  welches 
bei  Selvi  stand  und  von  der  bisher  gegen  den  Schipka- Pal» 
g(\standenen  Gruppe  abgezweigt  wurde,  die  Division  Adil 
:j.  sopt.  Pascha  bei  Lovöa  am  3.  September  an  und  drängte  sie  auf 
Plevna  zurück.  Unter  Zurücklassung  einer  Brigade  in  Lovca 
marschierte  nun  Fürst  Imeritinski  nach  Bogot,  südlich  Plevna. 

Osman  Pascha  hatte  sich  daselbst  im  Halbkreise  um 
die  Stadt  in  zum  Teile  sehr  starken  Erdwerken  festgesetzt. 
Die  Südwestseite  und  die  Westseite  waren  noch  offen.  Er  ver- 
fügte über  3U.000— 35.000  Mann  und  alles  m  allem  über 
70  Feldgeschütze,  darunter  auch  einige  Dreipfünder. 
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Die  russische  Heeresleitung  entschloß  sich  für  einen 
g-leichzeitigen  Angriff  der  Ost-,  Südost-  und  Südfront.  Jede 
dieser  Fronten  war  etwa  5000*  lang.  Gegen  die  Ostfront,  die 
Grivica- Werke,  gingen  die  3  Divisionen  Rumänen,  gegen  die 
Südostfront,  die  Radischevowerke,  die  4  Divisionen  des  IX.  und 
IV.  Korps  und  gegen  die  Südfront,  den  grünen  Berg,  die 
2.  Infanteriedivision  und  3.  Schützenbrigade  unter  Skobelew, 
zusammen  100.000  Mann  mit  400  Feldgeschützen,  vor;  24  Be- 
lagerungsgeschütze beschossen  die  Radischevo-Front.  Dem 
Sturme  sollte,  weil  man  in  der  zweiten  Schlacht  bei  Plevna 
die  Artillerievorbereitung  für  zu  kurzwährend  erachtet  hatte, 
diesmal  eine  besonders  lange  Artilleriewirkung  vorangehen. 
Eine  genauere  Erforschung  der  feindlichen  Front  fand  indessen 
nicht  statt  oder  gelang  doch  nicht. 

Dritte  Schlacht  bei  Plevna.     Am  6.  September   erfolgte  e.  scpt. 
die  Festsetzung  im  Vorterrain;   am  7.  begann  der  Geschütz-?.  Scpt. 
kämpf;  der  taktische  Aufmarsch  wurde  vollendet.  Vom  8.  bis  ®s7pt!* 
10.  wurde    die  Beschießung    der    Angriffsfronten,    wie    sich 
später  ergab;  ohne  Erfolg,  fortgesetzt;  zum  Teile  waren   die 
Distanzen    zu    groß,     zum    Teile    fehlte    es    an    der   nötigen 
Massierung  der  Feuerwirkung.    Am  11.  erfolgte    der  Haupt- iiscpt. 
angriff.  Skobelew  setzte  sich  auf  den  grünen  Bergen  knapp  vor 
Plevna  fest;  die  Rumänen  nahmen  die  Grivica-Redoute  Nr.  1, 
der  Angriff   der    Hauptkolonne  gegen  die  Radischevo-Front 
aber   zersplitterte    sich.     Am  12.  führte  Osman  Pascha  seine  i2.Scpt. 
Reserven  zur  Wiedereroberung  der  verlorengegangenen  Posi- 
tionen  am   grünen    Berge    vor.    Skobelew    mußte    dieselben 
räumen. 

Wenige  Tage  später  machte  auch  die  russische  Armee- 
abteilung am  Lom  eine  Krise  durch,  indem  Mehemet  Ali 
endlich  doch  zu  einem  großen  Angriffe  anzusetzen  schien.  Der 
indessen  nur  schwächlich  durchgeführte  Angriff  bei  Kair- 
kioj-Cerkovna  am  21.  September  wurde  aber  abgewiesen,  so 21. sept. 
daß  der  Großfürst  wieder  die  alten  Positionen  am  Kara  Lom 

einnehmen  konnte. 

*  * 

Ebenso  war  ein  kühn  angelegter  nächtlicher  Angriff 
Suleimans  auf  den  Svöti  Nikolai  von  Radetzki  am  17.  Sep- 
tember abgewehrt  worden. 
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VI.  Abschnitt.  Einschließung  und  Fall  von  Plevna. 

Nach  der  dritten  Schlacht  von  Plevna  berief  die 
russische  Heeresverwaltung  den  Verteidiger  Sebastopols, 
General  Todleben,  zur  Leitung  der  Operationen  vor  Plevna. 
Dieser  beschloß,  den  Platz  zu  zernieren,  auszuhungern  und 
eventuell  belagerungsmäßig  anzugreifen.  Zunächst  sollten  aber 
die  Kavalleriekorps  Krylows  und  Laskarews  (mit  ihren 
75  Eskadronen)  die  Verbindung  Osmans  mit  Orhanje— Sofia  unter- 
brechen. Dies  gelang  nicht.  Wiederholt  rückten  grofie  Convois 
^*y^p^*^von  Sofia  in  Plevna  ein,  so  am  22.  und  23.  September  und 
6.  Okt.  am  6.  Oktober.  Die  Türken  bildeten  nun  auch  eine  Reserve- 
armee bei  Sofia  und  Orhanje  und  verschanzten  sich  iti  den 
wichtigsten  Etappenpunkten  an  der  Straße  Sofia — Plevna,  um 
derart  die  Verbindung  mit  Plevna  möglichst  zu  sichern. 

Erst     als    die    russische    Garde   nach    ihrem    Anlangen 

zur  Einschließung    Plevnas    gegen    diese    VerbindungsstraÖe 

24.  Okt.  vorgeschoben  wurde  und  Gurko  am  24.  Oktober  mit  20.000  bis 

30.000  Mann   und   60  Geschützen   das   von  4000  Türken  und 

4  Geschützen     besetzte     Gorni    Dubnjak     angriflF,     nach 
28.  Okt.  starken  Verlusten  nahm  und  am  28.  Oktober  die  Türken  auch 

(hauptsächlich  durch  Artilleriefeuer)  aus  Telisch  vertrieb, 
ward  Osman  Pascha  vollständig  eingeschlossen  und  die  Ver- 
bindung  mit  Sofia  unterbrochen. 

Türkische  Entsatzversuche  und  deren  Abwehr. 
Mitte  November  standen  von  den   Russen: 
Der  Großfürst-Thronfolger  mit  6  Divisionen  am  Lora; 
Radctzki  mit  3  Divisionen  am  SchipkaPaß; 
Gurko  mit  2Vä  Divisionen  auf  der  Straße  Plevna — Orhanje: 
1  Division  zwischen    Radetzki  und  Gurko  bei  Lovda. 
Summe   12  Vs  Divisionen   oder   125.000   Mann   auf  4  bis 

5  Märsche  von  der  Zernierungsarmee,  welche  ihrerseits  unter 
dem  Fürsten  Karl  und  General  Todleben  12  Divisionen  oder 
120.000  Mann  Gefechtsstand  zählte. 

Von  den  Türken  hatte  Osman  Pascha  die   Befesti- 
gung.sanlagen  bei  Plevna  so  vervollständigt,  daß  diese  jetzt  ein 
30  km   im   Umfange   messendes  verschanztes  Lager  bildeten. 
3.  Okt.  Su  leim  an  Pascha  hatte  am  3.  Oktober  das  Kommando 

über  die  türkische  Hauptarmee  übernommen,  welche  nacb 
den  Gefechten  bei  Kairkiöj  nach  Razgräd  zurückgegangen  war. 
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Schefket  Pascha  hatte  ungefähr  20.000—25.000  Mann 
aus  Bosnien  und  von  Adrianopel  her  bei  Sofia  versammelt, 
es  waren  jedoch  meist  neuformierte  Truppen,  wenige  Redifs. 
Ihm  fiel  die  Hauptaufgabe  bei  den  geplanten  Entsatzversuchen 
zu.  Er  wollte  auch  bei  genügender  Konsistenz  seiner  Armee 
und  nachdem  die  ihm  zugesagten  Abteilungen  von'  der 
Schipka-  und  der  Hauptarmee  eingetroffen  wären,  die  Offen- 
sive ergreifen.  Einstweilen  hatte  er  sich  sowohl  an  der  Straße 
nach  Plevna,  als  beiderseits  im  Gebirge,  an  den  Umgehungs- 
wegen, am  stärksten  an  der  Chaussee  ostlich  Orhanje  und 
weiter  rückwärts  bei  Araba-Konak,  befestigt. 

Wessel  Pascha,  der  statt  Suleiman  am  Schipka  komman- 
dierte, hatte  im  Laufe  des  November  wiederholt  starke  Ab- 
gaben an  die  Sofiaer  Armee  zu  bewirken,  so  daß  er  bald  nur 
mehr  über  20.000 — 25.000  Mann  verfügte.  Den  Abmarsch 
maskierte  er  aber  so  gut  durch  kleine  Offensivunternehmungen, 
daß  die  Russen  beständig  eine  große  Offensive  der  Türken 
am  Schipka  befürchteten  und  infolge  der  fortwährenden  Auf- 
regung und  des  anstrengenden  Dienstes  bei  großer  Kälte  und 
Schneestürmen  immer  bedeutendere  Abgänge  an  Maroden 
und  Erkrankten  erlitten.  Von  einer  wirklichen  Offensive 
Wessel  Paschas  aber  konnte  keine  Rede  sein. 

Auf  russischer  Seite  machte  G  u  r  k  o  Mitte  November 
den  Vorschlag,  allen  etwaigen  Entsatzversuchen,  deren  man 
von  Sofia  her  gewärtig  sein  mußte,  durch  einen  Vorstoß  dahin 
zuvorzukommen.  Er  erhielt  hierauf  den  Befehl,  diese  Offensive 
mit  2  Garde-  und  einer  halben  Infanteriedivision  (30.000  bis 
35.000  Mann)  zu  unternehmen.  Er  konzentrierte  seine  Truppen 
(unter  Festhaltung  von  VraCa  durch  Kavallerie)  bei  Jablonica 
und  südöstlich  davon  und  zwang  die  Türken  am  23.  November,  23.  Nov. 
ihre  in  den  Gebirgsdefil^s  von  Vraöa,  bei  Pravec  (östlich  Orhanje) 
und  bei  Etropol  vorgeschobenen  und  zum  Teile  sehr  stark 
verschanzten  Positionen  zu  räumen.  Mehemet  Ali,  der  dort 
das  Kommando  übernommen  hatte,  besetzte  nun  mit  seinen 
Truppen  die  Hauptpositionen  am  Passe  von  Araba-Konak. 
Bis  zu  diesen  drang  Gurko  auch  selbst  vor,  ohne  sie  jedoch 
im  ersten  Anlaufe  nehmen  zu  können.  Er  zog  infolgedessen, 
und  weil  er  sich  zu  einer  weit  ausgreifenden  Umgehung 
östlich  gegen  Zlatica  oder  westlich  gegen  Sofia  zu  schwach 
hielt,   anfangs   Dezember   das   Gros    seiner    Armee    aus    dem 
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Gebirge  in  den  Talkessel  von  Orhanje  und  wartete  hier  den 
schon  für  die  nächste  Zeit  vermuteten  Fall  von  Plevna  ab. 
Nachdem  durch  diese  Erfolge  Gurkos  die  Möglichkeit 
eines  zeitgerechten  Entsatzes  sehr  zweifelhaft  geworden, 
waren  auch  Suleimans  Versuche,  eine  Änderung  der  Lage 

19.  Nov.  hervorzurufen,  mißlungen.  Er  stieß  am  19.  zunächst  von  Rustschuk 
gegen  Pyrgos  vor  und   gelangte  bis  Meczka,   mußte  aber 

26. Nov. wieder  zurück;   am   26.  November  griff  er  erneuert  Meczka, 

4. Dez. besonders  aber  Trstenik  an.  Am  4.  Dezember  aber  erfolgte 
der  Hauptangriff  gegen  Elena.  Fuad  Pascha  warf  hier  den 
Fürsten  Mirski  unter  Verlust  von  Geschützen  bis  auf  einen 
Marsch  von  Tirnova  zurück,  verursachte  dort,  wie  vor  Plexna, 
momentan  große  Beunruhigung,  aber  zu  einem  entscheidenden 
Erfolge  kam  es  auch  hier  nicht,  indem  Suleiman  von 
Konstantinopel  mittlerweile  den  Befehl  erhalten  hatte,  einen 
Teil  seiner  Armee  über  den  Balkan  zurück  gegen  Sofia  zu 
schicken,  um  Gurko  entgegenzutreten. 

Osman  Pascha  blieb  nach  allen  diesen  Vorgängen  schlieö- 
lich  doch  auf  seine  eigenen  Mittel  beschränkt.  Als  seine  Vor- 

10.  Dex.  rate  ausgegangen  waren,  versuchte  er  am  10.  Dezember  einen 
Ausfall  in  westlicher  Richtung  gegen  D.  Metropolje, 
um  im  Falle  des  Durchbruches  über  Berkovica  nach  Sofia  zu 
marschieren. 

Der  Durchbruchsversuch  scheiterte  aber  nach  anfäng- 
lichen kleinen  Erfolgen  an  der  starken  Befestigung  der 
russischen  Zernierungslinie.  Bald  gingen  die  Russen  selbst 
zur  Offensive  über.  Osman  wurde  verwundet  und  die  Armee 
kapitulierte.  —  Nun  traten  auch  die  Serben  auf  die  Seite  der 
Russen. 

VII.  Abschnitt.    Feldzug  in  Rumelien.  Vormarsch  auf 
Konstantinopel. 

Nach  der  Kapitulation  von  Plevna  beschlossen  die 
Russen,  trotz  des  Winters,  den  sofortigen  Vormarsch  auf  Sofia, 
um  durch  die  weitere  Vorrückung  südlich  des  Balkans  die 
türkische  Aufstellung  am  Schipka  im  Rücken  zu  nehmen 
und  dadurch  zunächst  Wessel  Pascha  zwischen  zwei  Feuer 
zu  bringen. 

Diesen  Offensivstoß  sollte  Gurko  mit  dem  Gros  der 
Zernierungsarmee  ausführen.  Ihm  gegenüber  führte  anfanglich 
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nocli  Mehemet  Ali   das   Kommando   bei   Araba-Konak,     Arn 
24.  Dezember   stand   Giirko   mit  6'/,  Divisionen   bei  Orhanje. 
Am    25.    Dezember    begann    er    den    zweiten    Übergangf 
über  den  Balkan.     Dieser  —  auf  2  Tage  veransclilagt  — 
j  dauerte  6  Tage.     Erst  am  3L  hatte  die  Hauptkolonne  unter 
[großen    Mühen   den    Curjak-Pati   (westlich   des   Araba  Konak) 
oberaetzt  und  griff  Taschkiscn  an.  Die  Türken  hatten  mittler- 
weile aber  ihre  Positionen  schon  unbemerkt  geräumt,  Gurko 
wandte  sich   nun   mit    einem   Teile    zur   Verfolgung   Schakir 
Paschas  in  südöstlicher  Richtung   (gegen  Otlukioj),   mit   dem 
Gros  besetzte  er  am  4.  Jänner  Sofia,     Von   hier  überging  er 
|ttacb   einer  kurzen    Erholungspause    wieder    zur    Verfolgung 
der  im  Rückzuge  auf  Tatar  Bazardscbik  befindlichen  türkischen 
Kolonnen, 

Durch  irrtümliche  Mitteilungen  des  türkischen  Kriegs- 
mtnisters  Reuf  Pascha  am  S„  y.  und  10»  Jänner  in  den 
Positionen  zurückgehalten,  gelang  es  Suleiman  Pascha  —  der 
hier  den  Oberbefehl  übernommen  hatte  —  nur  achwer,  da» 
Gros  dieser  Kräfte,  zu  welchen  auch  einige  der  von  Schumla 
her  angeruckten  Verstärkungen  (20.000—25.000  Mann)  gestoüen 
waren»  am  12,  und  13,  bei  Tatar  Bazardschik  zu  sammeln. 
Der  wehere  Rückzug  zur  Festhaltung  von  Adrianopel  erwies 
Mch  damals  bereits  als  undurchführbar,  nachdem  mittler- 
weile« ebenfalls  durch  Reuf  Paschas  unglückliches  Eingreifen» 
die  türkische  Schipka* Armee  zur  Kapitulation  gezwungen 
worden  war. 

Den  Angriff  auf  die  Schipka-Stellung  begann 
I  nämlich  Radctzki  am  ö.  Jänner.  Unter  Festhält ung  des 
S.  Nicolai  hatten  am  5.  Jänner  2  Umgehungskolonnen,  die 
westliche  IG.OOO— 18.000,  die  östliche  1^,000—20,000  Mann  stark. 
mit  einigen  Geschützen  beiderseits  des  Schipka- Passes  über  das 
Gebirge  vorzudringen ;  die  eine  unter  Skobelew  auf  ImetU,  5  i*m 
westlicht  die  andere  unter  dem  Fürsten  Mirski  auf  Gjysevo, 
15  Jtm  ö.*itlich.  Beide  sollten  am  8.  Jänner  gleichzeitig  da5 
Dorf  Schipka  angreifen.  Das  befestigte  Lager  Wessel  Pasdias 
befand   ?tich    am   Südfuße    des    Balkans   bei    -    *  etwas 

1  abseits  der  SlraÜe  nach  Kasan] ik  und  3  im  n  Dorfe 

[Schipka,    Davon  hatte  man  jedoch  keine  genaue  Kunde. 

Auch  dh  il  nur  16  km  lang. 


Sr  timz. 
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1250  m  hoch.  Der  Balkan  war  tief  verschneit,  die  Kälte  grofi, 
der  Abstieg  über  den  Südhang  besonders  bei  der  westlichen 
Kolonne  gegen  Imetli  sehr  steil  und  nur  einzeln  zu  passieren. 

8.  Jan.  Skobelew    hatte    am    8.    kaum    die   Hälfte    seiner    Kolonne 

(9  Bataillone,  7  Sotnien  und  4  Geschütze)  nach  Imetli  herüber- 
gebracht und  traute  sich  nicht,  zum  AngriflFe  überzugehen. 
Fürst  Mirski^  dessen  Übergang  leichter  und  teilweise  auch 
besser,  weil  weniger  umständlich,  eingeleitet  g-ewesen  zu  sein 
scheint,  g'riff  aber,  wie  befohlen,  an.  Sein  Angriff  wurde  ab- 

9.  Jan.  gewiesen.    Skobelew    schritt    erst    am    9.    zum    Sturme   auf 

Scheinovo ;  es  gelang  ihm,  unterstützt  von  Mirski,  das  Lager 
zu  nehmen  und  die  Türken  zur  Kapitulation  zu  zwingen. 

Wessel  Pascha  hatte  schon  am  7.  sowohl  an  Suleiman 
als  auch  nach  Konstantinopel  über  die  schwierige  Lage  be- 
richtet, in  welche  er  beim  weiteren  Vordringen  der  Umgehungs- 
kolonnen geraten  müfite.  Suleiman  riet  darauf  zum  sofortigen 
Rückzug.  Reuf  Pascha  aber,  der  Suleiman  momentan  das 
Oberkommando  abgenommen  hatte,  befahl  in  der  vollständig 
unbegründeten  Annahme,  von  den  Russen  einen  WaflFenstill- 
stand  zu  erhalten,  die  Schipka-Positionen  unbedingt  zu  halten. 
—  In  die  am  9.  abgeschlossene  Kapitulation  bezog  Wessel 
Pascha  nicht  bloß  die  12.000—15.000  Mann  des  Lagers  von 
Scheinovo,  sondern  auch  die  5000 — 8000  Verteidiger  der 
eigentlichen  türkischen  Schipka-Positionen  ein,  welche  an  dem- 
selben Tage  einen  zur  Unterstützung  der  Umgehungskolonnen 
unternommenen  frontalen  Angriff  der  am  Schipka  stehenden 
Mittelkolonne  Radetzkis  blutig  zurückgeworfen  hatten. 

(Die  Operationen  Gurkos  und  Radetzkis  in  den  Tagen 
vom  25.  bis  31.  Dezember  und  vom  5.  bis  9.  Jänner  sind 
interessante  Beispiele  für  die  Durchführung  von  Angriffen 
auf  einen  jenseits  eines  Gebirgszuges  stehenden  Verteidiger.) 

Die  Vernichtung  Wessel  Paschas,  welcher  durch  die 
Festhaltung  der  Schipka-Befestigungen  die  rechte  Flanke  und 
den  Rücken  der  türkischen  Hauptarmee  hätte  schützen  sollen, 
unterband  auch  die  weitere  Verteidigung  im  Marica-Tale  und 
speziell  auch  das  Festhalten  Adrianopels. 

Da  von  Kazanlik  nach  Tirnova  und  Semenli  90.  von 
Tatar  Bazardschik  aber  gegen  140  km  Entfernung  sind,  so 
erreichte  die  Avantgarde  Radetzkis  (Gl.  Strukow  mit  der 
1.  Kavalleriedivision)  diese  Orte,  über  welche  die  Straße  nach 


XXXII.  Der  russisch-türkische  Krieg  1877/78.  671 

Adrianopel  führt,  schon  am  16.,  als  Suleiraan  noch  4  Märsche  le.  jän. 
westlich  stand.     Dieser  konnte  nach  kleineren  Gefechten  am 
15.,  16.  und    17.    Jänner    bei    Philippopel   nur    mehr    den  J'J»'^**^^- 
Rückzug  über  das  Rhodope-Gebirge   an    das   Meer   nehmen, 
welcher    ihm    auch,    allerdings    unter    Zurücklassung    seiner 
Artillerie  am  Fuße  des  Gebirges,  gelang. 

Am    19.  Jänner   schon   erreichte    Radetzki   das    160  ^wi9  jan. 
von    Schipka    entfernte    Adrianopel.      Am    30.    standen    dieso.  jän. 
russischen    Vortruppen    am    Schwarzen    und    Marmara-Meer, 
2   Märsche   von   Konstantinopel,    an    den   schwach    besetzten 
Linien   von   Cataldja.  —  Die   Armee    Suleimans    aber    harrte 
noch   bei   Dedeagatsch   der    Überfahrt    nach  Konstantinopel. 


Am  3.  März  wird  der   Präliminar  friede   von   San,,  nij^ 
Stefano  abgeschlossen,  dessen  Bestimmungen  im  B er li  ner 
Kongreß  —  13.  Juni  bis    13.  ^uli  —  wesentlich   modifiziert ij^^j  J""» 
wurden,  der  aber  zur  Bildung  eines  selbständigen  Fürstentums 
Bulgarien  und  auch  zur  Autonomie  Ost-Rumeliens  führte. 
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Die  Okkupation  Bosniens  und  der 
Hercegovina  1878. 

(Hiezu  Tafel  XXXVIII.) 
Zum  Detailstudium   besonders   geeignet:    »Das   österreichische    Greneralstabsvoi« 


Politische  Ursachen  der  Okkupation  und  Kräfte- 
gruppierung. 

In  Anlehnung  an  die  Jännerkonvention  vom  Jahre  18TT 

erhielt   Österreich-Ungarn   durch   den  Berliner   Kongreß  das 

Mandat  zur  Besetzung  und  Verwaltung  von  Bosnien  und  der 

juH    Hercegovina.    Hiezu  marschierten  Ende  Juli  1878  unter  dem 

FZM.  Josef  Freiherrn  v.  Philippovi^^  auf: 

a)  An   der  Save: 

Das  Gros  des  XIII.  Korps,  bestehend  aus  der  6.  Infanterie- 
truppendivision FML.  V.  Tegetthoff  (3  Gebirgsbrigaden.  d« 
dem  Korpskommando  direkt  unterstehenden  Truppen  und 
Anstalten  und  der  39.  Infanteriebrigade,  etwa  25.000  Mann, 
bei  Brod, 

die  7.  Infanterietruppendivision,  FML.  Herzc^  vai 
Württemberg,  mit  2  Gebirgsbrigaden,  15.000  Mann,  bei  Alt- 
(xradiska, 

1   Gebirgsbrigade,  5000  Mann,  bei  Kostajnica, 
die   20.   Infanterietruppendivision,    FML.    Graf  Sopiry, 
bestehend    aus    1    Infanteriebrigade    (der   40.)    und    den  dem 
Divisionskommando  direkt    unterstehenden  Truppen  und  An- 
stalt(Mi,  etwa  10.000  Mann,  bei  Samac. 

b)  In  Dalmatien: 
Die    18.    Infanterietruppendivision,    FML.    Freiherr  wft 

Jovanovidi:    3    Gebirgsbrigaden,   mit   20.000  Mann,  in   hnoski 
und  bei  Dragljane — Vrgovac. 
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Im  ganzen  etwa  75.000  Mann.  Außerdem  standen  an 
10.000  Mann  Besatzungstnippen  in  Dalmatien. 

Plan   zur   Okkupation. 

Um  möglichst  gleichzeitig  größere  Teile  des  Landes  zu 
okkupieren,  sollte  das  Gros  des  XIII.  Korps  im  Bosna-Tale 
nach  Sarajevo  marschieren,  die  7.  Infanterietruppendivision 
von  Alt-Gradiska  über  Banjaluka  nach  Travnik  und  die 
20.  Division  von  Samac  über  Graöanica  und  Dolnja  Tuzla 
nach  Zwomik  rücken. 

Zur  Okkupation  der  durch  den  dinarischen  Hauptrücken 
von  Bosnien  vollständig  getrennten  Hercegovina  war  die 
18.  Infanterietruppendivision  bestimmt. 


Durchfüliruiig  der  Okkupation. 

I.  Abschnitt.    Okkupation  von  Bosnien. 

1.  Vormarsch  der  Hauptkolonne  bis  zur  Ver- 
einigung mit  der  7.  Infanterietruppendivision. 

Am  29.  Juli   überschritt  das   Gros  des  XIII.  Korps  bei  ».  ja« 
Brod   die  Save.     Der  Vormarsch   wurde,    der  schlechten  Be- 
schaffenheit der  bosnischen  Hauptstraße  wegen,  mit  5  Tages- 
staffeln angeordnet.   Dennoch  mußte  der  Feldzeugmeister  die 
Tete    schon   am    31.    Juli   und    1.    August  in  Dervent   rasten  si.  Juü 
lassen,    um    inzwischen    die    durch    den   anhaltenden    Regen 
unpraktikabel   gewordene   Straße   herstellen    zu  können.  Am 
3.  August  wurde  eine  Husareneskadron,  welche  unter  Führung  s.  Aug. 
eines  GeneralstabsofBziers  behufs  Rekognoszierung  im  Bosna- 
Tale   aufwärts  beordert   war,    bei    Maglaj  von  Insurgenten 
verräterisch  überfallen.  Am  folgenden  Tage  stieß  die  6.  Divi- 
sion bei  Kosna  auf  700 — 800  Insurgenten  und  warf  sie  nach  4.  Aur. 
Süden  zurück.  Doch  schon  am  5.  August  stellten  sich  dieselben,  6  au». 
verstärkt    durch   Zuzüge   aus    der   Umgebung,    bei    Maglaj 
abermals,  wurden  jedoch  auf  beiden  Flügeln  umfassend  ange- 
griffen und  bis  Zep<ie  zurückgedrängt. 

Infolge  dieser  Ereignisse,  welche  eine  friedliche  Durch- 
führung der  Okkupation  unmöglich  machten,  wurden  die  36. 
und  1.  Infanterietruppendivision,  aus  Agram  und  Wien,  später 
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auch  die  4«  Infanterie  trappend  ivision  aus  Brunn  und  die  20,  In 
fanteriebrigade  mobilisiert. 

Auch  bei  der  Anordnung'  der  Märsche  mußte  nun  die 
Mög-lichkeit  eines  Zusammenstoßes  mit  dem  Feinde  in  Betracht 
gezogen  werden.  Die  Kolonne  im  Tale  wurde  von  nun  an 
stets  durch  starke  Seitenkolonnen  auf  den  beiderseitigen 
Höhen  begleitet.  Bei  einem  Zusammenstoße  umfaßten  diese 
Seitenkolonnen  den  Gegner  und  erleichterten  der  Haupt* 
kolonne  die  Vorrückung  im  Tale  oder  auch  die  Entwicklung 

7.  Aug.  zum  Gefecht.  Am  7.  August  wurden  in  dieser  Weise  7000  bis 
ÖOOO  Insurgenten,  darunter  2  türkische  Redifbataillone,  die 
bei  Zepße  Stellung  genommen  hatten,  angegriflfen  und  sc- 
geworfen,  daß  sie  unter  Preisgeben  des  festen  Punktes  Vranduk 
bis  nach  Visoka  flüchteten.  Der  Feldzeugmeister  konnte  daher 

la.  Aujf.  am  13>  August  die  Vereinigung  und  das  Aufschließen  der  6.  und 
7.  Division  bei  Zenica— Vitez  bewirken.  Die  39.  Infanterie- 
brjgade  blieb  zur  Sicherung  der  Etappenlinie  im  Bosna-Tale 
zurück. 


}U\tLiAi. 


n.  Juli 


Vormarsch  der   7.  Infanterietruppen  division- 

Die    7,    Infanterietruppendivision    hatte    am    29-  Juli  die 

81.  Juli  Sa ve    bei    Alt-Gradiska    übersetzt    und    war    am    31.    nach 

Banjaluka  gelangt.     Unter  Zurücklassung  einer  BesaUung  in 

diesem  Orte  marschierte  die  Division  dann  über  Hai^^^yic^ 

6.  Aug.  vor    und    warf   am  _5.  _Aug_ust    im    Gefechte  "l^ei    Koj^  ix'-- 

T.  Aug.  1000 — 2ÜÜÜ  J[nsurgenten  zurück.     Am    7.  stellten  sich  ihr  bei 

Xaice    öOOl^ — öOlX)    Mann,    darunter    auch    reguläre    Redif- 

bataillone,  entgegen,  die  auch  vollständig  zersprengt  wurden* 

Der  weitere  Vormarsch  der  Division  nach  Travnik  blieb 

vom  Gegner  unbelästigt.   Hier  stieß  auch  die  von  Kostajmca 

über  Novi  und  Prjedor    dirigierte  Gebirgsbrigade  zum  Groö, 

18.  Aug.  Am    13.    wurde    die   Vereinigung   mit   der  Hauptkolonne  bg^ 

Vitez  bewirkt. 

Inzwischen  hatten  sich  in  der  Umgebung  von  Banjaluka 
14,  Aug.  2000 — 3000  Insurgenten  gesammelt,  welche  am  14.  Augu*l 
die  Stadt  von  Westen  aus  angriffen.  Die  ach  wache  k.  k.  Ife" 
Satzung  war  schon  arg  bedrängt,  als  Verstärkungen  aus  Alt' 
Gradiska  eintrafen  und  die  Angreifer  zurückwarfen,  worauf  iffl 
17.  das  momentan  geräumte  Banjaluka  wieder  besetzt  wurdi« 

.      1 
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3.   Vormarsch   der    20.   Infanterietruppendivi- 
sion auf  Dolnja  Tuzla   und   Rückzug  nach   Doboj. 

Der  Save-Übergang  der  20.  Infanterietruppendivision 
erfolgte  ebenfalls  am__2Q-_-- Juli  bei_  Öamac.  Die  Division  w.  Jun 
marschierte  über  Gradaöac — ^Dobrovica  nach  Graöanica,  wo 
aiQ_4._  August  ein  kurzes  Gefecht  mit  Insurgenten  stattfand.  *•  Aug. 
Zum  Heranziehen  der  Trains  über  die  30  km  betragende  Strecke 
Gradaöac — Graöanica  hatte  man  wegen  der  durch  wolken- 
bruchartige  Regen  grundlos  gewordenen  Kommunikationen 
und  wegen  des  gebirgigen  Terrains  5  Tage  gebraucht. 

FML.  Graf  Szapdry  beabsichtigte   nun,   im  Spre6a-Tale 
aufwärts  Dolnja  Tuzla,  den  Herd  des  Aufstandes  in  Nordost- 
Bosnien,  tunlichst  rasch  zu  erreichen.  Hiezu  blieben  ihm,  nach 
Abschlag  der  zu  Etappenzwecken  verwendeten  Truppen,  nur 
6  Bataillone  oder  etwa  5000  Mann  verfügbar.  Am  8.  August  kam  8.  Aug. 
es  bei  Han  Pirkovac,  westlich  Dolnja  Tuzla,  und  am  9.  bei  9.  Aug. 
Dolnja   Tuzla   selbst    zum    Gefecht,   welches   am  10.  fort- lo. Aug. 
gesetzt  wurde.     Angesichts   der  geringen,    auf  einem  großen 
Raum  verteilten  eigenen  Kräfte    und  der  stets  zunehmenden 
numerischen    Überlegenheit    der     Gegner    gab    FML.    Graf 
Szapdry  den  Befehl  zum  Rückzuge  nach  Graöanica,  um  später 
die  Vorrückung  gegen  Dolnja  Tuzla   unter   günstigeren  Ver- 
hältnissen zu  erneuern;  am  11.  wurde  DuboSnica  erreicht,  am n. Aug. 
12.  langte  die  Division  bei  Gradanica  an,  stets  beunruhigt  von  is.  Aug 
den  nachfolgenden  Insurgenten.  Gleichzeitig  trafen  Meldungen 
ein,    daß   auch   im  Rücken    der  Division,   im  unteren  Spreöa- 
Tale,  der  Aufstand  ausgebrochen  sei.  Die  Notwendigkeit  einer 
Sicherung  der   Nachschublinie   der  Hauptkolonne,  welche  zu 
dieser  Zeit  Zenica  erreicht  hatte,  bewog  FML.  Graf  Szapdry, 
die  Posavina  zu  räumen  und  den  Rückmarsch  bis  nach  Doboj 
anzutreten.  Am  15.  erreichte  er  die  Bosna,  behielt  das  rechte  i5.  Aug. 
Ufer  in  Besitz  und  bot  nun  in  einer  Reihe  hartnäckiger  Ge- 
fechte den  stets  mit  neuen  Kräften  andringenden  fanatischen 
Gegnern  die  Spitze. 

4.  Einnahme   von  Sarajevo. 

Der  Feldzeugmeister  erhielt  die  Nachrichten  über  die  miß- 
lichen Verhältnisse,  in  welche  die  20.  Truppendivision  geraten 
war,  am  12.  in  Zenica.  Trotzdem  setzte  er  mit  2072  Bataillonen,  12.  Aug. 
3'/^    Eskadronen,    9  Batterien   den   Vormarsch    auf  Sarajevo 
fort.  Das  Gros  marschierte  auf  der  Straße  Busovaöa — Kiseljak — 
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Sarajevo,   2  Gebirgsbrigaden   der  6.  Truppendivision  auf  der 
alten  Straße  im  Bosna-Tale  über  Visoka  auf  Sarajevo. 
15. Aug.  Am  1^.  August  warf  diese  Nebenkolonne   bei  Kakanj 

16.  Aug.  ungefähr  1500  Insurgenten,  am  16.  bestand  die  Vorhut  ein 
17. Aug.  Gefecht  bei  Kolotiö  und  am  17.  drängte  sie  den  Gegner 
erneuert  bei  Visoka  zurück.  Da  auch  die  Hauptkolonne 
am  16.  bei  Kan  Bjelalovac  gegen  5000 Insurgenten  zurück- 
geschlagen hatte,  erschien  nun  der  Widerstand  der  letzteren 
gebrochen.  Dennoch  verteidigten  etwa  GOOO  Mann  die  Landes- 
19.  Aug.  hauptstadt,  und  erst  am  Nachmittage  des  19.  August  gelang 
es,  dieselben  aus  Sarajevo   ^  vertreiben   und  die  Stadt  zu 

II.  Abschnitt.    Okkupation  der  Hercegovina. 

FML.  Freiherr  v.  Jovanoviö  hatte  den  Plan  gefaßt, 
den  Gegner  durch  Befestigungsarbeiten  an  der  unteren 
Narenta  und  durch  Verbreiten  falscher  Nachrichten  dort  fest- 
zuhalten, inzwischen  aber  rasch,  mit  Vermeidung  der  Haupt- 
straße, auf  der  kürzesten  Linie  und  mit  der  ganzen  Kraft 
gegen  Mostar  zu  marschieren.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
vorerst  die  1.  Gebirgsbrigade,  welche  bis  Ende  Juli  in  Ragusa 
stand,    zur   See   nach   Spalato   und    von    dort   nach  Dragljane 

I.  Aug.  verschoben.     Am  1.  August   wurde  bei  Vrgovac  und  Imoski 
J-^"^;die    Grenze     überschritten,     am    2.    LjubuSki   besetzt;   am  4. 

wurden  die  sich  entgegenstellenden  500 — 600  Insurgenten  bei 
5.  Aug. Citluk  leicht  geworfen  und  am  5.  Mostar  besetzt. 

Um  nun  die  Hauptkommunikation  zum  Meere  bei  MetkoviC 
zu  eröffnen  und  die  von  Osten  gegen  die  Narenta  fuhrenden 
Zugänge  zu  beherrschen,  wurde  die  3.  Gebirgsbrigade  nach 
8.  Aug.  Stolac  entsendet  und  dessen  Kastell  am  8.  Augfust  besetzt. 
6000—7000  Türken,  unter  Ali  Pascha,  welche  bei  Gabela 
die    Hauptstraße    besetzt    hatten,    verließen   ohne   Kampf  die 

II.  Aug.  Hercegovina  und    schifften  sich  am   11.  August  in  Kiek  nach 

Prevesa  ein. 
13.  Aug.  Vom    13.    an   ergaben    sich    Anzeichen    vom   Anmärsche 

zahlreicher  Insurgenten  aus  dem  Südosten  des  Landes  gegen 

Mostar.     Eine   auf  Rekognoszierung   befindliche    Kompagnie 
16.  Aug.  wurde   bei   Ravnica   überfallen,    am    16.    Stolac    von   et^a 

5000  Insurgenten  eingeschlossen.  FML.  Freiherr  v.  Jovanovi<i 
n.Aüg.  rückte  sofort  herbei  und  es  gelang  ihm,  am  21.  im  Gefechte 
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bei  Kremenac,  Stolac  zu  entsetzen  und  den  Feind  gegen 
Bilek  zurückzuschlagen. 

Während  dieser  Zeit  hatten  auch  die  Besatzungstruppen 
von  Dalmatien  eine  Demonstration  von  Sinj  gegen  Livno 
unternommen  und  auf  diese  Art  die  Vorrückung  der  7.  Infan- 
terietruppendivision, gegen  welche  sich  die  Livnoer  Auf- 
standischen gewendet  hatten,  gesichert.  Nach  dem  Entsätze 
von  Stolac  ließ  FML.  Freiherr  v.  Jovanoviö  zunächst  am 
28.  August  Nevesinje  besetzen.  «8. Aug. 

Am    7.  September    wurde    von    Ragusa    aus    durch    die  ?  sept. 
20.  Infanteriebrigade  auch  Trebinje  eingenommen. 

Am  11.  September  begann  FML.  Freiherr  v.  Jovanoviö  iiscpt. 
eine  Operation  von  Mostar  über  Stolac,   die   Hochebene  von 
Dabar  gegen  Bilek.     Er  besetzte  diesen  Ort  am  16.  und  ließ 
vom    24.    bis    28.    die    auf  hohen    Felsen    gelegene    Festung  24.-28. 
Klobuk  beschießen.   Die  Einnahme  dieses  Punktes  war  der 
Schluß  der  Okkupation  der  Hercegovina. 

Am  8.  Oktober  wurde   bei  Konjica  die  Verbindung  mit  s.  okt. 
dem  bei  Sarajevo  stehenden  Gros  bewirkt. 

III.  Abschnitt.  Aufstellung  der  2.  Armee  behufs  Niederwerfung 
des  Aufstandes   in   der  Posavina,   in   der  Krajna  und  zur  Be- 
setzung des  Sandschaks. 

Nach  der  Einnahme  von  Sarajevo  traten  als  nächste 
militärische  Aufgaben  die  Besitzergreifung  der  Gebiete  von 
Goräzda  und  ViSegrad  in  den  Vordergrund.  Nachdem  über- 
dies die  Hauptverbindungslinie  durch  die  fast  täglich  wieder- 
holten AngrifiFe  der  Insurgenten  auf  die  20.  Division  bei 
Doboj  bedroht  war  und  auch  in  West-Bosnien  der  Aufstand 
große  Dimensionen  anzunehmen  schien,  wurden  am  21.  August 
das  III.,  IV.  und  V.  Armeekorps  mit  einem  Gesamtgefechtsstande 
von  öO.ÜOOMann  mobilisiert  und  dem  FZM.  Freiherr  V.  Philippovi(^ 
das  Kommando  der  nun  IGü  Bataillone,  30  Eskadronen  und 
300  Geschütze  betragenden  2.  Armee  übertragen. 

Bis  zur  Beendigung  des  Aufmarsches  dieser  Kräfte  an 
der  Save,  d.  i.  bis  Mitte  September,  sollte  die  6.  Infanterie- 
truppendivision bei  Sarajevo  bleiben  und  sodann  durch  die 
1.  Division  verstärkt  werden.  Zu  der  20.  Division  bei  Doboj 
sollte  die  4.  Infanterietruppendivision  stoßen  und  dann  das 
III.   Korps   bilden.     Die  7.   Division  sollte   die   Brigade   aus 
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Banjaluka  an  sich  ziehen  und  den  Travniker  Kreis  nieder- 
halten. Nach  Banjaluka  hatte  die  36.  Division  nachzurücken. 
Die  72.  Brigade  dieser  Division  (GM.  Zach)  sollte  Bihafi 
nehmen. 

Mitte  September  sollte  dann  durch  einen  konzentrischen 
Vormarsch  des  III.  Korps  von  Doboj  und  des  IV.  Korps 
von  Bröka  die  Okkupation  der  Posavina  in  einem  Zuge  zur 
Durchführung  gebracht  werden.  Das  V.  Korps  (14.  und 
33.  Infanterietruppendivision)  sollte  als  allgemeine  Reserve 
dienen. 

1.  Unterwerfung   der   Posavina. 

Nach  dem  Eintreffen  des  IV.  und  V.  Korps  an  der  Save 

iT.Sept.  (bei  Bröka  und  Brod)  am  17.  September  nahm  Graf  Szapiry 
mit  dem  III.  Korps  die  Offensive  gegen  Dolnja  Tuzla  wieder 
auf.  Zur  selben  Zeit  rückte  das  IV.  Korps,  FML.  Freiherr  von 
Bienerth,  mit  der  31.  Division  von  Samac  auf  Gradadac  vor, 
während    die    23.  Division   nach    längerer    Beschießung   und 

17. Sept. hartem  Gefechte  am  17.  September  Nova  Bröka  einnahm. 
Das  IV.  Korps  besetzte  hierauf,  nach  einigen  Gefechten  auf 
der  Maljevica   planina,   im  Vereine   mit  dem  im  Spre^- 

M. Sept.  Tale  aufwärts  marschierenden  III.  Korps  am  22.  Dolnja  Tuzla. 

JJI^pJAm  27.  wurde  Zwornik  erreicht  und  am  29.  bei  Vlasenica 
die  Verbindung  mit  d^  yon  Sarajevo  entgegengesendeten 
Truppen  hergestellt.]   ',\  ^A  *  Vl'    ♦'^ - 

2.  Unterwerfung   der   Krajna. 

Die  beständige  Bedrohung  der  Straße  von  Banjaluka 
nach  Travnik  durch  Insurgenten  machte  die  Besetzung  von 
Klju(!^  notwendig,  welches  am  8.  September  nach  dreitägigem 
Kampfe  durch  die  von  Han  Cadjavica  vorgerückte  3.  Gebirgs- 
brigade    der   7.  Division    (GM.  Sametz)    eingenommen   ^nirde 

7.  Sept.  Am  7.  September  hatte  GM.  Zach  mit  der  72.  Brigade  von 

Zavalje  aus  einen  Angriff  auf  das  befestigte  Bihad  unter- 
nommen, mußte  sich  aber  unverrichteter  Dinge  wieder  zurück- 

19. Sept.  ziehen.  Erst  am  19.  wurde  durch  das  kombinierte  Vorgehen 
der  Brigade  GM.  Zach  von  Zavalje  aus  und  der  2S,  Brigade 
des  V.  Korps  unter  dem  Kommando  des  GM.  Reinländer  von 
Sluin  aus  Bihaö  genommen. 

tt.Sept.  Am    2ö.    wurde    Petrovac    besetzt    und    nach    dem   Ge- 

*J^JJ  fechte  bei  Peci.  am  6.  und  7.  Oktober,  auch  der  nord- 
westlichste Teil  der  Krajna  unterworfen. 
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3.  Ereignisse  im  südostlichen  Teile  Bosniens 
und  Beendigung   der  Okkupation. 

Anfangs  September  begannen  die  Insurgenten  von  der 
Romanja  planina  aus  die  Landeshauptstadt  zu  bedrohen. 
FML,  V.  Tegetthoff  erhielt  darauf  den  Befehl,  mit  der 
6.  Truppendivision  gegen  die  feindliche  Position  bei  Mokro 
vorzurücken  und  diese  wegzunehmen.  Im  Gefechte  bei  Han 
naRomanja  am  3.  September  wurden  gegen  1000  Insurgenten  s.  scpt. 
von  dort  auf  Rogatica  zurückgeworfen. 

Als   die    1.  Infanterietruppen  di Vision   (FML.   v.   V6csey) 
in  Sarajevo  eingetroffen  war,  ließ  der  Feldzeugmeister  sofort 
den  Vormarsch  gegen  Südosten  fortsetzen.  Am  21.  September  ji.sept. 
zersprengte  im  Treffen  bei  Senkovi6  —  Bandin  (Odziak) 
FML.  V.  V6csey  das  Gros  der  Aufständischen,  etwa  7000  Mann. 

Am  4.  Oktober   wurden  ViSegrad  und  Gorazda  besetzt  4.  okt. 
und   Posten   bis  an    die    Grenze    des   Sandschaks    Novibazar 
vorgeschoben. 

Fast    gleichzeitig    war    die    7.    Infanterietruppendivision 
von   Travnik,    nachdem    die    36.  Division    in    Banjaluka    ihre 
Ablösung    bewirkt    hatte,     nach    Livno    vorgerückt.      Am 
26.   September   wurde    dieser   Ort  zerniert  und   am    28.   mitg;|^{; 
geringen  Opfern  eingenommen. 

Im   Mai   des   Jahres  1879   wurde  dann  noch  das  Gebiet    M«i 
von  Spizza  und   im   September  1879  der  nordliche   Teil  des  ^J- 
Paschaliks  von  Novibazar  (Priboj,  Plevlje  und  Prjepolje)  durch 
11    Bataillone,    1    Eskadron    und    3    Batterien    ohne    ernsten 
Zwischenfall  besetzt. 


Seit  damals  sind  mehr  als  25  Jahre  verflossen  und  man 
wird  wohl  anerkennen  müssen,  daß  die  österreichisch-ungarische 
Verwaltung  dem  Lande  zum  Segen  geworden  ist,  ebenso, 
daß  die  Okkupation  den  mit  ihr  zunächst  verfolgten  Zweck, 
an  der  eigenen  Grenze  sichere  Verhältnisse  zu  schaffen  und  der 
Monarchie  auf  dem  Balkan  den  entsprechenden  Einfluß  zu 
wahren,  erreicht  hat.  ;  , 
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XXXIV. 


Der  serbisch-bulgarische  Krieg  1885. 

(Hiezu  Tafel  XXXVIII.) 

Mit  hauptsächlicher  Benützung  der  Arbeit  des  Major  Kunz  im  ersten  Heft  seiner 
»Taktischen  Beispiele«. 


Ursache  des  Krieges  und  Rüstungen. 

Wenige  Jahre  nach  der  bosnischen  Okkupation  erhob 
sich  die  auf  Grund  des  Artikels  XIII  des  Berliner  Vertrages 
entstandene  autonome  Provinz  Ostrumelien  südlich  des 
Balkans    gegen    ihren    christlichen     Generalgouverneur    und 

^®ig^^*  proklamierte  am  19.  September  1885  die  Vereinigung  mit  dem 
ebenfalls  1878  errichteten  Fürstentum  Bulgarien.  Obwohl 
dieser  Ausbruch  des  Volksvvillens  den  Fürsten  Alexander 
(von  Battenberg)    angeblich   ganz    unerwartet    traf,    folgte  er 

21.  Sept.  doch  der  Aufforderung  der  Rumelioten  und  stimmte  am  21. 
in  Philippopel  der  Vereinigung  beider  Bulgarien  zu.  Er  wollte 
damit  die  Bewegung  in  der  Hand  behalten  und  verhindern, 
daß  die  "/^  Millionen  Mohammedaner  durch  die  27«  Millionen 
Christen  vergewaltigt  würden.  Diese  türkenfreundlichen  Allüren 
besänftigten  jedoch  die  Großmächte  nur  mäßig,  am  wenijjsten 
Rußland,  das  den  Fürsten  von  jetzt  an  als  Usurpator  be- 
handelte und  schließlich  (1886)  auch  zur  Abdankung  zwang. 
Vorderhand  aber  ordnete  nur  die  Türkei  die  Mobilisierung 
der  Redifbataillone  des  I.,  II.  und  III.  Korps  an  und  ver- 
sammelte, um  einem  Weitergreifen  der  Bewegung  zu  begegnen, 
im  Laufe  des  Oktober  gegen  100.000  Mann  bei  Adrianopel 
und  im  Struma-Tale  gegenüber  Dubnica  etc. 

Die  Kaders  der  ostrumelischen  Miliz  waren  ge- 
ring; aus  den  14  Friedenskompagnien    sollten  im  Kriegsfalle 
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36  Bataillone  hervorgehen ;  es  wurden  auch  tatsächlich  alsbald 
gegen  32  Bataillone  mit  30.000—32.000  Mann  aufgestellt,  so 
gering  auch  die  Zahl  der  verfügbaren  Offiziere  und  die  Vor- 
räte an  Bekleidung  und  Bewaffnung  waren. 

Die  8  Infanterie-  und  2  Kavallerieregimenter,  dann  die 
12  Batterien  der  Bulgaren  waren  gerade  auf  erhöhtem 
Stande  in  ihren  Übungslagern  bei  Sofia,  Lovöa,  Widdin,  Schumla 
und  Varna,  als  der  Putsch  ausbrach ;  sie  brauchten  nur  eine 
geringe  Zahl  von  Mannschaften  und  Bespannungen  an  sich  zu 
ziehen,  um  den  Kriegsstand  zu  erreichen.  Es  rückten  auch  noch 
am  23.  September  3  Bataillone,  3  Batterien  und  1  Kavallerie- 2S.s«pt. 
regiment  in  Ostrumelien  ein  und  besetzten  die  Grenze  gegen 
die  Türkei.  Eine  arge  Einbuße  erlitt  aber  die  Armee  durch 
die  Zurückberufung  sämtlicher  russischen  Instruktoren  (über 
150  Offiziere),  so  daß  fast  alle  höheren  Stäbe  des  Ministeriums 
wie  bei  der  Truppe,  dann  vier  Fünftel  der  Hauptleute  neu  ernannt 
werden  mußten.  Artilleriehauptmann  Nikoforow  übernahm  das 
Kriegsministerium,  Hauptmann  Petrow  wurde  Chef  des 
Generalstabes,  Hauptleute  kommandierten  auch  die  Regimenter. 
Statt  der  für  den  Kriegsfall  vorgesehenen  Aufstellung  von 
4  Reserveregimentern  wurden  nur  8  Reservebataillone  er- 
richtet und  standen  Mitte  Oktober 

a)  in  Philippopel,  Jamboli  und  Hermanli  5  Regimenter 
ä  4  Bataillone,  mit  etwa  20.000  Mann; 

6)  bei  Köstendil  und  Dubnica  2  Regimenter  ä  4  Bataillone, 
mit  etwa  8000  Mann; 

c)  bei  Sofia,  Radomir  und  gegen  Serbien  1  Regiment 
k  4  Bataillone,  mit  etwa  4000 — 5000  Mann.  Zusammen  etwa 
32.000-35.000  Mann. 

Zahlreiche  Freiwilligenbataillone  und  Milizformationen 
erhöhten  schließlich  im  Laufe  der  nächsten  G  bis  8  Wochen 
den  Stand  der  im  Felde  stehenden  Sti-eitkräfte  beider 
Bulgarien  um  weitere  30.000  Mann,  also  im  ganzen  auf  etwa 
100.000  Mann  und  150  Geschütze. 

Diese  hatten  aber  nicht  die  anfänglich  100.000,  später 
150,000  Türken  an  der  Südgrenze  zu  bekämpfen,  sondern 
ihre  westlichen  Nachbarn,  die  Serben. 

Das  junge  Königreich  beantwortete  nämlich  die  Prokla- 
mation   der    Vereinigung    noch    am    21.  September    mit    derji.scpt. 
Mobilisierung  seiner  Armee.    Am  1.  Oktober  erklärte  König  i.  okt. 
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Milan  bei  der  Eröffnung  der  Skupschtina  ganz  offen,  dafl 
diese  Vereinigung  Serbien  bedrohe  und  daß  dieses  auf  die 
Wiederherstellung  des  Status  quo  ante  oder  auf  entsprechende 
VergTÖäerung  des  eigenen  Gebietes  dringen  müsse,  um  das 
Gleichgewicht  wieder  herbeizufuhren.  Mitte  Oktober  notifizierte 
es  auch  dem  Fürsten  Alexander,  dafi  es  Bulgarien  eventuell 
auf  eigene  Faust  zur  Einhaltung  des  Berliner  Vertrages 
zwingen  wolle.     Trotzdem   erkannte  Bulgarien  nicht  die  ihm 

19.  Okt.  von  Serbien  drohende  Gefahr,   und  erst  vom  19.  Oktober  an 
wurde  ein  Teil  der  bulgarischen  Kräfte  von  der  Südostgrenze 
des  Landes  nach  Sofia  und  in  die  Bergpositionen  westlich  der 
Stadt  an  der  Straße  nach  Ni§  verschoben. 
^^  Serbiens   Mobilisierung  war  keine   totale,    sondern  aus 

finanziellen  Gründen  und  weil  man  die  Bulgaren  nur  auf 
etwa  30.000 — 40.000  Mann  schätzte,  eine  partielle,  etwa  die 
Hälfte  seiner  organisationsgemäßen  Kraft  umfassende. 

Statt  der  vorgesehenen  10  Divisionen  mit  100 — 120.000  Mann 
Gefechtsstand  waren  bis  Mitte  Oktober  nur  5  Divisionen  mit 
etwa  50.000  Mann  aufgestellt  worden;  davon  stießen  vier 
Divisionen  mit  etwa  35.000—40.000  Mann  und  110  Geschützen 
als  NiSava-Armee  zwischen  Ni§  und  Pirot  zusammen.  Die 
Timok-Division,  etwa  12.000  Mann,  blieb  bei  2^je^r  gegen- 
über Widdin,  ein  Teil  der  Morawa-Division  noch  bei  Leskovac. 
Hätte  König  Milan  seiner  Note  von  Mitte  Oktober  gleich 
nach  der  Vereinigung  der  Armee  die  Kriegserklärung  folgen 
lassen,  so  wären  trotz  der  geringeren  Zahl  die  weit  strammer 
organisierten  Kräfte  der  Serben  wohl  im  entschiedenen  Vor- 
teil  über    die   Improvisationen    der   Bulgaren   gewesen;   zum 

5.  Nov.  Nachteil  Serbiens  verschob  er  aber  wegen  der  am  5.  November 
in  Konstantinopel  zusammentretenden  Botschafterkonferenz 
den  Einmarsch  um  mehr  als  14  Tage.  Erst  als  er  sah.  dati 
auch  diese  Serbien   nicht  unterstützen   wollte,   erteilte  er  am 

18.  Nov.  13.  November  den  Befehl  zum  Vormarsch  über  Caribrod  und 
Draj2^oman  gegen  die  —  wie  bekannt  war  —  mit  12.000  bis 
15.000  Mann  an  der  Grenze  und  bei  Sliwnica  in  den  dortigen 
Befestigungen  stehenden  Bulgaren. 

Es  standen  damals  auch  wirklich  erst  je  3—4  Bataillone 
bei  Caribrod  und  Tm,  etwa  10  Bataillone  bei  Sliwnica,  westlich 
Sofia,  8  Bataillone  im  Struma-Tale  bei  Dubnica  und  noch 
immer  35  Bataillone  bei   Semenli  etc.,  schlieBlich  eine  Gruppe 
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bei  Widdin.  Aber  diese  14  Tage  waren  für  die  Herstellung  von 
Befestigungen  an  der  Hauptstraße  bei  Sliwnica  wie  auf  dem 
Einmarschwege  über  Trn  sehr  wertvoll  gewesen. 

Operationspläne. 

Der  Operationsplan  der  Serben  ging  dahin,  in  breiter 
Front  in  4  Kolonnen  die  Grenze  zu  überschreiten  und  zu- 
nächst gegen  Sliwnica,  wo  man  stärkere  Kräfte  des  Gegners 
wußte,  von  Süden  her  einzuschwenken.  Die  Bulgaren  konnten 
wohl  zunächst  nur  daran  denken,  so  lange  als  eben  möglich 
bei  Sliwnica,  dann  bei  Sofia  oder  Ichtiman  zu  halten  und 
trachten,  die  Bataillone  von  Adrianopel  über  Ichtiman  gegen 
Sofia  und  wenn  möglich  noch  nach  Sliwnica  zu  verschieben 
una  dort  den  Serben  entgegenzutreten. 

Von  Semenli  nach  Sliwnica  sind  etwa  250  km  oder 
6  Doppelmärsche  k  40  km ;  zwar  führte  auch  die  Bahn  dahin, 
doch  war  sie  nicht  leistungsfähig,  da  sie  über  «ehr  wenige 
Waggons  verfügte.  Pirot  ist  von  Sliwnica  nur  etwa  50,  von 
Sofia  «6Ö  kyn  entfernt. 


Verlauf  der  Ereignisse. 

I.  Abschnitt.    Einmarsch  der  Serben  in  Bulgarien. 

Auf  die  nach  Beschwichtigung  der  Türkei  am  13.  November  13.  Nov. 
vom  Fürsten  Alexander  erlassenen  Befehle  zur  Verschiebung 
der  an  der  ostrumelisch-türkischen  Grenze  stehenden  Truppen 
kamen  zunächst  bis  17.  früh  etwa  9  Bataillone  von  Köstendil 
und  Dubnica,  dann  3  Bataillone  von  Osten  her,  im  Laufe 
des  18.  weitere  3 — 4  Bataillone,  am  19.  6 — 8  Bataillone,  am 
20.  und  21.  der  Rest  bei  Sliwnica  an,  so  daß  dort  am  17.  etwa 
20.000—25.000,  am  18.  30.000—35.000,  am  19.  aber  schon  %^^^xv 
40.000  und  bis  21.   etwa  70.000  Mann  zusammentrafen. 

Die  Marschleistungen  der  bulgarisch-rumelischenBataillone 
waren  hiebei  sehr  bedeutende;  ein  Teil  blieb  bei  Bresnik  als 
Soutien  für  die  bei  Trn  stehenden  Vorposten  und  zur  Deckung 
des  direkten  Weges  auf  Sofia  zurück ;  das  Gros  rückte  nach  u.  xov. 
Sliwnica. 
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Die  serbische  Armee  überschritt  am  14.  November  die 
Grenze;  mit  der  Donau-  und  Drina-Division  auf  der  Haupt' 
Straße  gegen  Caribrod,  die  Sumadja-Division  bog  gegen  Vrabda 
und  Trn  ab,  um  im  Vereine  mit  der  von  Vlasina  anrückenden 
Morawa-Division  das  Defilö  von  Trn  zu  öffnen.  Die  Kavallerie- 
brigade ging  als  nördlichste  Kolonne  gegen  den  Ginci-Pafi 
vor.    Der  Marsch  betrug  nur  10 — 12  km. 

15. Nov.  Am  15.  wurde  auch   nur  10 — 12  km  weiter   vorgerückt: 

Die  Drina-Division  schob  sich  im  Lukavica-Tal  auf  gleiche 
Höhe  mit  der  Donau-Division  gegen  KruSa  und  Dragotin 
vor ;  die  vorgeschobenen  bulgarischen  Abteilungen  .räumten 
den  Dragoman-Paß. 

Die  Sumadja-  und  Morawa-Division  nahmen  in  schwierigem 
Kampfe  die  Stellungen  bei  Trn;  die  erstere  hatte  sich  dann 
der  Hauptkolonne  wieder  anzuschließen,  während  die  Morawa- 
Division  den  Weg  auf  Bresnik  einschlug. 

16.  Nov.  Am  16.  trafen  die  Donau-  und  Drina-Division  schon  vor 

Sliwnica  in  enger  Fühlung  mit  den  Verteidigern  der  dortigen 
Befestigungen  ein,  die  Sumadja-Division  wurde  durch  die 
schwierige  Überquerung  der  Gerlos-Planina  stark  aufgehalten 
und  erreichte  mit  dem  Gros  erst  KruSa.  Die  Morawa-Division 
gelangte  —  in  dem  engen  Defile  dem  Gegner  folgend  — 
nach  Filipovci  (Frontbreite  etwa  24  km), 

II.  Abschnitt.    Die  Kämpfe  bei  Sliwnica. 

17. Nov.  Während   sich    die  Donau-Division   auf  den   Höhen  Tri 

u§i  nördlich  der  Straße  halbwegs  zwischen  Dragoman  und 
Sliwnica  festsetzte,  und  sich  dann  eines  Vorstoßes  mehrerer 
Bataillone  des  bulgarischen  rechten  Flügels  unter  Benderevr 
zu  erwehren  hatte,  ging  die  Drina-Division  allein  —  da  sie 
auf  die  Sumadja-Division  nicht  länger  warten  konnte  —  von 
Dragotin  zum  Angriff  auf  die  befestigten  Stellungen  bei 
Bratuäkovo  (7 — 8  km  südlich  Sliwnica)  vor,  mußte  aber  den 
anfanglich  errungenen  Erfolg  beim  Eingreifen  bulgarischer 
Verstärkungen  wieder  aufgeben.  Die  Sumadja-Division  schlod 
sich  ihr  erst  abends  an.  Die  Morawa-Division  erreichte  Bre.'^nik: 
die  Nachricht  vom  Verlust  dieser  Position  erregte  in  Sofia 
große  panikartige  Aufregung. 

Auf  die  falsche  Nachricht  vom  Vorgehen  starker 
bulgarischer    Kräfte   gegen    seine   linke    Flanke,    gab   Konig 
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Milan  den  Angriff  für  den  18.  auf  und  befahl  die  Vereinigung  «  ^'o^ 
der  Ni.^va-Armee  bei  Dragoman.  Den  Befehl  erhielt  aber  nur 
die  Donau-Division  rechtzeitig,  daher  griffen  am  18.  November 
die  Drina-  und  Sumadja-Division  noch  nach  dem  alten  Be- 
fehle, aber  ohne  rechte  Übereinstimmung,  die  Stellungen  bei 
BratuSkovo  an,  konnten  sie  aber  auch  diesmal  nicht  nehmen; 
indessen  griff  Benderew  vom  rechten  bulgarischen  Flügel  die 
Donau-Division  bei  Tri  u§i  an  und  drückte  sie  durch  eine 
Umfassung  von  Norden  her  an  die  Straße  zurück,  so  daß 
abends  die  Drina-  und  Sumadja-Division  erneuert  zur  Ver- 
stärkung an  die  Hauptstraße  heranbefohlen  wurden.  Die 
Morawa-Division  wies  bei  Bresnik  wiederholte  Offensivstoße 
ab,  wurde  aber  dadurch  verhindert,  gegen  BratuSkovo  einzu- 
greifen. 

Die  Drina-Division  rückte  an  die  Straße  und  hielt  im  i».  Nor. 
Vereine  mit  der  Donau-Division  die  aus  der  Stellung  vor- 
brechenden Bulgaren  am  Sliwnica-Bache  auf.  Am  südlichen 
Flügel  griffen  die  dort  verbliebenen  Teile  der  Sumadja-Division 
die  Stellung  bei  Bratuskovo  an,  mußten  aber,  da  die  von 
Bresnik  mit  der  Hauptkraft  heranrückende  Morawa-Division 
schon  14  km  südlich  der  Straße  auf  das  bulgarische  vor- 
geschobene Detachement  Popow  traf  und  dort  abgewiesen 
wurde,  schließlich  auch  zurückgehen. 

Ein  durchschlagender  Erfolg  war  auf  keiner  Seite  erzielt, 
aber  moralisch  waren  die  Serben  geschlagen  worden;  sie 
fühlten,  daß  sie  nicht  die  Kraft  hatten,  den  über  Erwarten 
zahlreichen  und  zum  Teile  in  starken  verschanzten  Stellungen 
stehenden  Gegner  trotz  ihres  vorzüglichen  Gewehres  (System 
Mauser-Milowanovich)  zu  überwältigen ;  sie  schössen  zu  früh. 
zu  viel  und  trafen  zu  wenig ;  auch  war  schon  bei  dem  starken 
Munitionsverbrauche  der  drei  Gefechtstage  arger  Patronen- 
mangel eingetreten,  für  den  nicht  hinreichend  vorgesorgt  war. 
Fürst  Alexander  war  am  19.  November  nach  Sofia  zurück- 
gekehrt, um  der  dortigen  Panik  abzuhelfen,  König  Milan 
politischer  Besprechungen  halber  nach  Ni.^  zurückgereist.  Die 
Entscheidung  fiel  in  Abwesenheit  der  beiden  Feldherren. 

III.  Abschnitt.    Rückzug  der  Serben,  die  Kämpfe  bei  Pirot. 

Am   20.  November    gingen    die    Serben    auf   Dragoman  20.  Nov. 
zurück   und   besetzten   mit   einer    Arrieregarde   den  dortigen 
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Defil^ausgang;     die     darüber    hinausgegangenen    Divisioneo 

21.  Nov.  kehrten,  als  sie  sich  nicht  verfolgt  sahen,  am  21.  auch  in  diese 

22.  Nov.  Stellung  zurück  und  blieben  dort  auch  am  22. 

28.  Nov.  Erst  am  23.  räumten  die  Serben  den  Dragoman-Pafi  vor 

den  in  breiter  Front  auf  allen  3  Straßen  gegen  Pirot  vorgehenden, 
numerisch  weit  überlegenen  Bulgaren;  diese  hatten  in  den 
vorangehenden  3  Tagen  in  der  am  19.  abends  innegehabten 
Aufstellung  die  ganz  verlorengegangene  Ordnung  wieder- 
hergestellt, die  letzten  Bataillone  herangezogen  und  waren 
nach  und  nach  auch  zur  Erkenntnis  der  Bedeutung  ihrer  Er- 
folge gelangt.  —  Die  Vorrückung  erfolgte  mit  der  Haupt- 
kraft auf  der  Straße  Sliwnica — Pirot,  rechts  und  links  je  eine 
aus  mehreren  Bataillonen  mit  Artillerie  bestehende  Seiten- 
kolonne ;  das  starke  Detachement  Panitza  ging  über  den  Ginzi- 
Paß  und  Riane  vor. 

24.  Nov.  Am  24.  räumten  die  Serben  auch  Caribrod  und  besetzten 

die  Höhen  bei  und  westlich  Pirot  und  die  Stadt  selbst. 

26.  Nov.  Die  Bulgaren,    etwa  50.000  Mann,   rückten  am   26.  über 

die  Grenze  zunächst  auf  der  Hauptstraße  bis  Pirot  vor  und 
drangen  auch  in  die  Stadt  ein;  die  beiden  serbischen  Flügel 

27.  Nov.  auf  den  Höhen  wurden  erst  am  27.  angegriffen.  Der  nördliche 

behauptete  sich  gegen  die  stark  zurückgebliebene  rechte 
Flügelkolonne  der  Bulgaren,  der  südliche  aber  wurde  durch 
energisches  Vorgehen  der  bulgarischen  linken  Seitenkolonne 
unter  Popow  und  durch  eine  von  der  Chaussee  dahin  ent- 
sendete Kolonne  nach  tapferem  Widerstände  von  den  Höhen 
südwestlich  Pirot  verdrängt.  Im  Zentrum  hatten  die  Serben 
morgens  die  Bulgaren  wieder  aus  Pirot  hinausgeworfen,  muüten 
sich  aber  schließlich  doch  wieder  auf  die  steilen  Hohen 
westlich  der  Stadt  zurückziehen. 


In  dem  Momente,  als  die  Bulgaren  die  serbische  Grenze 
überschritten,  hatte  sich  Österreich- Ungarn  entschlossen,  zu 
gunstcn  Serbiens  einzugreifen.  Während  der  Kämpfe  um 
Pirot  am  27.  erschien  der  österreichisch-ungarische  Gesandte 
in  Belgrad,  Graf  Khevenhüller,  im  bulgarischen  Hauptquartier 
und  sprach  sein:   »Bis  hieher  und  nicht  weiter«. 
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Die  größte  Schwierigkeit  bei  den  nun  beginnenden 
Friedensverhandlungen  lag  darin,  daß,  während  die  Bulgaren 
ihren  Gegner  über  Pirot  zurückgedrängt  hatten,  die  serbische 
Timok-Division  unter  Oberst  LjeSanin  die  rechte  Flügelgruppe 
der  Bulgaren  bei  Widdin  geschlagen  und  in  dieser  Festung 
eingeschlossen  hatte. 

Dem  Waffenstillstände  folgte  anfangs  März  1886  der 
Friedensvertrag  von  Bukarest,  dessen  einziger  Artikel  nur 
besagte,  daß  der  Friede  zwischen  Serbien  und  Bulgarien 
wiederhergestellt  sei. 
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XXXV. 


Der  griechisch-türkische  Krieg  1897. 


(Hiezu  Tafel  XXXVIII.) 
Nach  Freiherr  von  der  Goltz. 


Ursache  des  Krieges. 

Die  nicht  unbedeutende  Erweiterung  der  Grenze  Griechen- 
lands nach  dem  Berliner  Kongresse  im  Jahre  1881  hatte  den 
Ehrgeiz  des  jungen  Königreiches  nicht  g'estillt.  Es  hielt  sich, 
insbesondere  nach  dem  serbisch-bulgarischen  Kriege,  für  be- 
rufen, die  Befreiung  der  Balkanstaaten  vom  türkischen  Joche 
als  seine  erste  politische  Aufgabe  anzusehen  und  gab  sich 
auch  mit  der  im  Jahre  1896  von  den  Großmächten  anerkannten 
Autonomie  Kretas  nicht  zufrieden.  In  der  sicheren  Erwartung^, 
von  den  Großmächten,  wenn  es  zum  Kriege  mit  der  Türkei 
käme,  nicht  im  Stiche  gelassen  zu  werden  und  bei  den  Balkan- 
staaten wie  bei  der  unzufriedenen  Bevölkerung  Mazedoniens 
\m  kräftige  Unterstützung  zu  finden,  begann  es  im  Dezember  \>\^ 
direkt  gegen  die  Türkei  zu  rüsten,  indem  es  das  Lager  von 
Theben  errichtete.  Als  die  Großmächte  erkannten,  daß  güt- 
liches Zureden  nichts  fruchtete,  ließen  sie  schließlich,  um  nicht 
die  ganze  Balkanfrage  aufzurollen,  der  Türkei  freie  Hand. 
Diese  zog  bedeutende  Kräfte  aus  den  anatolischen  Provinzen 
nach  Europa,  um  die  zu  befürchtenden  Aufstände  zu  unter- 
drücken und  auch  eine  beträchtliche  Operationsarmee  an  der 
Bahn  Monastir— Salonichi  gegen  Griechenland  zu  bilden. 

Rüstungen  und  Operationspläne. 

Türkei:  Außer  den  im  Frieden  im  Bereiche  des  o.  Ordu 
(Korps),  d.  i.  in  der  Westhälfte  der  türkischen  Balkanhalbinsel 
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stebeoden  tW  Bataillone,  35  Eskadronen  und  50  Batterien 
wurden  noch  IIG  Redif(Landwehrjbataillone  aus  dem  1.  und 
2.  Ordu,  dem  Konstantinopler  und  Adrianoplcr  Militärbezirke, 
aufg^eboten.  Die  Nizam(Linien)truppen  blieben  gTÖÜtenteils 
zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  in  den  Gamiaonen  der  drei 
Militärbezirke  zurück. 

Am  21.  Februar  begannen  die  Truppentransporte  auf 
dem  analolischen  Bahnen  nach  der  Küste,  von  dort  ging  es 
per  mare  nach  Rodosto,  dann  zu  FuB  an  die  Bahn  nach 
Muradli  und  auf  dieser  weiter  gegen  Salonichi — Monastir,  von 
welchen  Punkten  2  leidliche  StraÖenzüge  über  Petra  und 
Koziani  nach  Elassona  an  die  Grenze  führten. 

Bis  Ende  März  waren  aus  Kleinasien  etwa  tr'OJHK)  bis 
90.000  Mann  und  gegen  Ib.iXH)  Pferde  an  die  syrische  Küste 
und  im  ganzen  etwa  löO.CHXl  Mann  unter  mancherlei  Störungen 
auf  den  orientalischen  Bahnlinien  nach  Thessalien  verschoben 
worden. 

IBis  Mitte  April  schob  sich  dann: 
I  a)  die  Operationsarmee  von  Thessalien  mit  7  Infanterie- 

divistonen, 1  Kavalleriedivision  und  einer  selbständigen  Brigade 
g-egen  Elassona; 
6)  ein  Nebenkorps  von  2  Divisionen  nach  Epirus  vor. 
Die  erstere  unter  Edhem  Pascha  zählte  etwa  GtLCHX)  Mann 
und  15<)  Feldgeschütze,  das  letztere»  etwa  IfxOfK)— 20.(HX)  Mann 
unter  dem  Pascha    von    Jan  Ina,    besetzte    mit    einer  Division 
I diese  Gegend»  mit  der  andern  Prevesa,  Luros  und  die  Gren/e 
gegenüber  von  Arta. 
Keben  der  eigentlichen  Operativ  ^t'^liien  Albanien 

and  Epirus  noch  ihre  lokalen  Freiw  i  fTnatiunen  auf;  in 

Kordalbanicn  organisierten  die  Malissoren  ihre  Bairaks  unter 
der  Führung  des  Paschas  von  Gusinje,  um  der  in  Thessalien 
zujiammentretendcn  Armee  den  Rücken  gegen  Montenegro 
und  etwaige  Aufständische  zu  decken,  tn  Südalbanien  und 
im  Bezirke  von  Konja  bildete  sich  zu  ähnlichen  Zwecken 
gleichfalls  eine  Anzahl  von  freiwilligen  Lokaltruppen. 

l>er  türkische  Operationsplan  nahm,  wie  dies 
auch  bei  einer  im  Jahre  1894  in  der  dortigen  Gegend  von 
General  v.  d,  Goltz    abgehaltenen    fj  '       *  •:*    erörtert 

Uforden  war,    zuerst    einen   \''orst-  Ü  n  rein  sÜd- 
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lieber  Richtung  gegen  Larissa  in  Aussicht ;  es  kam  aber  dann 
wegen  der  griechischen  Offensive  im  Meluna-Paß  zum  Vor- 
marsch des  Gros  in  mehr  südostlicher  Richtung. 

Griechenlands  Wehrmacht  war  1887  neu  geordnet 
worden;  sie  sollte  in  der  Linien-  und  Territorialarmee  gegen 
200.000  Mann  zählen.  Die  3  Generalkommandos  von  Larissa, 
Missolunghi  und  Athen  umfaßten  im  Frieden  jedoch  nur 
10  Infanterieregimenter  k  3  Bataillone,  8  Evzonen(Schützen)- 
Mär«  ^^^^^^ö^^»  3  Kavallerieregimenter  und  20  Batterien,  zu  denen 
bu    durch  Befehle  vom  20.  März  bis  21.  April  nur  weitere  20  neue 

»1.  April  ^ 

Infanterie-,  2  Evzonenbataillone  und  6  Batterien  stießen.  Im 
ganzen  sollten  an  der  Grenze  zusammen  etwa  80.000  Mann 
Gefechtsstand  aufmarschieren,  welche  Ziffer  aber  bei  weitem 
nicht  erreicht  wurde.  Dagegen  erschienen  etwa  2000  Philhellenen 
unter  Ricciotti  Garibaldi  und  etwa  5000  in  ungeordneten 
Scharen  zusammenschließende  griechische  Freiwillige,  welche 
jedoch  das  Nichtauf  bieten  der  organisationsgemäß  vorgesehenen 
»Nationalgarde«  nicht  ersetzen  konnten.  So  rückten  nur  etwa 
4%  der  Bevölkerung  aus,  wo  das  Doppelte  notwendig  und 
angeblich  auch  möglich  gewesen  wäre;  die  kriegerischen 
Leistungen,  die  sich  das  Volk  auferlegte,  entsprachen  durch- 
aus nicht  seiner  nationalen  Begeisterung. 

Dazu  trat  noch,  daß  ein  Teil  der  griechischen  Armee 
in  Kreta  gebunden  war. 

Der  griechische  Operationsplan  zielte,  insoweit 
er  auf  eine  Offensive  in  Feindesland  reflektierte,  auf  einen 
Einfall  in  Thessalien,  teils  über  den  Meluna-Paß,  teils  über 
den  Nezero-See  und  das  1400  m  hohe  Grenzgebirge  ab,  kam 
jedoch  nur  in  der  Form  allseitiger  Überfalle  auf  die  Grenz- 
wachhäuser und  -Posten  zum  Ausdrucke. 

Es  waren  hiezu  die  2  Korps  der  östlichen  Militär- 
bezirke mit  etwa  40.000-45.000  Mann  und  100  Geschütze 
nach  Trikkala  und  Larissa  und  im  Tempe-Tale  an  die  Nord 
grenze  vorgeschoben  worden.  Das  3.  Korps  mit  etwa  2U.(K)'J 
Mann  hatte  bei  Arta  an  der  Westgrenze  aufzumarschieren  und 
vor  allem  im  Vereine  mit  der  griechischen  Flotte  das  sehr 
exponierte  und  nur  durch  schwache  Küstenbefestigungen  und 
einige  alte  Steinforts  gedeckte  Prevesa  zu  nehmen. 
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Verlauf  der  Ereignisse. 

I.  Abschnitt.  Die  Kämpfe  an  der  Nordgrenze. 

Anfangs  April  war  die  nationale  Begeisterung  in^^^^f* 
Griechenland  so  weit  erhitzt,  daß  die  patriotische  Vereinigung, 
die  Ethnike  Hetairia,  welche  die  wahre  Leitung  der  ganzen 
Bewegung  war,  ihre  Freiwilligen  und  mit  ihnen  auch  die  regu- 
lären Truppen  nicht  mehr  von  dem  Überschreiten  der  Grenze 
und  von  Einfallen  in  Thessalien  zurückhalten  konnte.  Diese 
begannen  schon  am  9.  April  und  setzten  sich  am  10.  und  11.  fort.  ®jj["JJ- 

Der  Kronprinz  von  Griechenland  konzentrierte  gleichzeitig 
das  linke  (1.)  Korps  mehr  bei  Trikkala,  das  rechte  (2.)  vor  Larissa; 
zwischen  dem  14.  und  17.  April  griffen  die  Kolonnen  des  linken  ^  ^"nV* 
Flügels  die  türkischen  Posten  im  Reveni-Paß  und  auf  den 
anschließenden  Höhen,  und  die  des  rechten  die  Positionen  bei 
Losphaki  im  Meluna-Paß,  dann  eine  detachierte  Brigade  die 
Posten  bei  Kozkiöj  nördlich  des  Nezero-Sees  an,  welche  sie 
größtenteils  auch  nahmen. 

Am  17.  war  aber  auf  türkischer  Seite  endlich  der  Befehl  iT.Aprii 
zur  Kriegseröffnung  eingelangt  und  Edhem  Pascha  schritt 
auch  alsbald  zu  der  schon  dringend  notwendig  gewordenen 
Gegenoffensive.  Mit  dem  Gros,  den  3  bei  Elassona  und  südlich 
gestandenen  Divisionen  (4.,  3.,  2.)  ging  er  am  18.  zur  Wieder-  is.Aprii 
gewinnung  der  entscheidenden  Höhen  im  Meluna-Paß  und 
südwestlich  davon  bei  Losphaki  vor,  während  die  beiden 
Flügeldivisionen  (1.  und  6.)  in  ihren  Grenzpositionen  sich 
weiter  so  gut  als  möglich  halten  sollten. 

Die  4.  und  3.  türkische  Division  verdrängten  auch  die 
Griechen  aus  dem  Meluna-Paß  gegen  Tyrnavos;  die  2.  ver- 
mochte aber  nicht  Losphaki  zu  nehmen,  so  daß  Edhem  am  19. 
seine  Reserve  (die  5.  Division)  dahin  abrücken  lassen  mußte  i9.Aprii 

Aber  noch  3  Tage,  bis  zum  22.,  hielten  sich  die  Griechen  22.  Aprii 
in  den  verschiedenen  Bergpositionen,  bis  endlich  die  türkische 
Hauptkolonne  im  langsamen  Vorrücken  vom  Meluna-Paß 
gegen  Mati  und  die  Höhen  von  Tyrnavos  die  Verteidiger 
von  Losphaki  im  Rücken  bedrohte  und  dadurch  auch  den 
Flügeldivisionen  bei  Kozkiöj  und  im  Reveni-Paß  Luft  machte. 

Die  hartnäckigen  Kämpfe  hatten  aber  den  inneren  Gehalt 
der  jungen  griechischen  Truppen  aufgezehrt.  Der  Kronprinz 
sah    die    Unmöglichkeit    ein,     mit     den     stark     auseinander- 
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gekommenen  Bataillonen  es  bei  Larissa  auf  einen  Angriff  an- 
sa.  April  kommen  zu  lassen   und   zog   sich  noch  am  23.   von   dort  mit 

einer  Brigade  gegen  Volo,  mit  dem  Gros  auf  Pharsala  zurück. 
24.  April  Am  24.   besetzte   die  türkische   Kavallerie  ohne  Kampf 

26. April  Tyrnavos  und  am  25.  Larissa;  am  26.  zog  die  5.  und  ein  Teil  der 

27.  April  im  Tempe-Tal  herangerückten  6.  Division,  am  27.  Edhem  Pascha 

mit  dem  Gros  der  2.  und  4.  Division  dort  ein.  Die  1.  Division 
drang  aus  dem  Reveni-Paß  und  östlich  davon  gegen  Trikkala  vor. 

II.  Abschnitt.  Der  Kampf  um  den  Abschnitt  Pharsala — Volo. 

Von  den  Türken  nicht  verfolgt,  konnte  das  Gros  der 
Griechen  bei  Pharsala  wieder  geordnet  und  auf  den  dem 
Orte  vorliegenden  Höhen  zur  Verteidigung  in  Stellung  ge- 
bracht werden.  Zur  Verteidigung  Volos,  des  Hauptnachschub- 
hafens, hatte  die  dorthin  zurückgegangene  ^Brigade  auf  den 
Höhen  bei  Velestino,  nördlich  der  Eisenbahngabelung 
Larissa — Volo— Pharsala,  Posto  gefaßt. 

28.  April  Edhem  Pascha  hatte  zunächst  am  28.  die  Kavallerie  und 

eine  Infanteriebrigade  gegen  Volo  vorgeschoben,  war  aber 
dann,  als  diese  bei  Velestino  von  der  griechischen  Brigade 
*A~u^  Smolenski  abgewiesen  wurde,  genötigt,  am  29.  und  30.  April 
weitere  2  Brigaden  als  Verstärkung  dahin  nachrücken  ni 
lassen,  wie  auch  die  Griechen  ihrerseits  per  Bahn  Kräfte 
dahin  verschoben.  Die  türkische  1.  Division  war  nach  kurzer 
Rast  von  Trikkala  wieder  aufgebrochen  und  hatte  sich  dann 
mit  dem  Gros  näher  zur  Hauptkolonne  herangezogen. 

Diese  begann  den  Vormarsch  von  Larissa  gegen  Pharsala 

4.  Mai  erst  am  4.  Mai ;   man  wußte,    daß    der   griechische  Kronprinz 

dort  mit  25000 — 30.000  Mann  stehe  und  sich  verschanze.  Die 
Kräfte  bei  Velestino  schätzte  man  auf  8000—10.000  Mann. 
Der  türkische  Anmarsch  erfolgte  in  2  Kolonnen  mit  vor 
geschobenem  rechtem  Flügel,  um  die  griechische  Aufstellung 
von  Westen  her  zu  umfassen;  gerade  die  1.  Division  wurde 
jedoch  zuerst  aufgehalten  und  blieb  zurück.  Die  Hauptkolonne 
aber   reüssierte,   indem   sie   trotz    der   Bedrohung    rechts  im 

5.  Mai  ruhigen  Vorrücken   blieb    und  sich    im  Laufe  des  5.  Mai  der 

Pharsala  vorliegenden  Höhen  bemächtigte. 

Kronprinz  Konstantin  —  im  Gefühl  seiner  numerischen 
und  moralischen  Schwäche  —  konnte  es  auch  hier  nicht  auf 
einen  Entscheidungskampf  ankommen  lassen  und  entzog  sich 
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diesem  in  der  Nacht  auf  den  6.,  indem  er  auf  das  30  km  entfernte 
Domokos  am  Fuße  des  steilen  Othrys-Gebirges  zurückging*. 
General  Smolenski  hatte  Velestino  bis  dahin  festgehalten 
und  räumte  die  Stellung  erst  am  6.,  als  Edhem  von  Pharsala  e.  Mai 
her  seine  linke  Flügelkolonne  (die  3.  Division)  dahin  in  Marsch 
gesetzt  hatte.  Diese  kehrte,  als  sich  Smolenski  bei  ihrer  An- 
näherungzurückzog, wieder  zum  Gros  zurück;  Smolenski  schlug 
unverfolgt  den  Landweg  längs  der  Küste  ein  und  machte, 
in  Halmyros   angekommen,    wieder   Front  gegen   den   Feind. 

III.  Abschnitt.  Der  Kampf  bei  Domokos. 

Wieder  trat  eine  fast  lOtägige  Pause  in  der  Vorrückung 
der  Türken  ein.  Das  Heranziehen  von  Verpflegstransporten 
und  der  Reservetruppen,  dann  eine  Expedition  nach  Trikkala, 
wo  angeblich  bedeutende  griechische  Streitkräfte  von  Epirus 
eingerückt  sein  sollten,  faktisch  aber  nur  einige  Freischaren 
aufgetaucht  waren,  hielten  auf.  Erst  als  Edhem  Trikkalas 
wieder  sicher  war  und  in  Volo  nach  Entfernung  der  griechi- 
schen Flotte  volle  Ruhe  herrschte,  setzten  die  Türken  zum 
weiteren  Angriff  an.  Sie  rückten  wieder  in  3  Kolonnen,  dies- 
mal aber  wegen  des  bergigen  Terrains  zur  Linken  mit  starkem 
linkem  Flügel  (3.  und  G.  Division)  vor.  Die  \.  Division  bildete 
wieder  die  rechte  Flügelkolonne. 

Die  Griechen,  3o.0(X)  Mann  stark,  hatten  den  Rand  des 
Nordabfalls  des  Gebirges  beiderseits  der  Straße  nach  Domokos 
besetzt  und  eine  Brigade  zur  Deckung  der  rechten  Flanke 
ins  Gebirge  vorgeschoben. 

Am  17.  Mai  langten  die  Türken  vor  den  gegnerischen  17.  Mai 
Stellungen  an.  Der  Angriff  der  Mittelkolonne  konnte  nur 
frontal  erfolgen  und  geriet  abends  in  ein  bedenkliches  Stocken; 
die  rechte  Flügeldivision  (1.)  konnte  sich  sogar  nur  mit  Mühe 
der  Gegenstöße  des  linken  Flügels  der  Griechen  erwehren, 
ihre  rechte  Seitenkolonne  war  total  geworfen  worden;  aber 
Edhem  ließ  die  Truppen,  wo  sie  der  Abend  überraschte,  ein- 
graben und  verbot  deren  Zurückziehen  in  Kantonnements.  So 
wartete  er  bis  zum  Morgen  das»  Eingreifen  seines  linken  Flügels 
ab.  Dieser,  obwohl  durch  die  griechische  Brigade  im  Gebirge 
sehr  aufgehalten,  bedrohte  abends  schon  die  rechte  Flanke  der 
griechischen  Hauptstellung,  so  daß  der  Kronprinz  diese  noch  in 
der  Nacht  zum  18.  räumte,  —  ohne  daß  die  Türken  dies  merkten.  18.  Mai 
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Er  zog  sich  über  die  alte,  bis  1881  bestandene  Grenze  auf  den 
19.  MaiFurka-Paß,  von  da  nach  Lamia  und  am  19.  Mai  nach  Zurück- 
lassung einer  Arriferegarde  durch  die  Thermopilen  zurück. 

Von  den  Türken  war  nur  die  Umgehungskolonne  dem 
Gegner  weiter  gefolgt ;  sie  hatte  noch  am  18.  am  Furka-Paö 
wieder  mit  ihm  Fühlung  gewonnen  und  vertrieb  ihn  schließlich 
auch  aus  Lamia,  als  eben  die  Kunde  vom  Waffenstillstand  ein- 
traf, den  die  griechische  Regierung  beim  Sultan  erbeten  hatte. 

Hakki  Pascha  mit  der  5.  Division  mußte  im  Vorrücken 
auf  Halmyros  wegen  der  Einwirkung  der  griechischen  Flotte 
am  17.  den  Küstenweg  verlassen  und  einen  Weg  übers  Ge- 
birge einschlagen;  er  fand  am  18.  den  Ort  geräumt,  den 
Gegner  aber  in  Stellung  südlich  davon ;  in  der  Nacht  auf  den 
19.  Mai  19.  schifften  sich  die  Griechen  jedoch  ein,  so  daß  die  Türken  in 
der  Richtung  auf  Lamia  keinen  Gegner  mehr  vor  sich  hatten. 
Dafür  fanden  sie  in  dem  Gebirge  solche  Schwierigkeiten,  daß  die 
Division  bis  zum  Abschluß  des  Waffenstillstandes  den  eigent- 
lichen Gebirgsstock  des  Othrys  noch  nicht  überschritten  hatte. 

IV.  Abschnitt.  Die  Kämpfe  in  Epirus. 
In  Epirus,   wo    der  von    Gorni   Dubniak  bekannte  Hifzi 

17.  April  Pascha  das  Kommando  führte,  war  am  17.  April  ein  Angriff 
auf  Prevesa  abgewiesen  worden,  obwohl  nebst  der  Flotte 
auch  ein  kleines  Landungskorps  in  Aktion  trat;  kurz  darauf 
okkupierten  die  Griechen  —  begünstigt  durch  eine  plötzlich  ein- 
getretene Meuterei  der  Albanesen  —  von  Arta  aus  Luros 
und  drangen  bis  halbwegs  nach  Janina  vor,  wurden  aber 
dann  wieder  auf  Arta  zurückgedrängt.  Die  Türken  sollten 
nun  einen  Teil  ihres  über  20.000  Mann  starken  Korps  nach 
Thessalien  zur  Verstärkung  der  Hauptarmee  über  Mezowo 
nach  Trikkala  abrücken  lassen,  aber  bevor  sie  noch  den  Marsch 

14.  Mai  angetreten  hatten,  gingen  die  Griechen  am  14.  Mai  nochmals 

in  die  Offensive  über  und  griffen  —  allerdings  vergeblich  — 

die  starke  türkische  Stellung   bei  Gribovo   nordlich  Arta  an 

Ebenso  mißlang  ein  zweiter,  von  Freiwilligen  versuchter 

Landungsversuch  gegen  Prevesa. 

4c  4c 

Griechenland  bezahlte  seine  Ambitionen  mit  einigen 
Grenzberichtigungen,  vor  allem  aber  mit  einer  starken  Be- 
einträchtigung seines  militärischen  Prestige. 
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über  die  Entwicklung  des  österreicliiscli-ungu- 

risclien  Heei'wesens  zur  Zeit  der  Okkupation 

1878  und  seither. 

Im  Okkupationsfeldzug  1878  stand  die  Armee  schon  auf 
[der   durch    die     allgemeine    Wehrpflicht     gegebenen     neuen 
j Grundlage.    Diese    war    (nach   kurzem  Widerstreite    mit   den 
lAnhängern    eines   kleinen,    aber  aus  längerdienenden,  daher 
jauch    tüchtiger   geschulten   Leuten   gebildeten  Heeres)  schon 
*  1868  angenommen    worden.    Das   gleichzeitig  mit   dem  Aus- 
gleiche mit  Ungarn  geschaffene  Wehrgesetz  ergab  bei  einem 
H jährlichen  Rekrutenkontingent  von  95.000 — 96,000  Mann  und 
Heiner  dreijährigen  Präsenzdienstzeit  für  die  gemeinsame  Armee 
Beinen  Friedenssund  von  250.000— 260XX)0  Mann  und  stellte  — 
bei  zehnjähriger  Dienstesverpflichtung  im  stehenden  Heere  — 
feinen  Kriegsstand  von  800.000  Mann  fest.  Diese  letztere  Be- 
Hgümmung,  welche  den  fremden  Staaten  denn  doch  zu  deutlich 
^^■|[te,  auf  welches  Maö  der  K raftäuäerung  sie  im  Ernstfälle 
gefaÜt    sein    mußten    und    welches    tatsächlich    schon   in  den 

Iarsten  Jahren  —  nach  den  angestellten  Grund buchsstand- 
berechnungen  —  überschritten  w^urde,  ließ  man  schon  nach 
dem  Ablauf  der  zweiten  Dekade  des  Wehrgesetzes  (18H9) 
fallen;  man  fixierte  gleichzeitig  die  jährliche  Rekruieoziffer 
loit  103.100  Mann.  Neben  der  Linie  entstanden  18fi8  auch  die 
Landwehren,  teils  aus  gedienten  Leuten  des  Heeres  gebildet, 
teils  auf  Grund  eines  eigenen  Rekrutenkontingents  {von 
10,000  Mann  ftir  die  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  mit  Auanahme  Tirols  und  Vorarlbergs  [welch 
k  ■  ^  '      '  ^Tann  stellen]  und  12.r)(W)Mann 

P  ,  Im  Anschlüsse  daran  wurde 

auch  die  Landsturmdienfttpflicht  genauer  präzistiert. 
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Auf  dieser  Basis  und  dank  der  von  den  Parlamenten 
gewährten  Mittel  entwickelten  sich  im  Laufe  der  letzten  vier 
Dezennien  die  Armee  und  die  beiden  Landwehren  in  intensiver 
Friedensarbeit  zu  kriegstüchtigen  Formationen.  Die  lö  Korps 
der  Linie  und  die  Landwehrdivisionen  stellten  und  stellen  zwar 
noch  lange  nicht  das  volle  Maß  dessen  dar,  was  bei  größerer 
Ajisimunung^^erVolkskraft  g^^Hfftftt  Wftrdf"  1^^»»»^,  trotzdem 
repräsentieren  sie  auch  heute  noch  eine  Heeresmacht,  die  die 
Großmachtstellung  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
würdig  vertritt  und  diese  stets  als  einen  gefahrlichen  Feind 
und  mächtigen  Bundesgenossen  erscheinen  läßt.  Freilich,  mit 
den  anderen  Großstaaten  Europas  hielt  unsere  Heeresent- 
wicklung —  vor  allem  in  quantitativer  Beziehung  —  nicht 
gleichen  Schritt.  Nirgends  wie  im  Heerwesen  gilt  aber  das 
Wort  so  sehr:  »gtillstand_jst ^.ückschritt. «  Was  gestern 
genügt  hat,  genügt  morgen  nicht  mehr. 

Im  Jahre  1860  betrug  unser  Rekrutenkontingent  2*8  Pro- 
mille der  Bevölkerung,  im  Jahre  1889  stieg  diese  Zahl  auf  2*9, 
während  in  Frankreich  6,  in  Deutschland  5  und  in  Italien  3 
Promille  auf  das  Rekrutenkontingent  entfallen.  Der  seitherigen 
Zunahme  der  Bevölkerung  in  beiden  Staaten  der  Monarchie 
von  35  Millionen  im  Jahre  1870  auf  45  Millionen  im  Jahre  1900, 
also  um  fast  30  Prozent,  würde  —  bei  Festhaltung  des  bis- 
herigen Prozent  Verhältnisses  und  bei  einer  Zahl  von  weit  mehr 
als  200.000  Tauglichen  —  ein  Rekrutenkontingent  für  das 
Heer  von  etwa  139.000—140.000  Mann  entsprechen.  Mit  Rück- 
sicht auf  diese  Zunahme  ist  in  der  Periode  1886 — 1893  das 
Ordinarium  des  deutschen  Heeres  z.  B.  um  102  Millionen 
Mark,  das  unsere  um  22  Millionen  Kronen,  in  der  Periode 
1894 — 1904  das  deutsche  Ordinarium  um  215  Millionen  Mark, 
das  unsere  um  55  Millionen  Kronen  gestiegen.  —  Nimmt  man 
die  nach  der  einschlägigen  Statistik  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
entfallenden  Beträge  zum  Vergleiche  für  die  Kosten,  die  sich 
die  Staaten  für  Kriegsvorbereitungen  auferlegen,  so  rangiert 
Frankreich  mit  17*6  Kronen  pro  Kopf  der  Bevölkerung  an 
der   Spitze,    Deutschland    folgt    mit    16*4,    Österreich-Ungarn 

mit  8*6,  Italien  mit  8*3  und  Rußland  mit  61  Kronen. 

*  * 

Zur  Durchführung  der  mit  der  Annahme  der  allgemeinen 
Wehrpflicht  verbundenen  notwendigen  Reformen  berief  Seine 
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Majestät  im  Jahre  1868  den  FML.  Baron  KuiLn.zum  Reichs- ^^^"^^^^^^j«; 
kriegfsminister.     Selbstverständlich    mußte    eine    Reihe    alter 

,  Aufhebong 

Institutionen  neuen  Einrichtungen  weichen.  Die  wichtigste  derinhaber»- 
derselben  war  die  Auflassung  der  Inhabersrechte  und  die 
Schaffung  eines  Beföfüeningsgesetzes,  welches  die  Erlangung 
der^  Offizierscharge  an  die  Erfüllung  gewisser  wissenschaft- 
licher "und  Charakterbedingungen  band,  die  bestehenden  Un- 
gleichheiten in  den  einzelnen  Waffen  durch  die  Bildung 
eigener  Konkretualstandesgruppen  zu  begrenzen  suchte,  das 
Avancement  in  den  einzelnen  Chargengraden  —  bei  Vor- 
handensein der  allgemeinen  Eignung  —  an  die  Anciennetät 
knüpfte  und  nur  in  den  durch  das  Gesetz  genau  beschriebenen 
Ausnahmsfallen  eine  außertourliche  Beförderung  zuließ. 

Die  Erschwernis  der  Gewinnung  der  Offizierscharge  ^^l^l^' 
und  ebenso  der  höheren  Chargen  hatte  zunächst  die  Folge, 
daß  sich  der  hohe  Adel  fast  ganz  von  der  Offizierskarriere 
zurückzog  und  sich  der  politischen  zuwendete,  in  mancher 
Beziehung  ein  recht  bedauerlicher  Ausfall,  der  sich  erst  in 
den  letzten  Jahren  wieder  besserte.  Die  Ergänzung  des  Offiziers- 
korps geschah  von  nun  an  auf  zum  Teile  ganz  neuen  Wegen. 

Außer  den  Akademikern  bildeten  die  Kadettenschulen 
und  endlich  das  Reservoir  der  »Einjährig-Freiwilligen«  die 
Hauptquellen  des  Offiziersersatzes.  Die  militärischen  Unter- 
richts- und  Erziehungsanstalten  näherten  sich  in  ihrem  Lehr- 
plan und  Lehrzielen  immer  mehr  den  Zivilanstalten ;  die  alten 
Kadetteninstitute  wurden  aufgelassen,  dafür  Unter-  und  Ober- 
realschulen gegründet;  die  Akademien  vollendeten  in  einem 
dreijährigen  Kurse,  ähnlich  den  Universitätsstudien,  die 
ganze  militärische  Erziehung  und  Ausbildung.  Die  Einjahrig- 
Freiwilligen-Institution  war  der  sichtbarste  Ausdruck  der  ein- 
getretenen Wandlungen  im  Führertum  der  Armee.  Nicht 
immer  von  dem  Berufsoffizierskorps  nach  seiner  Bedeutung 
gewürdigt,  daher  auch  nicht  immer  so  intensiv  für  seine  Be- 
stimmung herangebildet,  als  es  sein  konnte,  muß  doch  gesagt 
werden,  daß  der  Pflichteifer  und  die  Verwendbarkeit  der  aus 
den  Einjährig-Freiwilligen  hervorgegangenen  Reserveoffiziere 
im  bosnischen  Feldzuge  einstimmige  Anerkennung  fanden. 
Beide  Kategorien,  Berufs-  wie  Reserveoffiziere,  wetteiferten 
damals  in  treuer  Kameradschaft,  Tapferkeit  und  Hingebung 
für  den  Allerhöchsten  Dienst.  —  Aus  allen  drei  Kategorien, 


Kriegs- 
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aus  welchen  sich  die  Offizierskorps  ergänzten,  aus  Akade- 
mikern, absolvierten  Kadettenschülem  und  aus  ehemaligen  Ein- 
jährig-Freiwilligen hervorgegangenen  Berufsoffizieren,  rekru- 
tierten sich  schließlich  auch  die  Aspiranten  für  den  General- 
Kriegs-  ^^^  ^^^  ^^^  höhere  Truppenführung,  die  sich  in  der  Kriegs- 
schuie  schule  zu  einträchtigem  Weiterarbeiten  zusammenfanden. 
Diese  Anstalt  verdreifachte  schon  1870  die  2^hl  ihrer  Hörer; 
in  den  Neunzigerjahren  wurde,  um  dem  immer  steigenden 
Andrang  zu  entsprechen,  diese  Zahl  auf  100,  im  Jahre  1900 
auf  150  Herren  pro  Jahrgang  (inklusive  höheren  Geniekurs) 
gesteigert  und  Parallelklassen  errichtet,  die  aber  auch  nicht  mehr 
genügen,  um  alle  Lernbegierigen  aufzunehmen.  1870  wurde  der 
bisher  fast  rein  militärische  Lehrplan,  insbesondere  durch  die 
geistreichen  Vorträge  aus  der  Kulturgeschichte,*)  zu  einem 
universelleren,  humanistisch-militärischen  umgebildet. 

Die  entsprechende  Absolvierung  der  Kriegsschule  und 
des  höheren  Geniekurses  wurde  Grundbedingung  für  die 
Erreichung  der  Hauptmannscharge  im  Generalstabe  oder  Genie- 
stabe, zu  welcher  Forderung  dann  später  auch  die  einer  vor- 
züglich absolvierten  2jährigen  Truppendienstleistung  als  Kom- 
pagniekommandant trat.  Die  Majorscharge  im  Generalstabe 
konnte  zu  Kuhns  Zeiten  nur  durch  die  sogenannte  » Erzengel- 
prüfung c  (eine  theoretische  Prüfung  und  eine  praktische 
Erprobung  bei  einem  Manöver),  jetzt  kann  sie  nur  durch  die 
Prüfung  zum  Major  im  Generalstabe  erreicht  werden;  der 
Zugang  zu  beiden  Prüfungen  stand  und  steht  allen  bei  der 
Truppe  vorzüglich  beschriebenen  Hauptleuten  in  einem  ge- 
wissen Dienstesalter  frei.  Leitende  Idee  bei  den  Bestimmungen 
für  .diese  Art  Auf3ertourlichkeit  war,  daß  die  so  wichtige 
Oberstenscharge  mit  40 — 45  Jahren,  also  in  der  Vollkraft  des 
Mannesalters,  erreicht  werden  konnte. 

Neben  dem  Avancement  im  General-  und  Geniestabe 
war  und  ist  auch  ein  außertourliches  Avancement  in  der 
Truppe  systemisiert,  das  aber  —  leider  —  bis  heute  noch 
keine  stabilere  Form  gefunden  hat. 

Im  letzten  Jahrzehnt  war  das  Avancement  in  der  Armee 
im  Vergleiche  mit  jenem  der  Nachbararmeen  eher  günstiger 
als  ungünstiger.  Die  Kreierung  einer  Anzahl  von  im  Kriege 
notwendigen  Stellen    schon    im    Frieden,    die   Systemisierung 

*)   Des  gegenwärtigen  Hofrats  Professor  Richter. 
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eines  dritten  Kompagnieoffiziers  bei  der  Infanterie  (1891/95) 
bewirkten  z.  B.,  daß  Jahre  hindurch  die  Kadetten  schon  nach 
Jahresfrist  das  goldene  Portepee  erreichten.  Die  Dienstzeit 
als  Subalternoffizier  hat  sich  aber  gegenwärtig  von  10  auf 
12  und  15,  die  Dienstzeit  als  Hauptmann  und  Rittmeister 
auf  12,  selbst  13  Jahre  verlängert. 

Die  für  die  Majorscharge  im  allgemeinen  geforderte  militär- 
wissenschaftliche Vorbildung  wurde  durch  lange  Jahre  im  »Stabs- 
offizierskurs«, in  den  letzten  Jahren  in  einem  sechswöchent- 
lichen Kurse  zum  »Nachweise  der  erforderlichen  taktischen 
Kenntnisse«  dargetan.  Als  Vorbereitungskurs  für  die  Haupt- 
mannscharge kommen  die  »Korpsoffiziersschulen«  in  Betracht. 

Von  großem  Einflüsse  auf  das  kameradschaftliche  Leben 
der  Offiziere  wurde  —  in  Konsequenz  der  nunmehr  ein- 
getretenen stabileren  Dislokation  —  die  Kreierung  der 
Offiziersmessen,  ohne  welche  die  Offiziere  in  gewissen 
Stationen  überhaupt  nicht  hätten  existieren  können  und  die 
—  immer  mehr  entwickelt  —  schließlich  sehr  zur  Forderung 
der  Geselligkeit,  der  Kameradschaft  und  des  guten  Tones  bei- 
trugen und  beitragen ;  einen  Teil  dieser  wohltätigen  Institution 
bilden  bei  den  Manövern  die  im  Gebrauch  stehenden  Offiziers- 
feldküchen der  Regimenter  und  Bataillone. 

Für  die  Erhaltung  des  integren  Charakters  der  Offiziers- 
korps sorgt  —  in  Analogie  mit  dem  durch  so  lange  Jahre 
erprobten  preußischen  Muster  —  das  System  der  Ehren- 
gerichte,   der   inappellable  Richterspruch  des  Offizierskorps. 

Die  zum  Teile  glänzenden,  auch  überreichen  Adjustie- 
rungen der  Armee  wurden  nach  1866  gründlich  vereinfacht 
und  ganz  den  praktischen  Bedürfnissen  angepaßt,  sie  blieben 
aber  sicher  noch  immer  elegant.  Der  weiße  Waffenrock,  der 
die  Österreich-ungarische  Infanterie  so  lange  schmückte,  wich 
1870  dem  weniger  auffallenden  blauen,  aber  auch  dieser  hat 
noch  nicht  die  richtige  Farbe  für  das  Feld.  Die  allerdings 
nur  mehr  für  die  Parade  bestimmten  Czakos  wurden  immer 
niedriger,  dafür  aber  wachsen  die  Kragen  unserer  jungen  Offi- 
ziere sichtlich  auf  die  Höhe,  wie  sie  unsere  Großväter  trugen. 

Wie  die  Ergänzung   und  Provenienz   des   Offizierskorps     Y"^«'- 
veränderte    sich    auch    das    Gepräge  der   Unteroffiziere. 
An  intelligentem  Material  fehlte  es  natürlich  bei  dem  neuen 
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System  im  allgemeinen  nicht ;  viel  schwerer  war  es,  die  braven 
Unteroffiziere    über   ihre  Präsenzdienstzeit  hinaus  der  Armee 
zu  erhalten.    Das  Problem  ist,    trotz   so  vieler  Versuche  und 
finanzieller  Zuwendungen,    noch  in  keiner  Armee  vollständig 
und    auf   die    Dauer    befriedigend    gelost    worden.  Viele  der 
intelligenten  Leute,  welche   sich  nach  Charakter  und  Wissen 
zu  Unteroffizieren  besonders  eignen  würden,  wenden  sich  nach 
Absolvierung    ihrer    Präsenzdienstzeit    wieder  ihrer  früheren 
Stellung  zu;  die  Vorteile,  die  die  Armee  solchen  Kräften  zu 
bieten  vermag,  scheinen,  so  groß  sie  auch  sind,  doch  nicht  ver- 
lockend   genug,    um    sie    dauernd    im  Truppendienste   zu  er- 
halten;   so    kranken    fast    alle  Armeen    an    dem  Mangel  alt- 
gedienter, erfahrener  und  dabei  human  denkender,  gebildeter 
Unteroffiziere.    Und    dieser    Mangel    ist   wirklich    ein  großes 
Übel,  denn  die  Posten  müssen  besetzt  werden,  und  so  rücken 
oft   nach   wenig   mehr   als   einjähriger   Dienstzeit  Leute  zum 
Korporal  und  nach  kaum  zweijähriger  Dienstzeit   zum  Zugs- 
führer   vor,    welche    diesen    Wirkungskreisen     höchstens   in 
formeller   Beziehung  gewachsen   sind,   von  der  richtigen  Be- 
handlung der  Mannschaften  aber  und  dem  Maße  ihrer  Pflichten 
nicht  die  richtige  Vorstellung  haben,  daher  oft  zu  Übergriffen 
geneigt  sind,    um  -sich    die  Autorität   zu  verschafiEen,   die  sie 
sich    nicht    durch    ihre    überlegene    Erfahrung    und    größere 
Dienstesroutine    erwerben    konnten.    Daher    die    leider  noch 
immer    viel    zu    zahlreichen    Fälle    von    Mißhandlungen    und 
ungerechtfertigten  übertriebenen  Anforderungen  an  die  Mann- 
schaften im  inneren  Dienste  und  beim  Exerzieren,  sobald  die 
Vorgesetzten    nicht    mehr    anwesend    sind.     Zum  Glücke  hat 
sich  aber  gerade    in    unserer    Armee   von    dem    traditionellen 
alten,    vertrauensvollen,    patriarchalischen   Verkehr    zwischen 
Offizieren  und  Mannschaften  noch  so  viel  in  die  Neuzeit  hin- 
übergerettet,   daß  bei    uns  die  Fälle  von  Mißhandlungen  und 
systematischen    Sekkaturen    nur    zu  seltenen  Ausnahmsfallen 
zählen  und  daß,  wo  sich  diese  Fälle  ereignen,    die   durch  die 
Vorschriften  geforderte   strenge  Ahndung  solcher  Mißbräuche 
nicht  ausbleibt.    In  dieser  Beziehung   ist  auch  nicht  zu  über- 
sehen,   daß    der    Dienst,    namentlich    bei    der   Infanterie  und 
Kavallerie,  immer  schwieriger  wird  und  daß  die  Lehrziele  mit- 
unter in  knapper  Zeit  —  bei  gewissen,  langsamer  auffassenden 
Nationalitäten  in  zu  knapper  Zeit  —  angestrebt  werden.  Dies 
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ist  wohl  auch  der  Grund,  daß  das  neue  Exerzierreglement  die 
Rekrutenausbildung-  bis  Weihnachten  —  also  auf  fast  drei 
Monate  statt  wie  bisher   auf  zwei   —   auszudehnen   gestattet. 

Die  »Präsenzmannschaften«  der  Armee  der  all- Dm  Mann- 
gemeinen Wehrpflicht  sind  natürlich  »junge«  Mannschaften  Material. 
von  20 — 23  Jahren;  »alte«  Leute  gehören  zu  den  Ausnahmen 
und  nicht  immer  zu  den  angenehmen,  denn  einen  Hauptanteil 
an  diesen  alten  Mannschaften  bilden  die  verbrechenshalber 
zum  Nachdienen  bestimmten.  Die  früheren  Disziplinar- 
kompagnien  wurden  aufgelöst  und  bisher  ist  noch  kein  Ersatz 
für  diese  geschaffen  worden.  Freilassen  vom  Dienste  will  und 
kann  man  solche  Leute  nicht,  um  keine  Prämie  für  sie  zu 
schaffen,  so  mußten  und  müssen  sich  die  Kompagnien*)  oft  mit 
einem  bis  zwei  solcher  schwer  gravierten  Leute  fortschleppen, 
die  nur  eine  Last  für  jeden  Kompagniekommandanten,  und 
für  keine  Gesellschaft,  geschweige  denn  gar  für  die  Armee, 
eine  Ehre  sind.  Die  Willigkeit  der  großen  Masse  der  Mann- 
schaften, ihrer  Wehrpflicht  zu  genügen  und  die  schweren, 
ungewohnten,  oft  anstrengenden  Leistungen  des  Militärdienstes 
zu  tragen,  ist  speziell  in  unserer  Armee  sicher  unübertreflflich. 
Alle  Nationalitäten  in  beiden  Reichshälften  halten  treu  zum 
Kaiser  und  Könige ;  viele  bringen  auch  tief  religiöse  Empfin- 
dungen mit;  das  erleichtert  die  militärische  Erziehungsarbeit 
sehr;  ebenso  förderlich  sind  der  ererbte  kriegerische  Sinn; 
alle  Nationen  und  Volksstämme  blicken  auf  eine  ruhmvolle 
geschichtliche  Vergangenheit  zurück. 

Das  Material  der  Leute  ist  im  Stellungsjahre  entsprechend 
den  nationalen  Eigenheiten  nicht  immer  gleich  kräftig  ent- 
wickelt, auch  nach  den  kulturellen  Fortschritten  der  Pro- 
vinzen verschieden  vorgebildet.  So  sicher  es  ist,  daß  der 
Bauer  und  Landarbeiter  den  wahren  Fonds  an  Abhärtung 
und  Genügsamkeit,  zwei  der  Haupteigenschaften  des  Soldaten, 
mitbringt,  so  kann  heutzutage  doch  auch  auf  die  Schulbildung 
nicht  mehr  verzichtet  werden.  —  Das  Maß  der  militärischen 
Ausbildung  der  im  Mobilisierungsfalle  einrückenden  Mann- 
schaften ist  ein  sehr  ungleiches.  Nach  dem  Wehrgesetze  ge- 
nießen nur  die  auf  die  Rekrutenziffer  Assentierten  —  also 
etwa  die  Hälfte  aller  wehrpflichtigen  Tauglichen  —  die  volle 

'*')  Etkadroneo,  Batterien  etc. 
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dreijährige  Ausbildung  und  während  des  Reserveverhältnisses 
eine  dreimalige  kurze  Waffenübung.  Die  überzähligen  oder 
aus  verschiedenen  Befreiungstiteln  in  die  Ersatzreserve  Ein- 
geteilten erhalten  nur  eine  erste  achtwochentliche  »ä  la 
minute« -Ausbildung,  welche  im  Reserveverhältnisse  jedes 
zweite  Jahr  durch  kurze  Waffenübungen  vervollständigt  wird 

Dem  Soldaten  der  allgemeinen  Wehrpflicht  wurde  schon 
1868  die  Ansprache  des  »Sie«  zu  teil;  selbstverständlich  fiel 
mit  dem  neuen  Wehrgesetz  auch  die  entwürdigende  Prügel- 
strafe weg,  sowie  unter  dem  jetzigen  humanen  Kriegsminister 
FZM.  Heinrich  R.  v.  Pitreich  auch  die  Strafe  des  An- 
bindens,  ebensowie  die  bei  den  Arreststrafen  bestandene 
Verschärfung  durch  Anlegen  von  Ketten  und  Spangen. 

Die  ethische  Grundlage  der  Armeen  beruht  auf  dem 
Ehrgefühl;  dieses  läßt  sich  nicht  durch  Ketten  und  Prügel 
anerzielien;  es  muß  in  allen  die  Armee  bewegenden  Ideen 
und  selbst  in  den  Strafmitteln,  die  man  ja  nie  wird  entbehren 
können,  zum  Ausdrucke  kommen. 


RSfement  Veränderte     das    neue    Wehrsystem    die    Stellung  des 

Offiziers,  der  Unteroffiziere  und  Mannschaften  im  Organismus 
der  Armee,  so  wirkten  auch  die  neu  geschaffenen  Staats- 
grundgesetze  der  freien  Religionsübung,  dann  die  in  der 
Verfassung  begründeten  Zugeständnisse  der  freien  Meinungs- 
äußerung in  der  Presse,  des  Vereins-  und  Versammlungs- 
rechtes auf  die  Feststellung  der  Rechte  und  Pflichten  der 
Angehörigen  der  Armee  zurück.  Das  Dienstreglement  I.  Teil 
mußte  dementsprechend  in  vielen  Richtungen  neu  bearbeitet 
werden. 
Organi-  Auf  die  Organisation  im  allgemeinen  wirkten  zwei  Maß- 

sation  im 

großen  nahmen  entscheidend  ein,  welche  sich  nach  dem  Erfolge  der 
Deutschen  im  Jahre  1870/71  als  unabweisbare  militärische  Not- 
wendigkeiten herausstellten:  die  Annahme  des  Ter ritorial- 
systems  als  einzig  denkbare  Grundlage  für  eine  möglichst 
rasche  Mobilisierung,  und  im  Zusammenhange  damit  die 
Schaffung  stabiler  Unterkünfte  auf  Grund  eines  Einquar- 
tierungsgesetzes. Das  Territorialsystem  hatte  natürlich 
zur  Folge,  daß  die  früher  bestandene  Freizügigkeit  aufhorte, 
daß,  abgesehen  von  den  großen  Garnisonen,   die  Regimenter 
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im  gfroBen  und  ganzen  lange  Jahre  nur  mehr  in  oder  nahe 
ihres  Ergän^ungsbezirkes  disloziert  sind,  was  bei  einem 
Regimente,  das  SO  oder  40  Jahre  lang  in  einer  kleinen  Gar- 
nison leben  muß,  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  Zusammen- 
setzung seines  Offizierskorps  sein  kann. 

Die  zu  Ende  der  Achtzigerjahre  eingetretene  Spannung 
zwischen  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  einerseits  und 
Rußland  anderseits  machte  eine  starke  Verschiebung  von 
Kräften,  namentlich  auch  an  Kavallerie,  nach  Galizien  not- 
wendig,  um  gegenüber  den  systematisch  fortschreitenden 
Truppenverlegungen  Rußlands  nach  Russisch -Polen  und 
Volhynien  auf  der  Hut  zu  sein;  es  entstand  die  noch  heute 
geltende  Korpseinteilung;  damals  wurde  das  bisherige  Brünner 
Korpskommando  nach  Przemysl  verlegt  und  diesem  die  von 
Wien  nach  Jaroslau  zurückverlegte  zweite  galizische  Division 
unterstellt;  der  L  Korpsbereich  wurde  entsprechen^  der 
Heereserganzungseinteilung  auf  Nordmähren  und  Schlesien» 
der  II.  auf  Südmähren«  dafür  das  XIV,  Korps  auf  Oberöster- 
reich ausgedehnt.  Jedes  der  Korps  I  bis  XIV  umfaßte  derart 
im  Durchschnitt  acht  Regimentsbezirke,  abgesehen  von  den 
großen  Garnisonen  von  Wien  und  Budapest  und  den  Truppen 
des  XV.  Korps»  welche  durch  spezielle  »exterritoriale«  Re- 
gimenter und  Truppen  gebildet  wurden.  Aus  den  Achtziger- 
Jahren  datiert  auch  die  Gleichstellung  aller  Korpskomman- 
ten;  bis  188^»  besaßen  in  den  Provinzen  Böhmen  und 
izien,  dann  in  Ungarn  der  ältere  in  der  Hauptstadt  resi- 
dierende Korpskommandant  noch  eine  Überwachungs*  und 
Inspizierungsbefugnis  über  die  nicht  am  Siue  der  Landes- 
regierung cingeteUten  Territorial( Militärkommandanten. 

Die  Anhäufung  so  zahlreicher  Truppen  in  Galizien  machte, 
da  die  Unterbringung  derselben  auf  Grund  des  Etnquartierungs- 
gesetzes  untunlich  war,  die  Anlage  von  »Barackenlagern« 
notwendig,  deren  es  noch  heute  eine  ansehnliche  Menge  gibt, 
mit  vergleichsweise  recht  schwierigen  Existenzbedingungen  — 
namentlich  für  verheiratete  Offiziere  —  und  machte  aus 
Galizien  eigentlich  eine  Art  Militärlager,  wie  es  die  Lombardei 
und  Venetiea  2ur  Zeit  Radetzkys  war. 

Die  bis  IHG^i  durch  keine  Vorschrift  genauer  fixierte 
Systematik  in  der  Ausbildungstätigkeit  der  Armee  fand  von  1870 


I 

■  jähr 

■r 


in  einer  Reihe  von  Bestimmungen  Ausdruck,   die   später  *"^«i«^i'»«» 


Eisli 


onn»     1 


Au 
bllttuairt* 


704  SchlußbemerkangeD. 

in  die  »Instruktion  für  die  Truppenschulen«  über- 
g-ingen.  Von  den  grundlegenden  Ideen  derselben  sei  hier  nur 
der  Grundsatz  der  »Selbständigkeit  der  Unterabtei- 
lungskommandanten« erwähnt,  welcher  die  notwendige 
Dezentralisation  und  Arbeitsteilung  hervorrief  und  die  Kom- 
pagniekommandanten,  seit  1870  die  unbestrittenen  Trager  des 
Feuergefechtes,  auch  zu  verantwortlichen  Leitern  der  Kom- 
pagnieausbildung emporhob.  Welche  Fülle  von  Arbeitskraft 
und  berufsfreudiger  Tätigkeit  wurde  durch  dieses  Axiom  nicht 
hervorgerufen  ? 

Die  notwendige  Systematik  in  der  jährlichen  taktischen 
und  taktisch-technischen  Ausbildungsarbeit  stellte  die  »In- 
struktion für  die  Waffenübungen  desHeeres«  fest 

Entsprechend  der  parlamentarischen  Ministerverantwort- 
lichkeit w^urde  auch  die  Verwaltung  und  Verrechnung^ 
der  Armee  neu  geregelt,  die  Wirkungskreise  zwischen  Mini- 
sterium und  den  Verwaltungsbehörden  der  Territorialkom- 
mandos neu  abgesteckt,  die  ganze  Geldgebarung  spezieD 
fast  ausschließlich  dem  Reichskriegsministerium  vorbehalten, 
was  den  Vorteil  einer  genauen  Übersicht  über  alle  Ausgaben 
in  sich  schloß,  aber  vielfach  auch  zu  unökonomischen  Ge- 
barungen fuhren  mußte,  ebenso  zu  starker  Vermehrung  der 
Schreiberei  und  jedenfalls  auch  zu  einer  —  den  sonstigen 
Bestrebungen  nach  Hebung  der  Selbsttätigkeit  und  des 
Verantwortlichkeitsgefuhles  diametral  entgegengesetzten  — 
manchesmal  bis  ins  kleinste  Detail  getriebenen  Unselbständig- 
keit. Manche  unschöne  Verrechnungsmodalität  verschwand  im 
Lauf  der  Zeit :  manche  besteht  allerdings  noch  heute. 

An  die  Stelle  des  alten  Kriegskommissariats  trat  die 
Intendanz,  die  wie  die  andern  Militärbeamtenkategorien, 
dann  die  Offizierskorps  der  Arzte.  Auditore  und  Rechnungs- 
führer, auf  neuen  Grundlagen  organisiert  wurde. 

Landwehr.  Xcbeu  dem  k.  u.  k.  Heere  entwickelten  sich  auf  denselben 

Ausbildungsgrundlagen  und  Reglements  die  beiden  Land- 
wehren. Die  königlich  ungarische  gewann  anfangs  einen 
groöen  Vorsprung,  den  die  kaiserlich-königliche  erst  in  den 
letzten  Jahren  mit  der  Reorganisation  vom  Jahre  1898  wieder 
hereinbrachte.  Heute  ist  kaum  mehr  von  einem  Unterschiede 
in    der   taktischen  Verwendbarkeit   aller   dieser  Truppenteil« 
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die  Rede,  Die  beiden  Landwehren  stellen  aber  so  ziemlich 
auch  das  g^anze  Plus  dar,  das  die  gegenwärtig-e  Heeresmacht 
Österreich-Ungfarns  vor  der  im  Jahre  1866  auszeichnet. 

Langsam  und  bescheiden  —  entsprechend  den  gewährten 
Mitteln  —  entwickelte  sich  in  zielbewußter  Arbeit  auch  unsere 
brave  Kriegsmarine. 


Nach  diesen,  die  österreichisch  uncfarische  Wehrmacht  im  E"*^^*tioo| 

^  der     Haüpi^ 


groöen  und  ganzen  streifenden  Bemerkungen  seien  uns  nur 
noch  wenige  Worte  über  die  Entwicklung  der  Haupt* 
Waffen  in  den  letzten  Jahrzehnten  und  über  die 
Resultate  der  verschiedenen  Ausbildungstätigkeiten  gestattet. 

Nach  den  Standesreduktionen  des  Jahres  186G  waren  die  iwfaftt^fi*» 
Linien  infanterieregimenter  in  ein  Feldregiment  mit  drei 
Bataillonen  auf  höherem  Stande,  und  ein  Reservekommando. 
bestehend  aus  dem  4,  und  5.  Bataillon,  auf  vermindertem 
Stande,  formiert  worden.  Das  Feldregiment  garnisoniertc  auch 
auüerhalb  des  Ergänzungsbezirkes»  das  Reservekommando, 
das  auch  die  Reservistenwaffenübungen  durchzuführen  hatte, 
in  der  Ergänzungsbezirksstation.  Bald  zeigten  sich  die  Schatten- 
seiten dieser  Teilung.  Das  Reservekommando  erhielt  alles, 
was  beim  Feldregimente  nicht  recht  paßte;  es  wurde  minder- 
wertig. Diesem  Cbelstande  abzuhelfen,  wurde  1882  die  jetzige 
Infanterieorganisation  angenommen  und  aus  den  bestandenen 
100  Regimentern  und  Reserv^ekommanden,  102  Regimenter 
k  4  Feldbataillone  gebildet,  mit  mehr  weniger  gleichem  — 
leider  recht  kleinem  —  Stand  mit  nominell  97,  faktisch  etwa 
80  Mann  pro  Kompagnie.  Von  den  Bataillonen  muüte  eines 
in  der  Ergänzungsbezirksstation  bleiben  und  durfte  dieses  nicht 
unter  zehn  Subalternoffiziere  haben,  Hiebei  mußten,  um  den 
vollen  Stand  auch  an  Rekruten  in  jedem  der  neuen  Krgänzungs* 
;irke  aufbringen -cu  können,  mehrere  Jägerbataillone  auf- 
löst werden.  Die  Grenzinstitution  hatte  schon  früher  auf- 
gehört; die  Grenzinfantcrieregimenter  waren  Linienregimenter 
g-eworden« 

Seit  fast  einem  Vierteljahrhundert  ist  diese  Infanterie* 
Organisation  unverändert  geblieben,  obwohl  die  geringen 
PriseiiJEAtände  sich   immer   «         ~  ler  erwiesen    und  die 

«o   hoch   ani^ewachsenen    üi.,-  md*^    svhan  lan^re   die 
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Notwendigkeit  einer  Neuorganisation  mit  mehr  Regimentern, 
zum  Zwecke  einer  besseren  Ausnützung  dieser  grofien  Stande, 
und  der  Bildung  einer  größeren  Zahl  von  Ergänz ungsbezirkea 
dargetan  haben. 

Die  stärkere  Heranziehung  der  vom  Laode  Tirol  zu 
stellenden  Rekrutenzahl  zum  Dienste  im  Heere  (statt  wie 
früher  bei  den  Landesschützen)  veranlaäte  die.  Vermehrung  der 
Tirolerjäger  auf  vier  Regimenter ;  *)  die  Zahl  der  Feldjäger- 
bataillone sank  bei  der  Reorganisation  auf  26. 

Eine  Vermehrung  der  Infanterie  stellen  auch  die  vier 
bosnisch  -  hercegovinischen  Infanterieregimenter  und  das 
bosnisch -her  cegovinische  Jägerbataillon  dar,  die  gewisser- 
maßen das  Äquivalent  für  die  im  Okkupationsgebiete  dis- 
lozierten Linientruppen  darstellen  und  durch  die  Gamisonie- 
rung  in  Wien,  Budapest  und  Graz  die  eingetretene  politische 
Änderung  deutlich  vor  Augen  führen. 
Bewaffnung  Die  Bewaffnung  der  Infanterie  schritt  vom  adaptiertoi 

Wänzl-  zum  Wemdl-,  schließlich  (1887—1890)  zum  Mannlicher- 
Gewehr  (Kaliber  »8  mm)  vor.  Das  Kaliber  der  Infanterie- 
gewehre hat  sich  derart  im  Laufe  von  100  Jahren  bis  auf  die 
Hälfte  vermindert;  selbstverständlich  gibt  es  heute  nur 
mehr  Metallpatronen  und  Paketladungen,  die  aber  auch  einen 
Einzelschuß  erlauben.  In  der  Zahl  der  100  Patronen,  die  unser 
Mann  zu  tragen  hat,  stehen  wir  den  andern  Armeen  nach. 
Eben  geht  man  daran,  die  Zahl  auf  120  zu  erhöhen,  eine  ver- 
hältnismäßig noch  immer  niedrige  Zahl. 

Das  Gewicht  der  Patronen  ist  aber  der  schwerste  Teil 
der  Belastung  des  Mannes.  Diese  beträgt  an  30  kg^  und  drückt 
natürlich  den  nicht  trainierten  Mann  bei  schwierigen  Wegen 
und  heißem  Wetter  zu  Boden.  Die  heutigen  Übungen  sind 
nicht  mehr  wie  früher  auf  den  Training  eingerichtet  und 
können  es  nicht  leicht  sein.  Der  »Schwund«  in  den  ersten 
Kriegsmärschen  wird  daher  bei  den  heutigen  Millionenheeren 
ein  sehr  großer  sein,  er  muß  natürlich  bei  jenen  Armeen 
steigen,  wo  der  Präsenzstand  ein  geringer,  die  Zahl  der  aus 
dem  Zivile  einrückenden  untrainierten  Leute  eine  größere  und 
die  Belastung  eine  schwerere   ist. 

*)  Nach  der  Bevölkerungsziffer  von  fast  950.000  Köpfen  entfallen  von 
dem  allgemeinen  Heeresreknitenkontingent  (seit  1889)  2270  Mann  auf  Tirol  «iid 
Vorarlberg. 
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V     An  der  Ausrüstung   der  Kompagnien  mit  Pionieren  A»»*Hutunf 
und    BlessiertenträgerD.    Fahrsoldaten   u.  dgh  wurde    seither  1 

nichts    geändert;    sie    steht    noch    auf   dem  Standpunkte    der 
Xapoleonischen  Einfuhrungen.     Die  Ausrüstung   des    Mannes  1 

Imit  dem  neuen  1  raggerüste,  mit  dem  Spaten,  der  Beilpicke,  1 

den   Kochgeschirren  für  zwei  Mann,    ist  ein  Fortschritt;    die  1 

Aüsrü??tung  mit  tragbaren  Zelten,  obwohl  die  Belastung  sehr  1 

vergrööernd,  entsprach  den  Wünschen  der  Armee.  Die  Syste-  I 

misierung  einer  bedeutenden  Zahl  von  Schuhgrößen,  die  Ein- 
führung   von    leichten    Schuhen    erhöht   die  Marschfähigkeit, 
Idie  Dotierung  mit  Konserven  die  Operationsfahigkeit. 
Die   taktischen  Reglements   der  Infanterien  aller  Retie»««»! 
Machte    sind   beinahe   gleich;    nur   ihre   Anwendung  ist  ver-  ■ 

dcbieden. 
Entsprechend  der  kürzeren  Dienstzeit  und  der  größeren  1 

Wichtigkeit    der    kriegsmäßigen   Arbeit    der  Truppe  wurden 
bei    uns    (schon    seit   1870)    die  Reglements  immer  mehr  ver- 
einfacht und  gekürzt;  eine  Reihe  unnötiger  Kommandos  und  1 
Formen,    der   Paradegrifif  des   •Präsentiert»,    das  «Verdeckt«                 I 
als    eigener    Griff    w^urden    abgeschafft,    das  »Schworen«   ein-                 1 
[^geschränkt,  alles,  um  mehr  Zeit  für  die  feldtüchtige  Ausbildung                 1 
u  gewinnen;    auch   die  Tempos  und  Griffe    fielen    aus   dem  I 
g'leichen    Grunde    in    den  R*    '         us    aus,    ohne  jedoch  aus  I 
den  Gewohnheiten   und  dem  •             iche   der  Truppe  zu  ver- 
winden. —  Die  Schießinstruktionen  verlangten  immer  prakü- 
re,    feldmäöigere    Ziele    auf    den    ElementarschieÖplätzen 
immer  feldmäßigerc  Schießübungen  im  Terrain,  ohne  daß 
indessen  bei  der  fortschreitenden  Bebauung  und  den  großen 
Feldschäden   notwendigen  Vergütungen    überall    möglich 
.  den  Intentionen  voll  und  ganz  zu  entsprechen.  —  Alles 
rebcn  geht  dahin,  einerseits  die  Truppe  in  der  Handhabung 
ier  Waffen*  im  Exerzieren  sicher  zu  machen,  im  Marschieren  j 
'  'aionieren,  ihr  aber  anderseits  in  der  kurzen  1 
MÜge  innere  Disziplin  und  den  richtigen 
ehalt  aaziterziehen,  daiier  jetzt  viel  mehr  an  Strammheit  und 
rdert    wird    wie  vor   50  Jahren,  weil  die  Aus- 
,     -    -    m   viel  kürzerer  Zeit  vollendet  sein  muß;  und 
ebenso  wird  jeut  vcm    der  Truppe  viel  mehr  Elastizität  und 
lbin*i                            Irrt    als  je   zuvor.     Ohne  diese  Etgeo- 
baftei^  ^.......^    ,.«.    an  heutigen  G^fecbt'^  * '^^'  bestehen  und 

4r^ 
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auch  nicht  dem  Satze:  »Das  Feuer  ist  das  Hauptkampfmittel 
der  Infanterie«  im  Einzelkampfe  gerecht  werden.  Das  letzte 
Infanteriereglement  kennt  eigentlich  nur  mehr  ein  »Einzel- 
feuer«; es  ist  die  Hauptfeuerart;  die  »Schwarmsalve«  dient 
nur  mehr  zum  Einschießen. 

Das  Reglement  verpönt  jede  Normalform  für  den  Auf- 
marsch zum  Gefecht,  zur  Durchfuhrung  des  AngriflFes,  wie 
überhaupt  jede  Schablone  in  der  Verwendung  größerer  In- 
fanteriekörper; bei  der  Leitung  und  Führung  größerer  Körper 
werden  immer  weniger  Kommandos,  wird  immer  mehr  Dis- 
position verlangt;  bei  prägnanter  Kürze  soll  jedem  Unter- 
kommandanten der  zur  richtigen  Erfüllung  seiner  Aufgabe 
notwendige  Spielraum  gewährt,  in  der  Regel  vor  allem  der 
Zweck  hingestellt,  das  »Wie«  aber  ihm  überlassen  werden- 
Wenn  diese  Grundsätze  nicht  überall  voll  zur  Geltung  kommen 
und  vielfach  noch  in  der  »alten  guten«  Manier  manövriert 
wird,  um  ein  schönes  Bild  zu  zeigen,  so  ist  dies  nur  ein 
Beweis  mehr,  daß  die  altgewohnten  Formen  nur  schwer  und 
langsam  vor  den  neuen  Forderungen  zurückweichen  und  daß 
eben  die  Anwendung  des  Erlernten  eine  große  Kunst  ist  Im 
heutigen  Infanteriekampfe  geschieht  alles  möglichst  verdeckt; 
große  Massen  im  Geschütz-  oder  Gewehrfeuer  zu  bewegen 
ist  ganz  untunlich ;  die  Zuschauer  kommen  allerdings  dabei  nicht 
mehr  auf  ihre  Rechnung,  denn  bei  einem  gut  durchgeführten 
Manöver  können  so  große  Evolutionen  und  Massenangriffe,  wie 
sie  früher  üblich  waren,  kaum  mehr  gezeigt  werden. 

Bei  dem  immer  zunehmenden  Einflüsse  des  Infanterie- 
gefechtes für  die  Entscheidung  im  Kriege  ist  es  klar,  daß 
sich  alle  Armeen  eifrig  bemühen,  den  inneren  Gehalt  ihrer 
Infanterien  zu  kräftigen,  ihr  Selbstbewußtsein  zu  heben.  Als 
Zeichen  dieser  speziellen  Fürsorge  ernannte  Se.  Majestät 
seinerzeit  unseren  unvergeßlichen  Kronprinzen  zum  General 
infanterieinspektor.  Leider  konnte  sich  die  Infanterie  nur 
kurze  Zeit  dieser  höchsten  Auszeichnung  erfreuen. 
Kavallerie  Die  Heereskavalleric  hat  sich  im  Laufe  der  letzten 

40  Jahre  nur  um  1  Regiment  vermehrt.  Die  10  Regimenter 
der  ungarischen  Landwehrkavallerie  und  die  6  Regimenter 
der  k.  k.  Landwehr  bilden  dafür  eine  mächtige,  sehr  wichtige 
Vermehrung  der  Reiterkräfte.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  die 
voneinander    abweichenden    Verhältnisse    der    Remontierung 
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und  Reitausbildung-  näher  zu  beleuchten;  sicher  ist,  daß  alle 
drei  Kategorien,  auf  denselben  Vorschriften  fußend,  am  alten 
Ehrentitel  der  österreichischen  Kavallerie:  dem  schneidigen 
Reiten,  der  liebevollen  Sorge  für  das  Pferd,  der  Sorgfalt  für 
richtige  Packung  und  Zäumung,  Beschlag  etc.  gleichartig 
partizipieren.  —  Die  größte  Veränderung  dürfte  in  der  Aus- 
rüstung der  Kavallerie # mit  Sprengmitteln  und  der  Systerai- 
sierung  von  Kavalleriepionierzügen  bestehen. 

Die  taktische  Ausbildung  aller  Linienkavallerien  gipfelt 
noch  heute  in  der  3-Treffenattacke.  —  Dem  Aufklärungsdienst 
widmen  die  Landwehrkavallerien  naturgemäß  mehr  Zeit  als  die 
Linienregimenter.  —  Das  Feuergefecht  zu  Fuß  wird  zwar  noch 
nicht  überall  als  eine  ganz  natürliche  und  selbstverständliche, 
der  eigentlichen  Kavallerieverwendung  durchaus  nicht  wider- 
streitende taktische  Forderung  angesehen,  aber  es  ist  kein  Z  we  ifel, 
daß  nach  der  Entwicklung  der  Feuerwaffen  und  der  darauf  ba- 
sierenden taktischen  Wirkungsfähigkeit  dem  Feuergefechte  der 
Kavallerie  zu  Fuß  eine  immer  größere  Rolle  zufallen  wird ;  es 
ist  daher  auch  die  Bewaffnung  mit  dem  Karabiner  schon  lange 
eine  allgemeine.  Die  »Lanze«  hat  sich  wegen  der  kurzen  Aus- 
bildungszeit bei  uns  nicht  behaupten  können. 

Für  das  Reiten  war  die  Heranbildung  von  Reitlehrern  im 
Reitlehrinstitut  in  Wien,  in  welches  die  frühere  Equitation 
überging  und  welches  schließlich  auch  so  groß  wurde,  daß 
für  die  Artillerie  und  Traintruppe  ein  neues  Institut  in 
Schloßhof  errichtet  werden  mußte,    von    höchster   Bedeutung. 

Unsere  Heereskavallerie  untersteht- nicht  wie  in  Deutsch- 
land den  Infanteriedivisionen,  sondern  noch  immer  —  in  Ka- 
valleriebrigaden und  Divisionen  formiert  —  direkt  den  Korps. 

Die  Artillerie  bekam  im  Jahre  1875  ein  neues,  das  AniUeiie 
Uchatius-Stahlbronzegeschütz.  Das  damals  angestrebte  Ein- 
heitsgeschütz war  kaum  erreicht,  als  der  russisch-türkische 
Krieg  1877/78  neue  artilleristische  Forderungen  weckte. 
Die  Einführung  leichter  Belagerungsgeschütze  —  die  wo- 
möglich auf  Feldbahnen  fortzubringen  waren  und  Erdwerke 
und  Deckungen  verläßlicher  zerstören  sollten,  —  dann  die 
zu  gleichem  Zwecke  erfolgte  Einführung  von  Haubitzen  in 
die  Feldartillerie  waren  die  nächste,  der  Übergang  auf  das 
System  der  Rohrrücklaufgeschütze,  die  eben  im  Zuge  ist, 
die  weitere  Folge  davon. 
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Manchen  Änderungen  unterworfen,  gliederte  sich  die 
Feldartillerie  (seit  1867  von  der  Festungsartillerie  formell 
seit  1890,  zu  beiderseitigem  Vorteil,  auch  im  Personale  ab- 
getrennt) anfangs  in  Batteriedivisionen  für  die  Truppendivi- 
sionen und  in  Regimenter  für  die  Korps.  Seit  1885  wurde 
allmählich  die  jetzige  Artillerieorganisation  angenommen,  1894 
die  Gliederung  in  Korps-  und  Divisionsartillerieregixnenter 
durchgeführt.  Den  modernen  Anschauungen  über  die  Artillerie- 
gliederung  Rechnung  tragend,  soll  die  unmittelbar  bevor- 
stehende neue  Artillerieorganisation  Regimenter  zu  2  Divi- 
sionen mit  Batterien  zu  6  Geschützen,  außerdem  eigene  Feld- 
haubit zdivisionen  bilden.  Bei  dem  Streben  nach  starker  Ver- 
mehrung der  Artillerie  wird  man  bei  der  Organisation  und 
Verwendung  darauf  zu  achten  haben,  daß  die  Infanterie  nicht 
zu  bloßer  Geschützbedeckung  herabsinke. 

Die  Artillerie  hatte  seinerzeit  eine  Unterstellung  unter 
die  Divisionen  angestrebt,  um  in  näheren  taktischen  Kontakt 
mit  den  andern  Waffen  zu  treten,  und  damit  die  Komman- 
danten sich  personlich  näher  kennen  und  miteinander  arbeiten 
lernen;  sie  hat  dieses  Streben  nicht  bereut  und  haben  beide 
Waffen,    Infanterie    wie    Artillerie,    davon    Nutzen    gezogen. 

Fortifikation  ^^  Zusammenhang  mit  den  artilleristischen  Fortschritten 

ging  die  Fortifikation  zur  Panzerung  über ;  an  die  Stelle 
der  großen,  weit  sichtbaren  Gürtelwerke  traten  kleinere 
ä  fleur  d'eau  profilierte  und  durch  »Masken«  verdeckte  starke 
Stützpunkte.  Zwischen  selbe  legt  man  jetzt  zahlreiche  kleine 
—  oft  schwächliche  —  Verbindungs-  und  Zwischenwerke,  die 
alle  Besatzungen  und  tüchtige  Kommandanten  brauchen,  über 
die  man  nicht  immer  in  ausreichendem  Maße  verfügen  dürfte. 

Technische  Das    immer    mehr    anerkannte  Bedürfnis    nach  techni- 

W  äffen 

sehen  Truppen  für  die  Uberbrückung  der  zahlreichen  aut 
den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  vorkommenden  Wasser- 
und  Sumpf  linien  —  bei  gleichzeitigem  Zurücktreten  des  Minen- 
krieges —  führte  in  den  Neunzigerjahren  zu  einer  einheit- 
lichen »Pioniertruppe«  und  im  Zusammenhange  mit  dem 
Territorialsystem  zur  Systemisierung  von  je  1  Pionierbataillon 
per  Korps.  Der  Geniestab  wurde  selbständig,  ähnlich  wie 
der  Generalstab,  und  wegen  der  Truppendienstleistung  an  die 
Pioniertruppe     angelehnt,     obwohl     er     eigentlich     mit     der 
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Festungsartillerie  viel  mehr  Berührungspunkte  hat.  Jetzt  leistet 
auch  er  seinen  Truppendienst  bei  der  Infanterie  ab. 

Die  Entwicklung  und  die  Bedeutung  der  Eisenbahnen 
und  des  Telegraphen  machte  die  Kreierung  von  Eisenbahn- 
truppen  und  Telegraphen-  und  Telephonforma- 
tion cn  notig.  —  Daß  sich  auch  unsere  Armee  wie  alle  andern 
die  neuesten  Errungenschaften  der  Technik  zu  nutzen  zu 
machen  sucht,  soweit  es  die  zur  Verfügung  gestellten  Mittel 
erlauben,  zeigen  bei  den  Manövern  die  Verwendung  von 
Radfahrern,  von  Feldbahnen»  von  Luftschifferabteilungen, 
die  Automobile,  Auch  die  Einführung  von  Maschtngewohren 
wird  nicht  lange  auf  sich  warten   lassen. 

Der  früher  bestandene,  für  den  deutschen  und  italienischen 
Kriegsschauplatz  eingerichtete  schwere  Train  versagte  1H78 
in  dem  wegarmen  Lande,  auf  den  bergigen,  schwierig  zu  pas- 
sierenden, oft  grundlosen  Kommunikationen  Bosniens;  nach  den 
damaligen  Erfahrungen  und  mit  Berücksichtigung  der  Eigen- 
tümlichkeiten Östlicher  Länder  wurde  unsere  gegenwärtige 
leichtere  T  -.rüslung  festgesetzt;    auch    entwickelte   sich 

das  Train^^  korps  auf  cranz  neuer  Basis. 


Tr*ln 


O^llma 


Von  der  Organisation    uer  Truppen    müssen  wir  wieder  i»eti«r»iiub 
zu  jener  des  Leitungsapparates  zurückkehren*  Der  General- 
stab   {als    Gehilfe    der    höheren    Truppenfiihrer)    war,    wie 
erwähnt,    zur    Zeit   der  Kuhnschen  Armeereform  als  »offenes 
Korps»    kreiert    worden.     Der    damalige  Versuch    scheiterte 
aber,   trotzdem   er   in   dem    damaligen  «Leiter   des  General* 
Stabes«,    dem    General  Josef  Gallina,*}  .einen    sehr  eifrigen 
Vertreter  hatte*  Erhielt  sich  diese  organisatorische  Schöpfung 
[auch  nicht,    um  so    festere  Wurzeln   schlug  Gallinas  weissen- 
I  schaftliche    Reformarbeit ;     der    Generalstab  —   u.  zw«    nicht 
bloö    unserer,    sondern    der    aller    Großmächte   —   fußt    auf 
Gallinas   militärwisscnschaftlichen  Arbeiten,   insbesondere   in 
[der  Technik  der  Armeebewegungen*  Die  »Armee  in  der  Be- 
wegung», die  tGr'      i  "  /e  für  die  Ver^\       '  der  Truppen 
I  vor  und  im  Gefet              ud  die  Basis  gev               für  die  ganze 
I  einBchlägifire    Literatur.     Er    führte    auch   L  J.   1869   die    in 
Pr                                                               ten  »großen«  und  »kleinen 
Tf.                             .,       ...                           V  riff  VII  .Imt  Organisation 

u«  mk€%  Sehe  4)16. 
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^H         wieder    auf    den    »g-eschlossenen«    Generalstab    zurück;    voll 
in  Wirksamkeit  umg-esetzt  wurde  die  damalige  Generalstabs- 
FZM*  tt.rck Organisation  aber  erst  durch  den  jetzigen  Chef  des  General^ 
Stabes  FZM.  Baron  Beck;  dieser  verhalf  dem  Generaktab 
I  durch    die   konsequent    durchgeführte  Zuteilung  der  General- 

^_  Stabsoffiziere   zur    Truppendienstleistung    und  »indem    er   sie 

^H  aufs  Pferd  brachte*,  dann  durch  die  Unerraüdlichkeit  und 
^H  Gewissenhaftigkeit,  die  er  —  selbst  beisp  ielgebend  —  sowohl 
^H  im  Kanzleidienst  als  auch  bei  allen  iTruppen Übungen  forderte. 
^H  wieder  zu  seinem  alten    Ansehen.     Die  Wirkungssphäre   des 

^H  Chefs  des  Generalstabes  selbst  erweiterte  sich  nach  und  nach 
^H  auf   die    gesamte   bewaffnete    Macht    und    die    Marine;    seine 

^H  Stellung  erhielt  durch  direkten  Vorcrag  bei  Seiner  Majestät 
^H  einen  der  Gesamtarmee  gewiß  gedeihlichen  Vorzug  vor  den 
^H  Generalinspektoren  der  Waffen  und  den  andern  Hilfsorganen 
^H  des  Reichskriegsministeriums. 

^H  Mit    der    Berufung    des    FZM*  Freiherm    von  Beck   im 

^H  Jahre  1881  zum  Chef  des  Generalstabes  betrat  der  General- 
^H  Stab    auch    den   Weg    der    damals    nur    in    Deutschland   voll* 

^H  gepflegten  »Kriegsvorbereitungen*,  und  wenn  diese  mit  allen 

^H  ihren  Annextätigkeiten  —  dem  Studium  der  Anlage  und 
^H  militärischen  Einrichtung  der  Eisenbahnen  und  Straßen,  der  Be- 
^H  festigungen,  der  Landesbeschreibung,  dem  Militärkundschafts- 

^H  dienst  etc.  etc.  —  einmal  ihre  Probe  bestehen  werden,  so  wird 
^H  das  Hauptverdienst  daran  dem  Feldzeugmeister  gebühren, 

^^  Mit  ihm  rückte  auch  die  Wirksamkeit  des  Generalarmee- 

Inspektors  Erzherzog  Albrecht  wieder  mehr  in  den 
Vordergrund.  Niemand  wachte  schärfer  darüber,  daß  in  allen 
der  Ausbildung  gewidmeten  Vorschriften  der  kriegsmäßige 
Charakter  der  ganzen  Ausbildung  und  Erziehung  nicht  verloren 
gehe  als  der  Sieger  von  Mortara  und  Custoza.  Niemand  inter- 
essierte sich  auch  so  wie  er  für  die  taktische  Ausbildung  der 
Führer  und  die  kriegsgemäöe  Durchführung  der  Übungen. 
Von  ihm  stammt  die  Institution  der  Generalsreisen,  Jedes 
Jahr  unterzog  er  sich  der  Mühe,  mit  dem  Chef  des  General- 
stabes selbst  das  Manöverterrain  für  die  größeren  SchltiÜ- 
übungen  und  die  Kaisermanover  zu  rekognoszieren  und  diese 
dann  selbst  zu  leiten.  Seinem  konsequenten  Eintreten  für  die 
jährlichen  Waffenübungen  ist  es  vor  allem  zu  danken,  dad 
seit    vielen    Jahren   alle    Korps    »Schlußraanöver    im    Korps* 


Srxh. 
Albrecbl 
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vornehmen,  und  daÖ  dieselben  jedes  dritte  oder  vierte  Jahr 
iinter  den  Augen  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  an  den 
»Kaisermanövem«  teilnehmen.  Die  ganze  unschätzbare  Praxis 
der  freizügigen  Manöver  von  der  Brigade  angefangen  bis  zur 
Armee  hat  sich  unter  seiner  Ägide  ausgebildet.  Er  erlebte 
auch  noch  die  Freude,  1H93  die  Armee manöv  er  von  Güns 
leiten  zu  können,  an  welchen  Seine  Majestät  der  deutsche 
Kaiser  und  der  König  von  Sachsen  teilnahmen. 

Des  Erzherzogs  Dahinscheiden  1895  riß  eine  weite  Lücke 
in  das  Leben  der  Armee ;  mit  ihm  verlor  Seine  Majestät  und 
die  Armee  die  festeste  Stütze  der  guten,  alten  österreichischen 
Traditionen,  In  Würdigung  des  Anteils,  den  der  unvergessene 
Erzherzog  gerade  auch  in  kameradschaftlicher  Beziehung 
durch  seine  Manöverhaushaltung  nahm,  geruhte  Seine  Majestät, 
die  Weiterfuhrung  derselben  anzuordnen.  Im  berühmt  ge- 
wordenen Manöverzelte  geruht  nun  Seine  Majestät  selbst 
als  Allergnädigster  Hausherr  die  Übungsleitung  mit  ihrem 
groöen  Apparate  von  Schiedsrichtern  und  die  andern  hohen  Gäste 
zu  versammeln.  Unter  Allerhöchst  seinen  Auspizien  und  nach 
den  Allerhöchsten  Weisungen  führt  nunmehr  der  Chef  des 
Generalstabes  FZM.  Baron  Beck  seit  langem  die  Leitung  der 
Kaisermanöver  in  einer  von  allen  fremden  Armeen  anerkannten 
Weise,  und  wenn  auch  hier  noch  Verbesserungen  möglich  und 
wünschenswert  sind,  so  ist  doch  sicher,  daß  keine  Armee  die 
Manöver  so  kriegsmäßig  durchführt  wie  die  unsere. 

Die  K  aiser  man  over  sind  auch  der  von  der  ganzen 
Armee  stetii  mit  der  größten  Spannung  und  dem  höchsten 
Interesse  verfolgte  Schlußakt  des  Ausbildungsjahres,  bei  dem 
stets  alle  ihre  beste  Kraft  und  ihr  Können  einsetzen,  um  die 
Zufriedenheit  de^  Allerhöchsten  Kriegsherrn  zu  erringen.  Dieser 
Gedanke  feuert  und  spornt  die  Armee  während  des  ganzen 
Jahres  zur  höchsten  Tätigkeit  an. 


Seit  mehr  als  50  Jahren  widmetuns  Seine  Majestät  seine  ROciiiiiick 
rielle  Sorgfalt,  seit  (^6  Jahren  glänzt  Er  an  unserer  Spitze 
tmnachahmUches   Beispiel    edelster   Pflichterfüllung*  Wie 
fscbwcre  Schicksalsschläge  ihn  auch  trafen,  unerschütterlichen 
Mi:  '  '  ilt  sein  " -nen  und  Trachten 

iker.  dri  u  der  Armee,  von 
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der  ja  die  erste  so  vielfach  abhängt.  Inmitten  der  widrigstei 
Anstürme  und  Krisen  fand  Allerhöchst  Er  in  seiner  Was» 
heit  und  Liebe  doch  immer  wieder  den  W^,  am  die  wider- 
strebenden Elemente  einander  näher  zu  bring^en  und  die 
Grofimachtstellung  der  Monarchie  zu  wahren.  Tragt  diese 
auch  noch  heute  deutlich  die  Merkmale  ihrer  Entstehung  aa 
sich,  die  sie  in  mancher  Beziehung  von  den  Nachbarstaateo 
unterscheidet,  so  ist  eben  festzuhalten,  daä  kein  Staat  ab 
etwas  Abstraktes  angesehen  werden  kann;  jeder  hat  sich 
nach  den  Verhältnissen  seines  Bodens^  seines  Klimas,  seiner 
Bewohner  und  —  seiner  Nachbarn  entwickelt.  So  hat  das 
Schicksal  aus  vereinzelten  großen  und  kleinen  Volkerschaften 
Österreich- Ungarn  zum  Völkerreiche  an  der  Donau  werden 
lassen,  hat  uns,  um  nur  die  letzten  100  Jahre  im  Auge  zu 
behalten  —  trotz  vielfach  schwieriger  Verhältnisse  im  Innern  — 
die  Stürme  der  französischen  Revolution  und  des  französi- 
schen Kaiserreichs  überwinden,  30  Jahre  an  der  Spitze  der 
heiligen  Allianz  wirken  und  die  schweren  Krisen  des  Acht- 
undvierzigerjahres  überstehen  lassen.  Für  die  bis  18(56  inne- 
gehabte Vormachtstellung  in  Italien  und  Deutschland  tauschten 
wir  1878  die  am  Balkan  ein.  Die  okkupierten  Lander  waren 
gewissermaßen  ein  Entgelt  für  die  1859  und  1866  verlorenen 
zwei  italienischen  Provinzen.  An  Flächenraum  die  letzteren 
überragend  (Bosnien  und  die  Hercegovina  51.100  km^,  Lom- 
bardei und  Venetien  48.800 ^w*),  stehen  sie  ihnen  im  Reichtum 
jeder  Art  natürlich  nach,  entwickeln  sich  aber  doch  kräftig. 
Mit  diesem  erhöhten  Gewichte  auf  dem  Balkan  knüpfen  wir 
nach  100  und  mehr  Jahren  politischer  und  kriegerischer  Ent- 
wicklungen wieder  an  die  Lage  an,  in  welcher  wir  uns  am 
Ende  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  gegenüber  der 
Türkei  befanden. 

Die  Verlegung  d6s  Schwerpunktes  nach  Osten  hat  uns 
Deutschlands  und  im  Gefolge  dieses  auch  Italiens  Bundes- 
genossenschaft gebracht ;  mit  Rußland  verbündet  uns  in  allen 
Orientfragen  eine  rückhaltslose  entente  cordiale ;  diese,  wie 
der  Drei-  und  Zweibund  verfolgen  die  Erhaltung  des 
Friedens;  sie  erreichten  auch  bisher  ihr  Ziel,  freilich  nur 
im  Wege  starker  Armeen  und  großer  Rüstungen.  Anfanglich, 
in  den  Achtzigerjahren,  wurden  die  durch  die  Spannung 
zwischen  Deutschland  und   Frankreich  hervorgerufenen   Rü- 
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stungen:  der  Übergang  zu  den  heutigen  Millionen- 
heeren, als  auf  die  Dauer  ganz  unerträgliche,  unerschwingliche 
gehalten,  aber  die  Zeit  führte  den  Beweis  für  ihre  Notwendig- 
keit. Heute  werden  diese  Rüstungen  als  unvermeidliche  und 
auch  als  volkswirtschaftlich  erträgliche  anerkannt.  Das  »Si 
vis  pacem,  para  bellum«  ist  heute  Grundprinzip  für  den 
rivalisierenden  Wetteifer  aller  Staaten,  auch  der  kleinen; 
jeder  in  seinem  Belange.  Keiner  will  sich  überbieten  lassen, 
jeder  zahlt  lieber  eine  Friedensprämie,  als  sich  ungerüstet 
angreifen  und  überwältigen  zu  lassen. 

Mit  dem  Anwachsen  der  Heere  hat  sich  aber  auch,  w^ie  ,  Sfaruktur 

der  beatigen 

wir  gesehen  haben,  ihre  innere  Struktur  verändert.  Statt  der  Armeen 
Veteranen  der  lebenslänglichen  Dienstzeit  füllen  jetzt  nur 
mehr  junge  Mannschaften  die  Rahmen  der  Armeen.  Das 
Korps  der  alten  Unteroffiziere  ist  stark  zusammengeschmolzen; 
es  enthält  heute  leider  nur  mehr  einen  kleinen,  allerdings 
höchst  wertvollen  Stamm  verläßlicher,  tüchtiger  Instruktoren 
und  rastlos  tätiger  Gehilfen  in  der  Ausbildung  und  Ver- 
waltung der  Unterabteilungen.  Das  heutige  Offizierskorps 
besteht  aus  dem  Stamm  der  Berufsoffiziere,  an  den  sich  die 
»Offiziere  in  der  Reserve«  in  so  großer  Zahl  anschließen,  daß 
man  damit  rechnen  muß,  im  Kriegsfalle  außer  dem  Kompagnie- 
kommandanten  noch  1  Berufsoffizier,  aber  2  bis  3  Reserve- 
offiziere in  jeder  Feldkompagnie  in  Funktion  zu  sehen. 

Die  2Ö.0U0  Berufsoffiziere  bilden  derart  fast  ausschließlich 
den  eisernen  Rahmen  für  die  250.000  ein-,  zwei-  und  drei- 
jährigen Diener  des  Präsenzstandes  und  mit  diesen  wieder 
den  Rahmen  für  die  Million  und  mehr  Soldaten,  die  im 
Kriege  dem  Feind  entgegenrücken  sollen.  Vergegenwärtigt 
man  sich  einerseits  die  Anforderungen  des  modernen  Krieges 
mit  dem  Auftreten  seiner  wenig  trainierten  und  wenig  abge 
härteten,  gegen  früher  zehnmal  so  großen  Massen  und  zieht 
man  anderseits  die  zerstörenden  Einflüsse  der  modernen 
WaflFen  in  Betracht,  so  erkennt  wohl  jeder,  welche  erhöhte 
Last  nunmehr  der  Berufsoffizier  zu  tragen  hat  und  wie 
ungleich  höher  noch  als  früher  sein  Pflichtgefühl  und  seine 
moralischen  Faktoren  wirksam  werden  müssen,  um  in  den 
heutigen,  viel  ungleichartigeren  taktischen  Einheiten,  die  not- 
wendige militärische  Verläßlichkeit  und  kriegerische  Festigkeit 
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ZU  erhalten,  und  welch  fest  gegliederte,  unbeugsame  Institi 
das  heutige  Berufsoffizierskorps  sein  muß,  um  diesen  Aufg; 
zu  genügen.  Das  Offizierskorps  als  solches  wird  daher  i 
sicher  von  jedem  Einsichtigen  in  jedem  Staate  in  seinem 
sehen  und  Prestige  gefördert,  unterstützt  und  hochgeha 
Die  früheren  Offiziere,  —  in  den  Perioden  der  fortwährer 
Kriege,  ohne  gleichartige  Vorbildung  und  ohne  spez 
Fürwahl  an  die  Spitze  ihrer  Abteilungen  gelangt,  —  w« 
vor  allem  Führer  der  Truppen  vor  dem  Feinde.  Die  j 
bildungstätigkeit,  die  Vorbereitung  für  den  Krieg,  war  ger 
Jetzt,  in  der  Zeit  des  endlosen  Friedens,  dominiert  die 
Ziehungsarbeit.  Der  Offizier  ist  heute  im  Frieden  der  Erzi( 
des  waffenfähigen  Volkes,  um  erst  im  Kriege  sein  wal 
Führer  zu  sein.  Und  wie  viele  Generationen  sinken  dahin,  c 
die  Genugtuung  erlangt  zu  haben,  vor  dem  Feinde  ihr  Wi 
und  Streben  und  ihre  Opferwilligkeit  betätigt  zu  hal 
^       Eraiohungs-  Diese  Erziehungsarbeit  erneut  sich  alljährlich  in  gleic 

./''"Anieen'  dem  Außenstehenden    und    dem   Nichtinteressierten   mon< 
scheinender  Weise ;  sie  bildet  aber  die  Brücke  von  der  ' 
■  o  '  ^  gangenheit  zur  Zukunft  und  ist  ebenso  wichtig,  wie  dank 

1/  denn   sie    zwingt   den    Offizier,    fort   mit   neuen  Menscher 

verkehren,  ihre  guten  Eigenschaften  zu  entwickeln, 
schlechten  zurücktreten  zu  lassen;  sie  läßt  ihn  ihr  Vertrai 
oft  ihre  Liebe  gewinnen.  Jährlich  treten  in  jedes  Regir 
öOO — 700  Rekruten,  um  mit  den  schon  1  —  2  Jahre  längerdie 
den  Leuten  im  Waffendienste  geübt  und  zu  kriegstüchtigen 
daten  erzogen  zu  werden.  Das  Erlernen  der  Gewehrgriffe  c 
des  Reitens,  das  Schritthalten  und  die  Angewöhnung  e 
militärischen  Haltung  bilden  —  so  notwendig  sie  sind  —  d; 
noch  lange  nicht  das  Wichtigste;  viel  wichtiger  sind  die 
weckung  und  Anerziehung  der  moralischen  Faktoren ; 
gleichzeitig  und  parallel  mit  der  Übung  im  Gebrauche 
Waffen  und  des  Benehmens  im  Verbände  mit  andern  AI 
lungen  auf  eng  begrenztem  Räume  sollen  in  diesem  Nachwi 
in  wenigen  Monaten  die  kriegerischen  Tugenden  des  He 
verpflanzt  und  entwickelt  und  vor  allem  die  notwend 
GroifdiuK't** Disziplin  als  Grundlage  jeder  militärischen  \ 
Wendung  begründet  werden.  —  Das  gleichzeitige  Auftr 
von  Hunderttausenden  von  Waffenträgern  auf  eng  begrenz 
Räume,  wie  es  im  Kriege  zum  Zwecke  des  Niederringens 


u 


/ 
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Gegners  nötig  ist,  setzt  der  persönlichen  Freiheit  in  Reih  und 
Glied  —  und  auch  außerhalb  derselben  —  sehr  enge  Grenzen. 
ler  tritt  auch  die  immer   in  jedem  Kriegsheere  bestandene 

"  i-nr  1  ,    ^twendig- 

m  immer 
BT  Masse 
.  \^  .>>'  Einzelnen 

^  ifFe  einer 

/  gebenden 

.  en  Unter- 

^    '         /'  ^         ^       y  \    Befehl. 

^*^ "      ^Z     '^     ^^         y  ^v- iL^  ^strammes 

',  auch   am 
'      y  Js  /  lö  auf  die 

tamungen 

fig,    über 

y    ./   .  \r\f  L  ^  ^     '^  tUem  auf 

y      •     ^      ^^-    ^  .  <^       -V.^>      ^terVer. 
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lehmungen,    titigkeit 


>n    auf   der 


ciuou»  v>»««»»w..«.^«.    .      *'  *     "  ätigkeit  auf 

der  andern  Seite!  —  Welch  schwere  Aufgabe,  dies  alles  im 
richtigen  Gleichgewichte  zu  erziehen,  zu  erhalten,  am  rechten 
Platze  zu  betätigen,  auch  im  Kriege,  im  schweren  Kampfe, 
in  der  Krise  der  Entscheidung!  —  Das  verlangt  von  oben  an, 
vom  Feldherrn  bis  zum  Patrouilleführer,  eine  hierarchisch 
gegliederte  Tätigkeit  und  Arbeitsteilung  und  sorgsamste  Wah- 
rung der  einzelnen  Wirkungskreise  mit  dem  ausdrücklichen 
Zwecke,  alle  diese  Tausende  von  Einzelnwillen  und  Einzel- 
tätigkeiten zu  Einem  Ziele  zusammenzuführen. 
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Schluß  So  Stellt  sich  die  heutige  Friedensarbeit  der  Armee  nach 

ihren  Tendenzen  wie  nach  ihren  Mitteln  als  eine  eminent 
erziehliche  dar.  In  jeder  Sphäre :  beim  Exerzieren  und  in  der 
Chargenschule,  bei  der  Parade,  wie  bei  den  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  und  dem  Kriegsspiele  der  Offiziere,  bei  den 
Übimgsritten  wie  bei  den  Generals-  und  Generalstabsreisen 
und  bei  den  Manövern  gelangt  sie  in  systematischer  Steigerung 
zum  Ausdrucke.  In  allen  diesen  Tätigkeiten  strebt  sie  dem- 
selben Ziele,  der  kriegstüchtigen  Schulung  der  Armee,  zu. 
Ist  diese  ganze  Arbeit  nach  richtigen  Grundsätzen  geleitet 
und  stets  auf  die  praktischen  Ziele  des  Krieges  gerichtet, 
wie  es  unsere  Reglements  verlangen,  so  wird  die  Armee 
sicher  stets  den  entsprechenden  Grad  der  Kriegstüchtigkeit 
bewahren  und  die  Erzieher  der  Truppen  werden  die  Armee 
im  Kriege  mit  sicherer  Hand  zum  Kampfe  und,  so  Crott  will, 
auch  zum  Siege  führen. 

Stets  wollen  wir  Offiziere  uns  dabei  gegenwärtig  halten, 
daß  wir  der  Rahmen  sind,  der  jene  Million  des  Volkes  um- 
schließt, die,  durch  die  Vorzüge  der  Jugend,  der  Gesundheit 
und  der  Kraft  zur  Ausübung  des  Waffendienstes  befähigt 
und  berufen,  es  sich  auch  zur  Ehre  anrechnet,  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  auszuziehen,  um  nach  dem  Willen  des 
Kaisers  und  Königs  die  höchsten  Güter  des  Menschen,  das 
Vaterland  und  die  Ehre,  zu  verteidigen. 

Zu  seinem  Allerhöchsten  Kriegsherrn  in  unentwegter 
Treue  aufblickend,  ist  das  Offizierskorps  der  Armee 
unverändert,  —  nur  im  höheren  Grade  noch  wie  früher,  — 
der  Träger  des  militärischen  Geistes,  die  Seele  der  Armee. 
Seine  Ergebenheit  für  den  Allerhöchsten  Dienst,  seine  Vater- 
landsliebe, sein  Ehr-  und  Pflichtgefühl  sind  die  Triebfedern 
seines  Wirkens  und  heben  dieses  zur  Höhe  der  wichtigsten 
Tätigkeiten  im  ganzen  Staatsleben  empor.  Unberührt  von 
den  politischen  und  nationalen  Schlagworten  des  Tages  bildet 
es,  —  die  wehrhafte  Jugend  des  Reiches  erziehend  und  führend, 
—  in  alter,  treuer  Kameradschaft  sich  gegenseitig  unter- 
stützend, —  lehrend  und  lernend,  —  heute  wie  vor  100  Jaliren 
die  unerschütterliche  Stütze  des  Thrones  und  des  Staates. 
Und  so  wird  es  gewiß  auch  immer  bleiben  1 
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